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UNTERS}PCHUNGEN
Eın Apophthegmenziıitat

1in Pachoms Brie{i
Von Christoph oes

eım auimerksamen Studium des griechischen Textes! VO Briei 32 des
pachomianischen Schriftencorpus’” sStOlSt INa  - aut eın Phänomen, das 1mM
ersten Moment völlig unauffällig, alilur aber ISO bemerkenswerter 1ST,
WE CS sich erst einmal ezeigt Hhat Über den exti des Brieifes verstireut
finden sich alize, die sich als wörtliche Parallelen ZU Apophthegma „Is1-
doros * der alphabetischen Spruchsammlung* eNIPUPPEN. Bemerkenswer
1st daran einmal die Tatsache, dafß der Väterspruch nicht intfach als SanNzZCI
vorkommt, sondern einzelne seiner ATtTZze 1n den Brieftext mıt ZU Teil
erheblıchen „Zwischenschaltungen“ eingestreut sSind. Zum andern 1st diese
Beobachtung bemerkenswert, weil Isiıdoros, WE die Zuwelsung des
Apophthegmas korrekt seın sollte, eın bIıs Zzwel Generationen ach Pachom
gelebt hat Die wortidentischen Entsprechungen scheinen auf literarische
Abhängigkeit hinzuwelsen. och WerTr zitlert wen? Das anze wirtit aufi 3E
den Fall auch Fragen ZUTr Überlieferungsgeschichte des Pachom-Briefes,
WE nicht garl seiner €e1 überhaupt, auf

Im folgenden werden zunächst die extie dargestellt, sich eiINe
Reihe VO  _ Beobachtungen knuüpit; danach soll die Identität des Isidoros un
die Zuverlässigkeit des ihm zugeschriebenen Vaterwortes untersucht WECI-

Hans Quecke, Dıe Brieife Pachoms Griechischer Jlext der Handschrilft W. 145 der
Chester Beatty LibrarYy, eingel. hg Hans Quecke E lextus Patristicı 61 Liturgici
Regensburg 1975; Text VO  — Brief 100-—-107. Der griechische lext wird 1 folgenden 71-
Jler! mıiıt der Seıten- und Zeilenzahl dieser Ausgabe

Übersetzung und Besprechung: Christoph OeSsLT, ott und den Menschen dienen.
Das Anliegen des Pachomius nach seinem Brie{i Nr. n 8 7Z7KG 103 1992 1—3 deutscher
Text D Der deutsche lexti wird 1m folgenden ıtlert mıt der Selıten- und Zeilenzahl
dieser Ausgabe

Vollständig sind die Briefe mıiıt den Pachomianer-Regeln, dem „Liber
Orsiesil“ und ein1gen anderen Schrifttstücken LLUT 1ın der lateinischen Übersetzung des
Hieronymus überliefert: Amand BOoon, Pachomiana Jatına Regle el epitres de Pachö-
IN epitre de Theodore et -Liber“ de Orsles1ius, CX atın de Jeröme, Lowen 1932

Koptische Regelfiragmente und griechische Regelexzerpte, ed Lou1ls Theomphile Leliort,
1MmM Anhang; koptische Brielfragmente Del Quecke (wıe Anm 1) 1mM Anhang.

65, AD E deutsch bei Bonitfaz iller. Weisung der ater. Apophthegmata Pd-
trum, uch Gerontikon der Alphabeticum genannt PE Sophia 6) Trier 130,
Nummer 365

Ztschr.1.K.G.



Christoph oes

den, un S ür  1€  ıch mu SIChH die rage ach derelun: der Überlefe-
rungsgeschichte des Pachombrielifes tellen

DIie E XTIE

Der exTi VOMN Brief 15 lückenlos auf griechisch un: lateinisch uDerleier
Einıige Schwierigkeiten mMacht SIn Inhalt, we:il das Schreiben aspektivische
Stilmerkmale” aufiweist. Das bedeutet, dafls uns Jer eine Aneinanderrei-
hung VON edanken In eiINem gleichberechtigten Nebeneinander egegnet,
CI umme VOo  — Einzelteilen, aber ein gegliedertes und durchstrukturier-
Tes Ganzes Der Brief ang ebenso unvermittelt d WI1e€e uftfhört Nicht,
dafß keine Botschaft hätte, aber fehlen für UuUllseIe Auffassung die Höhe-
punkte, die Steigerung des Gedankens, die Hinordnung der einzelnen Baıl-
der ZUrT gedanklichen Miıtte Was dies Tür die Arbeit mıt dem exti bedeutet,
jeg auft der Hand Gedankensprünge, Doppelungen, Wiederauinahme e1-
HS Themas In anderen Zusammenhängen und scheinbare Brüche In der
Gedankenführung gehören ZUTEF Art aspektivischen Schreibens un können
er 1U  — bedingt &3werden, WE CS gilt, redaktionelle
Eingriffe un: Einschübe namhaft machen.

Nun 1st der Abschnitt, In welchem Zitate duUu>» „Is1ıdoros 0 * egegnen,
relatıiv gla und gibt keiner Stelle erkennen, daflß sich AT eIwas nicht
In den Zusammenhang ügte

Has Sinnen deines Verstandes sEe1 nı€e verwirrt! FEın Trunkener <kann> einem Betrun-
kenen nicht helfen. Der Verirrte <kann> dem Irrenden nicht den Weg welsen
(Lk 6,39) Und WE trotzdem den Weg welst, wehe hm! Denn hat einen Blin-
den auf dem Weg In die Irre geführt Dtn 18) Die Einsicht der eıliıgen hesteht darın,
den Wıllen Gottes erkennen WI1eE solche, auf deren e1lite Ott kämpit (Ex 14.14;
Jos 23 ber diese (die Uneinsichtigen) sprechen: „Gott 1st unUl F Ihre Freude
wurde später Irauer (Jak 4,9), weıl S1e das Geheimnıs Gottes NIC: rkannt (Weısh B
och den Weg der eiligen gefunden en auf ıhm wirken, darum dals I11d.  . S1€ C
geilselt hat, S1E ber keinen chmerz verspurten (Jer 59 Spr BT dafß INa  - S1E SS
schlagen hat, 1E ber In dem allen keinen erstan aANSgCHNOMM haben®.

DIie hervorgehobenen atze sind die dem eNaNNTteEN Apophthegma kOorre-
spondierenden Zitate. Waren S1€e nıicht eigens gekennzeichnet, würde.
In diesen tellen keinen gedanklichen Bruch wahrnehmen. Den kantigen,
parataktischen Stil der Aspektive vVvorausgesetztT, erscheint der Abschnitt
Sal relativ klar und schlüssig: Der Angeredete soll unverwirrten Verstandes
se1ln, das el klar denken, Gottes illen unverstellt wahrnehmen un
seIN Verhalten entsprechend ausrichten können. In Anlehnung das Wort
Jesu VON den blinden Blindenführern 6,39) und die alttestamentliche
Warnung, Blinde In die Irre leiten Din 27,18), wird davor gewarntT,

Christoph Ooest, Aspektive un: Perspektive In den Schriften un 1Im Wirken
Pachoms Eın Beitrag 748 Verständnis der pachomianischen Literatur, Mon Pa 997)
PTE

Zitiert nach oes wıe Anm 2 1233 1264

/KG 113 Band 2002/.1



Eın Apophthegmenzita In Pachoms TIE

anderen helfen wollen, ohne selbst diese are Sicht besitzen. S1ie Dbe-
steht, DOSItLV gewendet, In der Erkenntnis des Willens Gottes Wer danach
lebt, der rfährt die Gottes, 2317 dessen eILEe kampit Ott selbst Dıe
Uneinsichtigen aber vereinnahmen ott für ihre aC  € mMuUussen jedoch Spa-
FEr bitter enttauscht werden. Das Geheimnıis des Willens (Gottes1 ihnen
verborgen, den rechten Weg konnten S1Ce nicht iinden, en und 7

wirken, WI1IE s den eiligen geziemt Miıt Anspielungen auf Jer Y un Spr
2535 wird gesagT, dals S1E Z Wal Gottes Gerichte erfahren en (sıe wurden
„gegeißelt“  4 und „geschlagen“), aber s1e en C555 nicht emerkt un nicht
draus elernt.

DIie zweıte Stelle, der en VON Isidor entlehnter Satz auftaucht, 1st 11NSO-
fern anders, als mıiıt dem Satz zugleic eın Textabschnitt De-
ginnt, der einen HIis ın 83956 vorbereitend angedeuteten edanken the-
matisch ausftführlicher entfaltet.

SO se1 1U nüchtern und verstehe das Gericht uüber den J1urm, weil s1e den Himmel
N1IC. <ersturmen> werden. ES wird uch nicht e1INn eın auf dem anderen gelassen
werden 1M Tempe!l (Luk 19,44), worüber s1e mıt Christus gestritten en ob
nıicht niedergerissen wird. Denn dieses Geschlecht wird N1IC vergehen, bis ihm
<diese Dinge> widerfahren werden p 330 Nun, Ist Zeıt für den Herrn, han-
deln (Ps 53 9 126), weıl UNSETE Rettung IN der Zeıt der Bedrängnis <1sSt> (JesS Wenn S1Ee
se1ine Fulsspuren erkennen (Ps LE 20) und beständig 4J können: er Herr se1
hoch gerühmt!“, WCC1111 1€, die se1InN eil lieben (Ps 40,17), N können: „Ich ber
will allezeit auf dich hoffen!“ (Ps 23,24), werden S1€E <dann> Hl In der Zeıt der Freu-
de glauben un nicht uch In der Zeit der Bedrängnis (Luk Ö, 3)? Denn ste DE“
schrieben: „GID acht, dals du tust, Was dus deinem Munde hervorgegangen 1St.  M4 (Dtn
23,24 Und wiederum: „Wenn du dem Herrn eın Gelübde vorbringst, zogere nicht,

erIullen, damit der Herr N1IC bel dir einiordert und dir FEL Sunde wird  «
Dtn 25 Z Ps >0,14 Wenn du ber „ICH will allezeit aı dich hoHen“ (Ps
25,24), erwelse dich als einer, der Glauben hatte In der Zeit der Bedrängnis, In
welcher Rettung ist/.

Dıie PTStFEEeN Satze dieses Abschnittes schließen den Gedankengang des OTI-
SCH Textes ab Zwischen beiden liegen Zeilen ext EKs handelt sich also

eine sehr ange Warnung VOT den Unverständigen, die Toch einmal
1mM Bild derer, die den TITurm VO  — bauten, apostrophiert werden. 1€esE
verschmelzen In den edanken des utors mıt den Gegnern Jesu zur Zeıit
des Jerusalemer Tempels, dessen Untergang vorausgesagt wird. Miıteinan-
der tellen sS1Ce typologisc die Uneinsichtigen dar, die den Weg G(otlttes VCI-
iehlen

Was I11U olg un miıt dem wieder JIre Hervorhebung kenntlich D
machten) 1ta VO  j Isidor eingeleitet wWird, 1st wenıger eın Bruch als eın Ge-
dankenfortschritt: Anknüpfend das die vorigen edanken abschließende
Jesus-Logion dus Mit 1330 dafs „dieses Geschlecht nıcht versechen‘ wird,
„bis ihm <diese Dinge> wWıderlahren sind“, wird mıt Ps 119, 126 festgestellt,
6S se1 1U Zeit, daß der Herr handle Das hat VO ONntieX her eschatologi-
schen ang Überraschend 1st die Verknüpiung dieses Schriftzitats mıiıt dem
Lolgenden: weıl SGT Kettung In der Zeıt der Bedrängnis jeot” JEes

oes (wıe Anm 2) 9-—1



Christoph oes

332 D)Das ann L11UT bedeuten, dals der Schreiber des Brieifes das eschatolo-
gische Handeln Gottes als Bedrängnis sieht, wolür CS viele Belegstellen der
biblischen un: apokalyptischen Tradition gäbe, dals aber 1eselDe Be-
drängnis auch die Christus-Nach{folger („uns“) betreifen sieht Fur diese Je-
doch leg paradoxerweise In der Bedrängnis Rettung Das letztere wird In
den lolgenden Satzen breiter ausgeführt. Auftffallend sind €l die Zitate
AuUs Din 23220286 und Ps 50,14 „GID acht, dafs du LUST, Was dus$s deinem
Munde hervorgegangen iIst  «x“ un „Wenn du dem errn dein Geluüubde VOI-

Dringst, zOgere nicht, C555 erIullen, damit der Herr nicht bei dir einfordert
und Cc5 dir AT Sunde wird“, denn das klingt Sahız 5: als oD der Pachomianer-
moönch die Bedrängnis GO1ites auch In der Erfüllung seıner Geluüubde erlebt
Wenn das stimmt, dann Talte uUu1ls$s ler Dere1lts der Gedanke/ das
Moönchsleben sSEe1I miıt seINeN An{iorderungen eın unblutiges Martyrıum.

Wıe dem auch se1, CS wird jedenfTalls wieder einmal eutlic. dals die P
0S  atze ıIn einen Zusammenhang gewoben sind, in den S1€ sich ohne Bruch
einiügen. I1la  Wr nicht den Vergleichstext, wuüuürde einem den ziıt1erten
tellen nichts auffallen Daher sollen 1U das Apophthegma Isıdoros ıIn
vollem Wortlaut abgedruckt un In einer parallelen Spalte die Zıtate dus$s
dem achombrie{i daneben gesetzt werden. Um des eindeutigeren Verglei-
ches willen, selen die FxXTEe auch auf Griechisch wiedergegeben.

Isidoros (PG D Pachom, Brie{i (Quecke, WIe Anm 1)
H Pr OUVEOLG“ TV AYLÖV QUTN EOTI, PF OUVEOLG“ T@MWOV A YLOV EOTLV
TO r EITLYVÖVAL TO DEANUGA“ TOU (DEOU „EILYVÖVAL TO DEANUA“ TOU 0E0OU (Kol
IIa vtav VQ NEOLYLVETAL CDn AVOQWITNOG 179—  Christoph Joest  33,2). Das kann nur bedeuten, daß der Schreiber des Briefes das eschatolo-  gische Handeln Gottes als Bedrängnis sieht, wofür es viele Belegstellen der  biblischen und apokalyptischen Tradition gäbe, daß er aber dieselbe Be-  drängnis auch die Christus-Nachfolger („uns“) betreffen sieht. Für diese je-  doch liegt paradoxerweise in der Bedrängnis Rettung. Das letztere wird in  den folgenden Sätzen breiter ausgeführt. Auffallend sind dabei die Zitate  aus Dtn 23,22.24 und Ps 50,14: „Gib acht, daß du tust, was aus deinem  Munde hervorgegangen ist“, und: „Wenn du dem Herrn dein Gelübde vor-  bringst, zögere nicht, es zu erfüllen, damit es der Herr nicht bei dir einfordert  und es dir zur Sünde wird“, denn das klingt ganz so, als ob der Pachomianer-  mönch die Bedrängnis Gottes auch in der Erfüllung seiner Gelübde erlebt.  Wenn das stimmt, dann träte uns hier bereits der Gedanke entgegen, das  Mönchsleben sei mit seinen Anforderungen ein unblutiges Martyrium.  Wie dem auch sei, es wird jedenfalls wieder einmal deutlich, daß die Zi-  tat-Sätze in einen Zusammenhang gewoben sind, in den sie sich ohne Bruch  einfügen. Hätte man nicht den Vergleichstext, würde einem an den zitierten  Stellen nichts auffallen. Daher sollen nun das Apophthegma Isidoros 9 in  vollem Wortlaut abgedruckt und in einer parallelen Spalte die Zitate aus  dem Pachombrief daneben gesetzt werden. Um des eindeutigeren Verglei-  ches willen, seien die Texte auch auf Griechisch wiedergegeben.  Isidoros 9 (PG 65, 221 C)  Pachom, Brief 3 (Quecke, wie Anm. 1)  H „oVveoıs“ TV Ayl@v aDın EOTI,  Y „OVvEOLG“ TÖV Aylwv EOTLV  TO „ETLyVOVaL TO OEINUA” TOD OEo0D.  „ETLYVÖVAL TO BEINULA“ TOU OE0U (Kol  Ildvtmv YdE KEOLYLVETAL Ö ÄVOQWTOG  9  &v ıf] UnaxKxof NS ÄhnOELac, ÖtL  102,70 f.  EIXOV Xal ÖMOLWUCA TOU OE0D EOTL.  IIAvtmV ÖE NVEULATOV ÖELVOV EOTL  ... AA EKOAOTOG ETQENEV WETA TNG  TO ÖKONOVBELV IM EAUTOV KAQÖLA,  EavtTOU YuXNS.  TOVTEOTL TÖ LÖLO AOYLOULÖ, XO MT}  104,108 f.  TG VOLO TOU OE0D.  Xal ÜOTEQOV YLVETALAÜTAO „ ELG TEV-  EYEVETO „Ü XAQU“ AUTWV ÜOTEQOV  F  1O0G% ö  TL „OUX EyvwW“ TO „WVOTNOLOV“,  „Elc mEVTOG“ (Jak 4,9), Ötı „oUx  Eyvwoav“ TO „UWVOTNOLOV” TOU „BEOD“  0UÖE EÜDE THV 080V TOV Aylwv  (Weish 2,22) 006° £U00Vv thV 080v TÖV  E0ydEeo0aı Ev aüTH.  äyiwv 80ydEeo0aı Ev aUTN.  102,72-74  NDv 0Uv „xau0065 TOV nOMOAL T Kv-  VDV 0UV „xaL00G TOD“ E0YALEIOAL „TO  ol@“ (PS 118,126 LXX), ötı „owTtTnNoLa  Xvol@“ (Ps 118,126 LXX), Örı „Y| 0w-  EV xaL0@ OliWEwS“ (Jes 33,2 LXX): ötı  TNOoLA HWOV EvV XALO@ OllEws“ (Jes  y&yoanıar „’Ev ıf ÖrokOVN DLOV  332 LXX):  %m00008 TAC YuXAc uv“ (Lk 21,  105,144 f.  19)  ZKG 113. Band 2002/1EV Tn UNAKON TINS ahnOELAG, OTL 102,70 f.
ELXCOV XL ÖWOLWUC. TOV GEOU OTL.
LIQVvtOVv ÖE MVEUUATWOV ÖELVOV OTL—  Christoph Joest  33,2). Das kann nur bedeuten, daß der Schreiber des Briefes das eschatolo-  gische Handeln Gottes als Bedrängnis sieht, wofür es viele Belegstellen der  biblischen und apokalyptischen Tradition gäbe, daß er aber dieselbe Be-  drängnis auch die Christus-Nachfolger („uns“) betreffen sieht. Für diese je-  doch liegt paradoxerweise in der Bedrängnis Rettung. Das letztere wird in  den folgenden Sätzen breiter ausgeführt. Auffallend sind dabei die Zitate  aus Dtn 23,22.24 und Ps 50,14: „Gib acht, daß du tust, was aus deinem  Munde hervorgegangen ist“, und: „Wenn du dem Herrn dein Gelübde vor-  bringst, zögere nicht, es zu erfüllen, damit es der Herr nicht bei dir einfordert  und es dir zur Sünde wird“, denn das klingt ganz so, als ob der Pachomianer-  mönch die Bedrängnis Gottes auch in der Erfüllung seiner Gelübde erlebt.  Wenn das stimmt, dann träte uns hier bereits der Gedanke entgegen, das  Mönchsleben sei mit seinen Anforderungen ein unblutiges Martyrium.  Wie dem auch sei, es wird jedenfalls wieder einmal deutlich, daß die Zi-  tat-Sätze in einen Zusammenhang gewoben sind, in den sie sich ohne Bruch  einfügen. Hätte man nicht den Vergleichstext, würde einem an den zitierten  Stellen nichts auffallen. Daher sollen nun das Apophthegma Isidoros 9 in  vollem Wortlaut abgedruckt und in einer parallelen Spalte die Zitate aus  dem Pachombrief daneben gesetzt werden. Um des eindeutigeren Verglei-  ches willen, seien die Texte auch auf Griechisch wiedergegeben.  Isidoros 9 (PG 65, 221 C)  Pachom, Brief 3 (Quecke, wie Anm. 1)  H „oVveoıs“ TV Ayl@v aDın EOTI,  Y „OVvEOLG“ TÖV Aylwv EOTLV  TO „ETLyVOVaL TO OEINUA” TOD OEo0D.  „ETLYVÖVAL TO BEINULA“ TOU OE0U (Kol  Ildvtmv YdE KEOLYLVETAL Ö ÄVOQWTOG  9  &v ıf] UnaxKxof NS ÄhnOELac, ÖtL  102,70 f.  EIXOV Xal ÖMOLWUCA TOU OE0D EOTL.  IIAvtmV ÖE NVEULATOV ÖELVOV EOTL  ... AA EKOAOTOG ETQENEV WETA TNG  TO ÖKONOVBELV IM EAUTOV KAQÖLA,  EavtTOU YuXNS.  TOVTEOTL TÖ LÖLO AOYLOULÖ, XO MT}  104,108 f.  TG VOLO TOU OE0D.  Xal ÜOTEQOV YLVETALAÜTAO „ ELG TEV-  EYEVETO „Ü XAQU“ AUTWV ÜOTEQOV  F  1O0G% ö  TL „OUX EyvwW“ TO „WVOTNOLOV“,  „Elc mEVTOG“ (Jak 4,9), Ötı „oUx  Eyvwoav“ TO „UWVOTNOLOV” TOU „BEOD“  0UÖE EÜDE THV 080V TOV Aylwv  (Weish 2,22) 006° £U00Vv thV 080v TÖV  E0ydEeo0aı Ev aüTH.  äyiwv 80ydEeo0aı Ev aUTN.  102,72-74  NDv 0Uv „xau0065 TOV nOMOAL T Kv-  VDV 0UV „xaL00G TOD“ E0YALEIOAL „TO  ol@“ (PS 118,126 LXX), ötı „owTtTnNoLa  Xvol@“ (Ps 118,126 LXX), Örı „Y| 0w-  EV xaL0@ OliWEwS“ (Jes 33,2 LXX): ötı  TNOoLA HWOV EvV XALO@ OllEws“ (Jes  y&yoanıar „’Ev ıf ÖrokOVN DLOV  332 LXX):  %m00008 TAC YuXAc uv“ (Lk 21,  105,144 f.  19)  ZKG 113. Band 2002/1QAALCQ EXOOTOG ETOEYXEV WETO, ING
TO ÜAUOAOUBELV T SAQUTOÜU XADÖLC, EAQUTOÜ WUuXNS
TOUTEOTL TW S  m.  b AOYLOUÖO, XL WN 104,108 f.
T VOLO® TOU (DE0OD
ML VOTEOQOV YLVETOL QUTW ,  ELG TLEV- EYEVETO „ XOaO0“ QUTOV VOTEOQOV

4 Cr

LOC RR7L OUX EYVO“ TO WUOTNOLOV“, „BIG MEVTOG“ (Jak 4,9), OTL  SE PF OUX
EYVWOOV“ TO „UWVOTNOLOV“ TOU „0E0D0“

0OUÖE EÜOE TV3. T@WV AYLOV (Weish 22} 0UÖ° EUOOV INV3. T@MWV
E0OYAEEOOaı EV ar  QUTY) AYLOV EOYACEoOaı EV ..  QUTY.

FE

Nüv OUV XALOOG TOU MWOLNOOL TW Kwu- VUV OUV 'Zi XALOOG TOU  N E0YACEOOaL Fr TW
S  S (PS 18,126 LXX), OTL  6 „OWTNOLA XVOLW“ (P: 185,126 L  U OTL  E z
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XTINOAOOE TAC WUXALC DUOV“ ZE, 105,144 f.
19)
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Eın Apophthegmenzitat In Pachoms TIE

Die „Einsicht“ der Heiligen Ist diese: Dıe „Einsicht“ der eılıgen ist C5S, „den
„den Wıllen s Gottes P verstehen. ıllen Gottes verstehen. ö 7 f.)
Denn alles überwindet der Mensch 1mM
Gehorsam die Wahrheit, weil
(dal$s) Bild un! Gleichnis Gottes 1st
Von allen Geilstregungen Der 1st dieEin Apophthegmenzitat in Pachoms Brief 3  Die „Einsicht“ der Heiligen ist diese:  Die „Einsicht“ der Heiligen ist es, „den  „den Willen“ Gottes „zu verstehen.“  Willen“ Gottes „zu verstehen.“ (Z. 57 f.)  Denn alles überwindet der Mensch im  Gehorsam gegen die Wahrheit, weil  (daß) er Bild und Gleichnis Gottes ist.  Von allen Geistregungen aber ist die  ... ein jeder folgte den (Überlegungen)  gefährlich: seinem eigenen Herzen zu  seiner eigenen Seele ... (Z. 105)  folgen, das heißt: seinen eigenen  Gedanken und nicht dem Gebot Gottes.  Aber später wird es ihm „zur Trauer“, weil  Ihre „Freude“ wurde ihnen später „zur  er das „Geheimnis nicht erkannt“ noch den  Trauer“, weil sie das „Geheimnis Gottes  Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm  nicht erkannt“ noch den Weg der Heiligen  zu arbeiten.  gefunden hatten, um auf ihm zu arbeiten.  (Z. 59-61)  Nun, „es ist Zeit für den Herrn, zu han-  Nun, „es ist Zeit für den Herrn“, zu  deln“, weil „Heil in der Zeit der Bedräng-  arbeiten, weil unser „Heil in der Zeit der  nis“ (liegt), denn es steht geschrieben:  Bedrängnis“ (liegt).  „Durch Ausharren werdet ihr eure  (Z. 146 f.)  Seelen gewinnen.“  Der Text des Apophthegmas ist ohne Auslassungen wiedergegeben. Die  Lücken im Schriftbild ergeben sich nur dadurch, daß ich versucht habe, glei-  chen Wortlaut auf gleicher Höhe zu halten, und um der Übersichtlichkeit  willen Absätze eingefügt habe. Kursiv gedruckt erscheinen die gleichlauten-  den Entsprechungen, die Bibelzitate sind in Anführungszeichen gesetzt.  2. Die Texte im Vergleich — einige Beobachtungen  Diese Synopse der zwei fraglichen Texte führt uns zu einigen eingehende-  ren Beobachtungen.  1. Die Ähnlichkeiten der beiden Texte können keineswegs Zufall sein.  Schon die Formulierung des ersten Satzes: „Die Einsicht der Heiligen ist es,  den Willen Gottes zu verstehen“ ist auf beiden Seiten fast identisch. Der ein-  zige Unterschied besteht in den zusätzlichen Wörtchen aÖın und to im  Apophthegmentext. Diese Verschiedenheit könnte auf unterschiedlicher  Übersetzung aus dem Koptischen beruhen, denn die koptische Sprache  kennt kein £oti, sondern verwendet im Nominalsatz als Kopula die verkürz-  te Form des Demonstrativpronomens ME bzw. TES. Überdies steckt in dem  Satz eine Anspielung auf Kol 1,9: „Darum lassen wir auch ... nicht ab, für  euch zu beten und zu bitten, daß Ihr erfüllt werdet mit der Erkenntnis seines  $ Der Satz dürfte in seiner ursprünglichen Form auf Sahidisch vermutlich gelautet  haben: TMNTPMN2HT NNETOYAAB TE MCOOYN ENOYWW MNNOYTE, bzw. auf Bo-  hairisch: MIıKAtT NNı EEOYAB ME MICOYEN ESOYWW MfNOYF. Die Struktur der  zwei Sätze ist dieselbe, und von hier aus sind beide griechischen Fassungen möglich.eın jeder folgte den (Überlegungen)
gefährlich: seinem eigenen Herzen seiner eigenen eeleEin Apophthegmenzitat in Pachoms Brief 3  Die „Einsicht“ der Heiligen ist diese:  Die „Einsicht“ der Heiligen ist es, „den  „den Willen“ Gottes „zu verstehen.“  Willen“ Gottes „zu verstehen.“ (Z. 57 f.)  Denn alles überwindet der Mensch im  Gehorsam gegen die Wahrheit, weil  (daß) er Bild und Gleichnis Gottes ist.  Von allen Geistregungen aber ist die  ... ein jeder folgte den (Überlegungen)  gefährlich: seinem eigenen Herzen zu  seiner eigenen Seele ... (Z. 105)  folgen, das heißt: seinen eigenen  Gedanken und nicht dem Gebot Gottes.  Aber später wird es ihm „zur Trauer“, weil  Ihre „Freude“ wurde ihnen später „zur  er das „Geheimnis nicht erkannt“ noch den  Trauer“, weil sie das „Geheimnis Gottes  Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm  nicht erkannt“ noch den Weg der Heiligen  zu arbeiten.  gefunden hatten, um auf ihm zu arbeiten.  (Z. 59-61)  Nun, „es ist Zeit für den Herrn, zu han-  Nun, „es ist Zeit für den Herrn“, zu  deln“, weil „Heil in der Zeit der Bedräng-  arbeiten, weil unser „Heil in der Zeit der  nis“ (liegt), denn es steht geschrieben:  Bedrängnis“ (liegt).  „Durch Ausharren werdet ihr eure  (Z. 146 f.)  Seelen gewinnen.“  Der Text des Apophthegmas ist ohne Auslassungen wiedergegeben. Die  Lücken im Schriftbild ergeben sich nur dadurch, daß ich versucht habe, glei-  chen Wortlaut auf gleicher Höhe zu halten, und um der Übersichtlichkeit  willen Absätze eingefügt habe. Kursiv gedruckt erscheinen die gleichlauten-  den Entsprechungen, die Bibelzitate sind in Anführungszeichen gesetzt.  2. Die Texte im Vergleich — einige Beobachtungen  Diese Synopse der zwei fraglichen Texte führt uns zu einigen eingehende-  ren Beobachtungen.  1. Die Ähnlichkeiten der beiden Texte können keineswegs Zufall sein.  Schon die Formulierung des ersten Satzes: „Die Einsicht der Heiligen ist es,  den Willen Gottes zu verstehen“ ist auf beiden Seiten fast identisch. Der ein-  zige Unterschied besteht in den zusätzlichen Wörtchen aÖın und to im  Apophthegmentext. Diese Verschiedenheit könnte auf unterschiedlicher  Übersetzung aus dem Koptischen beruhen, denn die koptische Sprache  kennt kein £oti, sondern verwendet im Nominalsatz als Kopula die verkürz-  te Form des Demonstrativpronomens ME bzw. TES. Überdies steckt in dem  Satz eine Anspielung auf Kol 1,9: „Darum lassen wir auch ... nicht ab, für  euch zu beten und zu bitten, daß Ihr erfüllt werdet mit der Erkenntnis seines  $ Der Satz dürfte in seiner ursprünglichen Form auf Sahidisch vermutlich gelautet  haben: TMNTPMN2HT NNETOYAAB TE MCOOYN ENOYWW MNNOYTE, bzw. auf Bo-  hairisch: MIıKAtT NNı EEOYAB ME MICOYEN ESOYWW MfNOYF. Die Struktur der  zwei Sätze ist dieselbe, und von hier aus sind beide griechischen Fassungen möglich.(Z 105)
iolgen, das heißt seinen eigenen
Gedanken un nicht dem Gottes
ber später wiırd ihm ZEUT Irauer“, weıl Ihre „Freude“ wurde iIhnen später A CUT

das „Geheimnis NICI erkannt“ noch den Irauer“, weıl SIE das „Geheimnis Gottes
Weg der eılıgen gefunden hat, auf ıhm NIC} erkannt“ och den Weg der eılıgen

arbeıten. gefunden hatten, auf ıhm arbeiten.
(Z >9—61

Nun, F ıst Zeıt für den Herrn, han- Nun, n ıst Zeıt für den HerrnEin Apophthegmenzitat in Pachoms Brief 3  Die „Einsicht“ der Heiligen ist diese:  Die „Einsicht“ der Heiligen ist es, „den  „den Willen“ Gottes „zu verstehen.“  Willen“ Gottes „zu verstehen.“ (Z. 57 f.)  Denn alles überwindet der Mensch im  Gehorsam gegen die Wahrheit, weil  (daß) er Bild und Gleichnis Gottes ist.  Von allen Geistregungen aber ist die  ... ein jeder folgte den (Überlegungen)  gefährlich: seinem eigenen Herzen zu  seiner eigenen Seele ... (Z. 105)  folgen, das heißt: seinen eigenen  Gedanken und nicht dem Gebot Gottes.  Aber später wird es ihm „zur Trauer“, weil  Ihre „Freude“ wurde ihnen später „zur  er das „Geheimnis nicht erkannt“ noch den  Trauer“, weil sie das „Geheimnis Gottes  Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm  nicht erkannt“ noch den Weg der Heiligen  zu arbeiten.  gefunden hatten, um auf ihm zu arbeiten.  (Z. 59-61)  Nun, „es ist Zeit für den Herrn, zu han-  Nun, „es ist Zeit für den Herrn“, zu  deln“, weil „Heil in der Zeit der Bedräng-  arbeiten, weil unser „Heil in der Zeit der  nis“ (liegt), denn es steht geschrieben:  Bedrängnis“ (liegt).  „Durch Ausharren werdet ihr eure  (Z. 146 f.)  Seelen gewinnen.“  Der Text des Apophthegmas ist ohne Auslassungen wiedergegeben. Die  Lücken im Schriftbild ergeben sich nur dadurch, daß ich versucht habe, glei-  chen Wortlaut auf gleicher Höhe zu halten, und um der Übersichtlichkeit  willen Absätze eingefügt habe. Kursiv gedruckt erscheinen die gleichlauten-  den Entsprechungen, die Bibelzitate sind in Anführungszeichen gesetzt.  2. Die Texte im Vergleich — einige Beobachtungen  Diese Synopse der zwei fraglichen Texte führt uns zu einigen eingehende-  ren Beobachtungen.  1. Die Ähnlichkeiten der beiden Texte können keineswegs Zufall sein.  Schon die Formulierung des ersten Satzes: „Die Einsicht der Heiligen ist es,  den Willen Gottes zu verstehen“ ist auf beiden Seiten fast identisch. Der ein-  zige Unterschied besteht in den zusätzlichen Wörtchen aÖın und to im  Apophthegmentext. Diese Verschiedenheit könnte auf unterschiedlicher  Übersetzung aus dem Koptischen beruhen, denn die koptische Sprache  kennt kein £oti, sondern verwendet im Nominalsatz als Kopula die verkürz-  te Form des Demonstrativpronomens ME bzw. TES. Überdies steckt in dem  Satz eine Anspielung auf Kol 1,9: „Darum lassen wir auch ... nicht ab, für  euch zu beten und zu bitten, daß Ihr erfüllt werdet mit der Erkenntnis seines  $ Der Satz dürfte in seiner ursprünglichen Form auf Sahidisch vermutlich gelautet  haben: TMNTPMN2HT NNETOYAAB TE MCOOYN ENOYWW MNNOYTE, bzw. auf Bo-  hairisch: MIıKAtT NNı EEOYAB ME MICOYEN ESOYWW MfNOYF. Die Struktur der  zwei Sätze ist dieselbe, und von hier aus sind beide griechischen Fassungen möglich.deln“, weıl „Heıl IN der Zeıt der Bedräng- arbeiten, weıl „Heıl IN der eıt der
NIS  D (Hiegt), denn steht geschrieben: Bedrängnis“ (hiegt)
„Durch Ausharren werdet ihr WL
Seelen gewınnen.“

Der ext des Apophthegmas 1St ohne Auslassungen wiedergegeben. DIie
Luüucken 1m Schri ergeben sich L1UT dadurch, da ich versucht habe, glei-chen Wortlaut auf gleicher Höhe halten, und der Übersichtlichkeit
willen Absätze eingefügt habe KUTrSIV gedruc erscheinen die gleichlauten-
den Entsprechungen, die Bibelzitate SINd In Anführungszeichen gESETZT.

Diıie EXTE 1mM Vergleich ein1ıge Beobachtungen
Diese Synopse der ZWEI iraglichen € XTE u1nls einigen eingehende-
e  ; Beobachtungen.

DIie Ähnlichkeiten der beiden EXTE können keineswegs Zufall sSeın
Schon die Formulierung des ersten Satzes „DIeE Einsicht der eiligen 1st CS
den illen Gottes verstehen“ 1st auf beiden Seliten tlast identisch. Der e1IN-
zıge Unterschied besteht In den zusatzlichen Wortchen SE  QÜTN und TO 1mM
Apophthegmentext. 1ese Verschiedenheit könnte auf unterschiedlicher
Übersetzung aQus dem Koptischen beruhen, enn die koptische Sprachekennt eın —_  n sondern verwendet 1mM Nominalsatz als Kopula die verkürz-

Form des Demonstrativpronomens DZW. TE®S Überdies steckt In dem
Satz eine Ansplielung auf Kol { „Darum lassen WITr auchEin Apophthegmenzitat in Pachoms Brief 3  Die „Einsicht“ der Heiligen ist diese:  Die „Einsicht“ der Heiligen ist es, „den  „den Willen“ Gottes „zu verstehen.“  Willen“ Gottes „zu verstehen.“ (Z. 57 f.)  Denn alles überwindet der Mensch im  Gehorsam gegen die Wahrheit, weil  (daß) er Bild und Gleichnis Gottes ist.  Von allen Geistregungen aber ist die  ... ein jeder folgte den (Überlegungen)  gefährlich: seinem eigenen Herzen zu  seiner eigenen Seele ... (Z. 105)  folgen, das heißt: seinen eigenen  Gedanken und nicht dem Gebot Gottes.  Aber später wird es ihm „zur Trauer“, weil  Ihre „Freude“ wurde ihnen später „zur  er das „Geheimnis nicht erkannt“ noch den  Trauer“, weil sie das „Geheimnis Gottes  Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm  nicht erkannt“ noch den Weg der Heiligen  zu arbeiten.  gefunden hatten, um auf ihm zu arbeiten.  (Z. 59-61)  Nun, „es ist Zeit für den Herrn, zu han-  Nun, „es ist Zeit für den Herrn“, zu  deln“, weil „Heil in der Zeit der Bedräng-  arbeiten, weil unser „Heil in der Zeit der  nis“ (liegt), denn es steht geschrieben:  Bedrängnis“ (liegt).  „Durch Ausharren werdet ihr eure  (Z. 146 f.)  Seelen gewinnen.“  Der Text des Apophthegmas ist ohne Auslassungen wiedergegeben. Die  Lücken im Schriftbild ergeben sich nur dadurch, daß ich versucht habe, glei-  chen Wortlaut auf gleicher Höhe zu halten, und um der Übersichtlichkeit  willen Absätze eingefügt habe. Kursiv gedruckt erscheinen die gleichlauten-  den Entsprechungen, die Bibelzitate sind in Anführungszeichen gesetzt.  2. Die Texte im Vergleich — einige Beobachtungen  Diese Synopse der zwei fraglichen Texte führt uns zu einigen eingehende-  ren Beobachtungen.  1. Die Ähnlichkeiten der beiden Texte können keineswegs Zufall sein.  Schon die Formulierung des ersten Satzes: „Die Einsicht der Heiligen ist es,  den Willen Gottes zu verstehen“ ist auf beiden Seiten fast identisch. Der ein-  zige Unterschied besteht in den zusätzlichen Wörtchen aÖın und to im  Apophthegmentext. Diese Verschiedenheit könnte auf unterschiedlicher  Übersetzung aus dem Koptischen beruhen, denn die koptische Sprache  kennt kein £oti, sondern verwendet im Nominalsatz als Kopula die verkürz-  te Form des Demonstrativpronomens ME bzw. TES. Überdies steckt in dem  Satz eine Anspielung auf Kol 1,9: „Darum lassen wir auch ... nicht ab, für  euch zu beten und zu bitten, daß Ihr erfüllt werdet mit der Erkenntnis seines  $ Der Satz dürfte in seiner ursprünglichen Form auf Sahidisch vermutlich gelautet  haben: TMNTPMN2HT NNETOYAAB TE MCOOYN ENOYWW MNNOYTE, bzw. auf Bo-  hairisch: MIıKAtT NNı EEOYAB ME MICOYEN ESOYWW MfNOYF. Die Struktur der  zwei Sätze ist dieselbe, und von hier aus sind beide griechischen Fassungen möglich.nicht ab, für
euch beten un bitten, dals Ihr rfüllt werdet mıt der Erkenntnis SCINES

Der Satz dürifte ın seiner ursprünglichen Form auf Sahidisch vermutlich gelautehaben TMNTPMNOHT NNETOYAAB MCOOYN STIOYOO MIINOYTE, DZWw. auft Bo-
hairisch: IKA NNI MCOYEN EPOYWW MSNOY Die Struktur der
Wel atze 1st dieselbe, und VO  — hier aQus sind beide griechischen Fassungen möglich



Christoph oes

Wıllens (INV EILLYVOOLV TOUVU OEANULATOCG QUTOU) In eT geistlichen Weisheit
un Fıinsıcht (OUVVEOEL)...“?. DIie Parallelen Sind eutlic Wenn CS sıch auch
nicht mehr Als nklange handelt, scheıint doch eindeutig das Bı-
elwort In den zıt1erten Satzen verarbeitet seın Hs 1st aber aum denkbar,
dafs Zwel Autoren Kol E unabhängig voneinander identisch verarbeitet
en ollten ESs mu also eINe irgendwie lıterarische Verbindung
zwischen beiden JTexten geben

Nicht galız infach liegen die inge 1mM nachsten beiden lexten A
mMeıInsamen SAat7z _Aber spater wird CS ihm Zauer, weil CL das Geheimnıis
nicht erkannt och den Weg der Heiligen gefunden hat, auf ihm Al-

beiten“ DZW „Ihre Freude wurde ihnen spater Z auer, weil S1€E das Ge-
heimnis Gottes nicht erkannt och den Weg der eiligen gefunden hatten,

auf ihm arbeiten.“ Hıer sind die Unterschiede grölser. Vor em
auf, dafß 1mM Pachombrietf die 1L1LUL Anspielungen des Apophthegmas
Bibeltexte aufgefüllt un: gemä den betreifenden Schriftstellen erganzt
Sind Oder die andere Seite hat die Zitate verstümmelt, Was aber weniger
plausibel 1st Neben dem Saty „Spater wird s ihm AT auer  d steht auf der
anderen elite „Ihre Freude wurde ihnen spater A auer  ‚d In Jak 4,€l
6S ARUCt Lachen verkehre sich in Weinen (ELG NEVTOGC) un C HTE Freude N
YQQO0) ıIn Traurigkeit“. Offensichtlic 1St das Wort „Freude“ 1 Pachombriet
ach dem Bibeltext erganzt Ebenso steht neben: „weil das Geheimnis
nicht erkannt hat“ der erwelıterte watz „weil S1€ das Geheimnis Gottes nıcht
erkannt haben“, WAds dem LXX-Text VO WeIls z entspricht:6  Christoph Joest  Willens (tv Entiyvoowv toU OehnuWAatOS AUtOV) in aller geistlichen Weisheit  und Einsicht (0vv&0eı)...“?. Die Parallelen sind deutlich. Wenn es sich auch  nicht um mehr als um Anklänge handelt, so scheint doch eindeutig das Bi-  belwort in den zitierten Sätzen verarbeitet zu sein. Es ist aber kaum denkbar,  daß zwei Autoren Kol 1, 9 unabhängig voneinander so identisch verarbeitet  haben sollten. Es muß also eine irgendwie geartete literarische Verbindung  zwischen beiden Texten geben.  2. Nicht ganz so einfach liegen die Dinge im nächsten beiden Texten ge-  meinsamen Satz: „Aber später wird es ihm zur Trauer, weil er das Geheimnis  nicht erkannt noch den Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm zu ar-  beiten“ bzw.: „Ihre Freude wurde ihnen später zur Trauer, weil sie das Ge-  heimnis Gottes nicht erkannt noch den Weg der Heiligen gefunden hatten,  um auf ihm zu arbeiten.“ Hier sind die Unterschiede größer. Vor allem fällt  auf, daß im Pachombrief die nur vagen Anspielungen des Apophthegmas an  Bibeltexte aufgefüllt und gemäß den betreffenden Schriftstellen ergänzt  sind — oder die andere Seite hat die Zitate verstümmelt, was aber weniger  plausibel ist. Neben dem Satz: „Später wird es ihm zur Trauer“ steht auf der  anderen Seite: „Ihre Freude wurde ihnen später zur Trauer“. In Jak 4,9 heißt  es: „Euer Lachen verkehre sich in Weinen (eic m&vtoc) und eure Freude (1  xaQd) in Traurigkeit“. Offensichtlich ist das Wort „Freude“ im Pachombrief  nach dem Bibeltext ergänzt. Ebenso steht neben: „weil er das Geheimnis  nicht erkannt hat“ der erweiterte Satz: „weil sie das Geheimnis Gottes nicht  erkannt haben“, was dem LXX-Text von Weis 2, 22 entspricht: „... so daß sie  Gottes Geheimnisse nicht erkannten (xal 00U% EYVWOAaV WUVOTNELO 0E0D)“.  Der Pachombrief hat also den LXX-Text fast wörtlich. Daß die angesproche-  nen Personen das eine Mal im Singular, das andere Mal im Plural erschei-  nen, ergibt sich jeweils vom Zusammenhang der Vergleichstexte her. Der  Plural im Pachombrief entspricht aber genau der Vorlage von Weish 2,22.  Mit dem Singular wuotHOLOV aber schließt sich der Brief gegen den LXX-Text  an Isidor an. Dies und die Tatsache, daß unmittelbar auf diese Zitate beide-  male der Satz folgt: „... noch den Weg der Heiligen gefunden hat(ten), um  auf ihm zu arbeiten“, spricht auch hier wieder für eine literarische Gemein-  samkeit.  3. Der Schlußsatz endlich weist ebenfalls auf einen direkten Zusammen-  hang der Texte hin. In diesem Fall hat sich das Apophthegma mit xoWMoaL  gegenüber dem &0ydEleo0aı des Pachombriefes enger an den biblischen  Wortlaut von Ps 118,126 LXX angeschlossen. Aber auch diese Verschieden-  heit kann auf unterschiedlicher Übersetzung aus dem Koptischen beru-  hen!°. Im Übrigen verbietet die Identität des Anschlusses mit vüv o0v und  ? Das sahidische NT gibt „Erkenntnis seines Willens“ mit MNCOOYN MNEYOYWY  und: „in aller Weisheit und Erkenntnis“ mit COIa NIM MNTMNTPMN2HT wieder (G.  Horner, The Coptic Version of the New Testament in Southern Dialect Bandd V, Reprint  Osnabrück 1969, 322). Im bohairischen NT heißt es: ICOYEN METE2NAY (das letz-  tere kann in beiden Dialekten für OYWW eintreten und heißt wörtl.: das, was ihm ge-  fällt) und: COHIA NIBEN bEN KaTt NIBEN (Horner, The Coptic Version of the New  Testament in the Northern Dialect Band III, Reprint Osnabück 1969, 408).  10 Im sahidischen Alten Testament lautet die erste Zeile von Ps 119 (118),126:  NEOYOEIW NE NP2WB MNXOEIC (E. A. Wallis Budge, The Earliest Known Coptic  ZKG 113. Band 2002/1da S1€
Gottes Geheimnisse nıcht erkannten (XaLl OU%X% EYVWOOOV WUOTNOLA 0£0U0)“.
Der achombrief hat also den LXX-TIText fast wortlich. Da die angesproche-
11  a ersonen das eINE Mal 1mM Singular, das andere Mal 1mM Plural erschei-
LIECIH,; ergibt sich eweils VOoO Zusammenhang der Vergleichstexte her. Der
Plural 1mM Pachombrieftf entspricht aber der Vorlage VO  S Weish 272
Miıt dem ingular WUOTNOLOV aber SC  16 sich der Brief den LXX-Iext

Isidor 1€S$ un: die Tatsache, dals unmittelbar auf diese Zitate e1lde-
male der Satz O1g6  Christoph Joest  Willens (tv Entiyvoowv toU OehnuWAatOS AUtOV) in aller geistlichen Weisheit  und Einsicht (0vv&0eı)...“?. Die Parallelen sind deutlich. Wenn es sich auch  nicht um mehr als um Anklänge handelt, so scheint doch eindeutig das Bi-  belwort in den zitierten Sätzen verarbeitet zu sein. Es ist aber kaum denkbar,  daß zwei Autoren Kol 1, 9 unabhängig voneinander so identisch verarbeitet  haben sollten. Es muß also eine irgendwie geartete literarische Verbindung  zwischen beiden Texten geben.  2. Nicht ganz so einfach liegen die Dinge im nächsten beiden Texten ge-  meinsamen Satz: „Aber später wird es ihm zur Trauer, weil er das Geheimnis  nicht erkannt noch den Weg der Heiligen gefunden hat, um auf ihm zu ar-  beiten“ bzw.: „Ihre Freude wurde ihnen später zur Trauer, weil sie das Ge-  heimnis Gottes nicht erkannt noch den Weg der Heiligen gefunden hatten,  um auf ihm zu arbeiten.“ Hier sind die Unterschiede größer. Vor allem fällt  auf, daß im Pachombrief die nur vagen Anspielungen des Apophthegmas an  Bibeltexte aufgefüllt und gemäß den betreffenden Schriftstellen ergänzt  sind — oder die andere Seite hat die Zitate verstümmelt, was aber weniger  plausibel ist. Neben dem Satz: „Später wird es ihm zur Trauer“ steht auf der  anderen Seite: „Ihre Freude wurde ihnen später zur Trauer“. In Jak 4,9 heißt  es: „Euer Lachen verkehre sich in Weinen (eic m&vtoc) und eure Freude (1  xaQd) in Traurigkeit“. Offensichtlich ist das Wort „Freude“ im Pachombrief  nach dem Bibeltext ergänzt. Ebenso steht neben: „weil er das Geheimnis  nicht erkannt hat“ der erweiterte Satz: „weil sie das Geheimnis Gottes nicht  erkannt haben“, was dem LXX-Text von Weis 2, 22 entspricht: „... so daß sie  Gottes Geheimnisse nicht erkannten (xal 00U% EYVWOAaV WUVOTNELO 0E0D)“.  Der Pachombrief hat also den LXX-Text fast wörtlich. Daß die angesproche-  nen Personen das eine Mal im Singular, das andere Mal im Plural erschei-  nen, ergibt sich jeweils vom Zusammenhang der Vergleichstexte her. Der  Plural im Pachombrief entspricht aber genau der Vorlage von Weish 2,22.  Mit dem Singular wuotHOLOV aber schließt sich der Brief gegen den LXX-Text  an Isidor an. Dies und die Tatsache, daß unmittelbar auf diese Zitate beide-  male der Satz folgt: „... noch den Weg der Heiligen gefunden hat(ten), um  auf ihm zu arbeiten“, spricht auch hier wieder für eine literarische Gemein-  samkeit.  3. Der Schlußsatz endlich weist ebenfalls auf einen direkten Zusammen-  hang der Texte hin. In diesem Fall hat sich das Apophthegma mit xoWMoaL  gegenüber dem &0ydEleo0aı des Pachombriefes enger an den biblischen  Wortlaut von Ps 118,126 LXX angeschlossen. Aber auch diese Verschieden-  heit kann auf unterschiedlicher Übersetzung aus dem Koptischen beru-  hen!°. Im Übrigen verbietet die Identität des Anschlusses mit vüv o0v und  ? Das sahidische NT gibt „Erkenntnis seines Willens“ mit MNCOOYN MNEYOYWY  und: „in aller Weisheit und Erkenntnis“ mit COIa NIM MNTMNTPMN2HT wieder (G.  Horner, The Coptic Version of the New Testament in Southern Dialect Bandd V, Reprint  Osnabrück 1969, 322). Im bohairischen NT heißt es: ICOYEN METE2NAY (das letz-  tere kann in beiden Dialekten für OYWW eintreten und heißt wörtl.: das, was ihm ge-  fällt) und: COHIA NIBEN bEN KaTt NIBEN (Horner, The Coptic Version of the New  Testament in the Northern Dialect Band III, Reprint Osnabück 1969, 408).  10 Im sahidischen Alten Testament lautet die erste Zeile von Ps 119 (118),126:  NEOYOEIW NE NP2WB MNXOEIC (E. A. Wallis Budge, The Earliest Known Coptic  ZKG 113. Band 2002/1och den Weg der Heiligen gefunden a  1,
auft ihm arbeiten“, pricht auch 1er wieder für eINeE lıterarısche Gemeln-
samkeit.

Der Schluflssatz ndlich we1lst ebentalls auf einen direkten Zusammen-
hang der Eexte hin In diesem Fall hat sich das Apophthegma mıt NOLNOAL
gegenuüber dem EOYACEOOAL des Pachombriefifes den biblischen
Wortlaut VO Ps 1 126 LXX angeschlossen. bDber auch diese Verschieden-
eılıt annn auf unterschiedlicher Übersetzung AuUs dem Koptischen beru-
hen!© Im Übrigen verbietet die Identität des Anschlusses mıt VUV OUV un:

Das sahidische gibt „Erkenntnis se1ines illens  M mıiıt MCOOYN MMNEYJOYWW
und El er Weisheit un Erkenntnis“ mıt COPIA NIM MNTMNTPMN2HT wieder (G
Horner, The Coptic ersion of the New JlTestament In outhern Dialect an V, Reprint
Osnabrück 1969, 322) Im bohairischen heißt LIILGCOYECN (das letz-
tere kann 1n beiden Dialekten Tür OYWO eintreten un heilst WOT das, Was ihm D

und COHIA WCN KAT Horner, The Coptic Version of the New
Testament 1n the orthern Dialect Band 1IL, Reprint Osnabück 1969, 408)

Im sahidischen ten Testament lautet die eıle VO Ps 119 1181126
NP2WB MNX OEGIC (E Wallis udge, The arhes KnNnown Coptic

Z7K!  C 114 Band 2002/1
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1eselbe überraschende Kombination VO  — PSs 838,126 mıiıt Jes Y die DE
nahme, dafs der Gleic  ang Zufall sSe1IN könnte.

Was „zufällige“ nklänge ern bieten LEHSGFEE® beiden Vergleichs-
ebentHalls ein treifendes eispiel. enn die 1Im Pachombrief nıcht zıtler-

ten edanken dus der @eIsSten Haälfte des Apophthegmas Iinden durchaus
CeINEeE thematische Entsprechung In dem Brief Heilßt CS bei Isısoros „Von al-
len Gelstregungen aber 1st die gefährlich: seinem eigenen erzen Lolgen
(tO AXOoAOUBETV T SAUTOV XAQÖLO.), das €1 seinen eigenen edanken (T  Sb  Ö  LO AOYLOLÖ un nicht dem Gebot Gottes (T@ VOU® TOU ©Euü)“, Iinden
WIT auf der anderen Seite die Satze

Unvernunfitige Menschen verstanden das nicht (Ps 91,7. Deshalb Nanntien S1€e
das Licht Finsternis (Jes 3 20) ber selbst gab ihnen Gebote (ÖLXALOUATO.), darin

wandeln In all diesem lalsten S1E nicht eın Herz (2 Koön KF 5Sam) und
kehrten uch N1IC u In seinen Geboten (ÖLXALOUOLOLV) wandeln (Ps FL
Deshalb Deschäftigte sich jeder mıiıt seinen eigenen Werken (EXAOTOC NOXOAlELTO ELGSQAUTOÜ £0YO)  s nicht mıiıt denen Gottes ensch, WI1e lange <noch> willst du nicht
die Stimme dessen hören, der dir Ssagtl: „Gebt uhe und erkennt, daß ich Ott bin!“
(Ps 46, E1} Der sS1e en N1IC Ruhe geben, sondern jeder rannte <darauf 10sS>
nach seinem eigenen <Gutdüunken> (EXOUOTOG ETOEYEV WETO ING SQAUTON NS)
Diese Denkzeichen Sind den Gläubigen gegeben damit S1Ce sich In den Geboten (EV
TALC EVTOAÄGQLG) Mühe geben, er vollbringen, die des <ewligen> Lebens würdigsind!!.

Die edanken sSind beidemale verwandt: Der unverständige Mensch O1g
seinem eigenen illen un verweigert sich adurch dem Gebot Gottes
ber nıcht eINeES der sınntragenden orte 1st gleich; die eINZIgE Ahnlichkeit
esteht In dem Wort EQUTOÜU, Was keinerlei Aussagekraft hat Diese
Unterschiedlichkeit In der dieselben edanken In beiden Schriftstücken
ZUu USGEHE gebrac werden, beweist, dals 167 WwWel Autoren Je für sich
mıiıt eigenen Worten Ttormuliert en Gerade dieser Kontrast den VOTI-
hergehenden Vergleichen macht och einmal SulHe dals sich dort
literarische Abhängigkeit handeln muls, wWI1e iImMmMmMmer diese näher bestimmt
werden annn

Fur diese Bestimmung 1U sind die iolgenden Beobachtungen rundle-gend
Wiıie INa  - den Zeilenangaben blesen kann, Lolgen 1m Pachombrief

die ersten ZWeIl Zitate Tast unmittelbar aufeinander, während 1mM poph-thegma eın langer Gedanke dazwischen geschoben ist Andererseits 01gdas dritte Zitat bei Isıdoros direkt auf das zweıte, während die Zitate 1mM
pachomianischen Vergleichstext Urc Zeilen werden. Schon
allein diese merkwürdige reuung macht CS unwahrscheinlich, dafls der

Psalter The LEXE: in the dialect of pper VYDpL, edited Irom the un1ıque PaDVYTUS codex
Orlental >000 ıIn the Briıitsh Museum, London 1898, 135 3 1 ın Karlheinz Schüssler
rg Biblia Coptica L Wiesbaden 996 das hier verwendete P2WwB kannn sowohl
AT als uch „arbeiten“ heilßen

1{ oes (wie Anm 2) 14,96—-109, vergleiche uch Quecke wıe Anm 1) 103,10204132



Christoph oes

Schreiber oder edaktor VO  — Briefi das Apophthegma In einer bewulsten
literarischen Tätigkeit zitl1ert un! ın seıinen ext eingesetzt en sollte

egen diese Annahme pricht auch die Tatsache, dafs der zweıte un
dritte Satz des Isıdoros-Wortes ausgelassen wurde, obwohl sich, wWI1e WIT
hen, die dort ausgesprochenen edanken durchaus In den Kontext des Pa-
chombriefes gefügt hätten. Ware C nıcht naheliegend SCWESCH, auch diese
Satze zıl1leren, WEn ennn WITKIIC eın UuftfOr oder Redaktor das poph-
thegma buchstäblic VOTL uge hatte?

Umgekehrt 1st CS aber auch aum denkbar, dafs „Isiıdoros“ Adus$ einem
Brieli weIıit versireute atze herausgenommen un! einem In sich
schlüssigen Apophthegma komprimiert en sollte

ESs stellt sıch also Jetz nicht 3A15 die rage ach Echtheit un BEinheit der
beiden Textgrößen, die WIT verglichen enN; sondern auch danach, wWI1e ihr
literarischer Zusammenhang, der unbestreitbar se1in scheint, gedacht
werden mMu Die bequemste Lösung scheint eiNne beiden gemeinsame Quel-
le seın ber äßt sich eiNe solche finden?

Keıine gemeinsame Vorlage
ES 1st naheliegend, aCch eiıner emeınsamen Vorlage für€l exte
chen, indem I1la  — die verblüffende Bibelstellenkombination des etzten AD-
satzes, namlich die VO Ps 1 126 un: Jes 53 Z DNImMmMm uch Weish
Z 28 kommt In Betracht. och bel dieser Suche stOßt I1la  . 1Ns eere Der
Psalmvers, da C555 für ott Zeıt handeln sel, wird ZWarlr ImMMer wieder eiINn-
mal kommentiert, 7A1 eispie me nrtiac AI Origenes**, oder HTC
Athanasıos VoNn Alexandrien‘?, doch VO  5 einer LOsung des Gedankens Adus$s dem
unmittelbaren ONtiTex der Gesetzesübertretung Israels un einer KOom-
bination mıt Jes 3A2 findet INa  en keine Spur Dıiese Prophetenstelle aber
wird VO  — keinem der In rage kommenden Autoren kommentiert. Suchen
WIT weıiter ach Weish Z werden WIT wiederum 1L1ULE bei Orıgenes fün-
dig, der das Zıitat In typologischer Deutung auf die Juden bezieht, die ESUS
nicht erkannten14. uch das rag für u1ls nichts du  N

Überraschenderweise stÖlßst —_ gleichwohl auf eine CHSC sachliche WI1e€e
sprachliche Parallele, un: ZWal In den Ammonas-Briefen*?. In beiden Texten

Selecta IN Psalmos 1616 A; Marguerite Harl, m chaine palestinienne SUrTr le
Psaum 118 (Origene, Eusebe, Didyme, Apollinaire, anase, Theodoret) SOUTrCEeSs
Chretiennes 189), Parıs 1972, 390—397)2

13 Expositiones IN Psalmos Z 501
Matthäuskommentar: Hrg Erich Klostermann TNS Benz (Oriıgenes er

Band Griechische Christliche Schriftsteller 40), Le1ipz1ıg 1935, 470,
A Ammonas, SUCCESSCUT de aın Antoine Jextes SICEC et Syrlaques, Hrg Francoils

Nau Patrologia Orientalis x Parıs 1915, 391—-504, hier 448 Ammonii eremitae
epistoli. Syrlace edidit et praefatus est Michael Kmoskö E Patrologia Orientalıis 10) Pa-
r1S 191 35 >53-640, hier 600 Zu IMmMONaAaSs siehe: Derwas James Chitty, The Desert
GILY. A Introduction the udY of Egyptilan an Palestinian Monastıcısm under the
Christian Empire, Oxford 1966, 3 Karl-Suso ran IMmMONAS. In LThK
AT Er gilt ın der Überlieferung als Schüler un! Nach{folger des großen Anton1os und
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Eın Apophthegmenzitat 1n Pachoms Briei

wird erselbe Gedanke Zzu USAdTUC gebrac wird, CS SsSind dieselben Vor-
stellungen, die In ahnlichen sprachlichen Wendungen vorgebracht
werden‘!®. Dennoch zeigt der MmMONAS-  X bestenzZalls das Denk-Milieu,
In dem der UuSpruc des Isıdoros entstanden seEeIN annn Das INas ZWal 1Nn-
teressante Fragen ZU Verhältnis VO  — Isidoros Ammonas aufiwerifen,
aber diese können WIT Jjer nicht verfolgen. Als emeiınsame Vorlage für Is1ı-
doros un Pachom scheidet der exti jedenfalls dUus, weil der sprach-
lichen nklänge keine Wendung vorkommt, die In en TEeEI Jlexten exakt
1eselbe ware, aber gerade dieses Phänomen zwischen dem Pachom-Briefi
un dem Apophthegma wollen WIT Ja J1er erneljjen Zudem In dem
Ammonas-Abschnitt jeder biblische ezug un damit eın entscheidendes
Merkmal, das die anderen beiden extfe geme1insam en un: das S1€E
auffällig verbindet.

SO uUulseTIe Suche ach Ci1Nner eventuellen emeınsamen Vorlage für
Pachom un: Isidoros keinem greifbaren rgebnis. Wiır mMussen also mıt
einer direkten Abhängigkeit rechnen, unen als nächstes die Zuverläas-
sigkeit der Überlieferung des Apophthegmas, sodann die des Pachom-Brie-
fes untersuchen.

Das Apophthegma Isidoros

Zunächst 1st festzustellen, dals Apophthegma dem amen
„Isidoros“ auftaucht. ES 1st a1sO keine Irei umlaufende Überlieferung, die
bald dem einen, hbald einem anderen 1n den Mund gelegt worden sSeıInNn Önn-

ESs beginnt auch nirgends mıt einer Zitationsftormel eLiwa folgender Art
ABn Bruder Iragte den as Poımen ‚Ist gut beten?‘ Der TEIS ent-
SCRHETE: AdDer Altvater Anton10o0s (es olg eın Apophthegma VO  —
Anton1o0s GEV Z 3E HNENT wird das Wort eindeutig A ES Ausspruch fs1:
doros’ uberlieiert Ks gibt also keinerleli Anhaltspunkt, ihn einem anderen
als eben Isidoros zuzuschreiben.

Nun kennt die Überlieferung mehrere Vater dieses amens Derjenige,;
dessen Aussprüchen atıch Apophthegma finden 1Sst, WarT

Priester ıIn der Sketis In der zweiten Hälfte des ahrhunderts ET War 386

wurde spater Bischof nter seinem Namen sind Briefe überliefert. Diıie alphabetische
Apophthegmensammlung schreibt ihm uch einige Ausprüche ıller (wıe Anm
Nummer 3D

Zwar cheint die syrische ersion die treuere Überlieferung bieten; diese An
sicht vertrı jedenfalls Rowan Douglas Williams, Faith an Experlience 1n arly Mo-
NnNastıcısm: New Perspectives the Letters of Ammonas. Vorlesung anläßlich der Verlei-
hung der Doktorwürde honorIis Erlangen, Juli 1999 noch unveröffentlicht).
Dennoch empfiehlt sich ZU Verlgeich die griechische Fassung, zumal beide exie
der uUu1ls interessierenden Stelle keine enneNswerten Unterschiede auiweilsen. Paralle-
len zeigen sich ın folgenden Ausdrücken OUVLEVOL TO OEANLUA TOU (EOU, ÜXOolhOouBstv T
DEANUA TOUV OeE0o  U, ACUBOVELV OEQUWOTNTA. OWOLOLV Xaa UT QOUOOAV XOOOV' VOTEQOV ÖE
OTUYVOTNTA (für den etzten USCTUC en Isidoros/Pachom NEVTOG, die Aussage 1st
Der ieselbe).

Poımen 65, 344 A, Miller (wıe Anm. 4) Nummer 66 1



Christoph oes

och Leben, C Theophilos Alexandrien besuchte, mMu aber bereits
VOTL 399 gestorben se1n, denn als die orıgenistischen Streitigkeiten ausbra-
chen, War bereits se1In Nach{folger Paphnutius 1m Amt

Jean-Claude Guy18 charakterisiert Isidoros als AeIAE der wichtigen
Persönlichkeiten der Sketis“ ET WaäarT bekannt als begnadeter Seelsorger*”
mıiıt Vollmacht ber die Damonen as Mose der Athiopier and mıt seiner

Frieden 1m amp die Unzucht*®. Schwierigen Brüdern half
Urc seıine Langmut:. Der berühmte Altvater Poı: men überlieferte VOoO
ihm 2 ADer as Isıdor, der Priester ıIn der Sketis, sprach einmal Z Vol-
ke Brüder, Sind WIr nıicht der Mühen (EVEXEV XONOV) diesen Ort
gekommen? Und 1101 bereitet keine Muhen mehr! Ich habe meımnen
Mantel hergerichtet und gehe 1177 Muhe 1St, und dort 1n ich
Ruhe!“

Dieser Ausspruch 1st deshalb VO Bedeutung TUr 1ISCIE Fragestellung,
weil sich inhaltlich gul dem Apophthegma Isıdoros Lügt, das WIr ler
untersuchen. enn dort el C5 Ja, dafß ‚:Heil ıIn der Zeıt der Bedrängnis
Hegts: Dieser Bedrängnis entspricht In Poimens Wort die „Mühe“, die 6
der Nnneren uhe willen auf sich nehmen gilt ESs g1bt also auch VO
Inhaltlichen her keinen Tun der Zuordnung uNseTIes Apophthegmas

zweileln.
Der Versuch, CS eINeEmM anderen Isidoros®? unterzuschieben, ware Oohne-

hin zwecklos, abgesehen davon, dafß die Überlieferung keinen Anhalts-
pun dazu g1Dt un e1in olches orgehen Salız un Sal hypothetisc ware
ean die anderen ager des amens, die die Tradition kennt, lebten alle
ZUTFrF gleichen Zeıt Oder spater als der Priester der Sketis: Isidoros, der aste-
elster VOoO ıtrla, starb Isidoros VO  w Pelusium VO 360
ach 125 Der Koinobiarch Isıdoros In der Thebais SC  1e€  ich mMu. eben-

In der zweıten Halite des ahrhunderts gelebt SEL denn die Hısto-
r1a monachorum IN Aegypto berichtet VO seinem Kloster S Afc ob ZUT Zeıt
des Besuches 1IrCc die Mönchsgruppe, als deren Bericht das Buch sich 91bt,
och amtierender Vorsteher BCWEESCH sei2©.

Es mMu also el bleiben Das Apophthegma 1st spater als der Brieli Pa-
choms sofern WITr dessen Echtheit testhalten können, siehe azu unten)
Wilie aber steht CS mıiıt der Tradierung des Jlextes elbst?

Jean-Claude GUuY, Les apophthegmes des peres. Collection systematique, cha-
pitres IS{ 5E SOUrces Chretiennes 387), Parıs 1993, DIie vorstehenden biographi-
schen Angaben

asslan, Coll P
Vergleiche das Apophthegma Mose 65, 731 C- Miller (wıe Anm 4) Num-

INeTr 495; dasselbe Trzäahlt ausführlicher Palladius, E Butler H 60, 62,
21 Isıdoros 65, 220 G iller, Nummer n

Poimen 65 2:2°) BD iıller, Nummer 618
23 Zu ihnen Napp: GUuY Anm 18)

E er: 35 16,19; LthK (3 1996 . 617 Otto Volk
618 Ursula Treu); DSp I2 VES artın

Rıtter).
Andre-Jean Festugiere Subsidia Haglographica 34), Brüssel 1961, Hs  W
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Wir egegnen iıhm dreimal In der Überlieferung In Mignes Ausgabe
(siehe Anm 4) In Paul Evergetinos’ „Synagoge  u27 un In der armenischen
Apophthegmentradition*®. tellen WITr die ECXtfE wieder nebeneinander,
ergibt sich folgendes Bild

Pater1ica Armen14CaIsıdor Evergetinos
OUVEOLG TOV 1X1 Isidore:OUVEOLG TODV

A YLOV QUTN EOTL, TO O YLOV, QÜTN OTL TO Saplentla Ssanctorum haec

ETLYVOÖVAL TO DEAMNUO ENLYVÖVAL TO OEANLO est, ut agnOsCant
TOU DEOU voluntatem De1lTOUVU GDEOD
IOVTOOV YOOQ MEQUL- eı OINMNEC vincat NhOomo DErLIQVTOV YAQ JEOUL-

YWETOL AVvVOQWTNOS YLVETOL AVvVOQWTNOC sustinentiam SUANMT, ut

SV T UNAKON TINS EV Tn UNAKON ING obediat veritatl; etenım

AANOELAG, OTL  b q SLXMV AaAnOELAG, OTL SLXOOV 1imago De1l est homo.
CL OWOLWLUCA TOUXCOLL OMOLWUCA TOUV

(DEOUV OTL. (DEOU EOTL.
LIQVtTOV ÖE MVEUUG- LIQVtTOV ÖE NAaOGOV Propterea Adiabolicum est

LW ÖELVOV OTL TO ÖELVOTEOQOV OTL TO SEqul SUalll voluntatem ei

AUOAOUBELV T1 SQAUTOÜ cogitare SUUMAUOAOUBELV T SQUTOÜU
XAQÖLN, TOUTEOTL O XAQÖLQ, NYOUV ITLEL- beneplacıtum,
LÖL® AOYLOULO, X.CLL W Beo9aL TW ÖL®
e& VOM  S TOUV (DE0OD DOEANUATL, X“CLL WT} e& NEC SEqul et obedire leg1i

Vvow TOUV (DEOÜ, b Del
XT AOXAS HEV TW
AVOOHTO OALVETAL (DDG
A VAITAUOLV LV EXOV,
VOTEQOV ÖE VLVETOLXCLL VOTEQOV YLVETOL

QUTQ ELC NEVTOG, OTL  S QUTO ELC NEVTOGC,
OUX N  EYVOO TO WUOTN- AYVONOAVTL TO WUOTN-
VLOV, OLO V TNG DELAG

OLXOVOULAG XL UN
0UÖE EÜUOE INV ‚ÖOV EUOOVTL INV ÖOV TOU
TMWV AYLOV EOYACEO- GEOU, LV  A NMOQEUON
Baı EV QUTN. EV AUTY

Nunc CISO hora estNüv OUV KALOOG TOU
NOLNOAL T KUvOoLO®, famulandi Deo, PCCE

OTL OWOTNOLA. EV XALO® dies alutis, IN GQUO erun
atltflictiones. qu1 DETALPEOG OTL  er VEYOCIT-
legem pergunt DC}LUL "Ev T UNOWOVN

UHUÖOV XTINOOOOE TAC sustinentlam, possident
WUXAG E  UUOV. anımas SUAS.

Paul Evergetinos, Synagoge ton theophthöngon rhemäton kal didaskalion ton

theophoron kal hagion paterön US5VW., Band L, en 636, E“
LOuIls Leloir, Paterica rmenlaca echitarıstıs ıta 1855 NUNC latine red-

dita Bn Orpus Scriptorum Christianorum Orientaliıum 361), Lowen 1975 EL E
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Vergleichen WITr die ersten beiden Abschnitte des Vaterwortes, ergebensich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz DEr sSustinentiam SUAM 1mM
armeniıschen ext

Der dritte Absatz welst 1Im Vergleich mehrere Abweichungen auftf (1ım ext
hervorgehoben): Das schwierige IIavtov ÖE MVEUUOATOV ÖELVOV SOTL 1st In Ver-
getinos Fassung wiedergegeben mıiıt IIavtmv ÖE NaOGV ÖELVOTEQOV SOTL0  Christoph Joest  Vergleichen wir die ersten beiden Abschnitte des Väterwortes, so ergeben  sich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz per sustinentiam suam im  armenischen Text.  Der dritte Absatz weist im Vergleich mehrere Abweichungen auf (im Text  hervorgehoben): Das schwierige IT4vtwv d& nvEULATOV ÖeLvVOV &OTL ist in Ever-  getinos’ Fassung wiedergegeben mit: ITdvtwv d& xa06v SewvoteQOv SotL ... Es  liegt nahe, in der zweiten Version eine glättende Bearbeitung zu sehen, in der  ersten dagegen die (ectio difficilior. Der armenische Text pointiert die Aussage  noch massiver: Propterea diabolicum est ... und fügt eine den Satz erweiternde  midraschähnliche Erläuterung ein: et cogitare suum beneplacitum (siehe dazu  Röm 15,1: „Wir aber ... sollen ... nicht Gefallen an uns selber haben“).  Auch im den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mit t@  Lölw A0yLOL® die lectio difficilior, wobei er aber ein für die Tradition des ägyp-  tischen Wüstenmönchtums überaus wichtiges und charakteristisches Stich-  wort anklingen läßt. Der Text der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber  mit t@ LölQ OeiNUATı eine leichter verständliche Aussage getroffen und die  Symmetrie zum ersten Satz des Apophtegmas hergestellt: „Die Einsicht der  Heiligen, das ist diese: zu erkennen tO 0&\nua to0 Oevd.“ Daß der armeni-  sche Text dem Satz: „nicht dem Gesetz Gottes (zu folgen)“ wieder eine er-  läuternde Erweiterung einfügt, nämlich: „nicht dem Gesetz Gottes zu folgen  und zu gehorchen“, ist offensichtlich.  Ebenso eindeutig fügt nun der Evergetinos-Text seinerseits eine Erläute-  rung ein, die den Gedankengang glatter macht: Dem eigenen Willen zu fol-  gen, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber später bereut er es.  Ob er hier eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?  Wahrscheinlicher ist es, daß auch hier der direkte Anschluß an das Vorher-  gehende mit xai DotEQOV yiveraL AUTO Eic KEVTOG die lectio difficilior und da-  mit den ursprünglichen Text darstellt.  Dasselbe gilt für den Zusatz zu dem Wort Won0L0v, nämlich daß es sich  dabei um das Geheimnis „der göttlichen Ökonomie“ handle. Isidoros zitiert  hier, wie wir sahen, Weis 2,22, wo nur von dem WUVOTNOLOV TOU 0E0D die  Rede ist. Somit ist der knappere Text vermutlich der ursprüngliche.  Die Umwandlung des „Weges der Heiligen“ in der linken zum „Weg  Gottes“ in der mittleren Spalte dürfte ebenfalls auf das Konto eines Bear-  beiters gehen. Der Text des Apophthegmas, wie ihn Migne gibt, wird in  diesem Fall von dem wortidentischen Satz in Pachoms Brief 3 gestützt.  Daß der Mensch auf diesem Weg nach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,  paßt zu der bisher beobachteten Tendenz, den Text zu glätten; daß der  Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, ist schwieriger, aber wieder stützt  der Pachombrief diese Version.  Die armenische Variante läßt uns für diesen ganzén Abschnitt im Stich.  Dafür aber greift sie den Apophthegmentext an der Stelle auf, an der Ever-  getinos abbricht. Diese Tatsache dürfte deutlich machen, daß auch der letzte  Absatz des Väterwortes zum usprünglichen Text gehört. Daß dabei aus dem  Jesaja-Zitat: „... weil Heil in der Zeit der Bedrängnis ist“ unter der Hand der  Satz wird: „... siehe den Tag des Heils, in dem Bedrängnisse sein werden“,  fällt wenig ins Gewicht gegenüber der Tatsache, daß auch hier die Bibelstel-  len aus Ps 119,126 und Jes 33,2 kombiniert sind.  ZKG 113. Band 2002/1Es
jeg nahe, In der zweiten Version eine glättende Bearbeitung sehen, In der
ersten dagegen die lectio difficılior. Der armenische ext pomntiert die Aussageoch massı1ıver: Propterea diabolicum est0  Christoph Joest  Vergleichen wir die ersten beiden Abschnitte des Väterwortes, so ergeben  sich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz per sustinentiam suam im  armenischen Text.  Der dritte Absatz weist im Vergleich mehrere Abweichungen auf (im Text  hervorgehoben): Das schwierige IT4vtwv d& nvEULATOV ÖeLvVOV &OTL ist in Ever-  getinos’ Fassung wiedergegeben mit: ITdvtwv d& xa06v SewvoteQOv SotL ... Es  liegt nahe, in der zweiten Version eine glättende Bearbeitung zu sehen, in der  ersten dagegen die (ectio difficilior. Der armenische Text pointiert die Aussage  noch massiver: Propterea diabolicum est ... und fügt eine den Satz erweiternde  midraschähnliche Erläuterung ein: et cogitare suum beneplacitum (siehe dazu  Röm 15,1: „Wir aber ... sollen ... nicht Gefallen an uns selber haben“).  Auch im den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mit t@  Lölw A0yLOL® die lectio difficilior, wobei er aber ein für die Tradition des ägyp-  tischen Wüstenmönchtums überaus wichtiges und charakteristisches Stich-  wort anklingen läßt. Der Text der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber  mit t@ LölQ OeiNUATı eine leichter verständliche Aussage getroffen und die  Symmetrie zum ersten Satz des Apophtegmas hergestellt: „Die Einsicht der  Heiligen, das ist diese: zu erkennen tO 0&\nua to0 Oevd.“ Daß der armeni-  sche Text dem Satz: „nicht dem Gesetz Gottes (zu folgen)“ wieder eine er-  läuternde Erweiterung einfügt, nämlich: „nicht dem Gesetz Gottes zu folgen  und zu gehorchen“, ist offensichtlich.  Ebenso eindeutig fügt nun der Evergetinos-Text seinerseits eine Erläute-  rung ein, die den Gedankengang glatter macht: Dem eigenen Willen zu fol-  gen, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber später bereut er es.  Ob er hier eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?  Wahrscheinlicher ist es, daß auch hier der direkte Anschluß an das Vorher-  gehende mit xai DotEQOV yiveraL AUTO Eic KEVTOG die lectio difficilior und da-  mit den ursprünglichen Text darstellt.  Dasselbe gilt für den Zusatz zu dem Wort Won0L0v, nämlich daß es sich  dabei um das Geheimnis „der göttlichen Ökonomie“ handle. Isidoros zitiert  hier, wie wir sahen, Weis 2,22, wo nur von dem WUVOTNOLOV TOU 0E0D die  Rede ist. Somit ist der knappere Text vermutlich der ursprüngliche.  Die Umwandlung des „Weges der Heiligen“ in der linken zum „Weg  Gottes“ in der mittleren Spalte dürfte ebenfalls auf das Konto eines Bear-  beiters gehen. Der Text des Apophthegmas, wie ihn Migne gibt, wird in  diesem Fall von dem wortidentischen Satz in Pachoms Brief 3 gestützt.  Daß der Mensch auf diesem Weg nach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,  paßt zu der bisher beobachteten Tendenz, den Text zu glätten; daß der  Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, ist schwieriger, aber wieder stützt  der Pachombrief diese Version.  Die armenische Variante läßt uns für diesen ganzén Abschnitt im Stich.  Dafür aber greift sie den Apophthegmentext an der Stelle auf, an der Ever-  getinos abbricht. Diese Tatsache dürfte deutlich machen, daß auch der letzte  Absatz des Väterwortes zum usprünglichen Text gehört. Daß dabei aus dem  Jesaja-Zitat: „... weil Heil in der Zeit der Bedrängnis ist“ unter der Hand der  Satz wird: „... siehe den Tag des Heils, in dem Bedrängnisse sein werden“,  fällt wenig ins Gewicht gegenüber der Tatsache, daß auch hier die Bibelstel-  len aus Ps 119,126 und Jes 33,2 kombiniert sind.  ZKG 113. Band 2002/1und fügt eine den Satz erweiternde
midraschähnliche Erläuterung eın el cogitare SUUM beneplacitum (sıehe dazu
Rom S4 „Wıiır aber0  Christoph Joest  Vergleichen wir die ersten beiden Abschnitte des Väterwortes, so ergeben  sich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz per sustinentiam suam im  armenischen Text.  Der dritte Absatz weist im Vergleich mehrere Abweichungen auf (im Text  hervorgehoben): Das schwierige IT4vtwv d& nvEULATOV ÖeLvVOV &OTL ist in Ever-  getinos’ Fassung wiedergegeben mit: ITdvtwv d& xa06v SewvoteQOv SotL ... Es  liegt nahe, in der zweiten Version eine glättende Bearbeitung zu sehen, in der  ersten dagegen die (ectio difficilior. Der armenische Text pointiert die Aussage  noch massiver: Propterea diabolicum est ... und fügt eine den Satz erweiternde  midraschähnliche Erläuterung ein: et cogitare suum beneplacitum (siehe dazu  Röm 15,1: „Wir aber ... sollen ... nicht Gefallen an uns selber haben“).  Auch im den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mit t@  Lölw A0yLOL® die lectio difficilior, wobei er aber ein für die Tradition des ägyp-  tischen Wüstenmönchtums überaus wichtiges und charakteristisches Stich-  wort anklingen läßt. Der Text der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber  mit t@ LölQ OeiNUATı eine leichter verständliche Aussage getroffen und die  Symmetrie zum ersten Satz des Apophtegmas hergestellt: „Die Einsicht der  Heiligen, das ist diese: zu erkennen tO 0&\nua to0 Oevd.“ Daß der armeni-  sche Text dem Satz: „nicht dem Gesetz Gottes (zu folgen)“ wieder eine er-  läuternde Erweiterung einfügt, nämlich: „nicht dem Gesetz Gottes zu folgen  und zu gehorchen“, ist offensichtlich.  Ebenso eindeutig fügt nun der Evergetinos-Text seinerseits eine Erläute-  rung ein, die den Gedankengang glatter macht: Dem eigenen Willen zu fol-  gen, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber später bereut er es.  Ob er hier eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?  Wahrscheinlicher ist es, daß auch hier der direkte Anschluß an das Vorher-  gehende mit xai DotEQOV yiveraL AUTO Eic KEVTOG die lectio difficilior und da-  mit den ursprünglichen Text darstellt.  Dasselbe gilt für den Zusatz zu dem Wort Won0L0v, nämlich daß es sich  dabei um das Geheimnis „der göttlichen Ökonomie“ handle. Isidoros zitiert  hier, wie wir sahen, Weis 2,22, wo nur von dem WUVOTNOLOV TOU 0E0D die  Rede ist. Somit ist der knappere Text vermutlich der ursprüngliche.  Die Umwandlung des „Weges der Heiligen“ in der linken zum „Weg  Gottes“ in der mittleren Spalte dürfte ebenfalls auf das Konto eines Bear-  beiters gehen. Der Text des Apophthegmas, wie ihn Migne gibt, wird in  diesem Fall von dem wortidentischen Satz in Pachoms Brief 3 gestützt.  Daß der Mensch auf diesem Weg nach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,  paßt zu der bisher beobachteten Tendenz, den Text zu glätten; daß der  Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, ist schwieriger, aber wieder stützt  der Pachombrief diese Version.  Die armenische Variante läßt uns für diesen ganzén Abschnitt im Stich.  Dafür aber greift sie den Apophthegmentext an der Stelle auf, an der Ever-  getinos abbricht. Diese Tatsache dürfte deutlich machen, daß auch der letzte  Absatz des Väterwortes zum usprünglichen Text gehört. Daß dabei aus dem  Jesaja-Zitat: „... weil Heil in der Zeit der Bedrängnis ist“ unter der Hand der  Satz wird: „... siehe den Tag des Heils, in dem Bedrängnisse sein werden“,  fällt wenig ins Gewicht gegenüber der Tatsache, daß auch hier die Bibelstel-  len aus Ps 119,126 und Jes 33,2 kombiniert sind.  ZKG 113. Band 2002/1sollen0  Christoph Joest  Vergleichen wir die ersten beiden Abschnitte des Väterwortes, so ergeben  sich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz per sustinentiam suam im  armenischen Text.  Der dritte Absatz weist im Vergleich mehrere Abweichungen auf (im Text  hervorgehoben): Das schwierige IT4vtwv d& nvEULATOV ÖeLvVOV &OTL ist in Ever-  getinos’ Fassung wiedergegeben mit: ITdvtwv d& xa06v SewvoteQOv SotL ... Es  liegt nahe, in der zweiten Version eine glättende Bearbeitung zu sehen, in der  ersten dagegen die (ectio difficilior. Der armenische Text pointiert die Aussage  noch massiver: Propterea diabolicum est ... und fügt eine den Satz erweiternde  midraschähnliche Erläuterung ein: et cogitare suum beneplacitum (siehe dazu  Röm 15,1: „Wir aber ... sollen ... nicht Gefallen an uns selber haben“).  Auch im den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mit t@  Lölw A0yLOL® die lectio difficilior, wobei er aber ein für die Tradition des ägyp-  tischen Wüstenmönchtums überaus wichtiges und charakteristisches Stich-  wort anklingen läßt. Der Text der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber  mit t@ LölQ OeiNUATı eine leichter verständliche Aussage getroffen und die  Symmetrie zum ersten Satz des Apophtegmas hergestellt: „Die Einsicht der  Heiligen, das ist diese: zu erkennen tO 0&\nua to0 Oevd.“ Daß der armeni-  sche Text dem Satz: „nicht dem Gesetz Gottes (zu folgen)“ wieder eine er-  läuternde Erweiterung einfügt, nämlich: „nicht dem Gesetz Gottes zu folgen  und zu gehorchen“, ist offensichtlich.  Ebenso eindeutig fügt nun der Evergetinos-Text seinerseits eine Erläute-  rung ein, die den Gedankengang glatter macht: Dem eigenen Willen zu fol-  gen, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber später bereut er es.  Ob er hier eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?  Wahrscheinlicher ist es, daß auch hier der direkte Anschluß an das Vorher-  gehende mit xai DotEQOV yiveraL AUTO Eic KEVTOG die lectio difficilior und da-  mit den ursprünglichen Text darstellt.  Dasselbe gilt für den Zusatz zu dem Wort Won0L0v, nämlich daß es sich  dabei um das Geheimnis „der göttlichen Ökonomie“ handle. Isidoros zitiert  hier, wie wir sahen, Weis 2,22, wo nur von dem WUVOTNOLOV TOU 0E0D die  Rede ist. Somit ist der knappere Text vermutlich der ursprüngliche.  Die Umwandlung des „Weges der Heiligen“ in der linken zum „Weg  Gottes“ in der mittleren Spalte dürfte ebenfalls auf das Konto eines Bear-  beiters gehen. Der Text des Apophthegmas, wie ihn Migne gibt, wird in  diesem Fall von dem wortidentischen Satz in Pachoms Brief 3 gestützt.  Daß der Mensch auf diesem Weg nach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,  paßt zu der bisher beobachteten Tendenz, den Text zu glätten; daß der  Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, ist schwieriger, aber wieder stützt  der Pachombrief diese Version.  Die armenische Variante läßt uns für diesen ganzén Abschnitt im Stich.  Dafür aber greift sie den Apophthegmentext an der Stelle auf, an der Ever-  getinos abbricht. Diese Tatsache dürfte deutlich machen, daß auch der letzte  Absatz des Väterwortes zum usprünglichen Text gehört. Daß dabei aus dem  Jesaja-Zitat: „... weil Heil in der Zeit der Bedrängnis ist“ unter der Hand der  Satz wird: „... siehe den Tag des Heils, in dem Bedrängnisse sein werden“,  fällt wenig ins Gewicht gegenüber der Tatsache, daß auch hier die Bibelstel-  len aus Ps 119,126 und Jes 33,2 kombiniert sind.  ZKG 113. Band 2002/1nicht eliallen uUuls selber haben“).uch 1mM den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mıt TWÖLW® AOYLOLÖ die lectio dıfficılior, wobei 0X aber eın für die Tradition des agVYp-tischen Wustenmönchtums überaus wichtiges un charakteristisches Stich-
WOTT anklingen Alr Der ext der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber
miıt TW LÖL® DEANUATL eine leichter verständliche Aussage getroffen un: die
5Symmetrie AT ersten Satz des pOophtegmas hergestellt: „Dıie Einsicht der
Heiligen, das 1sSt diese: erkennen TO OEANUA TOUV (DEVUT) Dals der armen1-
sche ext dem Satz „nicht dem Geset7 Gottes (ZU Lolgen)  “ wieder eiInNne CI-
laäuternde Erweiterung einfügt, namlich „nicht dem Gesetz Gottes Lolgenund gehorchen“, 1st offensichtlich

Ebenso eindeutig Lügt I  — der Evergetinos-Text selinerseits eine Erläute-
IuNnNng ein; die den Gedankengang glatter macht Dem eigenen illen fol-
SCH, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber spater bereut

CT eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?Wahrscheinlicher 1st ©S dafß auch 1e7 der direkte NscChIu das Vorher-
gehende mıiıt XL VOTEQOV VYLVETOL QUTQ ELG NEVTOC die lectio dıfficilior un da-
mıt den ursprunglichen ext darstellt

Dasselbe gilt TUr den Füsatz dem Wort WUVONQLOV, namlich da CS sich
€l das Geheimnis „der göttlichen Okonomie“ handle Isidoros zitiert
hier, WI1IE WITr sahen, WeIls DE 1Ur VO dem WUOTNOLOV TOUVU OEOoU die
ede 1st SOomıit 1St der nappere ext vermutlich der ursprungliche.DIıie mwandlung des „Weges der Heiligen“ In der linken ZU „WegGottes In der mittleren Spalte dürifte ebenfalls auf das Konto eines ear-
beiters gehen Der ext des Apophthegmas, WI1IE ihn Migne g1Dt, wird In
diesem Fall VO  — dem wortidentischen Satz In Pachoms Brief gestutzt.Daß der Mensch auıf diesem Weg ach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,palst der bisher beobachteten Tendenz, den exti glätten; dafs der
Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, 1st schwieriger, aber wieder stutzt
der Pachombrief diese Version

Dıe armenische Varlante äßt unls Tür diesen ganzén Abschnitt 1mM Stich
Dafür aber ogreift S1€ den Apophthegmentext der Stelle auf, der VeTrlr-
get1inos Trıcht Diese Tatsache dürfte CHLAC machen, da auch der letzte
Absatz des Vaterwortes ZU usprunglichen ext gehört. Dals €l dUus$s dem
Jesaja-Zitat: J7 weil eil In der Zeıit der Bedrängnis IsSt  d der Hand der
Satz WIird:0  Christoph Joest  Vergleichen wir die ersten beiden Abschnitte des Väterwortes, so ergeben  sich völlige Übereinstimmungen, bis auf den Zusatz per sustinentiam suam im  armenischen Text.  Der dritte Absatz weist im Vergleich mehrere Abweichungen auf (im Text  hervorgehoben): Das schwierige IT4vtwv d& nvEULATOV ÖeLvVOV &OTL ist in Ever-  getinos’ Fassung wiedergegeben mit: ITdvtwv d& xa06v SewvoteQOv SotL ... Es  liegt nahe, in der zweiten Version eine glättende Bearbeitung zu sehen, in der  ersten dagegen die (ectio difficilior. Der armenische Text pointiert die Aussage  noch massiver: Propterea diabolicum est ... und fügt eine den Satz erweiternde  midraschähnliche Erläuterung ein: et cogitare suum beneplacitum (siehe dazu  Röm 15,1: „Wir aber ... sollen ... nicht Gefallen an uns selber haben“).  Auch im den Absatz abschließenden Satzteil bietet der Migne-Text mit t@  Lölw A0yLOL® die lectio difficilior, wobei er aber ein für die Tradition des ägyp-  tischen Wüstenmönchtums überaus wichtiges und charakteristisches Stich-  wort anklingen läßt. Der Text der mittleren Spalte hat das aufgegeben, aber  mit t@ LölQ OeiNUATı eine leichter verständliche Aussage getroffen und die  Symmetrie zum ersten Satz des Apophtegmas hergestellt: „Die Einsicht der  Heiligen, das ist diese: zu erkennen tO 0&\nua to0 Oevd.“ Daß der armeni-  sche Text dem Satz: „nicht dem Gesetz Gottes (zu folgen)“ wieder eine er-  läuternde Erweiterung einfügt, nämlich: „nicht dem Gesetz Gottes zu folgen  und zu gehorchen“, ist offensichtlich.  Ebenso eindeutig fügt nun der Evergetinos-Text seinerseits eine Erläute-  rung ein, die den Gedankengang glatter macht: Dem eigenen Willen zu fol-  gen, erscheint dem Menschen anfangs als erholsam, aber später bereut er es.  Ob er hier eine bessere Lesart bewahrt hat als die Version der linken Spalte?  Wahrscheinlicher ist es, daß auch hier der direkte Anschluß an das Vorher-  gehende mit xai DotEQOV yiveraL AUTO Eic KEVTOG die lectio difficilior und da-  mit den ursprünglichen Text darstellt.  Dasselbe gilt für den Zusatz zu dem Wort Won0L0v, nämlich daß es sich  dabei um das Geheimnis „der göttlichen Ökonomie“ handle. Isidoros zitiert  hier, wie wir sahen, Weis 2,22, wo nur von dem WUVOTNOLOV TOU 0E0D die  Rede ist. Somit ist der knappere Text vermutlich der ursprüngliche.  Die Umwandlung des „Weges der Heiligen“ in der linken zum „Weg  Gottes“ in der mittleren Spalte dürfte ebenfalls auf das Konto eines Bear-  beiters gehen. Der Text des Apophthegmas, wie ihn Migne gibt, wird in  diesem Fall von dem wortidentischen Satz in Pachoms Brief 3 gestützt.  Daß der Mensch auf diesem Weg nach Evergetinos’ Fassung „gehen“ soll,  paßt zu der bisher beobachteten Tendenz, den Text zu glätten; daß der  Mensch auf diesem Weg „arbeiten“ soll, ist schwieriger, aber wieder stützt  der Pachombrief diese Version.  Die armenische Variante läßt uns für diesen ganzén Abschnitt im Stich.  Dafür aber greift sie den Apophthegmentext an der Stelle auf, an der Ever-  getinos abbricht. Diese Tatsache dürfte deutlich machen, daß auch der letzte  Absatz des Väterwortes zum usprünglichen Text gehört. Daß dabei aus dem  Jesaja-Zitat: „... weil Heil in der Zeit der Bedrängnis ist“ unter der Hand der  Satz wird: „... siehe den Tag des Heils, in dem Bedrängnisse sein werden“,  fällt wenig ins Gewicht gegenüber der Tatsache, daß auch hier die Bibelstel-  len aus Ps 119,126 und Jes 33,2 kombiniert sind.  ZKG 113. Band 2002/1siehe den Tag des Heils, In dem Bedrängnisse seın werden“,wen1g 1Ns Gewicht egenuber der Tatsache, da auch ler die Bibelstel-len aus Ps un Jes 332 kombiniert sind.
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Eın Apophthegmenzitat in Pachoms Brief

Auch das letzte Schriftzitat Adus$s 2149 erscheint ıIn der armenischen
Fassung erweitert.

es ıIn em ermutigt unls dieser Vergleich, dem bei ıgne überlieferten
exti des Alphabeticums verirauen Wir en keinerlei nla Wort-
laut un: seıner Überlieferung zweileln. Das macht aber die rage och
dringlicher, WI1IeEe CS kommt, dafls dieser exti ıIn Pachoms Briei zıit1ert werden
konnte, obwohl ein1ge Jahrzehnte VOT der Wirksamkeit des Isidoros VO

der Sketis geschrieben worden SCIN muß Dafß umgkehrt Isidoros Pachom
zıtlerten sollte, 1st unwahrscheinlich, WI1€e WITr oben schon eze1igten

Aber wWI1e sicher 1st die Überlieferung des Pachom-Briefes? Stammt
WITrklıc VO  - Pachom? onnen WIT ber diese Fragen ZU[L LOsung des
Rätsels beitragen?

Pachoms TYTIE

Die außere Bezeugung des pachomischen Briefcorpus alst keine Urch-
SscChlagenden Zweiflel der Geschlossenheit der 5Sammung un ihrer >
weisung Pachom Das hat Hans Quecke 1n wünschenswerter arhne:
VOTLE langer Zeıt bereits festgestellt??. Z/war Sind die Überschriften des 1m
Jahre 404 erstellten lateinischen Textes?’ allesamt sekundär, doch Dezeugt
der Übersetzer leronymus selbst den pachomischen der Briefe?!.
Koptische Fragmente un Zitate?? belegen die TU Existenz der Briefe In
der Muttersprache des Koinobiarchen, der Ja ungenügende Griechisch-
kenntnisse?> hatte un seEINE Briefe 11ULI auf optisc hat verlassen können.
FEın 1lta dUus»s Brief Ür Horsıese (F ach 386) mıt ausdrücklicher Nen-
HNUNS Pachoms** bezeugt außerdem bereits Pachoms Autorschaft einem
sehr iIiruhen Zeitpunkt. Ferner bieten die koptischen ragmente aııch AD-
schnitte VOoO  u olchen Pachom-Briefen, die u11$ In den griechischen Texten
fehlen, und bestätigen SsSOMIt die Vollständigkeit der lateinischen Version des
Hieronymus.

Quecke (wıe Anm 1) P
31

Boon (wıe Anm 3 STA
Hieronymi praefatio 9, Boon 81
Abgedruckt bDei Quecke (wıe Anm 1) LE
1e. azu die griechische äıta 95 Franciscus Halkin, Sanctı Pachomii vitae

STraCcCaE Subsidia Hagiographica L9); Brüssel 1932, 63,20
Louis-Theohpil Leiort, (Xuvres de Pachöme el de SCS disciples (‚ OTrPUS CTpD-

OoTuUum Christianorum Orientalium 159), LOowen 1956, anastatischer Nachdruck 1965,
67,28-30



ristop o€es

DIie olgende Übersicht INas das verdeutlichen:

lateinısch'OpTISC griechisch

(Je 1Ta Del
Horsiese Schenute)

(1 Zitat orslese) MN AA S N D I
9a Ja

1Ea ıIa 14a
11D 11D

Zudem g1iDt C5 1ın dem lateinischen exti des Lıber Orsiesit??, des geistlichen
Jlestamentes VO Horsiese, nklange die Brieife 1 (In einem 1La kom-
biniert?®) un 337 Dass Aalst das aulßere ZeugnI1s IUr die Echtheit der Pa-
chom-Briefe unanfechtbar erscheinen. Doch wW1e€e steht mıt den NnnNeren
Krıterien

In meıner Besprechung VO Pachoms Brie{i 738 habe LE versucht, solche
Krıterien auifizustellen. Da weder IUr die Pachomianerregeln”” och Tfür die
Katechesen“®% bislang die Autorschait Pachoms zweilelsirei nachgewilesen
1St, fehlen uUus$s Vergleichstexte, die u1ls$s als Fixpunkte dienen könnten. HES
können also IEHE rein ınha  1C Merkmale, die als unterscheidend pachomisch

gelten en, In nschlag gebrac werden.
Im Lolgenden sollen die wesentlichen Ergebnisse melıner Untersuchung

och einmal Kairz zusammengefa/st werden: 1)As unterscheidend Pachomii-
sche 1eg In dem entschlossen und durchgängig angewandten Paradigma
der Jerusalemer Urgemeinde; S leg 1n dem „Gesetz Chase“: einander die
Lasten tragen, un In der Vorordnung der Bruderliebe VOTL die asketische
Leistung. Manche Formulierungen egen eine Identifizierung VO
Gottesdienst un Nächstendienst ahe Überall, WIT aut solche ussagen
stoßen, erklingt die IPSISSIMA VOX Pachomut.

5 Boon (wıe Anm 33 1410=<1247
LibOrs Boon (wie Anm 3) „ö—1 E siehe Quecke (wıe Anm 1)
LibOrs Boon 14.1461; siehe azu Christoph Proverbia 6:3 und die Bruder-

1e bei den Pachomianern, VigChr 1993 1191
Oest; „Das Herz dem Bruder OÖlfnen“. Pachoms Brief Deutsche Übersetzung

und Deutung, zugleic. eın Versuch ZUT Echtheitsfrage der Pachombpbriefe, ZKG 107
1996 300—3 18

Lıteratur bei (wie Anm 38) 3011 Anm
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Eın Apophthegmenzitat In Pachoms Brief

Charakteristisch 1st CN Schriftzitat, mıiıt dem die sahidische 1ta das Le-
benswerk Pachoms kennzeichnet: „Wıe CS auch der Apostel Sagt Vergelst
nicht das Wohltun un: die Gemeinschaft, denn das sind die pier, die ott
wohlgefallen‘.“ Hebr } 16)41

Hier drängt sich ZUE Vergleich das Bild eiınes Fadenkreuzes aut Pachom
halt unbeirrt den Schnittpunkt der Horizontalen und der Vertikalen fest;
keinen Moment gibt die ach der CHICN Oder der anderen
Richtung hın Irei, dals die ergänzende waagerechte bZw. senkrechte DI-
enNsı10N aus dem IC gerijete. 1elmenNnr eharrt u& auf dem Schnittpunkt
selbst, In dem €l Dımensionen untrennbar e1INSs sSind, ohne dals die eine
In die andere hinein aufgelöst wurde. eNau dies 1st das Zentrum KCINeTr Sp1-
ritualität, die unverrückbare 1M Leben der Kolmonla Pachoms
Leitung

Finden WIT aber In Brief ebentftalls solche Merkmale genumn pachomı1-
scher Praägung? BereIits der Abschnitt des Briefes 1st epragt:

Ehre Gott, und du wWIrst Star. se1n. Gedenke des Seuizens der eiligen (Rom
1212 Das Haus die Hausgemeinschaft> bewähre sich entsprechend seinem
erT. ES gehe schön geordne nach der der Heiligen, N1C 1n vergang-
lichen Spelisen noch 1M Anschauen eines <Bildes> (ÖWOLWOLG) der <Wesen> 1mM Hım-
mel der derer uf der Erde (ExX 20,4), damit ihr Ott egegnen onnn Jage
der Heimsuchung, bewahrt VOTL der Zurechtweisung Marthas Besorge das Haus,
WI1Ee der ege entspricht. ute dich, da der nicht <auf dich zutrilit> (WN
AQßNG), <der jenem galt,> dem gesagt wurde: GI1ID Rechenschafit über die Haushalts-
führung (Lk 16,2), der <der Tadel> über den, der mı1t den Trunkenen und
getrunken hat 49), enn hat sich nıicht die Zeit e  IMNINCIN, graben
16;3) der die Spelse Z< rechten> (QUTYS) Zeıit auszugeben 24,45 Deshalb
wurde ihm vergolten, weil das Gesetz se1nNes Gottes VEIBESSCH un: nicht nach den
Kranken gesehen hat 25,43 Deshalb wurde VO  — den ogen hin un her-
geworlfen (Jes 27,20 <und> 1tt Mangel Brot wW1e€e die Frechen und otzigen, weil
S1E das Haus nicht gebaut haben*#2

Bereıts die atze un verknüpfen die Ehrung Gottes mıiıt der Liebe ZA1
leidenden Bruder siehe die Referenz auf Rom 3) Sodann sind die Hın-
Welse auf das „Hau  0e das sich bewähren soll aTZz 3) bZw. besorgt Satz 3

Es gibt ber Beobachtungen, die au{ti Echtheit zumindest ıIn Teilen der Katechesen
deuten, siehe: Christoph Abraham als Glaubensvorbild iın den Pachomianerschrilf-
ten, ZNW Ea 8-1 hier 1011 10  S

4 | Louis-Theophile Le{iort, Pachomii vitae csahidice scrıptae COrpus Scr1pto-
[IUm Christianorum Orientalium 100), Lowen 3-1 Nachdruck 1965, E
„14-2 ders., Les Vies Coptes de aın Pachöme el de SCS premleurs Sl  S (Bı1-
bliotheque du Museon 16), LOwen 19435, 65,31—33

Zitiert nach oes (wie Anm 2) 11,1—9 die Satznumerlerung habe 1C. hier hinzu-
gefügt, die ezugnahme erleichtern Um der besseren Lesbarkeit willen wurde
auf die Wiedergabe der „Geheimbuchstaben“ verzichtet, siehe Christoph OoeSsT, Dıie Ge-
heimschrift Pachoms Versuch einer Entschlüsselung. Miıt Übersetzung und Deutung
der Pachom-Briefe 9a und 9b, OstKSt 45 1996 268-—-289; S, DIie pachomianische
Geheimschrift 1mM Spiegel der Hieronymus-Übersetzung. Miıt dem deutschen lexti VO  —
TIE I4 des pachomianischen Schriftencorpus und dem Versuch einer Übertragung.
In Le Museon PE 1999 225



Christoph oes

un: gebaut werden mMu Satz 8) als Anspielungen auft die Hausgemeinschaft,d.1i die Bruüder verstehen.
Der 1mM etzten Gericht trilft den, der keine Spelse ausgegeben hat

Satz 6) erganzen 1Sst, dafß gema der Referenzen Mt 2445 diese
Fursorge seinen Mitknechten zugute kommen soll enn die Vergeltungtrilft den, der das Gesetz Gottes vergilst, welches damit charakterisiert Wird,
da der Angeredete ach den Kranken hätte schauen sollen Satz Z Dıe
ITrotzigen „bDauen das Haus nicht“ (Satz 8) das el s$1e versaumen CS die
Brüdergemeinschaft auizubauen.

1ese atize entsprechen eindeutig dem oben enannten inneren Krıte-
T1UuM HIr das unterscheidend Pachomische. ESs klingt wieder in der bereits
zıiıtierten Mahnung, da C1in TIrunkener einem Betrunkenen nicht helfen
och eın Verirrter einem Irrenden den Weg weılsen kann (siehe Anm 6SOWIE In dem Hinweis auıf Joseph, der sse1ner Familie halt“ Zwischen
diesen beiden Aussagen liinden WIT die Parallele ZU ApophthegmaIsidoros

Weiter egegnet uns CTHEHT eine überaus charakteristische Stelle
ensch, WI1e lange <noch> willst du nicht die Stimme dessen hören, der dir

Sagl: „Gebt uhe un erkennt, dals ich Ott bin!“ (Ps 46, 11)? ber S1€E haben
nıcht uhe geben, sondern jeder ranntfe <darauf los> nach seinem eigenen <Gut-
dünken>. 61 Sie wendeten sich NIC: den Kranken 25,43 Warum
<wollt> ihr terben (Ez 18  \1)

Wiren für diesen exti eine Parallele bei Horsiese In seıinem Lıber zıtlert
dieselben Schriftworte dus Ps 46,11 und E7z 18,31 ber WI1e anders klingtdas bei ihm 1mM Zusammenhang!

Täglich rTmahnt Us, da WITr uns leer machen (VACEMUS un: ih: erkennen (Ps46, 1 un anderswo Ssagt uch mMIr, werde ich mich uch kehren
(Mal 3,7) Und wlederum: uch mMIr, ihr abtrünnigen ne, annn werde
ich [wieder He} Herr se1ın (dominabor). zechı1e bezeugt äahnlich und spricht:Warum WO. ihr sterben, Haus Israe1?*>

Dıe age Pachoms, dafs die Ungehorsamen sich nıcht die Kranken
kümmerten, 1st bei Horsliese MFC ZWeEeI Prophetenworte EersetztT, die ZUrLr:
Umkehr ott au{ifrufen. Aus der Zuwendung den Kranken 1st die
Zuwendung ott geworden. Schöner könnte das innerste nliegenPachoms nicht ZUuU USArTruC kommen, als In diesem ontras

och einmal Iiinden WIT das unterscheidend Pachomische In Brief Z
USATUC gebracht, und ZWarTr Ende des Schreibens, eiwa Zeilen
äch der zweıten Korrespondenz mıt dem Apophthegmentext:

<Meın> Sohn, treibe N1IC Ziel vorbeli (Spr S 21 ebr R ruttle ber uch dei-
e  b Freund aufl, tür den du gebürgt hast (Spr 6:3E In dem Wiıssen, daß die Voöl-
ker WI1IeE Reisig 1m Feuer sind (Jes 47,14), der WI1IE preu 1n der UuSte; die VO Wind
<davon>getragen wird (Jer 15,24), der WI1€E ine Staubwolke, die der Sturmwind
wegnahm Hiob Z 18 46
43 oes (wie Anm. 2) K3 1.,86

oes (wıe Anm 23 21
45 LibOrs Boon (wıe Anm. 3) Z

oes (wie Anm Z} E4732178
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Eın Apophthegmenzitat In Pachoms Brie{i

Das eigenartige 1ta AdUuUs$s Spr 6/ / das schon Hans Quecke auifgefallen
war“*”. habe ich anderswo bereits ausführlich besprochen*®. Wenn CS Pa-
chom 11UT darum ginge, seine Brüder Z7U Eifer Tür ihre Mitbrüder d1i17z

SDOINCIL, hätte die zweıte Hälfte des Zitats weglassen können. ber
darın drückt sich das Entscheidende au  % ach seiner Auffassung haftet eın
Jeder VOTI Ott miıt seinem Leben är das des anderen. Das drückt sich In dem
Bild der Schuldbürgschafit du  Y stark sieht Pachom die Verpflichtung ZU[L

Bruderliebe zic Kern seıiner erufung. Hs g1iDt eın eıgenes Seelenheil
sehung VO  _ dem des Bruders. Der Pachomianermönch verpflichtet sich
Urc seinen 111173 ın die Gemeinschafit der KoO1non1a ZUr brüderlichen
Heilssorge. Damıt steht C VOTL Ott auch TÜr seinNe Mitbruüder eın

Als Zwischenergebnis äßt sich also da Brief des pachomianischen
Schriftenkorpus VO Anfang bIis Ta nde VO  — gen uln pachomischen AN-=-
lliegen durchzogen ist 1Das pricht für die Echtheit des Brieifes mindest In
weıten Teilen.

Freilich operleren WITr Jer mıt einer Minimalbasis, denn 1st damıt
rechnen, dafß Pachom auch vieles gelebt un gelehrt hat, das sich VO dem
Leben der Wüstenmonche nicht unterschied*?. Das Unterscheidende alst
sich aber L1LUT da festmachen, Pachom dem Anachoretentum bewullt
un! entschieden widersprach oder In der Praxıs andere Akzente SET7ZiE Das
bedeutet jedoch, da mıt Echtheit 2uch In den übrigen Partıen des Briefes
gerechnet werden mu/s, die soeben bei der rhebung des Unterscheidenden
beiseite gelassen wurden.

Indessen ergibt sich ıer eın gewichtiger Einwand: Wenn Pachom seiNeE
”  0O1NONL1  4 eprägt hat un das hat zweiftellos dann 1st
dafs auch In den Schriften seiner chüler, VOIL em OTrsiıiese un Theodoros
3  73  ); das echt Pachomische linden 1st Onnte die Echtheit der
Pachom-Briefe VO dieser Selite her ıIn rage geste werden? Könnte CS

se1n, daf die Briefe weitgehend aus ihrer Feder stammen?
1ese theoretisch bestehende Möglichkei verliert Plausibilität d1Il$C-

sichts der Tatsache, dals beiden Brüdern eine reiche Lıteratur zugeschrieben
WITd. ESs gibt keinen nla anzunehmen, dafß Brietfe duS$ ihrer Feder nicht
auch, wWI1e alle anderen, die ihnen zugeschrieben werden, ihren amen ira-

SCH ollten In diesem Zusammenhang kommt der Feststellung besonderes
Gewicht f dafs sich die Brieife keiner Stelle aufti die Autoritat Pachoms
berufen Anders 1st das eLiwa 1Im uch des OTrsliese un In den Theodoros

Quecke (wlie AD 1) 13
oestT, Proverbla (wıe Anm 37)
est, ott und den Menschen dienen (wie Anm 2) 21-—-26; ders., Apa Pachom

Mönchsvater und Diıener er. Dıe Doppelberufung Pachoms un: seıin Kontlikt mıt
Theodoros, Mon 165-181:;: Heinrich Bacht, Anton1us und Pachomius. Von
der Anachorese ZU Cönobitentum, 1n: arl uso Tan. (Hrg.) Askese und Mönchtum
in der Alten Kirche e R Wege Forschung 409), Darmstadt E975. 183—-229 lerence
Kardong, The Monastıc Practices ol Pachomius an the Pachomians, Mon 1990
5078

Eın Versuch 711 Chronologie Pachoms und Theodoros’, ZN 85 1994
F3ı

Ztschr.1.K.G.
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zugeschriebenen Katechesen”?*, WOorın 1R untrügliches Kennzeichen eP1gO-
nenhaften Schreibens sehen 1st DIie Briefe selbst jedoch sprechen Salız
1MmM Bewulstsein eigener Wüurde un Weisungsbefugnis. Im 3T}  IC auft die
Echtheitsirage dari diese Beobachtung nıcht unterschätzt werden.

Sind WIT also In ezug aııf die Echtheit VO  5 Pachoms Briefi zögernd, s1e
ihm IN LOLO zuzusprechen die Apophthegmensätze machen u1l$s 1J1er ja SEr
rade milstrauisch dürfen WIr S1€ andererseits keinesfalls pauscha VCI-
neiınen uch der u1ls 1Jer Deschäftigende Briefl macht auis anze gesehen
den Eindruck der Echtheit

Zusammenfassung un!: Zuspitzung der Fragestellung
Der Briefi des „Vaters der Koinobiten“ Pachom und das Apophthegma

NrT. des eın halbes ahrhundert Jungeren Isidoros VON der Sketis en
atze gemeinsam, die ihrer wortlichen Übereinstimmung eine irek-

Abhängigkeit der beiden Überlieferungsstücke voneinander nahelegen.
Am einfachsten wWare CS WE WIT davon ausgehen könnten, da[fs Isıdo-

P[OS Pachom zitiert hat Es 1st aber hoöchst unwahrscheinlich, dals ber den
SdMNZCHIH Brief hın verstireute Satze herausgezogen un: einem In sich
schlüssigen Apophthegma zusammengefügt en sollte Auch gibt CS kel-

Zitationsiormel eiwa Lolgender Art „Altvater Pachom Hhat gesag  7 WI1e
WIT S1€e häufig In den Worten der Wustenväater finden”?®.
e andere Lösung wWare eine beiden Autoren emeınsame Vorlage, die

S1€ unabhängig voneinander verarbeitet hätten. 1TIe solche jieß sich aber
nicht ausfindig machen.

Als nächstes könnte die Echtheit einNes der beiden Oder beider Überliefe-
rungsstücke In rage geste werden, auft diese Weise die zeitliche Lücke
VOIN einem halben Jahrhundert schließen DIie Untersuchung J6
doch dem Ergebnis, dals keinerlei Anlals gibt, der Echtheit un 11-
welsung des Apophthegmas zweileln. Dasselbe gilt für den Brief Pas
choms, jedenfTalls weıten Teilen.

Der einzige Ausweg, der uls Jetzt och bleibt, 1St die Annahme, dafß eın
edaktor 1m Verlauf der Tradierung des Pachombriefes die iraglichen atze
aus Isidoros ıIn den Brieitext eingefügt hat

Wir en oben allerdings Dereits testgestellt, da[ls dies nicht 1n einer be-
wulsten literarischen Tätigkeit geschehen seın kann. amı melne ICHh. dafls
der Apophthegmentext ohl aum als schriftliche Vorlage dem edaktor
Z111: Hand VWAaT, daß in abgeschrieben hätte ennn dann ware
verständlich, daß den zweıten Sate des Vaterwortes ausgelassen hat, OD-
ohl sich dieser bestens In den ontiex des Briefes gefügt hätte Ebenso

> } Fur Theodoros siehe ZBeispiel Kat Leifort (wie Anm 34) 41,29
] 5  S A,F (Abschnittszählung nach Armand eilleux, Pachomian KOo1l-

nonla HL Instructions, Letters, and Other Wrıtings of aın Pachomius an Hıs Disciples
Cisterclian tudies Serles 471, Kalamazoo 1982 Fur Horsiese siehe 1Wa LibOrs

Boon (wıe Anm 3) 16481
Ein eisplie siehe ben

ZKG 8  va Band 2002/1



Eın Apophthegmenzitat 1n Pachoms TIE

wWare dann 1U schwer erklärlich, die ziıt1erten atze we1lt ber
den Brief Versireut sSind, anstatt geschlossen eingefügt worden seın

Dıie eiNzZIgE LOsung 1St ach meinem Dafürhalten diese: Der Redaktor hat
nicht eın Schriftstück zıtlert, das ihm vorlag, sondern GT kannte das poph-
thegma aUSWENdIG un hat dessen atize beim Vorgang des Abschreibens In
den Brieitext einifließen lassen, WI1E 1E ihm In den SInnn kamen un S1e
ihm DaSsSCIl schienen. Dabe!i INa der exti Pachoms, den kopieren
hatte, die Erinnerung das memorTIerte Vaterwort erst aktıvierter
dals ihm die D17 Isıdoros’, die siıch eigen emacht hatte, wWI1e
W1  Hr In die Feder lossen Dadurch würde nıcht 1U ihre reuung 1mM
Brieli verständlich, sondern auch die Tatsache, dafß S1€E sich scheinbar H>
genlos ıIn den oNntex des Briefes ügen Ebenso 1e sich auf diese e1Ise
leicht erklären, dals manche Satze ziıtierte un:! andere nicht

Diese Erklärung fügt sich gul der Feststellung VO 1t0 Orlandı, dafls die
gesamte *11 Pachomianerliteratur überhaupt ihre Entstehung nıcht e1-
e bewußten literarıschen Vorgang verdankt, also nicht Schriftlichkeit
tl sondern TÜr den Ad-hoc-Gebrauch geschaffen wurde

un: VO muüundlichen Erläuterungen begleitet SCWESCH seın mu ß>> Nun
seizen Briefe sich eine schriftliche Entstehung VOLIaAUs, aber diejenigen
Pachoms gleichen VO  — Stil un Inhalt eher schritftlichen Katechesen als be-
wulßt komponierter Literatur. Insofern lassen auch sS1€e die Kultur der ÜNd-
1Ci  el durchscheinen, die den Pachomianern gepilleg wurde. Daher
1sSt 6S auch sehr gul vorstellbar, da eın apaterer, der die Brieife einem ogröße-
IC  = Brüderkreis zugänglich machen wollte, sS1e vorlas un: €1 mıt eigenen
Erläuterungen versah.

1ese Möglichkei stellt eiINne Varlante der oben vorgetragenen These
dar, die Isidoros-Sätze seilen eiInNnem edaktor unwillkürlic In die Feder e“
lossen S1ie mOögen ebensogut auch CIH e Vortragenden In die Rede geflos-
SC  — se1n, die einer der Brüder mitschrieb.

Wer aber War dieser Vorleser oder Redaktor? Koönnen WITr mehr ber in
7als dies, dals 6S ihn gegeben en mufß? KOonnte CS einer der Manner
aus der nächsten mgebung Pachoms se1n, die WIT auch aus der ber-
lefierung der Pachomianerschriften kennen? Die Frage alst sich vermutlich
I11UTr mıiıt großen Vorbehalten eindeutig beantworten. Es lassen SicCh aber e1IN-
A Indizien finden, die uUu11ls erlauben, wenigstens versuchshalber Theodoros
aliur vorzuschlagen, eInen der engsten Vertrauten Pachoms dessen Leb-
zeıiten un: eıinen der wichtigsten Tradenten des Lebens un der Lehre Pa
choms während der Zeıit seiner stellvertretenden Leitung der Koinoia?*
ter Orslese, dem zweıten Nachfolger Pachoms.

53 Tito Orlandı, COoptic Literature, ıIn Bırger Pearson/James Goehring (Hrg.)
The O0OTS of gyptan Christianity, Philadelphia 1986, 1—-81, hier 63 Dıiese Feststellung
impliziert keineswegs, dals die Pachomianer regelrechte Literaturschaffung abgelehnt
hätten („rejected“ Orlandıi ebd.), sondern L1UT, dals die „practica. purposes“* galız un
Sal 1MmM Vordergrund tanden

Das zeig deutlich die Epistula MMONIS: Halkın (wıe Anm 33) VEa MNEUEC Text-
ausgabe und OmMentar bei James oehring, The Letter of Ammon an Pachomian
Monastıcısm RE Patristische Xie und tudien 2ZT), Berlin New York 1986
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heodoros als edaktor VO  e Pachoms Briefi

An Theodoros denken legt sich nicht dadurch nahe, dafs Tür ihn ansatz-
WEeISE Untersuchungen vorliegen, die seine Denkart VO der Pachoms abhe-
ben un profilieren, Wäas Iür Horsiese nicht der Fall ist?”? Entscheidend sind
vielmehr ein1ıge konkrete Beobachtungen.

Dıe wichtigste zuerst DDas Schriftzitat Adus Jes 532 „dals Heil In der
Zeit der Trubsal 1st  “ scheint eın Lieblingswort des Theodoros seın ET 71-
tiert CS nıcht weniıger als reimal ın SCINET Katechese. Schon ın den ersten
Abschnitten el

Wir sind nämlich gewürdigt worden, jenen Mannn Pachom) bewundern; arum)
werdet nicht mutlos In der ubsal (2N TEBGAITIC). Denn Weniges VO  e dem, Was ]e-
IAr  — zuteil wurde, 1st u1ls heute auferlegt. Unser eil 1st In der Zeıit der uübsal
(EPENENOYXAI N NEALTIC), wWI1e geschrieben ste und die übsal
wirkt Geduld (Rom 5'3 26

Dıie zweite Erwäahnung VO  — Jes 3322 finden WITr uUurz ach der ersten Stelle
Theodoros hebt wieder das Vorbild Pachoms hervor, ermutigt dann seine
Brüder ZU Leiden un! verknüpit paränetisch Hebr (;51€ sind
hergezogen In Schafspelzen un: Ziegenfellen, sS1E hatten angel, Trubsal
und Milshandlung, sıe, deren die Welt nıicht wert war”“) mıt der Jesajastelle:

S$1e, deren die Welt N1IC wert 1st, un: S1€e reuten sich sehr In dem Wissen, dafß ihr
eil In der übsal 1st (XeE PESIT  Xal N OYOYOE10) NEALTIC) un: das Leid
der Jetzigen Zeıt N1ıCcC werTt 1st der Herrlichkeit, die ihnen offenbart werden wird
(Rom 8,18)

Dieser Abschnitt verdient insofern och besondere Beachtung, als CF den
edanken nahezulegen scheint, dafs die Leiden der Askese denen der Mar-

gleichgestellt werden. ben diese Auffassung fanden WIT implizit auch
In Pachoms Brief ausgedrückt, und ZWOarTr In Jenem Abschnitt, der dem Je-
saja-Zıtat unmittelbar olg Das kann als eın weıllterer Hınwels darau{f B
CrItel werden, dals Theodoros dieser Stelle den Brief SCIHNES geistlichen
Vaters redaktionell bearbeitet hat

och signifikanter 1st die dritte Belegstelle für Jes A aus Theodoros’
Katechese, weil [0)8! mıt dem Jesaja-Wort asselbe Jesuslogion aus i
verbunden 1St, das WIT auch 1mM Apophthegma Isıdoros’ 1n diesem usam-
menhang finden

55 DeSst; Apa Pachom wıe Anm. 49); ders:;; Pachom und Theodoros. Konflikte 1mM
Autoritäatsverständnis Del den Pachomianern, ThPh M 1993 T40° ders., Vom INnnn
der IMU bei den Mönchsvätern Agyptens. ber den Einitilufs des kulturellen Hinter-
grunds auft das Konzept der Askese, GuL 1993 249—271, hier 2600271 _- Büchler, Dıe
TMU der Armen (wıe Anm 10) 41—-43.48.97-101.106-—-109; Büchler versucht uch
iıne Analyse des Denkens VO Horsiese, aaQ 43—-47.48 (zur Kritik Büchler siehe
meine Anmerkungen in oest, TIMU 266 Anm 49; ders., Herz |wıe Anm 38| 308
Anm 40; ders., Ewigkeitshoffnung und Bruderliebe bei Pachom, EuA 73 197 368—
378, hier 367 mıiıt Anm 4)

eo Kat &. Leifort (wıe Anm. 34) 41,1—4; Abschnittszählung nach Veilleux
(wie Anm 319
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(Dıie Bruüder sollen nicht nachlässig seın ınfier einem Vorwand In ezug auf das, Waäas
den Leib au{frichtet (das el den Lebensunterhalt). Dadurch belehrt uns, Harı-
iıch der, der uns gemacht hat, ZU eil uUllseIer Seelen (EYOYXALI NNENTYXH),
wWI1e geschrieben ist. Unser eil 1st ıIn der Zeit der Bedrängnis (EPENMENOYXAI
N OYOY OC NEALTIC), und S1e bedrängen unls In en Dingen, ber WITr WCI-
den N1IC unterworien (2 KoOor 4,8), und DIie uUubDsal wirkt Geduld In der Geduld
nämlich, sagt der HeITT, werdet ihr uch *IIC Seelen erhalten (Lk ET 9)58

Auch 1ler wird die Bedrängnis HT mangelnde Lebensmittel, also die Har-
der Askese, mıt der ubsal ITE direkte Verfolgung, wW1e€e S1e Paulus erlit-

ten hat, parallelisiert. Dieser Gedanke scheint ypisch für Theodoros SCHN:
Dals dieser Stelle sSCINer Katechese das Jesaja-Wort mıt der CArıit-

stelle aus dem Lukas-Evangelium In derselben eISsSEP kombinilert wW1e das
Apophthegma Isiıdoros 9, ze1g 177e Verbindung auf, die HI1ISCIEC These
wahrscheinlic werden alßt Theodoros hat das Apophthegma gekannt und
ein1ge edanken daraus, WI1€e bei seiner Katechese, auch beim Kopleren
des Pachom-Brieifes auswendig zitierend einfließen lassen.

Noch einige weltere Beobachtungen NL  uern diese LOsung.
Dals Theodoros das Moönchsleben als eine Art unblutiges Martyrıum

betrachten scheint, wurde soeben wieder eutlic Überhaupt scheint eın
Kennzeichen seiner Lehre se1n, dals 8 die Tendenz hat, den Wert der As-
kese der Bruderliebe vorzuordnen”?”?. ben diese Tendenz trıtt ıIn dem Ab-
schnitt des Pachom-Briefifes deutlicher als hervor, der auf das Jesaja-
1ta unmittelbar folgt®?.

ber och eın welılteres Stilmerkmal Theodoros’ Iinden WIr ıIn diesem AD-
schnuitt: Anders als Pachom, der seINE Schriftzitate und Anspielungen irei
und assozlatıv In seINE €XIfe einflielsen lalst, ne1g Theodoros eher dazu. Bı-
belstellen mıt einer Zitationsiormel einzuleiten®!?!: „Denn CS steht geschrie-
ben“®2 -44nd wiederum“®>, r  en daran, dafß dir geschrieben steht“®* „du

466Aast VO anderen gehört, die ekannten“®>, ON €} aber wiederum
un „welcher pricht//67'

Natürlich hat auch Pachom selbst gelegentlich solche Zitationstormeln
gebraucht, aber wesentlich seltener. In dem eNannNtenN Abschnitt 146—

(0] Kat CR Le{fort 42,17-20
eo Kat 859 Leifort FF 5,5 DIie letzte Stelle hat Lefort versehentlich mıit

Jes 32 ngegeben en Irrtum, den Veilleux, Pachomian Kolmonla 111 (wıe Anm 13
ED übernommen hat Veilleux überdies die entsprechende Stelle 1m Pachombrief
mıt Jer 532 angibt und beide Fehler 1mM Register 258 262 übernimmt, bleibt bel ihm
der hier dargestellte Zusammenhang der Belegstellen untereinander 1mM Dunkeln

Siehe meline Anm enNannten Untersuchungen. Weiter Indizien dafür en
sıch soeben geze1igt Siehe uch Herz (wıe Anm 38) A

0es (wıe Anm z 6-—1
Für Theodoros Osterfestbrie{i siehe: oe Herz (wıe Anm 38) ST
oes (wıe Anm 2)
oes
oes
oes 1 1621
oes
0es 1 170



Christoph oes

170 iıreien S1€E autlffallend gehäuift u Nimmt — das mıt der Tatsache
SdININCI), da[fs In eben diesem Abschnitt die Parallelisierung VOoO ONCNSIeEe-
ben und Trübsal besonders eutlic zutage T1 un Beginn desselben das
markante Jatat dus dem Apophthegma Isidoros steht, dessen Verbindung

Theodoros sich uUuls bereits ıIn seiner Katechese gezelgt hat, dann leg
der Schlufßs nahe, dals dieser Abschnitt 2111 Theodoros zurückgeht.

Ist das aber zugestanden, mMUu. mıiıt ahnliche Usatizen auch anderswo In
dem Brieftext gerechnet werden. Da der soeben Abschnitt aber
VOTL einem genuln pachomischen edanken endet (siehe oben k6} dartf
Ial davon ausgehen, dals solche Eingriife begrenzt Sind. Wir können Del
der oben aufgewiesenen Echtheit des Pachom-Briefes bleiben, VW WITr
hinzusetzen: 117 Großen un: Ganzen Wir mMUsSsen aber damıt rechnen,
dals die Einzelexegese des Textes 3167 Hun da ahnlıche Spuren redak-
tioneller Tatigkeit zutage OÖrdert

alßt sich ber diese literarkritische Analyse hinaus wahrscheinlic
chen, dals Theodoros CIM Apophthegma dus$s der sketischen Wuste ekannt
en kann? In der Tat gibt ein1ge biographisch-historische 1Inwelse,
da[s Theodoros Verbindungen 7LE anachoretischen Mönchtum pllegte Dıie
Pachom-Vita berichtet, dafß ach dem Tod des grofßen Koinobiarchen
anläflilich eINer e1Ise ach Alexandria einen Abstecher Anton1o0s Gr
251—356) machte und ihn auf seinem außeren Berg besuchte®®. Als elf
Wochen spater auch der Nach{folger Pachoms Petron1ıios gestorben WArl,
chrieb Anton1os den Brüdern einen Trostbrief®?. Theodoros rühmt in VOTL
den Brüdern als AUHSCIECH eiligen ater NTtON10S, der eın herausragendes
Beispiel des anachoretischen Lebens ist.“/0

Ferner berichtet Bischof MMON den Patriarchen Theophilos VO der
Zeit, die während der Jahre 5522355 Theodoros In Pbau verbracht
hatte, dals dieser VOIN NLON1OS einen Briet erhalten habe/!. Er selbst, Ara-
INOT, sSEe1 spater VO  62 Theodoros In die nıtrısche Uste esandt worden,
dort seın Mönchsein vertiefen/?. Und während der arlanıschen Wirren
soll Theodoros den Eremiten VO  - Nıtrlia eıinen Trostbrief geschrieben ha-
ben’? Das es ©1 dafs Verbindungen VO Theodoros ZUuU anachoreti-
schen Milieu Unteragyptens schon VO  - seınen Zeitgenossen bezeugt Sind.

SBO 126 (Veilleux’s Zählung Armand eilleux, Pachomian Kolmonla The Life
of aın Pachomius Cisterclan Studies Serles 45] Kalamazoo 1 Au 85; bei Le-
LOTt, Vies Coptes wıe Anm. 41] 26 72 70 Sind die Abschnitte s$ 1201 Jlext bel Le{fort,
1fLae€e (wıe Anm. 41) E

SBoO 133 bei Veilleux 190—-192 bzw. 55 FT bei Leifort, Vies CoOptes (wie Anm 41)
274-—-276; Text Le{fort, 1fae (wie Anm 41) 183, Zur Verbindung Theodoros
mıiıt dem anachoretischen ılieu Anton1os siehe uch James Goehring, The Let-
ter of Ammon (wıe Anm 24) 278

ENTIIETOYAAB NE1IWT al  N 1OC EqO NOYCMOT CX BOA MIIBLOG
NNANAXWPHTHC: Lefort, ı1tae€e (wıe Anm 41) 185,16—-18
Ep Am Halkın wıe Anm 33} 1376 Goehring (wıe Anm 54) 1: 5 1:3

z  p Veilleux, Pachomian Kolmnonia I11 (wie Anm. SE 97—99
Ep Am Halkin 17,7-28 Goehring 133 Veilleux

73 ED Am Halkin 118,8 119,4 Goehring 15414 I3B eilleuxX 101 Zur Ver-
bindung Theodoros’ ZU niıitrischen Oonchtum siehe: Goehring 281 25
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Und WE Evagrıos Pontikos 345—399) In seiner chrift De oratıone Dereılts
CINE Nne  ote dus dem Leben des Theodoros wW1e€e eiINn ihm Ohren gekom-

Apophthegma zitiert/?. hindert nichts die Annahme, da auch
umgekehrt eın Vaterwort aus der uste bel Theodoros Eingang fand, VOoO  —

ihm memorIert un! be1 Gelegenheit auswendig zıt1ert wurde.
iıne solche Gelegenheit scheint der Vortrag b7Zw. die Bearbeitung VO

Pachoms Brie{i BEWESCH seıInNn

Evagrıo0s (Ir 10  S 79, 1192 B, deutsch be1i John es Bamberger, Evagrıos
Oontıkos Praktikos, ber das eDet, Münsterschwarzach 1986, 114 der lext welst
Ahnlichkeiten und ZU Teil wörtliche Übereinstimmungen auf mıiıt Ep Am Halkin
(wıe Anm 53} 108,24-—30 oehring (wie Anm 54) 140,12-17; ellleux (wie Anm.

Dıie In beiden Fällen VO  — heodoros berichtete Ne  ote cheint jedoch irgend-
WI1eEe VO  — einer ähnlichen, auf Pachom bezogenen Erzählung abhängig se1ın (SBO
Veilleux, Pachomian Koinonla [wıe Anm 68] 136 Louis-Theophil Le{iort, Pachomii
ıta bohairice scrıpta COrpus Scriptorum Christianorum Orientalium 89|, LOowen
197 3 Nachdr. 1965, 124,9 die Interdependenzverhältnisse sind ber kompli-
zierter, als Derwas James Chitty, Pachomian SOUTCEes Reconsidered, JEH 1954) 3941
me1lnt, siehe oehring B



Dıe letzte Papstreıise ach BYZanz:
{  f  Der Besuch aps Konstantıns

INn Konstantinopel 1m TE 71 v  &U
ugleic ein Beıtrag ZUrT Geschichte der Papstreisen

Von Klaus-Peter Todt

Im rühjahr A besuchte aps Konstantin 708—715) Konstantinopel.
Am siebten Meilenstein VOT der Stadt bereiteten ihm der siebenjährige Kalspr
Tiberios, patrıkı101, Senatoren, Patriarch YTOS (70 SSS  WE 1) sSeıin Klerus un: eın
Groijßsteil der Bewohner der Kalserstadt einen telierlichen Empfang un
brachten ihn und se1ın ZanNlreıches Ge{folge auft Pferden dus dem kaiserlichen
arsta In die Stadt!. Zwar unternımm der aps heute fast In jedem Jahr
eine Reise ıIn eın Land Europas Oder In aufßereuropäische Kontinente, aber
WEenNnn INan die Papstgeschichte überblickt, dann erkennt I1la  jn chnell, WI1€e
stark die Reiseaktivität Johannes Pauls 11 seıt 1978 un se1ines ZWE1-
LEn Vorgangers Pauls VIS778) aQus dem Rahmen In den fast ZWeEeIl
Jahrtausenden VOT dem Januar 1964, als aul XE mıiıt seiner Pilgerreise 1Ns
Heilige Land eine Phase bis heute anhaltender päpstlicher Reisediplomatie
erölfnete, blieben die Papste In der ege In Rom oder In Italien. Nur aulßer-
Ordentlıche Umstände vermochten einen aps F einer CISP In eın Gebiet
aufßfßserhalb Italiens bewegen Umso erstaunlicher 1st *; dals die Reisen der
Papste bislang och nicht Gegenstand einer Monographie waren?. Deshalb
soll eın kurzer Überblick ber die Reisen der Papste ach Konstantinopel und
In andere Gebiete aulßfßserhalb Italiens diese Abhandlung einleiten, die
Bedeutung der etzten Papstreise ach Konstantinopel besser erfassen
können.

Le Liber Pontificalis £XTte; introduction cCommentaiıire Dal l’Abbe LOu1ls
Duchesne. Parıs 1955 390; The Book of OnNntılis (Liber Pontificalis). The Anclent B1o0gra-phies O1 the 1rs Ninety Roman Bishops A} Translated wıth introduction DyRaymond Davıles. (Translated CXTIS IOr Historians. atın Serles 5 ) Liverpool 1989, 9l

Agostino Paravıcını Baglianıi, Der aps auf Reisen 1mM Mittelalter, in ste und
Felıern LM Mittelalter. Paderborner 5Symposion des Mediävistenverbandes. Hrsg. VO
Detlef Altenburg, Jöörg Jarnut und Hans-Hugo Steinhoff. Sigmaringen 1991, >01—-514,darin 01 „Keine einzige Monographie cheint sich mıiıt diesem Phänomen (der apst-reisen) beschäftigt haben.“
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Die letzte Papstreise nach BYyZzanz 2

Schon die Reise eines Papstes In CH1 Gebiet außerhalb Italiens, die
Reise Johannes’ 523-—526) ach Konstantinopel, 1St eın eleg aIur, dafßß
die Initiative dazu mMels nıicht VO  S Rom ausg1ng. Fur den aps bedeutete CS
CeINe schwere Demutigung, dafls VOoO Ostgotenkönig Theoderich eautf-

wurde, ach Konstantinopel reisen un: sich bei Kalser Justin
518—-527) für die veriolgten rlaner einzusetzen?. uch aps Agapet
((535—-536) reiste auf Beifehl des Ostgotenkönigs Theodahat ach sten,
konnte aber VOT seinem Tod ın der Kaiserstadt prı 536 den Mono-
physitismus Mire die Absetzung des Patriarchen Anthimos zurückdrän-
gen“. Eın esaster für das Papsttum WalT der Aufenthalt des Papstes Vigilius
In Konstantinopel 2547-555), der die VO Kalser auf dem Fünften ÖOkume-
nischen Konzil VO  — Konstantinopel durchgesetzte Verdammung der -Dreil
Kapitel“ (Theodor VOoO Mopsuestla, Theodoret VOIN yTOS un: Ibas VO  a

Edessa) In seinem Constitutum VO Februar bestätigen mulste, damıit
eın Schisma zwischen Rom un: den Kirchen Oberitaliens un Nordaftrikas
auslöste un als gebrochener Mann auf der Rückreise ach Rom Jun1ı
533 In Syrakus starb>?. Brachten die beiden PrISTEN Reisen dem Papsttum

C Caspar, Geschichte des Papsttums VO  = den niängen bis ZUTFEF öhe der Welt-
herrschaft ı88 Das Papsttum un byzantinischer Herrschaft übingen 1933 185—-189;
lexander Vasiliev, Justin the 1rS An Introduction the DOC. of Justinian the
TEa Cambridge/Mass. > LO 1L; Wilhelm Ensslin, aps Johannes als Gesand-
ter Theoderichs des TOSSeEeN bei Kaiser Justinos E 1n ByZ 1953 1) kT34; Paul GOu=-
bert, Autour de VOVarC Byzance du Pape aın ean 523—526), In OrChrP 1958)
339-—352; ulg]l Magı, 9 Sede Komana ne corrispondenza degli ImperatorIı Pa-
triarchi Bızantını VI-VII Seci) Bibliotheque de la RHE 2 7) Rom-Louvaın 197/2, OS
103; Jeifrey ıchardas, The opes an the PapaCcy iın the arly i1ddle Ages, AL1G=A75)
London, Boston und Henley 1979, p ans-Geor: Beck, Geschichte der orthodoxen
Kırche 1mM byzantinischen e1IC 7 Wn KIG 1) Göttingen 1980, 21 John Meyendorif,
Imperial Nıty an Christian Dıvisions. The Church 450-—-680 Crestwood/N
1989, S A DD Das Empfangszeremoniell der ıer Papstbesuche In Konstantinopel
tersuchte uletzt vergleichend und zusammenfassend 1mMm Thomas ack Das Emp-
fangszeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kaiser-Treffen. Forschungen ZUrTC Kalser-
und Papstgeschichte des Mittelalters Beihefite Böhmer, Regesta Imper1l 18)
Köln, Welmar und Wıen 1999, 385—-407 und 626-627.

Gaspar, Papsttum I1 wıe Anm 3) 221-226); ilhelm Ensslin, aps Agapet und
Kalser Justinian E 1n HJ 1958 459—466); Wolfgang Lackner, Westliche Heilige des

un!: ahrhunderts 1M Synaxarıum Ecclesiae Constantinopolitanae, 1ın JOB
1970 185—202, darin 186—188; Magı, Sede Romana (wıe Anm 3) LL 525 Beck, Ge-
schıichte (wıe Anm 3) 23—24; Alois Grillmeier, Jesus der Christus im Glauben der K3r-
che, LE DIie Kirche VO Onstantinopel 1m Jahrhundert. reiburg, ase und Wıen
1989, 363—367; Johannes Hoimann, Der aps Agapıt und die Kirche VO BYZanz,
1n OstKSt 419094 bl Aax Speig]l, Dıe Synode VO 536 In Konstantinopel, 1N:
OstKSt 43 1994 105—153, darın LO9-119

GCaspar, Papsttum I1 Anm 3) 245-—-2806); Evangelos Chrysos, He ekklesiastike
politike Iustinianu kata ien T1IN per1 la trıa kephalaia kai ten pempten oikumeniken
synodon - i Analekta atadon 3) Thessalonike 1969, 4—1 Johannes Straub Die
Verurteilung der Dre1l Kapitel UrCc Vigilius (Vigilii Epistula H ad Eutychium), In ero-
NnOMmMm1la 1970) 347—-375; Engelbert Die Bestätigung des Okumenischen Konzils
durch aps Vigilius. Untersuchungen über dieel der Briefe Scandala und Aetius
(  ) Antiquitas, eı ® 20) Bonn 1974; George Every, Was Vigilius VIC-
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nıgstens außeren Glanz un kirchenpolitische ErIolge, markierte die
e1IsSE des Papstes Martın 649—653), der ach seiner Verhaltung In Rom

Jun1 653 als des Hochverrates un der Rebellion angeklagter StaAäts:
verbrecher FER: Prozels ach Konstantinopel gebrac. wurde, den el
pun 1MmM Verhältnis zwischen Papsttum un Kaisertum®.

Aber auch ach der LOsung des Papsttums VO  — BYZanz sahen siıch die
Papste och un{freiwilligen Reisen CZWUN8CN. SO reiste aps Stephan I1
1mM Oktober 753 1Ns Frankenreich, KOönig Pıppin den
Langobardenkönig Aistulf bitten”. 799 floh aps Leo I11 795—8 6) ach
seiner Beireiung dus Klosterhaft Karl dem Großen ach Paderborn®. DIie-
SCL_: trai OcCh einmal| nde S04 mıiıt Karl dem Großen In Reims un QulerzYy
zusammen?. Im Sommer reiste aps Stephan (8 6 7) Ludwig
dem Frommen ach Reims!®. Wohl eher unfreiwillig begleitete aps Gre-

tım ally of Justinian? In HeyJ 1979 257-—-266; ichards, opes an Papacy
(wıe Anm 33 12A351 24; Meyendorif, mperla. nıty wıe Anm 3) A N Zur Christo-
logie Justinlians un UE üunifiten Okumenischen Konzil sıehe: ilhelm de VrIies, Das
zweiıte Konzil VO  — Konstantinopel 553) und das Lehramt VO  3 un: Kirche, In ()F-
ChrP LIFZ 331—366; Judith Herrıin, The Formatıon ol Christendom. Princeton
1987, 119—125; Grillmeier, Jesus der Christus 1mM Glauben der Kirche 1ij2 (wie Anm 4)
439—484; Francıs Xavıler urphy und Polycarp Sherwood, Oonstantinopel I1 und 11L
(GÖK 3) Maınz 1990, 3-1 Tan. The Councıil ol Constantinople
Reconciliation Councıil, 1n Theological Studies 57 199 1) 636-—650 Panayotis Yanno-
pulos, 1n Geschichte der Konzilien. Vom Nicaenum bis 11} Vaticanum I1 Düsseldortf
1993, 136-—149; Friedhelm Winkelmann, DIie Ööstlichen ırchen ıIn der Epoche der
christologischen Auseinandersetzungen (> bis Jahrhundert). (Kirchengeschichte In
Einzeldarstellungen 1/6), Leipzig 4] 994, 60—62 un 101102

GCaspar, apsttum 11 (wıe Anm. 3) 268-—-572; Andreas Stratos, Byzantium In the
Seventh Gentury 111 642-668 Amsterdam LD 133 1 uletzt ausführlich oliram
Brandes, „Juristische“ Krisenbewältigung 1ım Jahrhundert? Die Prozesse aps
artın un: Max1ımaos Homologetes, 1n Fontes Minores Hrsg. VO  — Ludwig Burg-
INann. Frankfurt a.M 1998, 141-—-212, darın 145 Anm (Lit.) un: 153-177; Brıan
Neil, The Lives OT Pope artın an: Maxımus the Confessor: ome Reconsiderations of
Datıng an Provenance, 1n Byzantıon 19983 0 Ea

Thomas Ü The Republic OT ST eter. The Birth ol the apa are., 680—
825 Philadelphia 1984, 78-—-88; Pıus Engelbert, Papstreisen 1NSs Frankenreich, ın
1993 /7-1 hier 82-—92; Hack, Empfangszeremoniell wıe Anm 3) 409—414, 416,
418—419, 420—422, 424, 425 431, 436-—-437, 438—-440

Engelbert, Papstreisen (wıe Anm. 7) 92—96, ack, Empfangszeremoniell (wıe
Anm 417, 419, 424, 430, 432 434 und 446-—458; 1as Becher, ar der TO
un aps Leo 11L Dıe Ereignisse der Jahre 799 un S00 dus der IC der Zeıtgenossen,
In 799 arl der TO und aps Leo ı988 In Paderborn uns und Kultur der arohnn-
gerzeıt Katalog der Ausstellung Paderborn 1999 hrg VO  x Christoph Stiegemann un!:
1asemhofitf Maınz 1999, 22-36, besonders 26-—30; ferner die eitraäge VO  — eNTY
Mayr-Hartıng, Evangelos Chrysos, Klaus-Herbers, Achim Thomas ack und Michael
McCormick, 1ın 799 ar der Große un: aps LeO LIL In Paderborn Kunst un: Kultur
der Karolingerzeit. eıtrage ZU atalog der usstellung Paderborn 1999 hrsg VO  .
Christoph Stiegemann und Matthias 'emhoitf Maınz 1999, SE  \w und 1084 Lit.)

Engelbert, Papstreisen (wie Anm 7) 96—97; Hack, Empfangszeremoniell
Anm 33 A1T und 419

Engelbert, Papstreisen (wıe Anm 7-1 Egon Boshoft, Ludwig der Fromme.
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gOI 8527-8544) 833 Lothar 1NSs sa C5 auf dem Rotield eines
papstlichen Vermittlungsversuches ZUrLr Konfirontation Lothars un!: seıiner
Brüder Pıppın un: Ludwig mıt ihrem ater Ludwig „dem Frommen  4 kam!
Vergeblich reiste aps Johannes 111 1M rühjahr 878 1Nns Westfranken-
reich, ZWal 1mM August der Synode VO  e J1royes präsidierte, aber keine

seine Gegner In Italıen fand!2.
TSst die Papste des F un ahrhunderts begaben sich wieder In die

NOT:  I} der pen gelegenen Teile Kuropas Vergeblich versuchte aps
Gregor Ure seINE Reise ach Deutschland, Kalser Heinrich IL
Weihnachten EOF2Z für CIn Eingreifen 1n Rom gewinnen. Heinrich I1
verständigte sich leber mıt Gregors Rivalen Benedikt 111 (  2-1  ),
den pri 1020 ıIn Bamberg empfing*?. aps LEeO (1048—1054)
reiste 1049 ach Ungarn un Sachsen Heinrich 1: VO  e dort ach Toul
und e1ImMs un ahm 1m Oktober 1049 einer Synode ın aınz teil 1052
besuchte E ın Begleitung Heinrichs 111 Regensburg, Bamberg un
Worms!*. Im Herbst 1056 kam aps Victor 11 (  ) ach Deutsch-
and, In Goslar VO  — Heinrich TE mpfangen wurde>. Im Oktober
1076 en In Trebur versammelte deutsche Fursten Gregor VILI CHT. 1mM
Februar 1077 e1INner Reichstag ach ugsburg kommen; aber diese
Reise Gregors VII verhinderte Heinrich HTE SCHIE Bulse In (‚ anossa
Ende Januar O2 Von August 1095-August 1096 weilte Urban I1
(  8-1  ) In Frankreich, (F November 1095 ZU ersten
KTEeUZZUg aufrief!‘.1 167 1E sich Paschalis I1 (1099-118 In Frankreich

Darmstadt 1996, 135—-140; ack, Empfangszeremoniell (wıe Anm 3) 417-418, 419,
422-425, 424-425, 427—-429, 433-—434, 435, 44(0)—445 und 458—-464

Engelberrt, Papstreisen (wie Anm 7) 101-107; Boshoft, udwig der TOMME (wıe
Anm 03, 192—-199; Hack, Empfangszeremoniell (wie Anm 3) 464 —466

Wilfried artmann, Die Synoden der Karolingerzeit 1m Frankenreich un in Ita-
lien. Paderborn, München, Wien un! Zürich 1989, 336-—340; Engelbert, Papstreisen
(wıe Anm 7) 108-—1 L Hack, Empfangszeremoniell (wıe Anm 46 /.

13 Klaus-Jürgen Herrmann, Das Tuskulanerpapsttum (1012—1046): ened1iı VU.,
Johannes AA ened. PuP 4) Stuttgart S73 5: g TF un 32—35; Heinz
Wolter, Dıie Synoden 1 Reichsgebiet und ın Reichsitalien VO.  - 916 Dis 1056 Paderborn,
München, Wıen und Zürich 1988, 279—-283; Hack, Empfangszeremoniell (wıe Anm 3)
4'79—486; Stefan Weinlfurter, Heinrich F (  2-1  ) Herrscher Ende der Zeiten
Regensburg 1999, 234-—235, SEL TE und AA

Wolter, Synoden 1m Reichsgebiet (wie Anm :3} 404-418; Colin MorrIis, The
Papal Monarchy. The estern Church Iirom 1050 1250 OxTtord 193839, 36-—57/; ar
Mittermaler, Dıe deutschen Papste: Gregor Y Clemens I} amasus E: LeoO L Viktor
LES Stephan Hadrian VI Graz-Wien-Köln 1991, 105—-108

15 MoTrTrIs, apa onarchy (wıe Anm 14) 885—89; Mittermaliler, Papste (wıe Anm 14)
Y Hack, Empfangszeremoniell (wıe Anm 3) 486—-491

man Struve, CanoOssa, 1ın LM 1983 1—-1 Hack, Empfangszeremo-
n1ıe (wıe Anm 3 493—504

Alfons Becker, aps an I1 (1088-1099), Teil Der die griechische
Christenheit und der Kreuzzug. SMGH L Stuttgart 1988, 4335—457 (mıit Karte);
ders;; Le VOVaSsC TDaın 11 France, In Le Concile de ermon de 1095 ei appe!l la
Croisade. Ccies du olloque Uniıversitaire International de Clermont-Ferrand 23—25
]Juin7 organise el publie VE le du Conseil Regional d’Auvergne. AT Col-
ection de l’Ecole Francalse de Rome 236) Rom 1997, LT
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auf!® Innocenz I1 143) cah sich JITC das Schisma bei der apst-
ahl VO 11306 ZUrT Flucht ach Frankreich ZWUN£ZCH, da seINn Rivale
Anaklet 58 ın Rom ber den stärkeren 11C verfügte*?. Im rühjahr
1147 reiste aps ugen 1888 (1 145 55 ach Frankreich, CT Synoden
In Parıs un e1ImMs Marz 1148 Dhielt, un Deutschland (Aufenthalt In
Trier):. Alexander 1888 181) suchte VO  a Anfang 1162 bis August
1165 In Frankreich 13C we:il Friedrich Barbarossa, der seiNen 1Va-
len Viktor unterstutzte, damals Ober- un Mittelitalien beherrschte*!.
1244 floh Innocenz (1243-1254) VOTL Friedrich I1 ber enı ach
Lyon und 171e dort DIis 125122 274 reiste Gregor (1271—-1276) ZU
zweıiten Konzil VO  3 Lyon un trai 1m Oktober 1275 In ausanne mıt Koni1gRudolf VO  5 absburg zusammen“*>. Von6residierten die PapsteIranzösischer erkun In Avıgnon, aber In der langen Periode zwischen
dem Einzug artıns In Rom (28 September k20):S un der Reise
1US VI (1775-1799) Kaiser Joseph IL ach Wıien (27. Februar
F3 Juni [ O2 weilte eın aps mehr außerhalb Italiens*®*>. Nur
wWang verlielsen 1US VI (1775—-1799) un 1US VIT (1800-1823) Rom
1US VI wurde Februar 1798 VOo den Franzosen dUuUs$s Rom VeCI-

ta-Renate Blumenthal, The arly Councıils of Pope Paschal IL, 03
Pontilical Institute of Medieval Studies: Studies an CS 43) Toronto 1978, 4-1

arlo Servatlus, Paschalis IF ” 901 18) Studien seiner Person un! seiner Politik
V PuP 14) Stuttgart 1979, 205214

19 Franz-Josefl Schmale, Studien ZU Schisma des Jahres 1:3  © oln un: Graz 1961,
220-—-232, 2382247 un 262-268; Mary Stroll, The Jewısh Pope Ideology an 'olltıcs In
the apa. Schism ol FE} GE Brill’s tudies In Intellectual History 8) Leiden, New York,
Kopenhagen un öln 1987, D und 121124

Michael Horn, Studien Z Geschichte aps Eugens 1IL 45-1 1333 Euro-
päische Hochschulschriften, er LL Geschichte und ihre Hilfswissenschaften 208)Frankfurt a.M., Bern, New York un Parıs 1992, 2025208 un W AF

21 Johannes Laudage Alexander 11 un Friedrich Barbarossa. P Forschungen ZU
Kalser- un Papstgeschichte des Mittelalter: eıheite Böhmer, Regesta Impern16) Ooln, Welimar und Wien 1997 128—-185

Franz Aaver Seppelt, Geschichte der Papste {I1I1 Von der des elften ahrhun-
derts bis Coölestin BEX München 1956, 458—-477; MoTrrIiI1s, apa Onarchy wıe Anm
14) 566

23 Seppelt, Geschichte der Päapste HA WwWIıe Anm 22 >33 Zum intergrund des Trei-
fens siehe: Thomas Frenz, Das „Kalsertum“ Rudol{s VO  w Habsburg aQus ıtalienischer
1C. 1n Rudolf VOoO  - Habsburg 31 Eine Königsherrschaft zwischen Tradition
un Wandel, hrsg VO  v Egon Boshof un: Franz-Reiner Erkens S Passauer Historische
Forschungen Köln-Weimar-Wien 1993, WE

Marc Dykmans, D’Avignon Rome. artın el le cortege apostolique, ıIn Bulle-
tiın de I’Institut historique elge de Rome 1968 203-—-309, hier 24725 1; ernnar
Schimmelpfennig, Das Papsttum. Von der Antike bis GEr Renalssance. Darmstadt 1996,254255

Ludwig VOoO.  F3 Pastor, Geschichte der Papste se1it dem Ausgang des Mittelalters XVI
Geschichte der Papste 1mM Zeıtalter des fürstlichen Absolutismus VO  - der Wahl Benedikts
XIV. bis ZU: Tode Pius’ VI (1740—-1799). Freiburg 1mM Breisgau 1933Sund BA
322 Elisabeth Kovacs, Der Pabst 1n Teutschland Dıe Reise 1US VI 1Im Tre 1782, Wien
1983
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schleppt un ach Valence gebracht, August 1799 starb2®
1US VII reiste Z7Wal 1804 ireiwillig ZU[Lr Kronung Napoleons ach Frank-
reich“”‘, wurde aber ach der NnNnex1i0nNn des Kirchenstaates Htre apoleon
In der Nacht VO E  ON Juh 1809 1m Quirinal verhaltet und zunaächst In Sa-
VOIla In Liguriıen August 1809 Jun1ı 1812), dann In Schlofs Fontainbleau
bei Parıs Juni 18512 Januar 1814 interniert?®. Zwischen 1814 un 1964
blieben die Papste mıiıt Ausnahme der Flucht 1US ach aelta (Novem-
ber 1848 In Rom TSst 1M Januar 1964 begann aul VI mıt jener e1se -
tätigkeit, die ihn ach Bombay/Indien (3.-5 Oktober F963), SA UN  C ach
New ork (3.—5 Oktober E9653; ach Lateinamerika August 1968), Genfiti
(10 Juni1 Uganda (Juli  ugust 1970 un SC  1e  ich ach
sıen, Australien un zZeanıen (26 November Dezember 1970 führ-
te29 Am un Juh 1967 besuchte aul VI auch die Stadt, der seın
Vorganger Konstantın 1Im rühjahr T gereist WAalfr, nämlich KOonNnstan=-
tinopel, mıt dem Oökumenischen Patriarchen Athenagoras Il dem
Nachfolger des Patriarchen VyTOS, zusammentraf?®.

Wenn WIT aus diesem Überblick ber die Reisen der Papste VOL 1964 das
Resumee ziehen, dafß die Papste In der Vergangenheit Rom oder Italien In
der ege 1L1UTL: verlielßen, ihre Handlungsfähigkeit un Unabhängigkeit
VOL der Unbotmälsigkeit der Oomer oder dem Zugriff UTE Potentaten, die
ach der Herrschafit ber Rom strebten, schützen, können WIT schon
daraus schlielßen, dafs auch 1m Jahre T aulserordentliche Umstände Kon-
tantın un seın Geifolge ZUT[T Reise den OSDOTUS veranlalsten. 1ese
Papstreise 1st ZWarTr VO Kirchenhistoriker un Byzantinisten schon eNan-
delt worden?!, aber bei eINner Beschäftigung mıiıt der ematı

Pastor, Geschichte der Papste DA (wıe Anm ZI) 591-—-628; Owen Chadwick, The
opes an European Revolution. OxTford 198 1, 464 un: 482

OSse Schmidlin, Papstgeschichte der neuesten Zeit Papsttum und Papste 1
Zeitalter der Restauration (  0—1  5 München 1933, 71-—-80; Chadwick, opes (wie
Anm 26) 492—494; T'  ar O’Dwvyer, The Papacy in the Age ol Napoleon an the
Restoration Lanham-New York-London 198 D, S 3—9

Schmidlin, PGI (wıe Anm 273 97, 9—1 110, 113—123; Chadwick, opes (wıe
Anm 26) 51 1—-513; O’Dwyer, Papacy (wıe Anm 27) 1I01=<=145

Victor Conzemius, Paul . 1n LTHAK A526
AGAPHS Vatican-Phanar (  8-1  4 Rom-Istanbul PE 572304

un:! 630—643; Alja ayer, Der ökumenische Patriarch Athenagoras E eın Friedensbrin-
ger aus dem sten ürzburg 1986, 0 S

Ludo Orıtz Hartmann, Geschichte ahens 1mM ıttelalter IL: DIie Loslösung IT3
liens VO Oriente Hildesheim 1969 Reprint der Ausgabe Leipzig 1903 un: 851—82;
Gaspar, Papsttum I1 (wıe Anm 3) 638—640; Tan Thiess, Dıe Griechischen Kalser. Dıe
Geburt Europas. Hamburg un Wien 1959, 773—-775; Constance Head, Justinian I1 of
Byzantıum. Madison 1971 134-136 Magı, Sede Romana (wıe Anm 3) 266-268;
Richards, pes an the Papacy (wıe Anm 202 und B1 Andreas Stratos, By-
zantıum In the Seventh Gentury Justinian H. Leontius an Tiberius msterdam
1980, 133-135; Beck, Geschichte Anm 3) 64 Republic Anm 7)
un:! Z Jean-Marıe Sansterre, Le DaDEC onstantın ler 708—-715 la politique reli-
gieuse des CINDECICUTCS Justinien II ei Philippikos, 1n AHP 1984) 7—-29; Herrin, Forma-
tiıon of Christendom (wıe Anm 3 288—-289; Heılınz hme, Has Concilium Quinisextum
un! seine Bischof{fsliste Studien A Onstantinopeler Konzil VO  — 692 AA TDe11LeN ZUT
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zeıgt Sieh: da die Probleme, die sıch du$s der Berichterstattung In den Quel-
len ergeben, och nicht erschöpiend untersucht Sind. Anhand der iolgen-
den Fragestellungen soll diese Thematik behandelt werden: In weilchem
Verhältnis standen der aps und se1in kaiserlicher Gastgeber zueinander?
Welches Problem Wal VOIN orofßser Wichtigkeit für das amalige Verhältnis
VO Rom un: Konstantinopel, dals der Kalser der Auffassung WAafl, CS L1UTE
IIC eine Begegnung mıt dem aps lösen können? Auf welchem Wege
reiste der aps ach Konstantinopel un welches Zeremoniell wurde bei
einer Begegnung der beiden höchsten Reprasentanten der griechisch-latei-
nischen Christenheit efolg

Diıie Protagonisten: pS Konstantın un Kaılser Justinian 188

Von aps Konstantıin WISsen WIT 1U das wenige, Wäas der Lıber Pontificalıis,
eiNe ammlung VO  75 me1ls kurzen OINlzıellen Biographien der Papste, VOoO  —
ihm berichtet. Konstantın WarTr natıone SYyrÜSPS, sSe1IN alter Johannes SC
hörte den ZanNnlreıchen Christen aus dem Nahen sten, die während der
persischen Okkupation Syrıens un: Palästinas (61 1—629), VOL em aber
während un: ach der arabischen Eroberung dieser Gebiete 633-—638)
ach Sizıllen und Italien emi1griert waren??. Mit Theodor 642-649) hatte
erstmals eın Geistlicher Ostlicher Herkuntift den Thron CFFI1 bestiegemn . Ihm
olgten ach eiınNner Reihe VO  Z Päpsten römisch-italischer erkun 1m etzten
Viertel des siebten ahrhunderts die beiden Sizılier Agathon 1 U7
Leo I1 682-—683), der yrer Johannes 685—686), der Kleinasiate Konon
686-687), der NTEL Serglus 687-701), die Griechen Johannes VI (701—
/05) un Johannes VII (705-707), un: SC  1€  ich die yrer S1SINN10S 708)
und Konstantın 122 Dıie Nach{folge Konstantıns Iral War der omer Gre-
gOI 1L Z —731 aber ach diesem bestiegen och einmal ZWeEI Päapste
Kirchengeschichte 26) Berlin un: New York 1990, 66—75; Riche, 1n GCh 1SCHhO(LIe,
önche und Kaılıser 642-1 054) reiburg, ase und Wiıien 1994, 649-—650

Liber Pontificalis E 389 (wıe Anm 1) = Book J1 ONHS wıe Anm 1) 89; David
iller, Costantino L, PaPd, In DBI Rom 1984, 30831712 (Lit<) Sebastian SCHOÖIZ. KOn-
tantın $ ıIn LThK (3 1997 301

33 Zur Einwanderung griechischsprachiger Bevölkerung Adu$ dem Nahen sten un:
VO Balkan Nach talien siehe: eter Charanis, On the question of the Hellenization of
SicC1IIy an Southern Italy during the Middle Ages 1ın AHR (  6-—1  ) TLCRG

ders., Studies the Demography of the Byzantıne Empire. London 1972, Nr. XIV; Sil-
dIl0O Borsarı, Le MmM1grazlion! dall’Oriente In Italia nell VII secolo, 1ın 1a parola del passato

1951 133-138; Jean-Marıe Sansterre, Les molnes Orlentau x Kome du
epOoques byzantine eit cCarolingienne (milieu du VIe CO du IXe S.) 114 (Academie ROoya-
le de Belgique: Memaoires de la Classe des Lettres, 2e serie, 66.1 und Brüssel 1983;
Andre Guillou un Filippo Burgarella, I’Itaha bizantina dall’esarcato dı Ravenna al tema
di Sicilia. Turın 1988, E BA un: 25); Bernard Flusin, aın Anastase le Perse et l’histoire
de la Palestine debut du TIe siecle I1 Parıs 1992, 353-—380; Schimmelpfennig, apst-
u (wıe Anm 24), un y N

Liber PontiLicalis I (wie Anm 1) 331 Book of ONUISs (wıe Anm 1)$ erPontificalis I (wie Anm 1 350 Agatho, nNatıone Sıcula30  Klaus-Peter Todt  zeigt sich, daß die Probleme, die sich aus der Berichterstattung in den Quel-  len ergeben, noch nicht erschöpfend untersucht sind. Anhand der folgen-  den Fragestellungen soll diese Thematik behandelt werden: In welchem  Verhältnis standen der Papst und sein kaiserlicher Gastgeber zueinander?  Welches Problem war von so großer Wichtigkeit für das damalige Verhältnis  von Rom und Konstantinopel, daß der Kaiser der Auffassung war, es nur  durch eine Begegnung mit dem Papst lösen zu können? Auf welchem Wege  reiste der Papst nach Konstantinopel und welches Zeremoniell wurde bei  einer Begegnung der beiden höchsten Repräsentanten der griechisch-latei-  nischen Christenheit befolgt?  I. Die Protagonisten: Papst Konstantin I. und Kaiser Justinian II.  Vbn Papst Konstantin I. wissen wir nur das wenige, was der Liber Pontificalis,  eine Sammlung von meist kurzen offiziellen Biographien der Päpste, von  ihm berichtet. Konstantin war natione Syrus??, d.h. sein Vater Johannes ge-  hörte zu den zahlreichen Christen aus dem Nahen Osten, die während der  persischen Okkupation Syriens und Palästinas (611-629), vor allem aber  während und nach der arabischen Eroberung dieser Gebiete (633-638)  nach Sizilien und Italien emigriert waren??. Mit Theodor I. (642-649) hatte  erstmals ein Geistlicher östlicher Herkunft den Thron Petri bestiegen?*. Ihm  folgten nach einer Reihe von Päpsten römisch-italischer Herkunft im letzten  Viertel des siebten Jahrhunderts die beiden Sizilier Agathon (678-681) und  Leo II. (682-683), der Syrer Johannes V. (685-686), der Kleinasiate Konon  (686-687), der Syrer Sergius (687-701), die Griechen Johannes VI. (701-  705) und Johannes VII. (705-707), und schließlich die Syrer Sisinnios (708)  und Konstantin I.?°. Die Nachfolge Konstantins I. trat zwar der Römer Gre-  gor II. (715-731) an, aber nach diesem bestiegen noch einmal zwei Päpste  Kirchengeschichte 56) Berlin und New York 1990, 66-75; P. Rich€, in: GCh IV: Bischöfe,  Mönche und Kaiser (642-1054). Freiburg, Basel und Wien 1994, 649-650.  } Liber Pontificalis I, 389 (wie Anm. 1) = Book of Pontiffs (wie Anm. 1) 89; David  Miller, Costantino I, papa, in: DBI 30. Rom 1984, 308-314 (Lit.); Sebastian Scholz, Kon-  stantin I., in: LThK 6 (3 1997) 301.  3 Zur Einwanderung griechischsprachiger Bevölkerung aus dem Nahen Osten und  vom Balkan nach Italien siehe: Peter Charanis, On the question of the Hellenization of  Sicily and Southern Italy during the Middle Ages, in: AHR 52 (1946-1947) 74-86  = ders., Studies on the Demography of the Byzantine Empire. London 1972, Nr. XIV; Sil-  vano Borsari, Le migrazioni dall’Oriente in Italia nell VII secolo, in: La parola del passato  6 (1951) 133-138; Jean-Marie Sansterre, Les moines grecs et orientaux ä Rome aux  €poques byzantine et carolingienne (milieu du VIe s.-fin du IXe s.) I-II. (Academie Roya-  le de Belgique: Memoires de la Classe des Lettres, 2e sErie, Bd. 66.1 und 2) Brüssel 1983;  Andre Guillou und Filippo Burgarella, LItalia bizantina dall’esarcato di Ravenna al tema  di Sicilia. Turin 1988, 37-44 und 58; Bernard Flusin, Saint Anastase le Perse et !’histoire  de la Palestine au debut du VIe siecle II. Paris 1992, 353-380; Schimmelpfennig, Papst-  tum (wie Anm. 24), 66 und 71-73.  *4 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 331 = Book of Pontiffs (wie Anm. 1) 67.  ?5 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 350: Agatho, natione Sicula ..., 359: Leo iunior, natio-  ne Sicula ..., 366: Iohannes, natione Syrus, de provintia Antiochiae, 368: Conon, oriundus patre  ZKG 113. Band 2002/1359 Leo IUNIOT, nNatıo-
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östlicher PTIK1H Gregor 111 731—741) un: Zacharlas (741=-752)72 den
römischen * Aron Von Konstantin 1: der a Subdiakon und itglie der
roöomischen Delegation 680/681 sechsten ökumenischen Konzil In Kon-
stantinopel teilgenommen hatte?”, weils der Liıber Pontificalis außer seıner
zweıten Reise ach Konstantinopel un seInNneEeEmM spateren Kontlikt mıt K A b
ST Philippikos Bardanes 1 F 3) L11Ur berichten, dals eın sehr milder
Mann Wal, dals In den ersten drei Jahren se1ines Pontifikates eine Hungers-
NOT In Rom herrschte und dafls Bischöfe, davon ZWO aut der Hın- un
Rückreise nach; DZW. VOo  — Konstantinopel weihte?®.

Der Gastgeber des Papstes, Kalser Justinıian U, Wal ä1s Sohn Konstantıns
das Jahr 668 Aı  — Welt gekommen, hatte Dereıts 685 den Thron bestie-

gCnN, 688 einen Feldzug die Slaven In Thrakien un Makedonien
TNOMME un: zunächst VO  — dem langjährigen Bürgerkrieg IM Kalifat (bis
Oktober 692) profitiert, da Kalıft ‘Abd al-Malık den Frieden zwischen 685
un 687 UuUrc Tributzahlungen und die Teilung der Steuereinkünfite
/ Armenilens un Georglens zwischen dem Kalılatr un BYZanz erkau-
fen mufßte ber se1t der Niederlage Del Sebastopolis häuften sich die uck-
schläge 1m amp die Araber. Fiskalische Ausbeutung der Untertanen
und tyrannisches Gebaren des Kaılsers un seiner Favoriıten, des Obereunu-
chen un sakellarıos Stephanos des Persers un des logothetes geniku Theo-
doros, üuhrten RC  I  iıch 695 seinem AEZ un: SCINer Verbannung
ach Cherson Doch Justinian floh VO Cherson den Chasaren, CI

das Jahr 703/704 die Schwester des Khagan heiratete. Im Sommer 15 DEr
lang ihm mıiıt des Bulgarenkhan Tervel die Rückeroberung der Herr-
schaft??. Danach jieß Justinian I1 nicht L11UTE den Leontilos, der ihn 695 H-
sturzt hatte, un dessen Nach{iolger Tiberilo0s HT 698—705) liquidieren, SOIMN-

dern auch viele Angehörige der zivilen Reichsverwaltung un der militärı-
schen Führungselite. annn iels seinNne chazarische ema  1n un seinen

zweijahrıgen Sohn Tiberio0s aus einer Flotte VO Chazarıen ach KON-
stantinopel bringen un kroöonte sie409 Der kleine Tiberios dürfte also eLIiwa

FACESEO, edocatus apud Sıcılıam, Wa Sergius, natıone YFUuS, Antıochiae regi0nN1S, OTrtIuU.
Tiberio In Panormo Sicıliae, 83 Iohannes, natıone GreCUuS, 385 Iohannes, natıone GreCus, de

Platone, 388 SISINNIUS, natıone ‚YFUuS, Iohanne, 389 Constantinus, natıone ‚VFUS,
ohanne Book ol the Pontilis (wie Anm 1) E 8SO, öl1, 82, 87, und
Liber Pontitkicalis I (wiıe Anm 396, 41 un: 426
er Pontificalis I (wıe Anm 1) 35€) Book O1 Pontilis (wıe Anm 1) 74; urphy

und Sherwood, Konstantinopel I1 und 111 (wıe Anm 2) 2326
Liber Pontihicalis I (wıe Anm 1) 389, 391 und 393
A Justinlians IL erster Regierungszeılt 685—-695), seinem urz un seıiner

Rückkehr auf den TON Im Jahre 705 siehe: ead, Justinian I1 (wıe Anm 1) AB  z
Stratos, Byzantıum Anm 1) sun E E} John Haldon, Byzantıum ın
the Seventh GenturYy. The transtormation of ulture Cambridge 1990, 7074
un: 76—77; Warren Treadgold, H1StOrYy of the Byzantıne ate an SOocIletYy. Staniford/
California 1997, 330—337 und 339340 Zur Sıtuation 1m Kalifat und den Beziehun-
CIM zwischen dem Kaliten Abd al-Malik un Justinian Il siehe: Andreas Kaplony, Kkon-
stantinopel un Damaskus. Gesandtschalften un ertrage zwischen alsern unda
fen 639750 (Islamkundliche Untersuchungen 208) Berlin 1996, E4:3= 166

heophanis Chronographia. Rec Carolus de BOOT, Hildesheim und New York
1980 (Reprint der Ausgabe Le1pzig 1883 \ 3 The Chronicle ol Theophanes ContTessor.
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sieben Jahre alt SCWESCH se1n, als aps Konstantın VOTL den oren Kon-
stantinopels empfling. Schon 1mM 1INDI1ICc A die Brutalität, mıiıt der Hustı-
nıan I1 ach seiner ucC die Elite des Reiches sauberte, durifte aps
Konstantın die €e1sEe ach Konstantinopel L1UTE mıt sehr gemischten eiuh-
len angetretien en enn des Kaiısers Zorn machte auch VOT en gelst-
lichen Würdenträgern niıcht halt Den Patriarchen Kallinikos, der 695 die
VO eOoNUuOSs geführte Revolution aktıiv unterstutzt hatte, 1eß Justinian I1
705 blenden un ach Rom verbannen“!, dals —_ dort eın Beispiel kal-
serlicher Terrorjustiz VOT ugen hatte, das angesichts der Probleme, die sich
zwischen der Omischen Kirche un Justinian I1 In der ersien Regilerungs-
zeıt des Kailsers entwickelt hatten, nichts utes 1eß Um die VOr-
ange während des Papstbesuches VO  — D ichtig verstehen können,
mMuUuUssen WIT deshalb zunächst auf das Verhältnis Justinlans I1 Z römischen
Kirche während seıINer ersten Regilerungszeit zurückblenden

I1 Justinian IL und die romische Kirche: der Streit das ullanum

Anfang 687 hatte der Kailser In einer divalıs IUSSLO aps Johannes 685-—
686) mitgeteilt, habe aus ursorge für den christlichen Glauben die Akten
des sechsten Okumenischen Konzils auf einer Synode VOTL den Patriarchen
(Patriarch Theodor VOIN Konstantinopel und der Patriarch VO  — Antiocheia,
der damals 1mM x1l In Konstantinopel residierte*?), dem Apokrisiar des
Papstes, dem enat, den In der Kaiserstadt anwesenden Metropoliten und

Byzantine an Near Eastern History 284-—-8 13 Translated with Introduction anı
Oommentary DY yrı ango an Roger cCo with the assıstance ol Geoffrey Greatrex.
Oxford 1997, 525 Nikephoros, patriarch of Constantinople, Short History. JTeXt, Transla-
t10n, an COMMENTLATY Dy yrı ango. CFHB 13 Dumbarton aks CXISs 10) Wa-
shington 1990, 102105 (Kap 42); ead, Justinian I1 (wıe Anm 31) 112-—-122;
Stratos, Byzantıum V(wıe Anm 31) 121—-129; Haldon, Byzantıum wıe Anm 39)

4 | Theophanes, Chronographia (wıe Anm 40) 36/—-368 un: 375 Chronicle i
Theophanes (wıe Anm 40) SA und 5239° Nikephoros, Short History (wıe Anm 40)
104—1 05 (Kap 42); aulı diaconı historia Langobardorum edentibus Bethmann 6
altz, 1n GHSRL Hannover 1878/1964, KZ3 (VI, 31 Jan LOu1ls Van Dieten, Ge-
schıchte der griechischen Patrıarchen VO  — Konstantinopel Geschichte der Patrlar-
hen VO  e Serglos bis Johannes VI 610—7 >) Enzyklopädie der Byzantinistik 24)
msterdam F F2: 157—-160; Head, Justinian I1 (wie Anm 31) 1LISE) Sansterre, Pape
Gonstantın (wie Anm 31) 1 Haldon, Byzantıum (wıie Anm. 39} und 320; ichel
Vd  — SDTrOEC Justinian 1L 1mM 5Synaxar un das Konzil IN Trullo, 1n AHC TI 1995—

103—108, darin I05>5=107 Zum Patriarchen Kallinikos siehe: Karl-Heinz the-
INann, Kallinikos I Patr. VO  e Konstantinopel, ıIn LThAK ?1996) 14150 Johannes Ma-
dey, Kallinikos K Patriarch VO  : Konstantinopel, 1in BBKL Erganzungen LE,
785786

Zur Unterschrift Theodors I: der VO  0 Anfang 686 bis ZU Dezember 687
tıerte, siehe: enance Grumel, LesSdes es du Patriarcat de Constantinople L,
fasc. Les de 381 7 S Parıs ESF2; NT. Zu den Patriarchen VO  - Antiocheia,
die damals 1M Exil In Konstantinopel residierten, siehe: Wolifram Brandes, Dıe melkiti-
schen Patrıarchen VO  > Antiocheia 1 Jahrhundert. Anzahl und Chronologie, 1ın Le
Museon 111 37—57, besonders 48, »52 un: 3356
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Bischöfen, Angehörigen des Hofes un: der Palastgarde, Vertretern der
hauptstädtischen Zünite un Vertretern der provinzlalen Armeekorps und
der Flotte verlesen un VO ihnen unterzeichnen lassen, ihre Authenti-
ZzZita sichern un: spateren Verlälschungen vorzubeugen“?. Das sechste
Okumenische Konzil hatte die VOoO  — der romischen Kirche abgelehnte [110O11-

energetisch-monotheletische Christologie, die die alser un die Patrıar-
chen VO  — Konstantinopel se1it Kaiser Herakleios 610—641) un Patriarch
Serg10s 610-—-638) In der oflfnung auft einen Ausgleich mıt den Monophy-
sıten Syrıens un: AÄgyptens vertreten hatten**, verurteilt un: dadurch die
Kirchengemeinschaft mıt Rom wiederhergestellt*”. Da der jJunge alser mıiıt
diesem Briefi die prorömische irchenpolitik seiINeEeSs verstorbenen Vaters
Konstantın iortsetzte, wurde Se1IN Schreiben In Rom sicher DOSITLV auifge-
NOININECN, zumal kurze Zeit spater der Omischen Kirche einen Steuer-
nachlafß gewährte“*®. Groölßlere Schwierigkeiten ergaben sich BIESt, Au auft e1-
11C Konzil, das Justinian I1 691/697) 1MmM Kuppelsaal des kaiserlichen afaı
StTES versammelt hatte, kirchenrechtliche Bestimmungen (kanones De-
schlossen unVo Kaiser mıt Gesetzeskraft ausgestattet wurden*/, die War

43 Johannes Domenicus Mansı, Sacrorum conciliorum LNOVa amplissima collectio
Florenz und Venedig E S59 hier XI, 737—758; erPontificalis I Anm 1) 36585369

Book of ONntılis Anm } Öö2; egesten der Kaiserurkunden des oströmischen Re1-
'hes Vo 65541253 Bearbeitet VO FTranz Dölger, Teil Regesten VO 651025 Mun-
hen und Berlin 1924, NrT. 254 E: Erwähnung der Synode uch In der SYNOPSIS de hae-
resiıbus el 'YNOdIS Karl-Heinz emann, Diıie dem Anastasıos Siınaltes zugeschriebene
YNOpsISs de haeresibus i synodis. Einführung und Edition, In AHC 28—94,
darin 68—-69 Anm. 2} un 1e dazu: Gaspar, Papsttum II Anm 3) S37
630° Magı, Sede Romana (wıe Anm 3) 259—261; Head, Justinian I1 (wıe Anm 31) 60—

Stratos, Byzantıum V(wıe Anm 319 44 —47; hme, Concilium Quimisextum (wıe
Anm 31) 2126

Zur monenergetisch-monotheletischen Kontroverse siehe: Van Dieten, Patılar-
hen 215541 und 19 (wıe Anm. 4 | — —— Beck; Geschichte (wıe Anm 3) Y Herrin,
Formatıon of Christendom (wıe Anm 3 207-211, 213-215, KD und 252-259;
Friedhelm Winkelmann, Dıe Quellen Z Erforschung des monenergetisch-monothele-
ischen reıtes, 1n lio 515—-559; Meyendorif, Imperial NIty (wlıe Anm 3)
333-—-373; Haldon Byzantıum (wıe Anm 39) 297—317; Winkelmann, Kirchen (wıe
Anm. >) 62-—-66 und 10A3

45 Zum sechsten ökumenischen Konzil VO Konstantinopel (7. WE( 681)
siehe: Gaspar, S  um I1 wıe Anm 3) 297—-609; Van Dieten, Patriarchen (wıie Anm
41) 134-—-144; Andreas Stratos, Byzantıum ıIn the Seventh Gentury 66583686 Am-
terdam 1978, 1231 L; urphy un: Sherwood Konstantinopel I1 und 111 (wıe Anm >)
230—315; Despoina Kontosterglu, He oikumenike SYyNOdos kal he theologia tes
Thessalonike 1992; Yannopulos, 1n Geschichte der Konzilien wıe Anm 5) 150—156;
Winkelmann, ırchen (wıe Anm und ıs

Liber Pontificalis wıe Anm 1) 368—369 Book of ON11ISs (wıe Anm 1) 82; Dol-
CT, Regesten wıe Anm 43), NT. 26 Head, Justinian I1 (wıe Anm SI} 62; Herrin,
Formatıon of Christendom (wıe Anm >) 281

este Edition der anones: Pericles-Pierre Joannou, Discipline Generale Antique,
L1 Les CallONMNSs des conciles oecumeniques. SA Pontilficia Commıissione DeI la

dazione del Codice di Dırıtto Canon1co Orientale Ontl, asCcC IX) Grottaliferrata Roma)
1962, 8A2 Zum Konzil VO  - 691/692 siehe: Vitalien Laurent, Loeuvre Canonique du
concile In Trullo 691-—-692). SOource primailre du droit de l’Eglise orlentale, 1n VZ 73
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auch VO den als päpstliche Legaten fungierenden Metropoliten un: Bı-
ch6{fen retas und des östlichen Illyricum unterschrieben*®, aber In RKRom
selbst nicht akzeptiert wurden. Der TLiıber Pontificalis berichtet, Justinian IL
habe die In sechNhsiacher Ausführung VO  b ihm, den Patriarchen VO KoOonstan-
tinopel, Antiochela un! Alexandrela SOWILE den Metropoliten un Bischöfen
unterzeichneten Akten der Synode aps Sergıus VO Rom gesandt, da
mıt dieser eweils oberster Stelle als caput omnıum sacerdotum unterschrei-
ben ORnnNeEe Der der aps se1 sehr unzulirieden mi1t diesen Bestimmungen
SCWESCH, weil S1€E capıtula rıtum ecclestiastıcum enthalten hatten. Deshalb
habe die Akten, deren Inhalt ihm, WI1e€e Ohme ichtig bereits
bekannt SEWESCH seın muß*? nıicht verlesen lassen, sondern s1e für ungültig
rklart un erworfen”?®. In der Biographie aps Johannes’ VIL 705—707)
el CS HNr den anones des Trullanum SeienN verschiedene SCWEESCH, die
denen der römischen Kirche entgegengesetz waren?!.

Leider Sagl der Taıber Pontificalıs nicht, welche VO den O2 anones des
Trullanum konkret die Ablehnung des Papstes provozlerten. ber da die
Reise aps Konstantıiıns mıt diesen anones iun Hat, mMussen WIT uUu1ls

zunächst mıt ihnen beschäftigen. In der römisch-katholischen Kanonistik
DIs Z I1 Vatıcanum un: bel den eısten modernen Autoren wurden VOT

ern das Anathem Der aps ONOTIUS 1ın anon { die Erwähnung VO

„apostolischen“ anones den kirchenrechtlichen Quellen In Kanon
(Rom akzeptierte 11UT die ersten fünizig dieser Kanones), die Ablehnung des
abendländischen Priesterzölibats In den anones und 1 die Kritik der

1965 7—41; Beck, Geschichte (wıe Anm 3) 61 und 63—64; espoina Kontostergiu, He
Penthekte oikumenike SYyNOdOSs tes Konstantinupoleos 691/692, In Epistemonike Epe-
terıs Theologikes Scholes Panepistemiu Thessalonikes 1985 487-525; Herrin, FOrTr-
matıon ol Christendom (wie Anm )) 28584-—-2589; hme, Concilium Quinisextum (wıe
Anm 3193 derTs., Das Concilium Quinisextum. Neue Einsichten einem umstrittenen
KOonzil, 1n OrChrP 1992 367-400; die eitraäge VO. S5SPYyTOS Tro1ano0s, Heılnz
hme, Hermann-Josel Vogt, Vasıil Istauridis, Constantine ıtsakIıs, loannes KO-
nidaris un: ichel Vall SDroeC 171 AHC 1992 A un 273-—-285; Hubert
Kaufhold, Dıie Bischoi{isliste der Trullanıschen Synode ın georgischer Überlieferung, 17n

1993 131—144; Panayoftis Yannopulos, 1n Geschichte der Konzilien (wıe
Anm >) 157—160; ferner die eiıtrage VO  > Heınz hme, Isalas Simonopetrites, Genna-
10S$ Limouriıs, Frederick McManus, John Chryssaugis, Alkiviladis Calivas, lIon
Dura, Stanley Samuel Harakas und John Erickson, 1771 OTR , (Spring-Summer
1995 FEA 99; The Council ın Revisited Edited DY George Nedungatt anı Michael
Featherstone(6) Rom 1995

Zur Funktion des Metropoliten Basileios VO  - reta, der als Stellvertreter Roms
fünizehnter Stelle die Konzilsbeschlüsse unterschrieb, un: der illyrischen Metropoliten
als Legaten Roms aui dem ullanum siehe hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm
54} 146, 2 A und C W

hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 31) 376
Liber Pontificalis (wıe Anm 1) L DB ook ol Pontilis (wie Anm 1) 54-—-85;

dt Übersetzung der Passage Hugo Rahner, Kirche un: aa 1Im irühen Christentum
Dokumente aus acht ahrhunderten und ihre Deutung München 1961, 434-—-437;
ead, Justinian I1 (wie Anm 31) 735 Republic (wıe Anm 73 16=17; hme, GCon-
cilium Quinisextum (wıe Anm 34 5356

er Pontificalis (wıe Anm 1) 38534  Klaus-Peter Todt  auch von den als päpstliche Legaten fungierenden Metropoliten und Bi-  schöfen Kretas und des östlichen Illyricum unterschrieben“®, aber in Rom  selbst nicht akzeptiert wurden. Der Liber Ponftificalis berichtet, Justinian II.  habe die in sechsfacher Ausführung von ihm, den Patriarchen von Konstan-  tinopel, Antiocheia und Alexandreia sowie den Metropoliten und Bischöfen  unterzeichneten Akten der Synode an Papst Sergius von Rom gesandt, da-  mit dieser jeweils an oberster Stelle als caput omnium sacerdotum unterschrei-  ben könne. Aber der Papst sei sehr unzufrieden mit diesen Bestimmungen  gewesen, weil sie capitula extra ritum ecclesiasticum enthalten hätten. Deshalb  habe er die Akten, deren Inhalt ihm, wie Ohme richtig vermutet , bereits  bekannt gewesen sein muß*?, nicht verlesen lassen, sondern sie für ungültig  erklärt und verworfen?®. In der Biographie Papst Johannes’ VII. (705-707)  heißt es, unter den Kanones des Trullanum seien verschiedene gewesen, die  denen der römischen Kirche entgegengesetzt waren?!.  Leider sagt der Liber Pontificalis nicht, welche von den 102 Kanones des  Trullanum konkret die Ablehnung des Papstes provozierten. Aber da die  Reise Papst Konstantins I. mit diesen Kanones zu tun hat, müssen wir uns  zunächst mit ihnen beschäftigen. In der römisch-katholischen Kanonistik  bis zum II. Vaticanum und bei den meisten modernen Autoren wurden vor  allem das Anathem über Papst Honorius in Kanon 1, die Erwähnung von 85  „apostolischen“ Kanones unter den kirchenrechtlichen Quellen in Kanon 2  (Rom akzeptierte nur die ersten fünfzig dieser Kanones), die Ablehnung des  abendländischen Priesterzölibats in den Kanones 3 und 13, die Kritik an der  (1965) 7-41; Beck, Geschichte (wie Anm. 3) 61 und 63-64; Despoina Kontostergiu, He  Penthekte oikumenike synodos tes Konstantinupoleos 691/692, in: Epistemonike Epe-  teris Theologikes Scholes Panepistemiu Thessalonikes 28 (1985) 487-525; Herrin, For-  mation of Christendom (wie Anm. 5) 284-289; Ohme, Concilium Quinisextum (wie  Anm. 31); ders., Das Concilium Quinisextum. Neue Einsichten zu einem umstrittenen  Konzil, in: OrChrP 58 (1992) 367-400; die Beiträge von Spyros N. Troianos, Heinz  Ohme, Hermann-Josef Vogt, Vasil T. Istauridis, Constantine G. Pitsakis, Ioannes M. Ko-  nidaris. und Michel van Esbroeck, in: AHC 24 (1992) 77-185 und 273-285; Hubert  Kaufhold, Die Bischofsliste der Trullanischen Synode in georgischer Überlieferung, in:  OrChr 77 (1993) 131-144; Panayotis A. Yannopulos, in: Geschichte der Konzilien (wie  Anm. 5) 157-160; ferner die Beiträge von Heinz Ohme, Isaias Simonopetrites, Genna-  dios Limouris, Frederick R. McManus, John Chryssaugis, Alkiviadis C. Calivas, Ion  Durä, Stanley Samuel Harakas und John H. Erickson, in: GOTR 40.1-2 (Spring-Summer  1995) 17-199; The Council in Trullo Revisited. Edited by George Nedungatt and Michael  Featherstone. (KANONIKA 6) Rom 1995.  %4 Zur Funktion des Metropoliten Basileios von Kreta, der als Stellvertreter Roms an  fünfzehnter Stelle die Konzilsbeschlüsse unterschrieb, und der illyrischen Metropoliten  als Legaten Roms auf dem Trullanum siehe Ohme, Concilium Quinisextum (wie Anm.  31) 146, 235-251 und 373.  %9 Ohme, Concilium Quinisextum (wie Anm. 31) 376 f.  >0 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 372-373 = Book of Pontiffs (wie Anm. 1) 84-85;  dt. Übersetzung der Passage: Hugo Rahner, Kirche und Staat im frühen Christentum.  Dokumente aus acht Jahrhunderten und ihre Deutung. München 1961, 434-437;  Head, Justinian II (wie Anm. 31) 73; Noble, Republic (wie Anm. 7) 16-17; Ohme, Con-  cilium Quinisextum (wie Anm. 31) 55-56.  51 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 385: ... in quibus diversa capitula Romanae ecclesiae  contraria scripta inerant ...  ZKG 113, Band 2002/1IN Qquibus diversa capıtula Romanae ecclestae
contrarıa scr1pta Inerant34  Klaus-Peter Todt  auch von den als päpstliche Legaten fungierenden Metropoliten und Bi-  schöfen Kretas und des östlichen Illyricum unterschrieben“®, aber in Rom  selbst nicht akzeptiert wurden. Der Liber Ponftificalis berichtet, Justinian II.  habe die in sechsfacher Ausführung von ihm, den Patriarchen von Konstan-  tinopel, Antiocheia und Alexandreia sowie den Metropoliten und Bischöfen  unterzeichneten Akten der Synode an Papst Sergius von Rom gesandt, da-  mit dieser jeweils an oberster Stelle als caput omnium sacerdotum unterschrei-  ben könne. Aber der Papst sei sehr unzufrieden mit diesen Bestimmungen  gewesen, weil sie capitula extra ritum ecclesiasticum enthalten hätten. Deshalb  habe er die Akten, deren Inhalt ihm, wie Ohme richtig vermutet , bereits  bekannt gewesen sein muß*?, nicht verlesen lassen, sondern sie für ungültig  erklärt und verworfen?®. In der Biographie Papst Johannes’ VII. (705-707)  heißt es, unter den Kanones des Trullanum seien verschiedene gewesen, die  denen der römischen Kirche entgegengesetzt waren?!.  Leider sagt der Liber Pontificalis nicht, welche von den 102 Kanones des  Trullanum konkret die Ablehnung des Papstes provozierten. Aber da die  Reise Papst Konstantins I. mit diesen Kanones zu tun hat, müssen wir uns  zunächst mit ihnen beschäftigen. In der römisch-katholischen Kanonistik  bis zum II. Vaticanum und bei den meisten modernen Autoren wurden vor  allem das Anathem über Papst Honorius in Kanon 1, die Erwähnung von 85  „apostolischen“ Kanones unter den kirchenrechtlichen Quellen in Kanon 2  (Rom akzeptierte nur die ersten fünfzig dieser Kanones), die Ablehnung des  abendländischen Priesterzölibats in den Kanones 3 und 13, die Kritik an der  (1965) 7-41; Beck, Geschichte (wie Anm. 3) 61 und 63-64; Despoina Kontostergiu, He  Penthekte oikumenike synodos tes Konstantinupoleos 691/692, in: Epistemonike Epe-  teris Theologikes Scholes Panepistemiu Thessalonikes 28 (1985) 487-525; Herrin, For-  mation of Christendom (wie Anm. 5) 284-289; Ohme, Concilium Quinisextum (wie  Anm. 31); ders., Das Concilium Quinisextum. Neue Einsichten zu einem umstrittenen  Konzil, in: OrChrP 58 (1992) 367-400; die Beiträge von Spyros N. Troianos, Heinz  Ohme, Hermann-Josef Vogt, Vasil T. Istauridis, Constantine G. Pitsakis, Ioannes M. Ko-  nidaris. und Michel van Esbroeck, in: AHC 24 (1992) 77-185 und 273-285; Hubert  Kaufhold, Die Bischofsliste der Trullanischen Synode in georgischer Überlieferung, in:  OrChr 77 (1993) 131-144; Panayotis A. Yannopulos, in: Geschichte der Konzilien (wie  Anm. 5) 157-160; ferner die Beiträge von Heinz Ohme, Isaias Simonopetrites, Genna-  dios Limouris, Frederick R. McManus, John Chryssaugis, Alkiviadis C. Calivas, Ion  Durä, Stanley Samuel Harakas und John H. Erickson, in: GOTR 40.1-2 (Spring-Summer  1995) 17-199; The Council in Trullo Revisited. Edited by George Nedungatt and Michael  Featherstone. (KANONIKA 6) Rom 1995.  %4 Zur Funktion des Metropoliten Basileios von Kreta, der als Stellvertreter Roms an  fünfzehnter Stelle die Konzilsbeschlüsse unterschrieb, und der illyrischen Metropoliten  als Legaten Roms auf dem Trullanum siehe Ohme, Concilium Quinisextum (wie Anm.  31) 146, 235-251 und 373.  %9 Ohme, Concilium Quinisextum (wie Anm. 31) 376 f.  >0 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 372-373 = Book of Pontiffs (wie Anm. 1) 84-85;  dt. Übersetzung der Passage: Hugo Rahner, Kirche und Staat im frühen Christentum.  Dokumente aus acht Jahrhunderten und ihre Deutung. München 1961, 434-437;  Head, Justinian II (wie Anm. 31) 73; Noble, Republic (wie Anm. 7) 16-17; Ohme, Con-  cilium Quinisextum (wie Anm. 31) 55-56.  51 Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 385: ... in quibus diversa capitula Romanae ecclesiae  contraria scripta inerant ...  ZKG 113, Band 2002/17K LE3 Band 2002/1
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Verstolßung der Ehefrauen Ure riester In „barbarischen“ Kirchen 1ın Ka-
110  v die etonung der miıt Rom fast gleichrangigen OsSs1t1o0N Konstanti-
nopels In anon 36, das Verbot des römischen Sabbatfastens In der Grolßen
Fastenzeıit In anon das Verbot des Essens VO Tierblut ın anon un
das Verbot der Darstellung Christi als amm 1ın Kanon als spezifisch LOI1-

feindliche Kanones aufgefaßt?“. Heınz Ohme hat dagegen nicht L1LUTE die LTra-
ditionelle Deutung dieser Kanones als antirömisch stark modilizliert 3 SOI1-

dern VOL eın andere Fakten herausgearbeitet, die mindestens ebenso-
sehr, WE nicht In staärkerem Maße OoOMs entschiedene Reaktion auft das
Konzil erklären könnten. In der Unterschriftenliste ermittelte Ohme Veran-
derungen der traditionellen eichskirchlichen Rangordnung. SO eTl-
chrieb Johannes VO  e Z£YBErN un! Nea Justinianupolis direkt hinter den Pa:-=
triarchen un och VOT dem Metropoliten VO Thessalonike, der In Rom als
Vikar des Papstes für das Illyricum angesehen wurde. DIie auf dema
11U anwesenden zehn Metropoliten, autokephalen Erzbischöfe un RB1ı-
schöfe AaAus dem VO Rom jurisdiktionell beanspruchten Illyricum er-
zeichneten nıcht mehr als geschlossene Gruppe VOTI denen des Patriarchats
VO  e Konstantinopel, sondern diese verteilt, dafß ın KOom der Eıin-
THe einer Eingliederung der eigenen Sulmiragane ın den Jurisdiktionsbe-
reich des Konstantinopler Konkurrenten entstehen konnte?*. Provozierend
wirkte ach Ohme auft Rom aber VOTL em die ungewöhnliche Positionle-
[UIN$ der kaiserlichen Unterschrilft, da Justinlan I1 die Konzilsbeschlüsse
nicht wW1e seine Vorganger und Nachfolger quası bestätigen ach den Bı-
schöfen, sondern VOTLT ihnen CTSteTr Stelle unterschrieben hatte Damıt
habe der Kalser eın Konzilsverständnis ZU USATUC gebracht, dafß die
Okumenizität eines Konzils nıcht prımar HTE die Beteiligung der tünif Pa-
triarchate, sondern Hrc die kaiserliche Einberufung un Mitwirkung defi-
nierte??.

Wıe reaglerte 1 Justinian Il auft diesen Widerstand oMms Er sandte
zunächst den MAgistrianus erg1us ach Rom un jeß den Bischof Johannes
VON OTrTTIO un: den CONSILLATIUS apostolicae sedis Bonitatius ach Konstantino-
pel deportieren. SC  1e  IC schickte den spatharıos Zacharlas mı1t eıner

Caspar, 11 (wlie Anm 3) 633-—634; Laurent, C(Qeuvre Canon1ique (wie
Anm 47) 30—39; Head, Justinian (wie Anm 31) 75—-7T; Kontostergilu, Penthekte (wıe
Anm 47) 497) un: 493; hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 31) S und 44 —5 1,
der Anm 14) (S 45) i1ne Übersicht über die äaltere Literatur den umstrıttenen Kano-
1CES5 g1Dt und E die traditionelle Deutung dieser Kanones als antirömisch Star. modi-
Hziert; vgl uch ders., DIie sogenannten „antirömischen anones* des Concilium Qui-
Nnısextum (692) Vereinheitlichung als Gefahr für die FEinheit der Kirche, 1n The
Councıil 1n Trullo Revisited (wıe Anm 47) 807327 ıne antirömische Deutung
VO  e Kanon wandte sich ermann Josef Vogt Der Streit das Lamm. DasD
1U und die Bilder, 1ın AHC 1988 135—-149

hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 31) i 5E
hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 31) 145, 209—216, 2202354 und R T

371
55 hme, Concilium Quinisextum wıe Anm 31) 4535 und 376-—386; CIMN-

assend uch Ders. Zum Konzilsbegrifnf des Concilium Quinisextum (692) In AHCG
41992 FE 26
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IUSS1O ach ROom, auch den aps selbst ach Konstantinopel schalien
Aber die uppen avennas, der Pentapolis un der umliegenden Gebiete
mMeutfertien VOL Rom Zacharlas, der darautfhin befahl, die Stadttore
schließen un den aps festzunehmen. Als aber die Ravennaten In die
Stadt eindrangen un Z Lateran marschierten, bat Zacharlas den aps

seinen Schutz aps Serglus beruhigte SC  1e  iıch die Iruppen un das
Volk Zacharlas aber mulste demütigenden Umständen RKRom verlas-
sen?®. Der lakonische Bericht alst viele Fragen en arum 1e s der alser
zunäachst L1UTLE den Bischo{i Johannes un! den CONSILLATIUS Boniftatius deportie -
FCH; un: sich nicht schon den MAgistY1anus erg1us WI1-
derstand? Wahrscheinlich 1e aD In Konstantinopel die beiden eDOT-
J1erten TÜr die wichtigsten atgeber des Papstes und machte 1E für den WI1-
derstand des Papstes eINE Unterzeichnung der Konzilsakten veranit-
worrtlich. Johannes VO OTrTLo WarTr In der Kaiserstadt eın Unbekannter,
denn e hatte als Vertreter der römischen Kirche sechsten Okumen1-
schen Konzil teilgenommen?”. Was ıIn Konstantinopel mıt den Deportierten
eschah, 1st nicht uDerlheier Wahrscheinlic hofften der alser un! seine
Berater, ihre Deportation werde einschüchternde Wirkungen Justinian
I1 aing davon aus, werde mıt aps Serglus veriahren kOönnen, wWI1e W

Justinlan un Theodora 1m November 545 mıt aps Vigilius un seın
Großvater ONSTILANS I1 Im Juni1 653 mıiıt aps Martın hatten, der
aps sollte VO kaiserlichen Militär verhalftet und ach Konstantinopel sCc
bracht werden. Anzunehmen 1St, dals der spatharıos Zacharlas zunaächst In
avenna Land Q1nNg, dort die 1m exti erwähnten Iruppen auszuhe-
Den, un dann WI1e€e der Exarch Theodor alliopa 1MmM Juni1 653 ach Rom
marschleren. ber 1m Jahre 695 meutertien die Iruppen Aaus Ravenna un
der Pentapolis, solidarisierten sich mıt dem aps un: wandten sich
den Repräasentanten des alsers Wıe 1st das erklären? Betrachtet —
das kirchliche und politische Verhältnis zwischen Rom und Ravenna 1m
siebten Jahrhundert, erscheint das Verhalten der Iruppen och raätselhai-
ter, denn Erzbischof Maurus VOIN Ravenna (Ca 644 -— 6  ;:2) hatte VeCI-

sucht, die Kirche VO Ravenna mıiıt des Kailsers der Jurisdiktion des
Papstes entziehen”®. 666 erlangte VO  — ONsStLans I: der 1m rühjahr
663 ach Italien gekommen war”??, eIHE Urkunde (DIA IUSS10), In der jestge-

er Pontilicalis I (wıe Anm 1) 378 Book of Pontiliis (wıe Anm 1) 84—85; aulı
diaconi historia Langobardorum (wie Anm 41) 168 (X% LE) ( aspar, Papsttum I1 wıe
Anm 635—63536; Head, Justinian I1 (wıe Anm 34} 77—79;e Republic (wıe Anm
%3 } Guillou un Burgarella, Italia bizantına (wıe Anm 33} 66 —658 un 308—309;
hme, Concilium Qumi1isextum (wıe Anm 3 5 /—-58; Thomas BrOoOwn, Justinlian 1{1
an Ravenna, In Byzantinoslavica 29—36, darın

Liber Pontilicalis Anm 1) 350) Book ol Pontilis (wie Anm 1) IA auı dia-
conı historia Langobardorum (wie Anm 41) 166 (VS; 4) urphy und Sherwood, KOon-
stantinopel 11 un 111 wıe Anm >) 236

Agnellus VO Ravenna, Liber Pontilficalis/Bischoifsbuch il Lateinisch-Deutsc.
Übersetzt un eingeleitet VO  - Claudia Nauerth EFn F2) Freiburg 1996,e
413

C] Konstans’ I1 Feldzug die Langobarden, seinem Besuch In Rom und
seinem Aufenthalt In Syrakus bis seiner Ermordung E5 Juli 668 siehe: Ludo
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wurde, die Kıirche VO Ravenna So frei bleiben VO  e jedem überge-
ordneten bischöflichen Abhängigkeitsverhältnis un: auft keine C1ise dem
Patriarchen des alten Rom unterstehen ®® aps Vitalian protestierte beim
Kalser diese Beeinträchtigung seiner Jurisdiktion un forderte Erzbi-
SE Maurus auf, ach Rom kommen. Maurus beantwortete das papst-
IC Anathem mıiıt einem egenbann un! ermahnte seinen Klerus au{i dem
Totenbett, sich Rom nicht unterwerfen®!. ber schon se1in Nachfolger
Keparatus (6  737:679) 1e 5 sich ZWaäaT VON seinen Suffraganbischöfen
wählen, aber ach Agnellus wieder VOoO romischen Bischof weihen®?. etz-

trilit ohl nicht ennn die Anerkennung der papstlichen urısaık-
t1on 1170 Keparatus un!: die Kirche avennas erfolgte ach Angabe des
Liber Pontificalis erst aps ONUS 676-678)°>. ber Keparatus mil-
derte diese Unterwerfung, die wahrscheinlic mıt der Wiederaufnahme der
Kirchengemeinschaft zwischen Konstantinopel un: Rom VOT dem sechsten
Oökumenischen Konzils zusammenhing, dadurch ab, dafs VO Kalser CI -

wirkte, der zukünftige Erzbischof VO  — avenna mMUSse sich anläßlich seiner
Weihe 11UT acht Tage In Rom aufhalten®*. Von Reparatus’ Nachf{folger Theo-
dor 679-—693) berichtet gnellus, dieser sSEe1 VO  - seiINeN Suffraganbischöfen
eweiht worden®>, versuchte zunächst die Autokephalie avennas
wliederzubeleben och Konflikte mıiıt sEeEINEM Klerus ZWaANSCH Theodor, 1mM
rühjahr 680 ach Rom reisen un: die Autokephalie avennas endgültig
preiszugeben. Miıt aps LeoO I1 682-683) wurde spater vereinbart, da der
VO ravennatischen Klerus gewäd  C Erzbischof 1ın ukunft In Rom VO

aps eweılht werden solle*®.

Orıtz Hartmann, Geschichte Italiens IL Hildesheim 1969 (Reprint der Ausgabe Le1ip-
zg 1900 238739 und 248-252; Stratos, Byzantium 111 (wıe Anm 6) IET und
249-—264; a01l0 Cors!I, La spedizione lıtaliana d1 Ostante IL Bologna 1983; Guillou un
Burgarella, Italia bizantina (wie Anm 33) ö1, 298—301 und 304-—-307; Haldon, Byzan-
t1um (wıe Anm 399 >9—63

Text der Urkunde: Agnelli quı Andreas liber pontificalis ecclesiae Ravennatıis ed
Oswald Holder-Egger, 1n GH.SRBRL Hannover 1964 (Reprint der Ausgabe Hannover
1878), 350 Anm 8; Dölger, kegesten 1 (wıe Anm 43), NrT. 233 Z Kirchengeschichte
Ravennas und 7117 Autokephalie VO 666 siehe: Friedrich ilhelm Deichmann, Kaven-

Geschichte und Monumente. Wiesbaden 1969, 10—1 Augusto S1ImMONI1NI, Autocefa-
lla ed In Italia. Kavenna 1969, >4-—62 un: 75—96; GI10Tg10 Orioli, Lautocefalia
della chiesa Ravennate, 1n BBGG 1976) 3—-1 Thomas Brown, The Church ol
Ravenna an the imperial administration iın the eventh CENLUTY, 1n EHR 19F9) 1T
28, darin 7—-17; Friedrich ilhelm Deichmann, RKRavenna. Hauptstadt des spätantiken
Abendlandes IL ommentar, Teil u  ga 1989, 165172

Agnellus, Liber Pontilicalis/Bischofsbuch I1 (wıe Anm >8) 416-—421; S1MONINI,
Autocefalia (wlie Anm 60) 8-—1 Guillou und Burgarella, Italia bizantina (wıe Anm
33) 64-—-65

gnellus, er Pontificalis/Bischofsbuch 11 (wıe Anm 58) 426—-427.
63 er Pontificalis Anm 348 Book of the ONULIISs (wıe Anm ©

Agnellus, Liber Pontificalis/Bischofsbuch 11 Anm >8) 428—47)9
65 Agnellus, Liber Pontificalis/Bischofsbuch 11 (wlie Anm >8) 432-—-433; S1ImMON1n1,

Autocefalia wıe Anm 60) 10  O
Agnellus, er PontiLicalis/Bischofsbuch 11 (wıe Anm 58) 432—435 und 44 )—

459; Liber Pontificalis (wıe Anm 1) 350 Book of the Pontilifs (wiıe Anm 1) 1MO0-
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Irotz der Bestrebungen avennas, sich kirchlich VO Rom emanzıple-
CR verhinderten die Iruppen AuUS$ Ravenna und der Pentapolis also 695 die
Verhaftung des Papstes. Der Liber Pontificalis jefert aIiur keinerlei D
LUNS. Will 198028  - kein das Papsttum herum konzentriertes antibyzantinı!-
sches „Nationalgefühl“ der Bewohner des nichtlangobardischen Italien da
für verantwortlich machen®”, mMu I1a  — annehmen, dals C5 der mgebung
des Papstes irgendwie gelungen 1St, die Iruppen des Zacharias P eCUtFeTel
anzustilften. Wenn dies UTrC Agitatıon un: Bestechung eschah, 1St 6 VCI-

standlich, dafß der Liber Pontificalis daruüber schweigt. Möglich ware
auch, da[fs die Ravennaten eINeEN TUN! hatten, Justinian ı88 mehr hassen
als den aps Agnellus berichtet, da KRavennaten, die sich damals In Kon-
stantinopel eIilanden, der Revolution Justinıian I1 un: SC1INeT
Verstümmelung beteiligt waren®®. Vielleicht hatte sich der Kalser zunächst

ihnen für das illoyale Verhalten ihnrer Landsleute rächen wollen
Da Justinıian I1 695 seinen Thron verloren hatte, bhlieben der Widerstand

aps Sergıus das Trullanum un: die gescheiterte 1ss1on des
spatharıos Zacharilas zunächst Tür Rom un Ravenna folgenlos. alser eon-
t105$ 695-—-698), der Nach{olger Justinlans 1: unternahm nichts In Italıen.
FT Tiberilos IIL.(698—705) kam der Exarch Theophylaktos VONN Sizilien
ach Rom, aber die In einem Feldlager VOTL Rom ZUSaINMECNSCZOSCHECHIN Irup-
pCn aus dem BaNzenNn byzantinischen Italien verweigerten ihm den e NOT-
sam®?. Aus dieser Angabe un: der Tatsache, dafß Theophylaktos VoO Sizılien
kommend auf Rom marschierte, 1st ohl schlielsen, dals weder In Ra-

och In Rom anerkannt wurde. ES scheint, dafls Rom un: Ravenna
sich se1t 695 1mM Aufstand die Reichszentrale eianden Wiıie wen1g
Rom TENC AduUs$ eıgener Kraft bestehen konnte, zeigte sich, als erzog G1-
csult VO eneven HAHTC ampanılıen auft Rom marschierte. Der aps muß-

seiINenN zug und die reigabe der Gefangenen erkaufen/®.
Um das Jahr 709 sandte Justinian IL eine Strafexpedition ach Ravenna

Theodoros, der Strategos VO  — Sizilien, den der alser damit beauftragt hatte,
täuschte die Ravennaten geschickt ber den Zweck sSEINES Erscheinens,
dals CS ihm gelang, sich des Erzbischofs Felix un der Honoratioren aven-

N1IN, Autoceftfalia (Wie Anm 60) O11 Guillou und Burgarella, Italia bizantina (wıe
Anm 33) 6—66; Deichmann, Ravenna (wıe Anm 60) 1819

Hartmann (Geschichte ahens 7a WI1IEe Anm 31) sah die Ereignisse 1
ontex einer italienischen Revolution Byzanz. uch Caspar, um 1L, 636

\LTATS Anm 3) werteite die organge als bewulst nationalitalische Abwehr byzantini-
schen Gewaltregiments“. Gegen derartige eutungen wendet sich mıt Argumen-
ten hme, Concilium Quinisextum (wie Anm A 58—-60

Agnellus, erPontificalis/Bischofsbuch I1 (wie Anm 8) 49) f Deichmann, Ra-
T1 113 (wlie Anm. 60), 107; Brown, Justinian 11 (wıe Anm 26)

er Pontificalis (wıe Anm } 383 Book ol the Pontitifs (wıe Anm }) 67 aTt-
IHanlll, Geschichte ahens 112 (wıe Anm 1) 74—75; Caspar, Papsttum I1 (wıe Anm 33
636); Stratos, Byzantiıum (wıe Anm 3} {r€Republic (wıe Anm 7) 1 u1l-
lou un Burgarella, Italia Dizantina (wıe Anm 33} un: 309

er Pontificalis (wıe Anm 1) 383 Book OT the ONL1LIIS (wıe Anm 3 7—-88;
Pauli diaconi Hıstorlila Langobardorum (wıe Anm 41) 1 (VZ; 27) Hartmann, Ge-
schıchte Italiens H) (wıe Anm 31) FeRepublic (wie Anm 7) D
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11as bei einem Festmahl bemachtigen. DIie Stadt wurde besetzt uUun: der
Besitz der Honoratioren konfüisziert, S1€E selbst Schifftf ach Konstantinopel
geschailt. Den Erzbischof Felix je ß Justinian I1 blenden un verbannte ihn
dann 1NSs Schwarzmeer-Gebiet/!. Ar die avennaten VO Schicksal der De-
portierten eriuhren, rhoben sS1e sich den Exarchen Johannes 1Z0-
ODOS, oteten ihn un: waählten den Georglus ihrem Anführer/®. Be-
C INall, dafs die Ravennaten Urc ihre Meuterel 695 aps Sergılus VOTL
der Verhaftung un: Deportation ach Konstantinopel bewahrt hatten, soll-
ur In Rom Mitgefühl un Sympathie für sS1e ber der aaa
1ograp aps Konstantıns 1mM Liber Pontificalis SE die Vorgan-

S mıt bösartiger Schaden{freude, denn kurz VOTL dem Eintrefifen der kaiserli-
chen Strafexpedition In Ravenna WarTr die alte Rivalität zwischen Rom UT
Ravenna wieder aufgebrochen. Erzbischof Fellx Wal 1mM Marz 708 ZUrLr Weihe
ach Rom gereılst, wollte aber 1mM Vertrauen AT die Unterstutzung der hO-
hen Beamten un Honoratlioren (1udices) seıner Heimatstadt die VO aps
VOT der Weihe verlangten Zusicherungen (cautiones) nıcht In der VO der
Kurıle gewünschten Weıise abgeben. Der aps mußte siıch mıiıt einere
IU1N$ zufrieden geben, die Felix ach eigenem Gutdünken verfaßt hatte
DIiese sel, wW1e€e der iograp des Papstes berichtet, kurze Zeıt spater verrulst
un! WI1E VO  — euer verbrannt auigefunden worden. Deshalb habe die Ha

als dem Apostolischen Ungehorsame die verdiente Strafe
getroffen; besonders Erzbischof Felix sSEe1 urEe Gottes Urteil un! die Sen-
tenz des Petrus bestralit worden seien/?.

Seinen gehässigen OommMmMentar Z Schicksal der Ravennaten konnte
der 1ograp aps Konstantiıns nicht zuletzt deshalb abgeben, we1ll ZHTI
Zeıt der Abfassung des Jlextes wulste, dafß Rom dem Schicksal avennas ent-
SallscCh Wa  — Justinian 134 hatte ach seinerAauf den Thron diesel-
ben sechs Abschriften der Konzilsakten, die bereits In seiner ersten Regie-
rungszeıt ach Rom geschickt worden HTC ZwWel Metropoliten
ach Rom bringen lassen. Zusammen mıt den Konzilsakten übergaben die
Metropoliten aps Johannes Ma 705—707) eINeE des Kaisers, In der
dieser den aps aulforderte, auf einem Konzil die anones, die TIur die rO-
mische Kirche akzeptabel selen, approbieren un die anderen Anı
liieren/4* Um die Einheit der Reichskirche wahren un den anones des
ullanum eiINeEe weitgehende Rezeption verschalifen, gab sich der Kailıser

Agnellus,TPontikicalis/Bischoifsbuch I1 (wıe Anm 58) 4922501 un 206—509;
Liber Pontilicalis wıe Anm 1) 389 Book OT the ONUIIs (wıe Anm 1) 89—90); Simon1-
Nl, Autoceftalia (wıe Anm 60) 126-—-128; Head, Justinian 11 (wıe Anm. 1) 139 E Stratos,
Byzantıum (wıe Anm 3 137-—140; e Republic (wıe Anm F 19—20; BTrOWNn,
Justinian I1 (wıe Anm 56),

Liber Pontificalis (wıe Anm — Book of the ONT1HS (wıe Anm 1)
Agnellus, er Pontificalis/Bischofsbuch I1 (wıe Anm 58) 500—-507; S1ImMON1N1, Autoce-
falia (wie Anm 60) 128—-129; Deichmann, Ravenna 1:3 wıe Anm 60) 107.

73 er Pontificalis (wıe Anm 1) 389 = Book of the Pontilis (wie Anm 1) 597—90;
Simonini, Autocefalia Anm 60) 123-—125;S Republic (wie AA 7) iH1-
lou und Burgarella, Italia bizantina (wıe Anm 33) 68—70; hme, Concilium Quinisex-
u (wıe Anm 343 671 Brown, Justinian I1 wıe Anm 26)

er Pontilficalis (wıe Anm 1) 385 Book of the Pontiffis (wıe Anm 1)
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kompromilsbereit. aps Johannes VIL aber WaT! VO  . der ucC USstT1-
N1lans 1L überrascht un: ohl auch VOoO  - den Strafgerichten des Kailisers
eingeschüchtert, dals überhaupt nichts unternahm, sondern die etiro-
politen ZU Kalser zurückschickte und kurze Zeıt spater angeblich dUuUs$s

ngs VOT der Reaktion des Kalsers verstarb’>.

111 Dıe Reise aps Konstantıns ach Konstantinopel un seline
Begegnung mi1t Kalser Justinian I1 In i1komedeila

Zal der ZeEit; als die Strafexpedition Ravenna durchgeiührt wurde,
schickte Justinian H: Konstantın 171e weltere d, ın der ihm befahl,
ach Konstantinopel reisen/®©. Da I1la  — ıIn Rom Jetz nicht mehr auf die

der avennaten rechnen konnte und sich se1t dem Einfall Gisul{s auch
Der die eigene militärische chwache 1mM klaren WAarl, ügte INa  an sich dem
kaiserlichen Beifehl Wahrscheinlich trifft auch die Annahme VO  . Sansterre
un Ohme dals der Reise Verhandlungen VOITaAaUSSCHANSCI In de-
IS  — das geplante Gipfeltreifen SOWeIlt vorbereitet worden WAaIl, da der aps
ohne Befürchtungen für e1b un Leben Rom verlassen konnte/‘. Der aps
ieß eINe Flotte ausrusten und LiTratl Oktober 710 miıt grolßsem Geifolge
1M Hafen VO  3 OTIO die Reise Miıt ihm eısten die Bischöfe Niketas VO
Silva Candida un: VO OTrto, die Priester Michael, Paulus un: EeOT-
g1US, der Diakon Gregorl1us, der SECUNdICETIUS nNotarıorum (Stellvertreter des
DrTIMICEFIUS notarıorum) Georglus, der DrTIMUS defensorum Johannes, der acella-
FIUS (Verwalter der usgaben) OSMAaS, der nomentclator auch nomenculator:
Zeremonlenmeister, eireuerTr VO  —_ Besuchern un: Bearbeiter VO  ; Bittschriftf-
ten) S1SINN1US, die Subdiakone Dorotheus un Iulianus un eıne Reihe Wel-

erıker. In Neapel traf die päpstliche Reisegesellschaft den
Exarchen Johannes Rizokopos. Wäahrend die päapstliche Flotte ach Sizilien
weitersegelte, jeß der Exarch In Rom ı1e7 Angehörige des päapstlichen Hof{i-
taates, den diaconus un: VIicedomınus alulus (Vorsteher des Lateranpalastes
un: Leiter der päpstlichen Zentralverwaltung bei Abwesenheit des Papstes),
den ArTrCarıus (Beamter ZUr[T: Kontrolle der Einnahmen) Petrus. den ADbDt Ser-
g1US un einen gleichnamigen ordinator, liquidieren”®. 1)a der lograp des
Papstes keine Erklärung darüber 91iDt, gerade diese vier ersonen
umgebracht wurden, kann L11UT werden, daf S1€ vielleicht der

TS er Pontilicalis wıe Anm 3586 Book of the Pontil{is (wie Anm 1) Zu
den Vorgängen siehe: Caspar, Papsttum 11 (wıe Anm 3) 636-—06537; Magı, Sede Romana
(wie Anm 3) 265-—-266; hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 31) 61—-64

Liber Pontificalis wıe Anm. 389 Book of the Pontifis Anm 1) 90; Cas-
Dar, Papsttum I1 (wlie Anm 3} 638; hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm. 31)

Sansterre, Pape Constantın (wıe Anm. 31) hme Concilium Quinisextum
WI1e Anm. 543

Liber Pontilicalis (wıe Anm 1) 390 Book ol the Pontilis (wıe Anm. 1) 90; 26
Par, Papsttum I1 (wie Anm. 3) 638 Head, Justinian I1 Anm ),140 Zu den CI -
wähnten Ämtern siehe: Gaspar, Papsttum 11 Anm 334—339 und 627-—630;
ıcChards, Popes anı Papacy (wie Anm 3) 289—302; Schimmelpfennig, Papsttum (wıe
Anm 33) f eorg MaYy, Pfalzrichter, In LThK (*1999) 161
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Aufwiegelung der Iruppen den spatharıos Zaächarılas oder zuminde-
der Meuterel der Iruppen den Exarchen Theophylaktos be-

eiligt In Sizılien wurden der aps un! se1IN Geiolge VO StraLlegos
Theodoros mıt großem Zeremoniell empfangen Von Ort elisten S1E der
Kuste entlang ber Regg10 dı alaDrıa un: Cotrone welter 1Ns apulische Kal-
lipolis/Gallipoli. In ÖOtranto, der aps un sSe1IN Gefolge überwinterten,
überbrachte der regl0NAarıus Theophanes ihnen eın sıgillıon des Kaisers, In
dem die Stadtkommandanten un Provinzstatthalter angewlesen wurden,
den durchreisenden aps miıt kaisergleichen Ehren mpfangen Der FE
her Pontificalis als nächste Station die Agäis-Insel KEeOS; der patrı-
KI0S Theophilos, der stralegos der Karabisianer un! Oberbe{ifehlshaber saämtli-
cher Flotteneinheiten 1 agäischen Raum, den aps empfüng. Von Ke0os
geltea ann auft dem schnellsten Wege ach Konstantinopel’?.

Nach seiNer Ankunft In Konstantinopel besuchte der aps zunaäachst den
Kaiserpalast un: ahm annn für die auner. seines Aufenthaltes IN Placıdtias,
der Residenz der papstlichen Apokrisiare, Wohnung*®?, Fur besonders CI-
wähnenswert 1€ CS der 1ograp Konstantıiıns L daflß der aps auft dem
Weg VO Kaiserpalast F: Palast IN Plactıdtias WI1e bei Prozessionen In Rom
das camelaucum, eiINne runde, 11UTLE den Mitgliedern des Kaiserhauses
vorbehaltene Kopfbedeckung, tragen durfte Wahrscheinlic Jlaubte I1la  —

In Rom, damit eine Vorrangstellung des Papstes gegenüber dem Patriarchen
VO  — Konstantinopel un!: den anderen Bischöien, die dieser Zeıt ohl
och keine besondere amtliche Kopfbedeckung besalsen, ZUuU USAdTuUC
bringen können®‘!. Von Nikaia, CL sich damals au  1ı1e sandte Justi-
1an I1 eine d, In der T dem aps TUr seın OommMeEN dankte un in
ach Nikomedela beorderte. Am vereinbarten Jag traftfen der aiser: VO NI-
ala anreisend, UunNn! der apst, VO Konstantinopel übersetzend, In Nikome-
deila Nach dem Bericht des Liber Pontilicalis wartf sich der Kalser
VOT dem aps Boden un die Fülße des Frapstes.: annn
sich€1 Der 10grap des Papstes gibt VOIN diesem Schauspiel eiINe fast
thusiastische Schilderung, bezeichnet den 1mM inDlıc auf das Auslöschen
VOoO  _ Menschenleben nıcht gerade zimperlichen Justinlian I1 als AÄUgUStUS
chrıistianıssıMus un: ruhmt angesichts des kaiserlichen Fulßkusses die Freude
er Anwesenden ber die grolse emMmu des BÜ Fursten  «“ Am darauf
folgenden Sonntag empfling der Kalser die Kommunlı0onN aus den Händen des
Papstes, bat diesen seine Fürbitte, bestätigte bei diesem nla die Privi-

Liber Pontificalis (wie Anm. 1 ) 390 — Book ol the ONI1LHIS (wıe Anm 1) 90;
hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 1) 69—71; Hack, Empfangszeremoniell (wıe
Anm. 389 und 404 —405 Zum Amt un ZU Kommandobereich des strategos der Ka-
rabisianer siehe: Clive FOss, Karabisianaol. ODBB I1 199 B1 10  O

er Pontificalis (wie Anm 390 Book of ONTIISs (wie Anm 1) 91; Caspar,
Papsttum 11 (wıe Anm 34 639; Hack. Empfangszeremoniell (wie Anm. 3) 386, 387
un:! 405

8 1 Gerhart Ladner, Die Papstbildnisse des Altertums und des Mittelalters 1808 Ad-
denda el Corrigenda, Anhänge un Exkurse Schlusskapitel: Papstikonographie und alıı
gemeine Porträtikonographie 1mM Mittelalter. Citta del Vatıcano 1984, 270-275; Faxlar-
his Kolias, Kamelaukion, 1171 AAA Internationaler Byzantinistenkongress, Wıen, AA

Oktober 1981 Akten H:3 Wien 1982, 493—502, besonders wichtig 494



Klaus-Peter Todt

legien der römischen Kirche un: nthefls den aps auft eiNne strapazı0ose
Rückreise, die mıt derucdes Papstes ach RKRom Oktober / 1
endete®?2

Der Zu idyllische Bericht des Liber Pontificalis WEeIS eiNe enge Luk-
ken un! Ungereimtheiten auf: die In der bisher ZU Thema verfalsten ıte-

nıcht genügen hinteriragt wurden. Auffällig 1st zunaächst, da der
Kalser den aps nicht WI1IEe SC1NE Vorgänger persönlich VOTL Konstantinopel
oder doch zumindestens 1mM Kaiserpalast egrüßte. arum 1e der Kalser
während des Auftfenthaltes des Papstes In Nikaila und bestellte in ach N1I-
komedeila? )Das ruüuhrende Schauspiel der kaiserlichen Proskynese, WE S1€E
denn tatsac  IC In der geschilderten Weise stattfand, un! die demütige Bıt-

die Fürbitte des Papstes für den seiner Sunden bewulsten Kalser CI-
wecken beim eser unwillkürlic Reminıiıszenzen Heinrichs Kirchen-
bule In (‚ anossa Dals der Kalser dem nicht mehr Jungen Papst®” die ange
und für die Staatskasse ohl auch kostspielige e1Ise zugemute en soll,
L1UT mıt ihm EeEINE PSsSC teiern und ihm die Privilegien der römischen
Kirche bestätigen, erscheint wen1g überzeugend. ollte der 10grap.
Konstantıns mı1t seINeEeT rührseligen Schi  erung der Begegnung VO  &> aps
un Kalser Aspekte des Papstbesuches verschleiern, die für die römische
Kirche weni1ger erfreulich waren?

Zunaächst den merkwürdigen Umständen des geistlich-weltlichen GIp-
feltreffens In ikomedela, die vielleicht partie damıt erklären sind, dafls
der Kalser se1it seinem TITZ 1mM Jahre 695 eINE Abneigung die BevOl-
kerung VOIN Konstantinopel egte Schon VOTL dem Umsturz Wal das Verhält-
nN1ISs Justinians I1 den Bewohnern Konstantinopels schlec denn heo-
phanes berichtet nicht [FHL; dals die Bevölkerung in weil sS1e mıt DBTru-
talen etihoden ausgepre/ßt wurde, sondern auch, Justinian I1 habe VOL SEe1-
11 Uurz dem SIrategos Stephanos Rusıos eIOAIGTE den Patriarchen und
die Bevölkerung Konstantinopels In der Nacht abzuschlachten®*. HS annn
also se1n, dals der Kalser waährend seiner zweıten Regierungszeıt MmMels
außerhalb VO Konstantinopel residierte, we:il die Bevölkerung der

Liber Pontilicalis (wıe Anm 13 39() Book of ONiIIs (wlie Anm 8 91 Beda
Venerabilis, CronI1ica, Chronica Minora SdCC 1IL K MG  T 13) Berlin

b Pauli diaconi historia Langobardorum (wıe Anm 41) Ka (VI, ( As-
DarL, Papsttum 11 (wıe Anm. 3) 639; hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm. 37 TD
TE 1VeEe FOss, Survey of edieva Castles of Natola Nicomedeia. 5E British Institute
of Archaeology al Ankara Monographs Z} Ankara 1996, 1 Hack, Empfangszeremo-
nıe (wıe Anm. 3) 390, 506397 un 399

Da Konstantın schon 680/681 Als Subdiakon Uun: päpstlicher ega Z sech-
sten ökumenischen Konzil gereist War (Liber Pontifkhicalis E 35() Book ol Pontiliis

WI1IEe Anm 1) mMu 73 mindestens die Fünf{zig, WEEI1I111 nicht schon er SEWESICH
se1IN. Vergegenwartigt INa  — siıch die primitiven Lebensverhältnisse IM Frühen ıttelal-
LGEE; die bescheidenen Möglichkeiten der damaligen Medizin un: die eiahren un SITA>
Nn einer langen Seerelise, 1st unschwer nachzuvollziehen, das der aps VO  _ crebrıs
valıtudinibus adtritus WarTr (Liber Pontificalis E 391 Book of Pontiltis 91 WI1IE Anm.

Theophanes, Chronographia I (wıe Anm 40) 367—369 Chronicle of Theophanes
(wıe Anm 40) 512-515; Nikephoros, (0)8 History (wıe Anm 40) 04—95 (Kap 39X%
ead, Justinian {1 (wıe Anm. 31) 583—96; tratos, Byzantıum (wıe Anm. X 66-—7/4;
Haldon Byzantıum (wıe Anm 39)
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Die letzte Papstreıise nach BYyZzanz

Hauptstadt un ihr milstraute. Wahrscheinlic mieilite bei dem Treitfen
In Nikomedeia auch eine 0  el da der Kalser die byzantinische hohe elst-
1E  € VO seiner Begegnung mıiıt dem aps ternhalten wollte Dabei WarTr
der Patrlarch KYTOS, der den aps VOT Konstantinopel egrülste, nıicht das
Problem, CI} dieser hatte VOT seiner rhebung aut den Patriarchenthron
zeitweilse als Rekluse au{f der Felseninsel Javsan Adasıi auch uyuü Ada
oder Ayinbaligi Ada) VOT Mastrıs gelebt un verdankte seıInNn Amt dem Um-
Sstand: dals CTr dem KXalser In Cherson dieucAuUF den Thron prophezeithatte®>. ESs gibt keine Indizien afür, dals mehr als eın gefügiges erkzeug
des Kalsers VWAärl. Es 1st also anzunehmen, dafs der Kalser wenıger den Pa-
trilarchen, aber doch den Patriarchatsklerus un die immer In ogrößerer Zahl
In Konstantinopel anwesenden un: In der 'YNOdos endemusa versammelten
Metropoliten und Bischöfe aus den Kirchenprovinzen des Oökumenischen
Patrilarchats VO  H seINner Begegnung mıt dem aps ausschließen wollte Das
ware Del einem Festgottesdienst In der agla Sophia unmöOglic SCWESECH.
Hıer stellt sich die rage, INa  — dem Patriarchatsklerus un dem
Episkopat eine sicher niıicht en artikulierte, aber wahrscheinlich doch
spürbare Abneigung den Besuch des Papstes unterstellen soll Ich
könnte M1r vorstellen, dafs abgesehen VO  — der bereits se1it langer Zeıit beste-
henden Rivalität zwıischen Rom un: Konstantinopel hinsichtlich der Juris-
diktion ber das Illyricum un des Titels „ökumenischer Patriarch“ bei den
byzantinischen Klerikern wen1g Begeisterung ber die Bereitschaft des Kal“
SCIS herrschte, die Kanones des ullanum eiıiner Revision Hrc die rOoM1-
sche Kirche au  3

Das Sind ypothetische rwagungen, die nicht HFG Quellenaussagen
belegt werden können. ber eın wichtiges Indiz afür, da Aversionen d
gCnH den Besuch AduUs Rom bestanden, 1st die Tatsache, dals dieser In keiner
der beiden byzantinischen Hauptquellen, der Hıstor1ia des Patrlar-
chen Nikephoros un!: der Chronographia des Theophanes, erwähnt wWIrd.
uch VWCINN diese Werke erst mıt einem zeitlichen Abstand VO  - 150266
Jahren 7U Ere1ignis verlalst wurden, 1st 6 auffällig, dafs €l Autoren auf
eın außergewöhnliches Ere1ignis mıiıt keinem Wort eingehen, zumal Theo-
phanes sowochl die äalteren Papstbesuche Johannes’ (526) un! Agapets
In Konstantinopel (536) als auch das Eintreffen des igilius in der Kaiser-
stadt 23 Januar 24 7) vermerkt hat®® och merkwürdiger erscheint diese
Lücke, WE INa  - feststellt, da el Historiker umfangreiche Berichte
ber die Ereignisse des Jahres RI verlalst haben®7. In diesen geht CS
mehrere Strafexpeditionen, die der Kalser ab der zweıten Halite des Jahres
710 SCIHNEN Exilort Cherson auf der Krım aussandte. Leider enthalten

85 Theophanes, Chronographia I WwWI1e Anm 40) 375 Chronicle of Theophanes (wıe
Anm 40) 523; Nikephoros, Short History (wıe Anm 40) 104—105 (Kap 42); 'auılı dia-
COnı historia Langobardorum wıe Anm 41) E (VI; 31} Van Dieten, Patriarchen (wıe
Anm 41) 161; Klaus Paphlagonien und HonorI1as. (Tabula Impern1i Byzantın],OAW, phil.-hist. Klasse, Denkschriften 249) Wiıien 1996, 162 un: L16  O

Theophanes, Chronographia wıe Anm 40), 169, 247 un: 223° Chronicle of
Theophanes wıe Anm 40) 259, 315 un AT

Theophanes, Chronographia I wıe Anm. 40U) 277381 Chronicle of Theophanes
(wie Anm 40) 225—530; Nikephoros, or History Anm 40) LO6=1 Kap 45)



laus-Peter Todt

die beiden Berichte L1UTE 1Ne€e einzige chronologische Angabe, wonach die
zweıte Expedition 1mM Oktober 710 ach Cherson auslief®® dals a die
verschledenen Expeditionen nıicht In 1ıne SCHNAUC chronologische Relation
ZU Besuch des Papstes In Konstantinopel eizten annn Da die 1mM Oktober
710 ausgesandte Flotte grölsten Teils Schitfbruch erlitt, jel eiıINeEe zweite Flot-

wahrscheinlic PITST 1mM rühjahr JAr ach Cherson aus' 1E Expedi-
t10Nn scheiterte Widerstand der mıiıt den Chazaren verbündeten Cherso-
nıten, die danach den Verbannten Philippikos Bardanes ZU alser ausrlıle-
fen Die Besatzungen einer dritten, ach Cherson gesandten Flotte gingen
ach eINIgSET Zeıt Philippikos Bardanes übDer, der damit ber eiINe Flotte
verfügte, mıt der 1U Justinian Ü edronen konnte. Dieser ZO$ deshalb
ın der Ebene VO  - amatrys In Bithynien (heute Samandra, Km OsSst-
ich VO  an Chalkedon) eın Heer E  I, damit die nordwestkleinasia-
tische Schwarzmeer-Küste sichern un! CiINeN fein  ichen Landungsver-
such abzuwehren?®. Leider fehlen prazise chronologische Angaben ber
diesen Vorgang, aber WE die dritte Flotte 1M spaten rühjahr Ta ach
Cherson ausgelauien WAäTI, WarTr der AI1SEeT wahrscheinlich gerade In £  Y-
1en mıt der Musterung der Iruppen beschäftigt, als der aps In Konstantı-
nope eintrafi. Rechnete der alser dieser Zeit bereits mıt dem Erscheinen
der gegnerischen Flotte, ware verständlich, dals T: sich VO der TINPE
nıicht entiernen wollte un: deshalb den aps ach Nikomedela beorderte.
1)as ware dann der entscheidende Grund aliur BCWESCH, dals das Gipf{eltre{-
ten aulserhalb Konstantinopels stattfand.

Was 1st 1U VO  un dem Bericht des Liber Pontificalis ber (das Zeremoniell
un den Verlauf des Gipfeltreffens halten? Eın TOIStTEe1L der Forschung
hat zumındestens den aulßeren Formen der kaiserlichen Proskynese,

Prostration un! Fulskuls, nicht gezweilelt, zumal der Liber Pontificalis
dies auch VO Zusammentreffen zwischen alser Justin un: aps Johan-
1165 1mM Jahre 526 und zwischen Justinian und Agapet 1mM Marz 536
berichtet?!. Wilhelm Ensslin versuchte dagegen beweisen, da die Be-
SgESNUNGLCH zwischen Kalser un: aps sich Zeremoniell der Begegnung

Theophanes, Chronographia I (wıe Anm 40) 378 Chronicle ol Theophanes (wie
Anm 40) DL Nikephoros, Short History wıe Anm. 40) 108 Kap 45) Zu den Tal-
expeditionen Justinlans 11 Cherson un!: den dortigen Vorgangen siehe: Head,
Justinian I1 wıe Anm 142-—-148; Stratos, Byzantıum (wıe Anm P D

Theophanes, Chronographia (wie Anm. 40), 378 Chronicle of Theophanes
(wie Anm. 40) >28; Nikephoros, Short History wIıe Anm 40) 108 (Kap 45)

Theophanes, Chronographia I (wie Anm 40) 379-—380 Chronicle of Theophanes
(wıe Anm 40) 28 i} Nikephoros, OT' HIistory (wie Anm 4.0) 1430 (Kap 45)91 erPontificalis wıe Anm. E) 25 Tunc Iustinus AUugustus 'AaMSs honorem Deo humıt-
Iavıt DTONUS adoravıt heatıssımum Ioannem44  Klaus-Peter Todt  die beiden Berichte nur eine einzige chronologische Angabe, wonach die  zweite Expedition im Oktober 710 nach Cherson auslief®, so daß man die  verschiedenen Expeditionen nicht in eine genaue chronologische Relation  zum Besuch des Papstes in Konstantinopel setzten kann. Da die im Oktober  710 ausgesandte Flotte größten Teils Schiffbruch erlitt, lief eine zweite Flot-  te wahrscheinlich erst im Frühjahr 711 nach Cherson aus®?. Diese Expedi-  tion scheiterte am Widerstand der mit den Chazaren verbündeten Cherso-  niten, die danach den Verbannten Philippikos Bardanes zum Kaiser ausrie-  fen. Die Besatzungen einer dritten, nach Cherson gesandten Flotte gingen  nach einiger Zeit zu Philippikos Bardanes über, der damit über eine Flotte  verfügte, mit der er nun Justinian I. bedrohen konnte. Dieser zog deshalb  in der Ebene von Damatrys in Bithynien (heute Samandra, ca. 30 Km öst-  lich von Chalkedon) ein Heer zusammen, um damit die nordwestkleinasia-  tische Schwarzmeer-Küste zu sichern und einen feindlichen Landungsver-  such abzuwehren”®. Leider fehlen präzise chronologische Angaben über  diesen Vorgang, aber wenn die dritte Flotte im späten Frühjahr 711 nach  Cherson ausgelaufen war, war der Kaiser wahrscheinlich gerade in Bithy-  nien mit der Musterung der Truppen beschäftigt, als der Papst in Konstanti-  nopel eintraf. Rechnete der Kaiser zu dieser Zeit bereits mit dem Erscheinen  der gegnerischen Flotte, wäre es verständlich, daß er sich von der Armee  nicht entfernen wollte und deshalb den Papst nach Nikomedeia beorderte.  Das wäre dann der entscheidende Grund dafür gewesen, daß das Gipfeltref-  fen außerhalb Konstantinopels stattfand.  Was ist nun von dem Bericht des Liber Pontificalis über das Zeremoniell  und den Verlauf des Gipfeltreffens zu halten? Ein Großteil der Forschung  hat zumindestens an den äußeren Formen der kaiserlichen Proskynese, d.h.  an Prostration und Fußkuß, nicht gezweifelt, zumal der Liber Pontificalis  dies auch vom Zusammentreffen zwischen Kaiser Justin I. und Papst Johan-  nes I. im Jahre 526 und zwischen Justinian I. und Agapet I. im März 536  berichtet*!. Wilhelm Ensslin versuchte dagegen zu beweisen, daß die Be-  gegnungen zwischen Kaiser und Papst sich am Zeremoniell der Begegnung  % Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40) 378 = Chronicle of Theophanes (wie  Anm. 40) 527; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 108 f. (Kap. 45). Zu den Straf-  expeditionen Justinians II. gegen Cherson und den dortigen Vorgängen siehe: Head,  Justinian II (wie Anm. 31), 142-148; Stratos, Byzantium V (wie Anm. 31), 157-170.  89 Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40), 378 = Chronicle of Theophanes  (wie Anm. 40) 528; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 108 f. (Kap. 45).  % Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40) 379-380 = Chronicle of Theophanes  (wie Anm. 40) 528 f.; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 110 f. (Kap. 45).  %\ Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 275: Tunc Iustinus Augustus dans honorem Deo humi-  liavit se pronus et adoravit beatissimum Ioannem papam ..., 289-288: Tunc piissimus Augustus  Iustinianus ... humiliavit se sedi apostolicae et adoravit beatissimum Agapitum papamı. Vgl. dazu  und zur Prostration Justinians II.: Caspar, Papsttum II (wie Anm. 3),187, 223 und 639;  Otto Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfi-  schen Zeremoniell. Vom oströmischen Staats- und Reichsgedanken. Darmstadt 1956  (Reprint der Ausgabe Jena 1938) 89-90; Vasiliev, Justin the First (wie Anm. 3) 216;  Magi, Sede Romana (wie Anm. 3) 102 und 267; Richards, Popes and Papacy (wie Anm.  3) 214.  ZKG 113. Band 2002/1289—288 TUNC DIISSIMUS AUgusStus
Iustinianus44  Klaus-Peter Todt  die beiden Berichte nur eine einzige chronologische Angabe, wonach die  zweite Expedition im Oktober 710 nach Cherson auslief®, so daß man die  verschiedenen Expeditionen nicht in eine genaue chronologische Relation  zum Besuch des Papstes in Konstantinopel setzten kann. Da die im Oktober  710 ausgesandte Flotte größten Teils Schiffbruch erlitt, lief eine zweite Flot-  te wahrscheinlich erst im Frühjahr 711 nach Cherson aus®?. Diese Expedi-  tion scheiterte am Widerstand der mit den Chazaren verbündeten Cherso-  niten, die danach den Verbannten Philippikos Bardanes zum Kaiser ausrie-  fen. Die Besatzungen einer dritten, nach Cherson gesandten Flotte gingen  nach einiger Zeit zu Philippikos Bardanes über, der damit über eine Flotte  verfügte, mit der er nun Justinian I. bedrohen konnte. Dieser zog deshalb  in der Ebene von Damatrys in Bithynien (heute Samandra, ca. 30 Km öst-  lich von Chalkedon) ein Heer zusammen, um damit die nordwestkleinasia-  tische Schwarzmeer-Küste zu sichern und einen feindlichen Landungsver-  such abzuwehren”®. Leider fehlen präzise chronologische Angaben über  diesen Vorgang, aber wenn die dritte Flotte im späten Frühjahr 711 nach  Cherson ausgelaufen war, war der Kaiser wahrscheinlich gerade in Bithy-  nien mit der Musterung der Truppen beschäftigt, als der Papst in Konstanti-  nopel eintraf. Rechnete der Kaiser zu dieser Zeit bereits mit dem Erscheinen  der gegnerischen Flotte, wäre es verständlich, daß er sich von der Armee  nicht entfernen wollte und deshalb den Papst nach Nikomedeia beorderte.  Das wäre dann der entscheidende Grund dafür gewesen, daß das Gipfeltref-  fen außerhalb Konstantinopels stattfand.  Was ist nun von dem Bericht des Liber Pontificalis über das Zeremoniell  und den Verlauf des Gipfeltreffens zu halten? Ein Großteil der Forschung  hat zumindestens an den äußeren Formen der kaiserlichen Proskynese, d.h.  an Prostration und Fußkuß, nicht gezweifelt, zumal der Liber Pontificalis  dies auch vom Zusammentreffen zwischen Kaiser Justin I. und Papst Johan-  nes I. im Jahre 526 und zwischen Justinian I. und Agapet I. im März 536  berichtet*!. Wilhelm Ensslin versuchte dagegen zu beweisen, daß die Be-  gegnungen zwischen Kaiser und Papst sich am Zeremoniell der Begegnung  % Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40) 378 = Chronicle of Theophanes (wie  Anm. 40) 527; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 108 f. (Kap. 45). Zu den Straf-  expeditionen Justinians II. gegen Cherson und den dortigen Vorgängen siehe: Head,  Justinian II (wie Anm. 31), 142-148; Stratos, Byzantium V (wie Anm. 31), 157-170.  89 Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40), 378 = Chronicle of Theophanes  (wie Anm. 40) 528; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 108 f. (Kap. 45).  % Theophanes, Chronographia I (wie Anm. 40) 379-380 = Chronicle of Theophanes  (wie Anm. 40) 528 f.; Nikephoros, Short History (wie Anm. 40) 110 f. (Kap. 45).  %\ Liber Pontificalis I (wie Anm. 1) 275: Tunc Iustinus Augustus dans honorem Deo humi-  liavit se pronus et adoravit beatissimum Ioannem papam ..., 289-288: Tunc piissimus Augustus  Iustinianus ... humiliavit se sedi apostolicae et adoravit beatissimum Agapitum papamı. Vgl. dazu  und zur Prostration Justinians II.: Caspar, Papsttum II (wie Anm. 3),187, 223 und 639;  Otto Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfi-  schen Zeremoniell. Vom oströmischen Staats- und Reichsgedanken. Darmstadt 1956  (Reprint der Ausgabe Jena 1938) 89-90; Vasiliev, Justin the First (wie Anm. 3) 216;  Magi, Sede Romana (wie Anm. 3) 102 und 267; Richards, Popes and Papacy (wie Anm.  3) 214.  ZKG 113. Band 2002/1humiliavit sedi apostolicae adoravit heatıssımum Agapıtum Vgl a7zu
un! ZUr Prostration Justinians M Gaspar, Papsttum 11 (wıe Anm 3),487, 223 und 639;
tto Treitinger, Dıe Ostromische Kalser- un! Reichsidee nach ihrer Gestaltung 1mM hOöfli-
schen Zeremoniell Vom Oströmischen Staats- un Reichsgedanken. Darmstadt 1956
(Reprint der Ausgabe ena 1938 89—90; Vasiliev, Justin the 1rSs (wıe Anm 246°
Magı, Sede Romana (wıe Anm. 3) 102 und 267 Richards, opes an Papacy (wıe Anm.
3) 214
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VO  —_ Kailser un Patriarch orlentierten, Kalser un: aps hätten sich
dann analog ıt1g mıt einer Verbeugung begrüßst einander umarmt
un! geküßt??. Diese Ansıcht Ensslins, der auch Sansterre geiolgt 1Sst, wird
IC den Bericht eiINeES Augenzeugen ber die Begrülsung aps Agapets
HTC Kaisers Justinian 1Im Marz 536 bestätigt, dafs sich möglicherweise
auch die Begegnung zwischen Konstantın un: Justinian I1 iın dieser Weise
abgespielt en könnte?? In Jungster Zeit 1st Achim Thomas Hack In seiner
1ssertation ber das Empfangszeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kal-
ser-Treitfen wieder für die Proskynese un den Fulskuls des Kaisers beim
Empfang des Papstes eingetreten. Hack faßt die Schilderung des Liber Pontifi-
calıs VOoO  . der Proskynese un dem Fußkuflß Justinlans I1 als Paradigma Tur
alle Beg;  ungen VO  - aps un: Kaılser In Konstantinopel auf un: versucht
die Proskynese des Kailsers VOTL dem aps MrC drei Darstellungen kalserli-
cher Proskynesen In der bildenden Kunst und Urc die Annahme einer be-
sonderen Apostelirömmigkeit der byzantinischen Kailser, die In der L1UT dem
aps als dem Stellvertreter der Apostel Petrus un: Paulus erwlesenen TOS-
Kynese mıt Fußkuß 7U USCTuUuC gekommen sel, rechtfertigen?*?. Als
grundsätzliche, auch VO Hack zugestandene Schwierigkeit ergibt sich aber,
dafs 11UTTE der Liıber Pontificalis un für das Treiten VOo  — *43 auch der VOoO Lıber
Pontificalis abhängige Paulus Diaconus ussagen ber das Zeremoniell beim
Empfang des Papstes 111e den aıser machen??. Dıe drei Papstbesuche VO
526 5>35/ 536 un: VO  — 5A7 werden ZWarTt! 1ın den Excerpta Valesiana, bei Mar-
cellinus omes, Liberatus, Johannes Malalas, Zacharias Rhetor, In den Diaas
ogen Gregors des Großen un In der Chronographia des Theophanes CI-
wähnt?®, aber ohne Angaben ZUuU Zeremoniell, dafs sich die ussagen des
Lıber Pontificalis nicht nachprüfen lassen. Wenn auch Hacks Versuch, eine
potentielle Selbstdemütigung des Kailsers mıt einer besonderen, auf Rom
ausgerichteten Apostelfirömmigkeit begründen, 1mM 313  1i auft die Viel-

Ensslin, aps Johannes (wıe Anm 3) 1301343
93 Sansterre, Pape Constantın (wie Anm 31) 11—12; Hoimann, Agapıt wıe

Anm. 4) 124 Anm
Hack, Empfangszeremoniell (wıe Anm 392-—-404

95 Hack, Empfangszeremoniell 397398 (wıie Anm 3) Anm
Excerpta Valesiana. Rec Jacques Moreau. Leipzig 1961, 25 [} Marcellini GO-

mıiıt1ıs Chronicon, Auctuarium Marcellini C Oomıtıs E Victoris Tonnenensis Chronicon, ıIn
Cronica Minora aec ed Theodorus Mommsen, IL (M 11) Berlin
1894/1961, 102, 104-105 108 und 199; Liberatus, Breviarıum Causaec Nestorianorum
©7 Eutychianorum, iın Concilium Universale Chalcedonense. Eduardus Schwartz,
Collectio SangermanensIis. (=ACO IT, Berlin un: Leipzig 1936, 135 f Gregoire le
Tanı Dialogues, 11 Livres L-II1). XTte crit1ique el nNnOotes Dar Adalbert de Vogüe aduc-
tıon Par Paul nın A 260) Parıs 1979,D (I1L, un 3 Die sogenannte Kır-
chengeschichte des Zacharlas Rhetor 1ın deutscher Übersetzung VO arl Ahrens und
Gustav Kruger. P Scriptores Sacrı wl profani 3) Leipzig 1899, 209 (IX, E Ioannıs
Malalae Chronographia. etz Neue Ausgabe Rec loannes urn GFHB 35) Berlin
un! New York 2000, 404 und 409 The Chronicle ol John Malalas Translation DYy
Elizabeth Jeifrevs, Michael Jelireys, oger cCo and others E Byzantına Australiensia
4) Melbourne 1986, 284 un: 288; Chronicon aschale Rec Ludovicus Dindorfius, ı88
Bonn 1832 136; Theophanis Chronographia (wie Anm 40) 169, DE un SA =The
Chronicle ol Theophanes wıe Anm 4.0), 259, 215 un 5D
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zahl apostolischer Traditionen In den Ööstlichen Patriarchaten (für Petrus
un Paulus sEe1I 1L1UTLE auf Antiochelas einschlägige Tradition verwlesen) nıicht

überzeugen veErIMAaAS, kann nıicht ausgeschlossen werden, dals Justin 13
Justinian und Justinian ı88 dem aps die Verehrung MIr Prostration und
Fußkuls erwıesen en Da WITr nıicht wIissen, oD der 10grap OnNnstan-
tins 1mM TLıber Pontificalis Augenzeuge der Begegnung In Nikomedela WAaIl,
könnte INa  — auch da ihm die Schilderungen des mpfanges
Johannes’ In Konstantinopel un die fast identische VO Empfang Aga-
pets als Vorbild Iur se1ne eigene Schilderung der Begegnung VO aps un!:
Kalser INn Nikomedela gedient en DIie VO  — Hack angeführten bildlichen
Darstellungen kaiserlicher Proskynesen SiNnd VO  — zweiltlelhaftem Aussage-
WEeTT, da 11UTE TI VO ihnen (das Mosaik In der Hagıla Sophia, die Miıinlatur ın
einem Athener Kodex des ahrhunderts un: die Munze ıchaels YiB:
nicht Andronikos 11 Palaiologos, wW1e Hack schrei  ) erhalten Sind; die VvIieTr-
I die Justin In Proskynese darstellen soll, 1st 11UTE dus Ce1iner Erwäahnung In
eiıner sehr spaten Quelle (Pseudo-Kodinos) bekannt D Während der Aa1ser
aut dem Mosaıik In der Hagla Sophla un: Michael 11L Palaiologos 1259—
1282 VOTL Christus knieen, erwelst der 1mM Athener Kodex dargestellte K arı
SCr dreli Martyrern auft diese Weise seINE Verehrung. Sowohl bel dem alser
auf dem Mosaik In der Hagıa Sophia wohl Basıleilos E 367-—-886, Oder seın
Sohn eon VE 3836—912) als auch bel Michael 38818 könnten TENC beson-
dere historische Umstände eiNne solche, A1s Kaiserbild außergewöhnliche
Darstellung erklären?®.

Zum Inhalt dessen, Was zwischen aps und alser besprochen wurde,
vermerken die ausschlielslich westlichen Quellen NUT, Justinian 11 habe alle
Privilegien der römischen Kirche 29 Wahrscheinlic 1st Jer mıt
Gaspar und Sansterre*!9%0 eiıne Urkunde denken,; die eIiwa der ent-
sprach, ıIn der Kaılser Phokas 602-610 aps Bonifatius H3 607 bestätigt
hatte, die römische Kirche se1 das aup er Kirchen. Da aber keine der
beiden Urkunden erhalten 1S%, weils INa nicht, welche Privilegien OoOMs
konkret gemeint Aus der Art un! €15Se., WI1e der Liber Pontilficalis
ber die Urkunde des Phokas berichtet!9! geht herVvor, dals OMs OS1L10N
darın gegenüber einem reichskirchlichen Führungsanspruch des Patrlar-

aCck, Empfangszeremoniell (wıe Anm. 3) 400
Klaus Wessel, Kaiserbild, 1In: RB  X 722-853, darin E un: 838 Zum

Osaık des knieenden alsers In der agla Sophia siehe VOT em die ack N1IC be-
kannte Arbeit VO  —; Andreas CcCAMINC „Rota volubilis“. Kaisermacht und Patriar-
chenmac 1n Mosaiken, 1n: Cupi1ido egum Hrsg. VO Ludwig Burgmann, Marıe Theres
OÖgen, Andreas Schminck. Frankfurt a.M 1985, 24 1=) 34, besonders Ma

erPontificalis I (wie Anm. 1) 391 Book of Pontiliifs (wıe Anm 1) 91 Beda Ve-
nerabilis, Chronica (wıe Anm 82) 318 aulı diaconiı historila Langobardorum (wıe
Anm. 41) FE (VE 34}

100 Caspar, Papsttum I1 Anm Z 640U); Sansterre, Pape Constantıiın (wıe Anm 1)
101 Liber Pontificalis (wıe Anm L} 316 Hıc optinuit apud Focatem princıpem Ut sedis

apostolica eal PetrIı apostoli OMNIUM ecclestarum, qula ecclesia Constantinopolitana
Drıma OMNIUM ecclestarum scrıbebat Vgl uch Pauli diaconi historila Langobardorum
(wie Anm 41) 128 (IV, 36)
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chen VO Konstantinopel gestäar. wurde. Sollte Justinian I1 +# eıne ahn!li-
che Urkunde ausgestellt en,; hätte das dem byzantinischen Klerus sicher
nicht gefallen un ware eın wichtiger TUN: BEWESCH; jede Erinnerungden Besuch des Papstes verdrängen. behauptet, Justinian I1 habe
dem aps die Kontrolle ber die Wahl des Erzbischofs VO  b Ravenna CI -
neuert!02 avon steht nichts In den Quellen, un CS erscheint MI1r auch
nıicht wahrscheinlich, dafs das Recht des Papstes, den VO Klerus avennas
oder VO seinen Sulfraganen gewählten Erzbischof bestätigen un den
Gewählten weihen, 1:3 erneut festgeschrieben wurde, we:il Erzbischof
Theodor schon 680 aut die Autokephalie avennas verzichtet hatte!9> FAr
dem hatte bereits Konstantın In einer divalıs IUSSLO das papstliche Begstaäti-
5” un Weiherecht für Ravenna wiederhergestellt*9?.

Dals auch ber anderes gesprochen wurde, erilahren WIT duUus$s einer erwel-
TeTienNn Fassung der ıfa aps Gregors F (71Y ort wird berichtet, da
Gregor Als Diakon seiNen Vorganger ach Konstantinopel begleitet hatte
Vom Kaiser de quibusdam Capıtulis beiragt, habe eine sehr gute Antwort
gegeben un alle Probleme gelöst???: Es 1st N1ıe bezweifelt worden, da mıt
den capıtula die anones des Trullanum gemeınnt sSind Gregor mulste sich
also mıt dem alser auf eiINeE lebensgefährliche Diskussion ber die der ro-
mischen Kirche milsfallenden Kanones einlassen. Selbst WEn e} die ulga-be mıiıt dem ihm attestlierten PSCHIC bewaältigt hat, g1ng ler sicher nıcht
ohne Konzessionen oms al Gaspar ahm cs5 SEe1 „irgendeine Einigung“ber die Kanones des ullanum erreicht worden, bei der Justinian I1 dem
aps un seinem Diakon deren „praktische Unverbindlichkeit für den We-
sten  4 zugestanden habe10%e Laurent un: GCOonstance Head vermuteten, der
aps habe den eliısten Kanones zugestimmt un 1U diejenigen, die der
Omischen Kirche anstölsig nicht akzeptieren mussen, dafs
SC  1e  ich ungefähr Kanones In Ost un: West allgemeine Anerkennunggefunden hätten!9/, I1la hätte sich In der Weise geeinigt, WI1Ie n ust1-
1an I1 bereits Johannes VII vorgeschlagen hatte ıchards ahm Asti:-
lan 188 un: der Diakon Gregor hätten siıch Zl eine VO  s ihm nicht näher
charakterisierte Version der Kanones geeinigt, die der aps dann akzeptierthabe!0%8 Beck dachte einNne VO Diakon Gregor mıt dem Kailiser ausgehan-

mundliche Übereinkunft, ach der Rom die nicht anstölsigen Kanones
akzeptiert un auf oHene Krıtik den anderen verzichtet habe!%? Sanster-

sah schon 1mM auffälligen Schweigen des Lıber Pontificalis ber den Zweck
der £€eISE und In der Ausmalung der dem aps erwıesenen Ehren Indizien

102 eRepublic wıe Anm 7) DL
103 Agnellus, Liber Pontificalis 11 (wlie Anm 28) 412 (Kap 110) un 456—459

(Kap 124)
104 Liber Pontificalis (wıe Anm 1) 36() Book of Pontiiis (wıe Anm 1)105 er Pontificalis (wıe Anm 1) 396
106 Caspar, psttum I1 (wie Anm. 3) 639
107 Laurent, Oeuvre CanOoN1que WwIıe Anm 47) Head, Justinian 11 wıe Anm 3+)135
108 ıchards, opes an Papacy wıe Anm 3) 214
109 Beck, Geschichte (wlie Anm 2 61
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aIur, dafs aps Konstantın und SCII Diakon dem alser weiterreichende
Konzessionen machen mußten!!0 azu VCIWICS auft Briei des Pa-
triarchen Johannes VI VO  - Konstantinopel (Z12 Y >) aps Konstantın
dus$s dem rühjahr F der der Patriarch Nachgiebigkeit gegenüber
dem häretischen Nach{iolger Justinlans I1 MmMItL der Bemerkung rechtier-

der aps Aus CISCIHLCI Erfahrung, WIC schwierig CS SCI Wang, der
VO der politischen Macht ausgeübt werde widerstehen!!! eck
Sansterre un! Ohme nehmen aber dafls CS dem aps erspart 1e die
Konzilsakten des Trullanum unterschreiben‘! ber selbst dies ann
gesichts der Quellenlage nıcht MIt Sicherheit ausgeschloßen werden

Ergebnisse un!: Konsequenzen der etizten Papstreıse ach Byzanz
Justimıian 11 versprach sich wahrscheinlich VO  — der Reise des Papstes un
VO Verständigung mıL der römischen Kirche bDer die Kanones des
ullanum YH6 ärkung der EBEinheit des Reiches DIie Papstreise MmMit ihren
aufßerordentlichen protokollarischen Ehren für Konstantın sollte den eil
des lateinischen estens der och der Herrschaft des Reiches stand
wieder stärker MI1 dem Reichszentrum Verbindung bringen Aus heu-

Sicht WI1ISSCI1 WITL dals dieses Ziel nicht erreicht wurde doch INUSSECI WIT
uUu11Ss trotzdem iragen die letzte Papstreıise ach BYZanz die zuneh-
mende Entiremdung zwischen Rom un! Konstantinopel un: zwischen BV-
anz un dem Abendland allgemeinen‘’ nicht autfihalten konnte Uühr:®
ten die Verhandlungen zwischen dem Erzdiakon Gregor un: dem alser

Rezeption der Trullanischen anones ÜU5C die römische Kirche? IDIie
spatere lateinische UÜberlieferung alst leider keine eindeutigen CHAHHISSEe
aps Hadrian TT 2 795) chrieb 785/786 Patriarch arasıo0s VO  —

Konstantinopel 784-—806) akzeptiere die sechs Oökumenischen Konzilien
CÜ OmnNibus egulis qUAE IUTE divinitus ab D: promulgatae SUNT un
anschließend den für die Legıtimlerung der Bilderverehrung wichtigen Ka-
110 des Trullanum 114 1ese Aussage ann 198881 der ıl1tatıon
VOIN Kanon gedeutet werden da der aps damıit ogrundsätzlic auch
die anones des TIrullanum die Ja als Kkanones des sechsten ökumenischen
Konzils gelten ollten akzeptierte aber sich HIC den Relativsatz die MOg-

110 Sansterre, Pape Constantın (wıe AI 319 15
111 Van Dieten (Patriarchen 166-—K Z WI1IC Anm 41) und Sansterre Pape GConstan-

iın 192720 = WIEC Anm 34 Epistola sanct1ıssımı archiepiscopi Constantinopolitani
Loannıs ad Constantinum Sanctiıssımum OoOManum apologetica, Mansı XII
wıe Anm 45) 195—208 darin 99/200 Zum Brief des Hadrians Patriarch Tarasıo0s
siehe uch Michele Maccarone DaDad Adriano il concilio di Nıcea de| 787 AHC
2041 53 FA darin 109 119

K3 Beck Geschichte wıe Anm 3) 61 Sansterre Pape Oonstantın wıe Anm 3.1)
hme Concilium Quinisextum wıe Anm 43 75

DA Zu diesem Prozels Ganzen siehe ılıe, 1J)Aas eliIc auft dem Rückzug BY-
Zanlz und Westeuropa den „Dunklen Jahrhunderten“ SOF 48 1989) 19—36

114 Mansı AI (wıe Anm 43) un K3 und
Sansterre Pape Constantın (wıe Anm 31)
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1C  €} offenhielt, die iur Rom anstössigen als nicht ure AC divinıtus promul-
abzulehnen!!>. Sansterre moöOchte In diesen Ausiührungen des Papstes

aber keine, wWenn auch eingeschränkte Approbation der Trullanischen Kaz
erkennen, sondern nımmt dafs Hadrian 131er L1UT eine Formulie-

rung aus der verlorenen ynodika des Tarasıos auigegrifien hat Miıt ezug
aut eINE weltere Zıitation des Kanon In ECIAHETMNI Brief Hadrians arl
den Großen hält CS Iuür wahrscheinlich, dafß Hadrian L1UTF diesen Kanon
des ullanum kannte, dafß aber dieser Zeit keiner VOoO den Kanones
des ullanum 1m Abendland bekannt war!le Auf dem siebten Okume-
nischen Konzil VO Nikala en die Legaten des Papstes zumindest
keinen Einspruch erhoben, VWCI1N Kanones des Trullanum aic anones des
sechsten Oökumenischen Konzils zitl1ert wurden!!/. Daß mıiıt der Teilnahme
OoOMmMs zweıten 1CaeNum eine geWwIisse Anerkennung der Trullanischen
Kkanones verbunden WAarl, wird auch AIr eine einschlägige Aussage des
Anastasıus Bibliothecarius ıIn seiner Vorrede ZULr Übersetzung der Akten des
siebten ökumenischen Konzils VO  a Nikaia bestätigt**S. Aber eine aktive Re-
zeption der anones Arc Rom fand niemals denn Anastaslıus Biblio-
thecarius sagtı der gleichen Stelle, die Kanones des ullanum selen bei
den Lateinern unbekannt, we:il sS1e (mıt Ausnahme des anon Ö2) nicht
übersetzt worden waren!!?. Vor un: während des 1CaeNum I1 Vverzichtete
Rom auft eine Auseinandersetzung mıt Konstantinopel ber die Kanones
des Trullanum, die Wiederherstellung der Kirchengemeinschaft nıicht

gefährden, aber eiıne verbindliche Anerkennung der trullanischen Kano-
1Nes als Kanones des sechsten OöOkumenischen Konzils War aQuUs romischer
Sicht mıt dieser Zustimmung ZUTLE Verwendung der Kanones 1m Bereich des
Patriarchates VO Konstantinopel oIflenDar nıcht verbunden, denn eım
Streit die Jurisdiktion ber die neugegründete Kirche Bulgariens ach
dem Konzil VO  en Konstantinopel 1m Marz S70 wollten die römischen Lega-
ten die erulung der Byzantıner auft die anones des ullanum nicht gel-
ten lassen 129

133 also N1]ıe eine aktive Rezeption der Trullanischen anones Urc die
romische Kirche gab, sondern bestensfalls eiINne Tolerierung ihrer Geltung 1m
Bereich der byzantinischen Kirche, hatte die letzte Papstreise ach Kon-
stantinopel gal keine ONSEqUENZ. Selbst WEenNnn der aps die Konzilsakten
mıiıt den Kanones während seines Aufienthaltes in Konstantinopel er-

b Laurent, Qeuvre Canonique Anm 47) 35—36); Nicolae Dura, The Ecumeni1cı-
Ü of the Council In Trullo Wiıtnesses of the Canonical Tradition In KEast an West, 1n The
Council 1ın Trullo Revisited (wıe Anm 4’7) 229-—262, darin 243

116 TIE Hadrians ar den Großen: Mansı I1 (wıe Anm 43) TT
V, S Sansterre, Pape onstantın (wıe Anm 31)

117 Helinz hme Das Quinisextum auft dem VII Okumenischen Konzil, iın AHC
1988 5344

118 V, A
119 Mansı XII (wıe Anm 435 982 129, 196 pV, 416 und 417a

FEHLT,; Q©euvre CanON1IqueE (wie Anm. 4’7) A
120 Vorrede des Anastasıus Bibliothecarius seiner Übersetzung der Akten des

Konzils VO  . Konstantinopel In den Jahren 869/870pV, 414-—-415; Sansterre,
Pape onstantın (wıe Anm 31)

Ztschr.1.K.G.
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schrieben oder auch 11UTFr die Tür die römische Kirche akzeptablen anones
rezıplert hatte, ihm die weılitere historische Entwicklung, diese
Entscheidung In Kom un! Italien mMuUuUussen on kurze Zeit
ach der Abreise des Papstes un: seinNner Gefolgschafit verlor Justinian AJ
endgültig Herrschaft un: Leben (4 November E Sein Nachf{folger
Philippikos Bardanes sandte den KopfI Justinlans zunachnst ach Ravenna
un dann ach KRKOM, INa  zn ITn Januar Oder Februar S en Grund
hatte, das nde des „-SseAr christlichen un!: rechtgläubigen Kailser  4 De-
trauern, da der 110 alser In der mitgeschickten SEINE orhebe Tüur
den Monotheletismus un: se1ıne Ablehnung des sechsten ökumenischen
Konzils ZUSATuC brachte“122 DIie omer beschlossen, den amen des
Philippikos in der Liturglie nıicht kommemorleren und auch keine Urkun-
den oder Munzen mıt seinem Bild akzeptieren. Da Ss1e Jetzt mıt einem
Kalser konfifrontiert/ der Jjenes sechste ökumenische Konzil 1n rage
stellte, aaıf dem Konstantinopel zumındestens dogmatisch auf die VO Rom
verifochtene dyotheletische Os1L10N eingeschwenkt WAaIrP, un: mıiıt dem
Monophysitismus sympathisierte, War TÜr S1€e selbst Justinian I1 CRn AUguU-
SIUS christianıssSıMus geworden**. Durch die KonfiIrontation mıt seinem Aare-
tischen Nach{folger erga sich müuhelos eine Verklärung Justinlans H der
dem aps eINEN triumphalen Aulfltritt 1ın der Residenz se1ines rölsten innerTr-
kirc  ıchen Rivalen ermöglicht hatte Um dieses riolges willen konnte I1la  —

die eigenen Konzessionen hinsichtlich der Trullanischen Kanones I1NSO

leichter verschmerzen, als weder Philippikos Bardanes och eiıner seıner
Nachiolger willens un!' auf Cania der weıten Entiernungen zwischen Rom
un Konstantinopel, der bis ZUrr Thronbesteigung eoOoNs IL 1m Jahre A
anhaltenden NnnNeren Instabilität und der zunehmenden arabischen Aktivi-
tat Byzanz In der Lage Rom dazu anzuhalten, die wahrschein-
ich S3 In Nikomedeia gemachten Zugeständnisse realisieren. Es 1St
zunehmen, dals aps Konstantın un seEeINE Nach{folger die In dieser Hın-
sicht gunstigen Zeitumstände nNutzten, die ungeliebten Kanones ınfach
In der Versenkung verschwinden lassen.

121 Theophanes, Chronographia Anm 3) 380 Chronicle o1 Theophanes
Anm 3) 528 : Nikephoros, OT' History (wıe Anm. 40) LQ 1 13 (Kap 45); Head,

Justinian 11 (wie Anm. 1) 147-—-149; tratos, Byzantıum (wıe Anm 1) 173-177; Hal-
don, Byzantıum (wıe Anm 39)

1272 er Pontikicalis I (wıe Anm 1) 391; Theophanes, Chronographila (wıe Anm 3)
381 Chronicle of Theophanes (wie Anm. 3 5:30; Nikephoros, orHistory (wıe Anm
40) 15 (Kap 46) aulı diaconi historia Langobardorum (wıe Anm 41) K7Z5
34)

123 Zu den Auseinandersetzungen zwischen Rom und dem Kaiser Philippikos
Bardanes, auf die ich hier nicht mehr 1mM Detail eingehe, siehe: Liber Pontificalis (wie
Anm 1) 391 Book ol Pontitis (wıe Anm. 1) 91 Caspar, Papsttum 11 (wıe Anm 3)
640-—641; Sansterre, Pape GConstantın (wıe Anm. 41) 24—29; Haldon, Byzantıum (wıe
Anm 39} 78—-80
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„Versuch eines Iruchtbaren AUSZUgS
dus der Kirchengeschichte“

{{ Johann Salomo Semler über die Bedeutung un Au{fgabe
der Geschichte der Alten Kirche

Von Silke-Petra Bergjan

AAr wolltet SCHH; dals Philosophen die alte Geschichte geschrieben hätten,
we:il ihr s1e, als eın Philosoph, lesen wolltet Ihr suchet 11Ur nutzliche Wahr-
heiten, un: abet, WI1€e ihr och weılter nichts geiunden, als unnutze
Irrthümer“! beginnt Voltaire die AD erschienene Philosophie de Ia hıstoirre.
In der zweiten Hälite des ahrhunderts erscheinen eINE Reihe VO e1inNn-
{lußreichen Veröffentlichungen ber die Geschichte un! das Geschichte-
Treiben. 1757 werden posthum Bolingbrokes Letters the UdYy of the ÜSE ofhistory“ gedruckt, die seither In mehreren Auflagen un! 1794 auch In deut-
scher Übersetzung lesen Ebenfalls 1 wird VO  - dem rlanger
Professor Johann Martın Chladenius die „Allgemeine Geschichtswissen-
schaft worınnen der Grund einer Einsicht In en Akten der Ge-
ahrheı geleget wird  u“ (Leipzig veröffentlich Der OrNZONLT, In dem Ge-
schichte getrieben wird, erweiıtert sich beträchtlich, die Themen, die sıch In
den Vordergrund drängen, sind vielfältig?, H das Bewußtsein der Autoren,

Habilitationsvortrag 1mM Fach Kiırchengeschichte, gehalten 2  \ 1999 der
Theologischen Aakultat der Humboldt-Universität Berlin.

[ Voltaire,] Die Philosophie der Geschichte des verstorbenen Herrn Abtes Bazın über-
und mıt Anmerkungen begleitet VO Johann Harder, Leipzig 1768, Einlei-

tung ” La philosophie de l’histoire, Par feu Mr. L’Abbe Bazın, msterdam 1765 „Vous
voudriez JUC des Philosophes eUSsENT ecrit l’Histoire ancıenne, JUE VOUS voulez la
lire Philosophe. VOous cherchez YJuUEC des verites utiles, OUS Nn avez  8R gueres trouve,
dites-vous, YUJUC d’inutiles FICUrS /

Semler kennt diese Schrift, WI1e einer frühen, kritischen Bemerkung entnehmen
1st. In der Einleitung AA 1egmun aco Baumgartens Evangelische Glaubenslehre (Er:
ster Band, Miıt einigen Anmerkungen, Vorrede und historischen Einleitung hrsg.v.Johann Salomon Semler, Halle 1759, 105) schreibt Semiler „Ien habe nicht Zeit un:
Raum, mich welıter einzulassen„Versuch eines fruchtbaren Auszugs  aus der Kirchengeschichte“  |! Johann Salomo Semler über die Bedeutung und Aufgabe  der Geschichte der Alten Kirche  Von Silke-Petra Bergjan  „Ihr wolltet gern, daß Philosophen die alte Geschichte geschrieben hätten,  weil ihr sie, als ein Philosoph, lesen wolltet. Ihr suchet nur nützliche Wahr-  heiten, und habet, wie ihr saget, noch weiter nichts gefunden, als unnütze  Irrthümer“! so beginnt Voltaire die 1757 erschienene Philosophie de la histoire.  In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erscheinen eine Reihe von ein-  flußreichen Veröffentlichungen über die Geschichte und das Geschichte-  Treiben. 1752 werden posthum Bolingbrokes Letters on the Study of the use of  history* gedruckt, die seither in mehreren Auflagen und 1794 auch in deut-  scher Übersetzung zu lesen waren. Ebenfalls 1752 wird von dem Erlanger  Professor Johann Martin Chladenius die „Allgemeine Geschichtswissen-  schaft worinnen der Grund zu einer neuen Einsicht in allen Akten der Ge-  lahrheit geleget wird“ (Leipzig) veröffentlicht. Der Horizont, in dem Ge-  schichte getrieben wird, erweitert sich beträchtlich, die Themen, die sich in  den Vordergrund drängen, sind vielfältig?, und das Bewußtsein der Autoren,  } Habilitationsvortrag im Fach Kirchengeschichte, gehalten am 22.6. 1999 an der  Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin.  [Voltaire,] Die Philosophie der Geschichte des verstorbenen Herrn Abtes Bazin über-  setzt und mit Anmerkungen begleitet von Johann Jakob Harder, Leipzig 1768, Einlei-  tung 1 ( La philosophie de ]l’histoire, Par feu Mr. L’Abb€ Bazin, Amsterdam 1765: „Vous  voudriez que des Philosophes eussent &crit l’Histoire ancienne, parce que vous voulez la  lire en Philosophe. Vous ne cherchez que des v&rites utiles, & vous n’avez gu&eres trouve,  dites-vous, que d’inutiles erreurs.“).  ? Semler kennt diese Schrift, wie einer frühen, kritischen Bemerkung zu entnehmen  ist. In der Einleitung zu Siegmund Jacob Baumgartens Evangelische Glaubenslehre (Er-  ster Band, Mit einigen Anmerkungen, Vorrede und historischen Einleitung hrsg.v. D.  Johann Salomon Semler, Halle 1759, 105) schreibt Semler: „Ich habe nicht Zeit und  Raum, mich weiter einzulassen ... an des Bolingbrocks cosackische Gelersamkeit und  philosophische Tiranney nicht zu denken, der alle Vernunft in allen drey bekanten Thei-  len der Erde allein auf sich nimt, und durch die seinige mit neuen Gesetzen und Ord-  nungen versehen will.“  * Johann Lorentz von Mosheim, Erzählung der neuesten Chinesischen Kirchenge-  schichte, Rostock 1748; Algemeine Geschichte der Ost- und westindischen Handlungs-des Bolingbrocks cosackische Gelersamkeit un
philosophische Tiranney N1IC denken, der alle ernun: In allen drev bDekanten Thei-
len der Erde allein auf sıch nımt, und Nrec die seinige mıt Gesetzen un: Ord-
NUNgenN versehen will.“

Johann Lorentz VO  — Mosheim, Erzählung der Chinesischen irchenge-schichte, Rostock 1748; Algemeine Geschichte der (Iet= und westindischen Handlungs-



Silke-Petra Bergjan

eues beginnen un anders als ihre Vorganger Geschichte
schreiben, älst sich den Reflexionen ber das esen un: den utzen der
Geschichte ablesen, die In diesen Jahrzehnten zuhauf erscheinen. ber Wäds$

1st neu?*
Johann Christoph atterer pricht 1767 ber seine Arbeit In Abgrenzung

die Polyhistoren der Jüngsten Vergangenheit: .-Rine sıTrenge Beobach-
LuUunNng der Zeitiolge ach den Jahren, un übrigens keine Ordnung In den KT-
zaählungen, €s fein HTreC einander, das dient P Abwechselung52  Silke-Petra Bergjan  etwas Neues zu beginnen und anders als ihre Vorgänger Geschichte zu  schreiben, läßt sich an den Reflexionen über das Wesen und den Nutzen der  Geschichte ablesen, die in diesen Jahrzehnten zuhauf erscheinen. Aber was  ist neu?*  Johann Christoph Gatterer spricht 1767 über seine Arbeit in Abgrenzung  gegen die Polyhistoren der jüngsten Vergangenheit: „Eine strenge Beobach-  tung der Zeitfolge nach den Jahren, und übrigens keine Ordnung in den Er-  zählungen, alles fein durch einander, das dient zur Abwechselung ... das  hilft dem Gedächtnisse, o ja! Dies sind herrliche Vorzüge der Neuern für den  Alten  . Wozu das innere Verhältnis der Begebenheiten? Wozu die un-  nöthige Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Ursache und Wir-  kung? Die Zeitfolge macht schon alles sichtbar ... Ein gescheuter Leser wird  schon selbst sehen, wie er die Ursachen zu den Wirkungen herausfinde  u5.  Gatterer, Professor für Geschichte in Göttingen und selbst Verfasser einer  Universalgeschichte, zieht die systematische Ordnung vor und sieht im Auf-  decken des inneren Zusammenhangs die eigentliche Aufgabe des Histori-  kers®. Nicht mehr das Nacherzählen von Begebenheiten und das mechani-  sche Sortieren der Fakten im Sinne der Chronologie sollen seine Arbeit be-  stimmen”. Auch wenn er es nicht für das Ziel der Geschichtsschreibung hält,  kann Gatterer einräumen, daß Geschichte den Lesern Beispiele „zu allen  Arten von Handlungen und Geschäften“ ® gibt, aber sie stehen in einem  neuen, der Geschichtsschreibung als solcher inhärenten Gegenwartsbezug.  Gegen den historischen Skeptizismus, der in der Geschichte keinen Vorteil  gesellschaften in Europa. Erster Theil. Aus dem Englischen übersetzt. Unter Aufsicht  und mit einer Vorrede von Johann Salomo Semler, Halle 1764.  *4 Vgl. Johann Lorenz von Mosheim, Kurze Anweisung die Gottesgelahrtheit ver-  nünftig zu erlernen, in akademischen Vorlesungen vorgetragen, hrsg.v. Chr. E. von  Windheim, Helmstädt 1763, 98: „Hiernächst hat die theologische Wissenschaft auch  ihre Mode, und es kommen also auch manche Bücher aus der Mode, und sind fernerhin  unbrauchbar. So sind die meisten Bücher, welche etwa vor 30 Jahren von den berühm-  testen Theologen geschrieben sind, eben so unmodisch worden, wie ihre Tracht. Wir  haben heute zu Tage eine ganz andere Art des Vortrages. Es zeige sich solches vornehm-  lich in den Büchern, die deutsch geschrieben sind ...“  > Vom historischen Plan, und der darauf sich gründenden Zusammenfügung der Er-  zählungen, in: Allgemeine historische Bibliothek, Bd. 1, Halle 1767, S. 15-89, abge-  druckt in: Horst Walter Blanke/Dirk Fleischer, Theoretiker der deutschen Aufklärungs-  historie, Bd. 2 (= Fundamenta Historica 1.2), Stuttgart 1990, Nr. 38, 655.  © Zur Interpretation von der Abhandlung „Vom historischen Plan, und der darauf  sich gründenden Zusammenfügung der Erzählungen“ (wie Anm. 5) siehe besonders  Peter Hanns Reill, History and Hermeneutics in the Aufklärung: The Thought of Johann  Christoph Gatterer, in: Journal of Modern History 45 (1973) 24-51.  7 Die gleiche Kritik an seinen Vorgängern findet sich in Gatterers Aufsatz: Vom  Standort und Gesichtspunct des Geschichtschreibers oder der teutsche Livius, in: Allge-  meine historische Bibliothek, Bd. 5, Halle 1768, 3-29, Gatterer schreibt (5): „Wenn die-  se, um recht wahr zu schreiben, oft nichts weiter thun, als daß sie den gesammelten  Stoff, so roh als sie ihn in Diplomen, in gleichzeitigen Schriftstellern und in andern  Quellen gefunden haben, in eine Art von grammaticalischer Verbindung bringen und  höchstens nach der Zeitfolge ordnen.“  8 Vom historischen Plan, ( wie Anm. 5) 628.  ZKG 113. Band 2002/1das

dem Gedächtnisse, Ja! 1es sind herrliche Vorzuge der CHerIn IUr den
Alten WOozu das innere Verhältnis der Begebenheiten? WOozu die
nöthige Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Ursache un Wir-
ung Dıie Zeitiolge macht schon €s sichtbar52  Silke-Petra Bergjan  etwas Neues zu beginnen und anders als ihre Vorgänger Geschichte zu  schreiben, läßt sich an den Reflexionen über das Wesen und den Nutzen der  Geschichte ablesen, die in diesen Jahrzehnten zuhauf erscheinen. Aber was  ist neu?*  Johann Christoph Gatterer spricht 1767 über seine Arbeit in Abgrenzung  gegen die Polyhistoren der jüngsten Vergangenheit: „Eine strenge Beobach-  tung der Zeitfolge nach den Jahren, und übrigens keine Ordnung in den Er-  zählungen, alles fein durch einander, das dient zur Abwechselung ... das  hilft dem Gedächtnisse, o ja! Dies sind herrliche Vorzüge der Neuern für den  Alten  . Wozu das innere Verhältnis der Begebenheiten? Wozu die un-  nöthige Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Ursache und Wir-  kung? Die Zeitfolge macht schon alles sichtbar ... Ein gescheuter Leser wird  schon selbst sehen, wie er die Ursachen zu den Wirkungen herausfinde  u5.  Gatterer, Professor für Geschichte in Göttingen und selbst Verfasser einer  Universalgeschichte, zieht die systematische Ordnung vor und sieht im Auf-  decken des inneren Zusammenhangs die eigentliche Aufgabe des Histori-  kers®. Nicht mehr das Nacherzählen von Begebenheiten und das mechani-  sche Sortieren der Fakten im Sinne der Chronologie sollen seine Arbeit be-  stimmen”. Auch wenn er es nicht für das Ziel der Geschichtsschreibung hält,  kann Gatterer einräumen, daß Geschichte den Lesern Beispiele „zu allen  Arten von Handlungen und Geschäften“ ® gibt, aber sie stehen in einem  neuen, der Geschichtsschreibung als solcher inhärenten Gegenwartsbezug.  Gegen den historischen Skeptizismus, der in der Geschichte keinen Vorteil  gesellschaften in Europa. Erster Theil. Aus dem Englischen übersetzt. Unter Aufsicht  und mit einer Vorrede von Johann Salomo Semler, Halle 1764.  *4 Vgl. Johann Lorenz von Mosheim, Kurze Anweisung die Gottesgelahrtheit ver-  nünftig zu erlernen, in akademischen Vorlesungen vorgetragen, hrsg.v. Chr. E. von  Windheim, Helmstädt 1763, 98: „Hiernächst hat die theologische Wissenschaft auch  ihre Mode, und es kommen also auch manche Bücher aus der Mode, und sind fernerhin  unbrauchbar. So sind die meisten Bücher, welche etwa vor 30 Jahren von den berühm-  testen Theologen geschrieben sind, eben so unmodisch worden, wie ihre Tracht. Wir  haben heute zu Tage eine ganz andere Art des Vortrages. Es zeige sich solches vornehm-  lich in den Büchern, die deutsch geschrieben sind ...“  > Vom historischen Plan, und der darauf sich gründenden Zusammenfügung der Er-  zählungen, in: Allgemeine historische Bibliothek, Bd. 1, Halle 1767, S. 15-89, abge-  druckt in: Horst Walter Blanke/Dirk Fleischer, Theoretiker der deutschen Aufklärungs-  historie, Bd. 2 (= Fundamenta Historica 1.2), Stuttgart 1990, Nr. 38, 655.  © Zur Interpretation von der Abhandlung „Vom historischen Plan, und der darauf  sich gründenden Zusammenfügung der Erzählungen“ (wie Anm. 5) siehe besonders  Peter Hanns Reill, History and Hermeneutics in the Aufklärung: The Thought of Johann  Christoph Gatterer, in: Journal of Modern History 45 (1973) 24-51.  7 Die gleiche Kritik an seinen Vorgängern findet sich in Gatterers Aufsatz: Vom  Standort und Gesichtspunct des Geschichtschreibers oder der teutsche Livius, in: Allge-  meine historische Bibliothek, Bd. 5, Halle 1768, 3-29, Gatterer schreibt (5): „Wenn die-  se, um recht wahr zu schreiben, oft nichts weiter thun, als daß sie den gesammelten  Stoff, so roh als sie ihn in Diplomen, in gleichzeitigen Schriftstellern und in andern  Quellen gefunden haben, in eine Art von grammaticalischer Verbindung bringen und  höchstens nach der Zeitfolge ordnen.“  8 Vom historischen Plan, ( wie Anm. 5) 628.  ZKG 113. Band 2002/1Eın gescheuter eser wird
schon selbst sehen, WI1e die Ursachen den Wirkungen herausflindeu>
atterer, Professor für Geschichte In GOttingen un selbst Verlasser eiInNnerTr
Universalgeschichte, zieht die systematische Ordnung VOTL ı1n sieht 1Im Auzft-
decken des Inneren Zusammenhangs die eigentliche Au{fgabe des Hıstor1-
kers®. Nicht mehr das Nacherzählen VO  - Begebenheiten un das mechanıi-
sche Sortieren der Fakten 1m iınne der Chronologie sollen seine Arbeit be-
stimmen . ıch WenNnn nicht für das Ziel der Geschichtsschreibung hält
annn atterer einraumen, dafß Geschichte den Lesern Beispiele „ZU allen
rTien VO  — Handlungen und Geschäften“ gibt, aber sS1€E stehen iın einem

der Geschichtsschreibung As olcher inhärenten Gegenwartsbezug.
egen den historischen Skeptizismus, der In der Geschichte keinen Vorteil

gesellschaften In Europa. Erster €} Aus dem Englischen übersetzt. Aufsicht
un! mıiıt einer Vorrede VO  — Johann Salomo Semler, 1764

Vgl Johann Lorenz VO  — Mosheim, Kurze Anweisung die Gottesgelahrtheit VCI-

nünftig erlernen, In akademischen Vorlesungen vorgeliragen, TSg.V. CHhr. VO

In  eım Helmstädt 1765 „Hiernächst hat die theologische Wissenschaft uch
ihre Mode, und CS kommen Iso uch manche Bücher AuUs der Mode, und sind fernerhin
unbrauchbar. SO sind die meilsten Bücher, welche 1wa VOI Jahren VO  — den berühm-
testen Theologen geschrieben sind, ben unmodisch worden, w1e ihre 'aC. Wir
haben eute lage iıne gallzZ andere Art des O  g ESs zeige sich olches vornehm-
ich 1n den Büchern, die deutsch geschrieben sind

Vom historischen Plan, un: der darauf sich gründenden Zusammenfügung der HT-
zaählungen, 1n Allgemeine historische Bibliothek E EZ627 15—-89, abge-
druckt 17} OTS Walter Blanke  1Tr Fleischer, Theoretiker der deutschen Au  ärungs-
historie, Fundamenta Hiıstorica 1  3} Stuttgart 1990, Nr. 38, 655

Zur Interpretation VO  x der Abhandlung „Vom historischen Plan, un der darauf
sich gründenden Zusammenfügung der Erzählungen“ (wıe Anm >) siehe besonders
eter Hanns €: History an Hermeneutics In the Aufklärung: The Thought ol Johann
ristop. atterer, in ournal of odern History 45 203

DIie gleiche Kritik seinen Vorgängern findet sich In Gatterers Autfsatz Vom
andor un Gesichtspunct des Geschichtschreibers der der teutsche Livı1us, in DEe-
melne historische Bibliothek, >, 1768, 3—29, atterer SCHTECI E3 „Wenn die-
5 reCc wahr schreiben, oft nichts welılter thun, als daß s1e den gesammelten
to ro als S1E in In Diplomen, 1n gleichzeitigen Schriftstellern un: In andern
Quellen gefunden en In iıne Art VO  — grammaticalischer Verbindung bringen und
höchstens nach der Zeitiolge ordnen.“

Vom historischen Plan, E WI1E Anm >) 628

ZKG 11535 Band 2002/1



„Versuch eines Iruchtbaren Auszugs dus$s der Kirchengeschichte“

entdecken kann und In den Historikern nichts anderes als „  ose Alter-
thumskrämer“ sehen will, behaupten alle der 1er eNannNten Autoren den
Sınn un den utzen des Studiums der Geschichte. Diıie Geschichte bleibt
auch In der SpataufIklärung mMAagıistra vitae, die Lehrerin des Lebens; und S1eE
erscheint nicht, WI1€e Bolingbroke schreibt, als „HNuntia vetustatıs, (als) eine Zei-
tLung dus der alten Welt, eın Register unnutzer Annekdoten“?. DIie Frage 1st
11UTL, VWads macht die Geschichte 743 mMagıstra Viıtae?

Diıie Siıcht VON der europalschen Aufklärung als einer zutie{ist unhistori-
schen Epoche, epragt H1C einen ahistorischen Rationalismus, 1st spate-

mıiıt Dilthey revidiert worden!®. In den etzten Jahren!! wurde €e1
nicht L11Ur dem Interesse der Gelehrten des ahrhunderts der Ge-
schichte!? Aufmerksamkeit geschenkt, sondern VOT em der Aufiklärungs-historiographie als Übergang ZUTLT modernen Geschichtsschreibung. In den
historischen Werken dus$s der zweıten Haälfte des ahrhunderts verandert
sich der Zugang ZUrT: Geschichte und die Au{igabe des Historikers. Dıe Veran-
derung alst sich dem OpOS der Geschichte als MAagıstra Vıtae blesen
Reinhart Koselleck*> hat darauf hingewiesen, daß die ZWeEeI grundlegenden
Voraussetzungen dieses aus der Antike stammenden KOonzeptes In der ZwWeIl-
tfen Halifite des ahrhunderts auigelöst werden. Lehren dus der eschıchn-

annn I1la  wr L1Ur ziehen, solange der Erfahrungshorizont mıiıt den histori-
schen Begebenheiten übereinstimmt. Dieses Erfahrungskontinuum ZCI-
Dbricht 1MmM ahrhundert un die Autoren welsen auft die Andersartigkeitder Jeweiligen Umstände hin, die ihren eıgenen Lebenszusammenhängennicht entsprechen. Miıt der Einsicht In die Einmaligkeit historischer Bege-benheiten 1öst sich zudem die Bedeutung historischer Beispielsammlungenauf, da ihre dida  i1sche Funktion auf der Wiederholbarkei der Beispieleberuht OTIS Walter Blanke nımmt diese Beobachtungen In seinem mMate-
rlalreichen Werk ZUT Historiographie** auf un pricht VO  $ der „Überwin-

EeNTY aın John Bolingbroke, Briefe über das Studium un: den Nutzen der Ge-
schichte, übDers. CF Vetterlein, Leipzig 1794, 13L

iılhelm Dilthey, Das Jahrhundert und die geschichtliche Welt 1901 1InN: Ge-
sammelte Schriften, 5 Studien ZU[T Geschichte des Deutschen Geistes, Berlin I9Z
209—-268

11 1e€ die Aufsätze 1n Bodeker/G Iggers/J. Knudsen/P H €el Hrg.)Aufklärung un Geschichte Studien ZUT deutschen Geschichtswissenschaft 1m 18 Jahr.
hundert GETAN Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts TÜr Geschichte 81), GoOttingen1986

Vgl Rudaolf Vierhaus, Historisches Interesse 1mM Jahrhundert, 1ın Aufklärungun Geschichte, (wıe Anm 13 2642975
13 Hıstoria agılstra 1tae ber die Auflösung des ODOS 1mM Hor1izont neuzeitlich be-

wegier Geschichte 1n Ders., Vergangene Zukunft Zur emanlı geschichtlicher Zeıten,
Frankfurt 1989, 3566 (Nachdruck VO  e

Hıstoriographiegeschichte als 1STOT1 Fundamenta Hiıstorica Stuttgart1991, vgl OTrSs Walter lanke/Dieter Fleischer (Hrg.) Theoretiker der deutschen Auft-
klärungshistorie, 8 Dıie theoretische Begründung der Geschichte als Fachwissen-
schaft P a undamenta Historica L: Stuttgart 1990, Einleitung. Artıkulation bürger-lichen Emanıizipationsstrebens un! der Verwissenschaftlichungsprozeß der Historie.
Grundzüge der deutschen Aufklärungshistorie und die Au(fklärungshistorik, O



Silke-Petra Bergjan

dung der pragmatisch-didaktischen, *” dem 10pos hıstor1a mAagıstra vVıtae se
orchenden Geschichtskonzeption  416 als Kennzeichen des Wandels eiıner
Geschichtsschreibung, die nıicht mehr der Exemplifikation zeıitlos gültiger
ormen dient, sich spater aber ennoch wieder der, WI1€ schreibt,
„modernen Konzeption der histor1a magıstra vıtae  « zuzuwenden!/. DIie Ge-
schichte erhält wieder eine GrundlegungsfIunktion, allerdings Jetz ZUr[T

Legitimation des sich emanzipierenden Burgertums. Mit dem 10pOs der Ge-
schichte als mAagıistra vVıtae Sind also konkurrierende Geltungsansprüche VCI-

bunden DIie Frage ach dem utzen der Geschichte bedarti In der zweıten
Hälfte des ahrhunderts der stetigen Erklärung. Dıie veraäanderte Bedeu-
LUunNg aber konnte die Geschichte LL1UTr eshalb gewinnen, weil der andel
VO  — Überlegungen Zesen der Geschichte begleitet WALrl.

Johann Martın Chladenius!® trilft die grundlegende Unterscheidung ZWI1-
schen der Geschichte un! den Begebenheiten auf der einen Seite un!: der
Vorstellung und der Erzählung VO der Geschichte A1IT der anderen Se1lte  192
DIıe Vorstellung VO den geschichtlichen Begebenheiten 1st 1U ach Chla:
denius VO der Perspektive des Betrachters, VO der ÜTE des Zuschauers
abhängig. Fähigkeılten, e! sozlaler Stand, aber auch eın „verdrielslicher
oder fröhlicher Zustand“ lassen „die Sache miıt anderen ugen

15 Vgl Joh Christoph Vom historischen Plan, (wıe Anm 5 ) 627
Historiographiegeschichte als Historik, (wıe Anm 14) 116
Historiographiegeschichte als istorik, (wlie Anm 14) 14
en der Allgemeinen Geschichtswissenschaft worinnen der TUN: einer
Einsicht In allen en der Gelahrthei geleget wird, Leipzig 152 1st berück-

sichtigen: Einleitung ZUT richtigen Auslegung vernüniftiger en un Schrifften. Le1p-
Z1g 1747 hrg.v. Geldsetzer INnsStru philosophica, Serlies Hermeneutica »
Düsseldorf Capitel S, Von Auslegung historischer Nachrichten und Bücher, 187
370 Zur Bedeutung VO Chladenius In der Entwicklung der Historiographie des Jh.s
siehe: einhar Koselleck, Standortbindung un Zeitlichkeit. Eın Beitrag ZUr histori10-
graphischen Erschlielsung der geschichtlichen Welt, iın ders./W. Mommsen/J Rusen
(Hrg.) Objektivitat und Parteilichkeit Theorie der Geschichte 1) München L9O7T,
46, hier 270 S1e splegelt sich In der Verbreitung seiner Buüucher wider. Chladenius
Abhandlung „Einleitung ZUrLr richtigen Auslegung vernünifftiger en und Schrifften“
hat Semler besessen. Sıe 1st 1m Auktionskatalog als Teil des Nachlasses verzeichnet ( Ver-
zeichnıs der VO dem seligen Herrn Doctor und Professor Theologlae Johann Salomo
Semiler hinterlassenen Bücher welche In dessen auft der Galgstralse hieselbst gelegenen
Hause den October dieses Jahres verkaulft werden sollen, 929 NT. 98)
Chladenius’ Allgemeine Geschichtswissenschaft worinnen der Grund einer CucCchH
FEinsicht In en en der Gelahrheit geleget wird, Leipz1ig S52 1st 1 Bücherkatalog
VO Mosheim verzeichnet (Catalogus Bibliothecae 10 Kalr Mosheim Academlae
Goettingensis lim Cancellarii Juli 1:7:56, Göttingen 1756, 195, Nr. Vor
em alst sich Chladenius’ Bedeutung den Rezensionen seiner Allgemeinen Ge-
schichtswissenschaft ablesen, die bald nach Erscheinen des Buches abgedruckt werden.
Sie Iinden sich z.B 1ın Zuverlälßige Nachrichten VO  — dem gegenwärtigen Zustande Ver-
aänderung und Wachsthum der Wissenschaften, 14  \O Theil, Leipzig K LDZ: 445—-462; E3  ©
Theil, Leipzig T3 5>04—520; Das neuESIE adus der anmuthigen Gelehrsamkeit, Leipzig
F7 71 Jenaische eleNrte Zeitungen auf das Jahr S: u«c DA7E
802-807.

Allgemeine Geschichtswissenschafrt, (wıe Anm. 18)
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„Versuch eines Iruchtbaren AUuSzZugs Aaus der Kirchengeschichte“

hen“29% DIie Beobachtung, dafs In historischen Erzählungen Attribute wenl-
SCr die Eigenschalften VL  HI Begebenheiten wiedergeben als viel-
mehr die BetroMienheit un: Wertung des Betrachters anzeigen,*' 1sSt eil SC1-
er Lehre VO  06 den „Sehepunkten“. SIie stellt den Historiker In den Mittel-
pun der Überlegungen un chaltit die Dıstanz den Gegenstäaänden der
Vergangenheit, die deren perspektivische Betrachtung erst ermöglicht un:
SOM einen Zugang ZAT  — Geschichte eröflinet. Der Historiker, der sich
seiner bewußt wird, 1St, und verfährt Bolingbroke, auf die allgeme:i-
L1  w un: natürlichen Grundsätze verwlesen, die CT; da C} S1IEe als allgemein
%. auch In der Geschichte findet??2 Diese Konzeption wirkt In der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts weıter, un: aut die rage, Was denn
11U die Geschichte IT wird I1la  — zurückhaltend antworte Dıe allge-
meıInen Einsichten vermitteln den ezug der Geschichte der Gegenwart
des Lesers, un e1NnNes ist nıcht mehr möÖöglich, namlich dem eser die Ge-
schichten als illustrative Vorbilder vorzustellen.

1ler Lügt sich 1773 die Kirchengeschichtsschreibung Semlers 11 eıne
Außerungen AA Alten Kirche erscheinen zwischen FZ57 un 1788 un
spiegeln die Entwicklung der zeitgenössischen Vorstellungen VO  — der allge-
meinen Geschichte wider®?. Semler annn nıcht mehr NIONIUS als asketi-
sches Vorbild der Lebensführung seinen Lesern VOT ugen stellen, WI1e€e O()Et=
TIE Arnold CS In SCIHHNeTr chrift „Vitae Patrum oder Dıie Leben der Altväter
und anderer gottseligen ersonen aufs Neue erläutert“ och 1mM Jahr 1700

hat DIie Geschichte der Alte Kirche verliert bei Semler diese xempli-
lzierende Funktion** mıt ihrer Au{fgabe. ach Semler hat die Ge-
schichte der Alten Kirche, W1€ S1€E VOT ihm KOonzipiert wurde, eiINe Legıtima-
tionsiunktion Tür den Klerus. Dıie Geschichte, die Semler schreiben wWIll, CI-
ar die Notwendigkeit VO Toleranz In der Kirche un legitimiert einen
anderen Stand der Christen, nämlich den des Lehrers.

Allgemeine Geschichtswissenschaft, (wlie Anm 18)
D Allgemeine Geschichtswissenschaft, (wıe Anm 18) 5  O

Allgemeine Geschichtswissenschaft, (wıe Anm 18) AT
23 Einen anderen Ansatz vertr_ı Gottiried Hornig, emlers Dogmengeschichts-

schreibung un Traditionskritik Zur Analyse der Argumente und Krıterien, 1n K AT
SCT Hrg.) Denkender Glaube, FPestschrift für Car/! Heınz Ratschow, Berlin/New York
1976, H1a3 E3 Ausgehend VO  — einem Irühen eleg Semlers, der ihn eingebunden In
die reformatorischen Tradition ze1igt, bestimmt Hornig das Schriftprinzip und die
historisch-kritische Schriftauslegung, zugleich ber uch die Iutherische Soteriologie als
das entscheidende Krıterium der Dogmenkritik Semlers Dogmengeschichte erscheint
daher als -das Rıngen schriftgemälse Glaubenslehren In Auseinandersetzung mıt e1-
1E autoritätsgebundenen Traditionalismus, der Schriftgemäßes un Schriftwidriges 1ın
sich vereint.“ (109 Dıie eistung emlers auf dem Gebiet der Historiographie wird VO.
diesem Ansatz her nicht deutlich. Vgl Gottiried Horni1g, Johann Salomo Semler. Studien
ZU en un Werk des Hallenser Aufklärungstheologen Hallesche eıtrage ZU[r
Europäaischen Aufklärung 2) übingen 1996, 286

Anders als Semler erklärt Lorenz VOoO  - Mosheim den Nutzen der Geschichte noch
mıiıt ihrer exemplarischen Bedeutung Instiıtutiones historiae ecclesiasticae antıquae
recentiorIıs bri QUaLUOT, eimste r /755, Praeparatio Tot ılustria exempla, quibus
aA4ecC Historia referta est, ad pietatem accendendam AMOTeEM De1 torpentibus ANIMIS instillandum
mirıfice faciunt.



Silke-Petra Bergjan

Semiler hat, SOWeIlt dies den Halleschen Gelehrten Zeiten entnehmen
1ISE: die se1it KL die Vorlesungen verzeichnen, In äglich reı Stunden
VOIN Ck Uhr Vorlesungen gehalten. Der kirchengeschichtliche TNUS
umfalste damals drel Vorlesungen: die Kirchengeschichte des NT, bzw. die
Geschichte der ersten vier Jahrhunderte, dann die der mittleren Zeit un
SC  1€  ıch die Geschichte se1it der Reformationszeit. Zwischen dem SOM-
me  er 1742 un 17902> hat Semler unimal Reformationsge-
schichte*®, iunimal die Geschichte der muiıttleren Zeit?’ un:! chtmal die Ge-
schichte der Eersien VIeET Jahrhunderte*® angeboten. Anders als se1INn Kollege
Nösselt Nest nicht ach dem Millerschen uszug AduUus$s der Kirchenge-
schichte VO  _ Mosheim, sondern ach eigenen ehrbüchern, un: 1€es 1st eil
seINES historischen TOgramms. Neben un: ZU eil für den akademischen
Unterricht sind uni Darstellungen der Alten Kirche entstanden:

1762-64 Historische Einleitungen ijegmun Jacob aumgartens Un-
tersuchungen Theologischer Streitigkeiten
1 TGF Hıstorlae ecclesiastica selecta Capıta (3 epltome (a OTMNUMNN CACCID-
t1s dogmaticis CT abulıis chronologicis
V SFF Commentarıl Hıstoriu de antıquo christianorum (die ersten
fünf Jahrhunderte)
17753 Versuch eines Iruc  aren uSZuges der Kirchengeschichte, P
handelt sich CINe Zusammen{fassung der Kirchengeschichte In TEL
Bänden bis 1700
EFTB Versuch christlicher Jahrbücher Oder ausführlicher abellen ber
die Kirchengeschichte

DIie um(fangreichste Gesamtdarstellung steht Anfang. Semler wendet
sich wWI1e In ahnlicher P1ISsSe atterer VO einer Literaturgeschichte un:
bloßen Materialsammlung ab, die Stelle FTefieN kuüurzere systematische
Außerungen un! SC  TE  ich mıt den „‚Neuen Versuchen die Kirchenge-
schichte der ersten ahrhunderte mehr aufzuklären“ VO 1788 eine Historik
mıiıt CS auf die Ite Kirche. EKs 1st ZWaäalT bezeichnend, dafls In dieser Zeit der
Gegenstand der Kirchengeschichte auf das 17. Jahrhundert ausgedehnt
wird un Semlers 1762 die Kirchengeschichte aumgartens mi1t dem VIier-

P A In den etzten beiden Semestern, Wiıntersemester 789/90 un: SoOomMMersemester
1790 hat Semiler zweistündig gelesen

Hallısche Neue eienNnrie Zeıtungen VO. 26 K (33./34 Stück), VO 24
Ka Stück), VO JE S 79 Stück), VO. (83 ück) un VO

1778 3A 11C „entweder die Reformationsgeschichte, oder, WCI1111 mehrere
verlangen ollten, Kirchengeschichte des mittleren Zeitalters“).

Hallische Neue elehrte Zeitungen VO KL 2 CZS ück), VoAT
ück), VO ück) VO ück) un:

VOoO 20 4 1782 Stück).
Hallische Neue eljenrte Zeitungen VO KL 77 29 Uuc Kirchengeschichte

des NT) VO Stück, Kirchengeschichte des NT), AA LTE
uUuC Kirchengeschichte des NT), VO d  © 1776 Stück), VO. 29.4.1779 (3

uUc bis S J  : S 1781 37.38 HG Kirchengeschichte des der ersten
jer Jahrhunderte), 20.10 1783 ück) und VO 25 1787 ück)
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„Versuch eines Iruchtbaren Auszugs dus der Kirchengeschichte“

ten Band des Jetz vollständigen Auszugs aus der Kirchengeschichte vervoll-
ständigt. DIie Überlegungen 7A7 esen un ZUrT Au{fgabe der Kirchenge-
schichte betreifen aber die Alte Kıirche.

emlers Ausbildung einer protestantischen 1e€
auft die Ite Kirche

Dıe ersien Ausiführungen ZUTLT Alten Kirche finden sich In dem „Versuch e1-
Her nähern Anleitung nutzlichem Fleiße In der gaNzeh Gottesgelersam-
keit“, also In Semlers Anleitung 211 Theologiestudium VOoO  — KF Diesen
ext verfaßte CI nachdem 1MmM Jahr dQus$s Vorlesungsmitschriften die
„Kurze Anweisung, die Gottesgelahrtheit vernunitig erlernen“ VO 106-
annn Lorenz VO  — Mosheim erschienen WAäl.

Semler außert sich ausfiführlich Der das Erlernen der klassischen 5Spra-
chen un! ber die Geschichte der Alten Kırche. Beides äng 5  Er
we!il Semler Gegner VOT ugen hat, die akademische Gelehrsamkeit In der
Bildung eINES Christen eher als hinderlich begreifen, sich stattdessen dem
ea des einfältigen Christen zuwenden, das sS1Ce H3 der iIirühen Kıirche tin-
den glauben, un die Bedingungen, welche die Siıtuation der iruhen Kıirche
bestimmten, für NOormatıv erachten. Dıe Vorbehalte den kademıi-
schen Unterricht verbinden sich mıt einer Sıcht VOo  - der Alten Kirche, die
Arc den Irühen Vertall un: Abfall gekennzeichnet 1St, dem eben
ter dem Einfilufs der Gebildeten gekommen seın co112?. In der Irühen Kirche
habe I1la  — SiCH, die These VO  — Semlers Zeiıtgenossen, nıicht Bildung
bemuht, un: sS1e habe schon damals nicht ZUT Ausbreitung des Christentums
beigetragen?®. Semler Traum Mißßstände In der Alten Kirche CH SC  1€e
sich aber weder der Verfallsmetaphorik och der age ber den Zustand
der gegenwartigen Theologie d  p sondern entfaltet den edanken VO
Fortschritt In der Theologie?*, die ber die Alte Kirche hinausgegangen 1st
Viele egriffe un: edanken mulsten erst entwickelt werden un ebenso
viele Vorstellungen egte [11all als untauglich wieder ab. WI1IeEe Semler In der
historischen Einleitung 1egmun Jacob aumgartens Untersuchung
Theologischer Streitigkeiten 176252 ausfiführt.

Versuch einer nähern Anleitung nuützlichem Fleisse In der SganNzen Gottesgeler-
amkeit für angehende Studiosos Theologiae, Halle L:

Versuch einer nähern Anleitung, (wıe Anm 29) Dıe Charakterisierung trılft
uch Mosheim Er schreı über die Manner des apostolischen Zeitalters, dals ihre Stärke
N1IC. In Bildung, Begabung, Oquenz jege, Der gerade ihre chwache zeige, dafs die
Ausbreitung des Christentums nicht dem Werk VO  5 Menschen, sondern Ott ZUZU-
schreiben sSe1 Joh. Lorenz VO  _ Mosheim, Institutiones historiae ecclesiasticae antıquae

recentIlorIs, (wıe Anm. 24) ecCc Pars 1L, CM S22 4:
31 Versuch einer nähern Anleitung, (wıe Anm 29) ausgeführt ebenso: er

historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, Leipzig 1786, f
181

1 LE6Z: Vorrede, 217 (Bd A 1763, 5 vgl Hiıstorlae eccle-
Slasticae electa Capıta, 1 LO



Silke-Petra Bergjan

Semler bestreitet, dals In der firühen Kirche €es undikHerenzliert besser
SEeWESCH se1in soll Der Vorstellung, die den dealen Anfang, eıne unverbilde-
IC einfaltige Gemeinschafift un den ruh beginnenden Vertfall umf{alst, stellt
Semiler 1 F5F und Anfang der 60er Jahre die Entwicklung der Lehrinhalte
un die unterschiedlichen christlichen Gruppen un: Parteijen, die C5 bereits
ıIn den PTSTEN ahrhunderte gab?? un eINe Gemeinschalt gegenüber, deren
Zustand VO  — Anfang eben auch niIragen rlaubt un die deswegen sich
nicht als ungebrochenes Vorbild TÜr sämtliche olgende Generationen e1g-
NT eıne Kritik richtet sich insbesondere die unreflektierte Verwen-
dung ägyptischer Mönchsviten?*, SOWI1E eiligen- un Märtyrerlegenden?”,
da sich hierin wiederum bildungsfeindliche Tendenzen äußerten. Seine Kr1-
tik 1st aber zugleic HSCrÜüc eines Geschichtsverständnisses, das nıcht
ach nachahmenswerten Beispielen fragt?, un ZWal deshalb nMICHE: weil
erstens Lebensiormen un! Lehrinhalte immer die Umstände der Zeıt un!
deren Vielfältigkeit reflektieren?” un! weil Semler zweıtens die Ite Kirche
als den Anfang versteht un!: auf diesen dus der Sicht einer inzwischen CI-

wachsen gewordenen Religion zurückblickt?®. Beides 1St kennzeichnend für
eiIn Verständnis VO  . Geschichte, das keinen normatıven NsSpruc aut die
Gegenwart erhebt, un 1eg den eitigen Außerungen Semilers eine
Überbewertung der Alten Kirche zugrunde.

„ExXstiteran 1lam Dr1Im1Ss seculis Christianorum secfiae aut soctietates diu1sae, eTi SEIUNC-
La€e inı cem“”, Hıistorlae ecclesiasticae electa cCapıta, 1 (wıe Annn 42) 1 vgl
Versuch christlicher Jahrbücher der ausführlicher Tabellen über die Kirchenhistorie,

; 1783, 4, Semler unterscheide 1n Anlehnung unterschiedliche jüdische
Gruppen Iur das Jahrhundert Trel Parteilen: Judenchristen der 3ußerliche
TISTeR,; rısten, die VO  . griechischen Juden der Heiden herkommen, der inner-
1C rısten und alsche Lehrer.

Versuch einer nähern Anleitung, (wıe Anm X93 702871
5° Versuch einer nähern Anleitung, (wıe Anm. 293 8155

Lebensbeschreibung VO  > ihm selbst abgelalst, An 1782, 154 „An die
geme1nne, zumal aut teutschen Universitaten gewönliche Art, Kirchenhistorie treli-
ben, wil ich weiter nicht erinnern; Ss1€e Wal freilich sehr weIılt zurück; theils wurde S1€E 11 -
IHNEeEI wiıider das Pabstum gerichtet; theils wurden die greulichen Ketizer zumal der RIKSIER

ahrhunderte, sehr scharf immer verurtheilet:; theils wurden die Marterer und Verftol-
SUNSCH, untfer heidnischen Kaisern, sehr schon au{fgestellet; theils überhaupt der Vor-
ZU$S der ersten rısten, als eın nachahmungswürdiges uster ZULr Beschämung für uns,
un! wol gal ZU Bewels des göttlichen Ursprungs, beschrieben.“

Versuch einer nähern Anleitung, (wıe Anm 29)
Vgl Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren

un Mirackel 1n den äaltern Zeıten; ZULE: Beförderung des immer bessern Gebrauchs der
Kirchenhistorie, Halle 67 61 hne den Gedanken der christlichen Religion als
wandlungs- un! entwicklungsfähig lLäßt sich die Entfaltung des Geschichtsverständnis-
SCS VO Semiler N1IC darstellen. Die rage 1Sst, wWann bel Semler dieser Gedanke einer
Perfektibilität anzutreifen 1ST. Zu interpretieren ist ın diesem Zusammenhang Semlers
Versuch einer nähern Anleitung VO  e PE (wıe Anm 29) bes S55 Semler spricht
wiederholt VO  - dem $  achstum unNnseTEeTI Zeiten 1n theologischer Gelersamkeit  « (5>7)
ber uch VO dem „wahren Vorzug 11SsSIer Zeıten TUr den vorigen, un die ihnen eigne,
und der letzıgen Zeiten Beschaffenheit gemässeste Aufbauung und Befestigung der
christlichen eligion“ (53 3 117 spaten Semler siehe Gottiried Hornig, Der Perfektibi-
lıtätsgedanke bei Semler, 1ın ZThK 1975 28159
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„Versuch eINes ITuC  aren AUuUSzugs dus der Kirchengeschichte“

1FE els „Eime tast algemeine Vorstellung VOoO dem SIOSsCH Vorzuge
der sogenanten altern Kirche, erstrecken WITr auch auftf ihre damaligen Eın-
richtungen, Beispiele un: Gewonheiten:; un: die me1lsten davon wurden für
u1nls Hindernisse UullseciIier Erkentnis un: wahren Volkommenheit seyn  //39,
un: In einer der etzten Schriften 1786 „WCLN gleich die historische Reli-
910N, Ooder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  59  1773 heißt es: „Eine fast algemeine Vorstellung von dem grossen Vorzuge  der sogenanten ältern Kirche, erstrecken wir auch auf ihre damaligen Ein-  richtungen, Beispiele und Gewonheiten; und die meisten davon würden für  uns Hindernisse unserer Erkentnis und wahren Volkommenheit seyn“??,  und in einer der letzten Schriften 1786: „wenn gleich die historische Reli-  gion, oder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion  ... immer wieder den Anfang ... ausmacht. Vor dem Wachstum gehet der  Anfang vorher; wenn aber dieser Anfang immer bleibet, was er ist; so ent-  stehet kein ferneres Wachstum in der christlichen Religion der nachherigen  Christen ... sondern man siehet ... die dortige kleine Historie jener Anfän-  ger, für das göttliche unveränderliche Maas an, das den ganzen Umfang der  moralischen Religion bey allen Christen schon begreife“40,  Diese Äußerungen haben protestantische Adressaten. Semler setzt sich  im Versuch einer nähern Anleitung zu nützlichem Fleiße in der ganzen Got-  tesgelersamkeit von 1757 mit pietistischen Engführungen auseinander. Sei-  ne Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer breiteren  Ebene. Semler nimmt im Protestantismus eine unreflektierte Achtung“! ge-  genüber der Alten Kirche wahr und weist immer wieder hin auf die darin  implizierte Zustimmung zu dem Gedanken eines unveränderlichen, in der  Alten Kirche formulierten Bestandes von verbindlichen Lehrmeinungen,  die an den vielfältigen Versuchen auch auf protestantischer Seite, Vorstel-  lungen der Gegenwart mit Texten der Alten Kirche zu belegen, abzulesen  ist*, Gegen diese Sicht der Alten Kirche, die in der polemischen Literatur  des 16. und 17. Jahrhunderts vertreten wurde, will Semler mit seiner histo-  rischen Arbeit aufklären. Er knüpft an die kritische Funktion an, die Kir-  chengeschichte in der Reformationszeit hatte, und deckt in der historischen  Arbeit Vorurteile auf*?. Die zeitgenössische Vorurteilskritik benutzte den  39 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band. Bis  1400, Halle 1773, Vorrede, vgl. Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33)  Vorrede: „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, daß es eine ganz falsche Einbil-  dung ist, von dem grossen Vorzug der ersten Christen; von der Vollendung aller wahren  Kenntisse schon im ersten Jahrhundert; von der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf  Concilien; von dem grossen Ansehen der so genannten Kirchenväter ...“  40 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  E  Anm. 31) 60:  41 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen mit genauer Anzeige  der Quellen. Zu Fortsetzung des Baumgartischen Auszugs, Vierter Theil, Halle 1762,  Vorrede, 18: „Es ist, als wenn eine besondre Scheu und Hochachtung die neuern Verfas-  ser zurück hielte, daß sie dem rechten Zusammenhang sich weiter zu nähern ... sich  nicht entschliessen können.“  %2 S.J. Baumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 1, Historische  Einleitung, (wie Anm. 32) 13.  % In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen gegen  den Wunder- und Aberglauben in der Kirche, vor allem Semlers Versuch einiger morali-  schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und Mirackel, (wie Anm. 38). Zur  Vorurteilskritik und -theorie in der deutschen Aufklärung und insbesondere zu der  Schrift des Hallensers Georg Friedrich Meier, Schüler von Alexander Gottlieb Baumgar-  ten, Beyträge zur Lehre von den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle  1766) siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik. Studien zur Geschich-immer wieder den Anfang„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  59  1773 heißt es: „Eine fast algemeine Vorstellung von dem grossen Vorzuge  der sogenanten ältern Kirche, erstrecken wir auch auf ihre damaligen Ein-  richtungen, Beispiele und Gewonheiten; und die meisten davon würden für  uns Hindernisse unserer Erkentnis und wahren Volkommenheit seyn“??,  und in einer der letzten Schriften 1786: „wenn gleich die historische Reli-  gion, oder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion  ... immer wieder den Anfang ... ausmacht. Vor dem Wachstum gehet der  Anfang vorher; wenn aber dieser Anfang immer bleibet, was er ist; so ent-  stehet kein ferneres Wachstum in der christlichen Religion der nachherigen  Christen ... sondern man siehet ... die dortige kleine Historie jener Anfän-  ger, für das göttliche unveränderliche Maas an, das den ganzen Umfang der  moralischen Religion bey allen Christen schon begreife“40,  Diese Äußerungen haben protestantische Adressaten. Semler setzt sich  im Versuch einer nähern Anleitung zu nützlichem Fleiße in der ganzen Got-  tesgelersamkeit von 1757 mit pietistischen Engführungen auseinander. Sei-  ne Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer breiteren  Ebene. Semler nimmt im Protestantismus eine unreflektierte Achtung“! ge-  genüber der Alten Kirche wahr und weist immer wieder hin auf die darin  implizierte Zustimmung zu dem Gedanken eines unveränderlichen, in der  Alten Kirche formulierten Bestandes von verbindlichen Lehrmeinungen,  die an den vielfältigen Versuchen auch auf protestantischer Seite, Vorstel-  lungen der Gegenwart mit Texten der Alten Kirche zu belegen, abzulesen  ist*, Gegen diese Sicht der Alten Kirche, die in der polemischen Literatur  des 16. und 17. Jahrhunderts vertreten wurde, will Semler mit seiner histo-  rischen Arbeit aufklären. Er knüpft an die kritische Funktion an, die Kir-  chengeschichte in der Reformationszeit hatte, und deckt in der historischen  Arbeit Vorurteile auf*?. Die zeitgenössische Vorurteilskritik benutzte den  39 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band. Bis  1400, Halle 1773, Vorrede, vgl. Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33)  Vorrede: „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, daß es eine ganz falsche Einbil-  dung ist, von dem grossen Vorzug der ersten Christen; von der Vollendung aller wahren  Kenntisse schon im ersten Jahrhundert; von der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf  Concilien; von dem grossen Ansehen der so genannten Kirchenväter ...“  40 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  E  Anm. 31) 60:  41 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen mit genauer Anzeige  der Quellen. Zu Fortsetzung des Baumgartischen Auszugs, Vierter Theil, Halle 1762,  Vorrede, 18: „Es ist, als wenn eine besondre Scheu und Hochachtung die neuern Verfas-  ser zurück hielte, daß sie dem rechten Zusammenhang sich weiter zu nähern ... sich  nicht entschliessen können.“  %2 S.J. Baumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 1, Historische  Einleitung, (wie Anm. 32) 13.  % In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen gegen  den Wunder- und Aberglauben in der Kirche, vor allem Semlers Versuch einiger morali-  schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und Mirackel, (wie Anm. 38). Zur  Vorurteilskritik und -theorie in der deutschen Aufklärung und insbesondere zu der  Schrift des Hallensers Georg Friedrich Meier, Schüler von Alexander Gottlieb Baumgar-  ten, Beyträge zur Lehre von den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle  1766) siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik. Studien zur Geschich-ausmacht. Vor dem Wachstum gehe der
Anfang vorher; WE aber dieser Anfang iImmMmMer bleibet Wäds$s CT 1St; entl-
stehet eın ferneres Wachstum In der christlichen eligion der nNaC  erigen
Christen„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  59  1773 heißt es: „Eine fast algemeine Vorstellung von dem grossen Vorzuge  der sogenanten ältern Kirche, erstrecken wir auch auf ihre damaligen Ein-  richtungen, Beispiele und Gewonheiten; und die meisten davon würden für  uns Hindernisse unserer Erkentnis und wahren Volkommenheit seyn“??,  und in einer der letzten Schriften 1786: „wenn gleich die historische Reli-  gion, oder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion  ... immer wieder den Anfang ... ausmacht. Vor dem Wachstum gehet der  Anfang vorher; wenn aber dieser Anfang immer bleibet, was er ist; so ent-  stehet kein ferneres Wachstum in der christlichen Religion der nachherigen  Christen ... sondern man siehet ... die dortige kleine Historie jener Anfän-  ger, für das göttliche unveränderliche Maas an, das den ganzen Umfang der  moralischen Religion bey allen Christen schon begreife“40,  Diese Äußerungen haben protestantische Adressaten. Semler setzt sich  im Versuch einer nähern Anleitung zu nützlichem Fleiße in der ganzen Got-  tesgelersamkeit von 1757 mit pietistischen Engführungen auseinander. Sei-  ne Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer breiteren  Ebene. Semler nimmt im Protestantismus eine unreflektierte Achtung“! ge-  genüber der Alten Kirche wahr und weist immer wieder hin auf die darin  implizierte Zustimmung zu dem Gedanken eines unveränderlichen, in der  Alten Kirche formulierten Bestandes von verbindlichen Lehrmeinungen,  die an den vielfältigen Versuchen auch auf protestantischer Seite, Vorstel-  lungen der Gegenwart mit Texten der Alten Kirche zu belegen, abzulesen  ist*, Gegen diese Sicht der Alten Kirche, die in der polemischen Literatur  des 16. und 17. Jahrhunderts vertreten wurde, will Semler mit seiner histo-  rischen Arbeit aufklären. Er knüpft an die kritische Funktion an, die Kir-  chengeschichte in der Reformationszeit hatte, und deckt in der historischen  Arbeit Vorurteile auf*?. Die zeitgenössische Vorurteilskritik benutzte den  39 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band. Bis  1400, Halle 1773, Vorrede, vgl. Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33)  Vorrede: „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, daß es eine ganz falsche Einbil-  dung ist, von dem grossen Vorzug der ersten Christen; von der Vollendung aller wahren  Kenntisse schon im ersten Jahrhundert; von der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf  Concilien; von dem grossen Ansehen der so genannten Kirchenväter ...“  40 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  E  Anm. 31) 60:  41 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen mit genauer Anzeige  der Quellen. Zu Fortsetzung des Baumgartischen Auszugs, Vierter Theil, Halle 1762,  Vorrede, 18: „Es ist, als wenn eine besondre Scheu und Hochachtung die neuern Verfas-  ser zurück hielte, daß sie dem rechten Zusammenhang sich weiter zu nähern ... sich  nicht entschliessen können.“  %2 S.J. Baumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 1, Historische  Einleitung, (wie Anm. 32) 13.  % In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen gegen  den Wunder- und Aberglauben in der Kirche, vor allem Semlers Versuch einiger morali-  schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und Mirackel, (wie Anm. 38). Zur  Vorurteilskritik und -theorie in der deutschen Aufklärung und insbesondere zu der  Schrift des Hallensers Georg Friedrich Meier, Schüler von Alexander Gottlieb Baumgar-  ten, Beyträge zur Lehre von den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle  1766) siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik. Studien zur Geschich-sondern INa  - siehet„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  59  1773 heißt es: „Eine fast algemeine Vorstellung von dem grossen Vorzuge  der sogenanten ältern Kirche, erstrecken wir auch auf ihre damaligen Ein-  richtungen, Beispiele und Gewonheiten; und die meisten davon würden für  uns Hindernisse unserer Erkentnis und wahren Volkommenheit seyn“??,  und in einer der letzten Schriften 1786: „wenn gleich die historische Reli-  gion, oder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion  ... immer wieder den Anfang ... ausmacht. Vor dem Wachstum gehet der  Anfang vorher; wenn aber dieser Anfang immer bleibet, was er ist; so ent-  stehet kein ferneres Wachstum in der christlichen Religion der nachherigen  Christen ... sondern man siehet ... die dortige kleine Historie jener Anfän-  ger, für das göttliche unveränderliche Maas an, das den ganzen Umfang der  moralischen Religion bey allen Christen schon begreife“40,  Diese Äußerungen haben protestantische Adressaten. Semler setzt sich  im Versuch einer nähern Anleitung zu nützlichem Fleiße in der ganzen Got-  tesgelersamkeit von 1757 mit pietistischen Engführungen auseinander. Sei-  ne Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer breiteren  Ebene. Semler nimmt im Protestantismus eine unreflektierte Achtung“! ge-  genüber der Alten Kirche wahr und weist immer wieder hin auf die darin  implizierte Zustimmung zu dem Gedanken eines unveränderlichen, in der  Alten Kirche formulierten Bestandes von verbindlichen Lehrmeinungen,  die an den vielfältigen Versuchen auch auf protestantischer Seite, Vorstel-  lungen der Gegenwart mit Texten der Alten Kirche zu belegen, abzulesen  ist*, Gegen diese Sicht der Alten Kirche, die in der polemischen Literatur  des 16. und 17. Jahrhunderts vertreten wurde, will Semler mit seiner histo-  rischen Arbeit aufklären. Er knüpft an die kritische Funktion an, die Kir-  chengeschichte in der Reformationszeit hatte, und deckt in der historischen  Arbeit Vorurteile auf*?. Die zeitgenössische Vorurteilskritik benutzte den  39 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band. Bis  1400, Halle 1773, Vorrede, vgl. Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33)  Vorrede: „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, daß es eine ganz falsche Einbil-  dung ist, von dem grossen Vorzug der ersten Christen; von der Vollendung aller wahren  Kenntisse schon im ersten Jahrhundert; von der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf  Concilien; von dem grossen Ansehen der so genannten Kirchenväter ...“  40 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  E  Anm. 31) 60:  41 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen mit genauer Anzeige  der Quellen. Zu Fortsetzung des Baumgartischen Auszugs, Vierter Theil, Halle 1762,  Vorrede, 18: „Es ist, als wenn eine besondre Scheu und Hochachtung die neuern Verfas-  ser zurück hielte, daß sie dem rechten Zusammenhang sich weiter zu nähern ... sich  nicht entschliessen können.“  %2 S.J. Baumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 1, Historische  Einleitung, (wie Anm. 32) 13.  % In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen gegen  den Wunder- und Aberglauben in der Kirche, vor allem Semlers Versuch einiger morali-  schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und Mirackel, (wie Anm. 38). Zur  Vorurteilskritik und -theorie in der deutschen Aufklärung und insbesondere zu der  Schrift des Hallensers Georg Friedrich Meier, Schüler von Alexander Gottlieb Baumgar-  ten, Beyträge zur Lehre von den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle  1766) siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik. Studien zur Geschich-die dortige kleine 1storıe jener NnIan-
SeT, für das göttliche unveränderliche Maas das den ganzenNn Umfang der
moralischen Religion DEeYV en Christen schon begreife“*.

1E Außerungen en protestantische Adressaten. Semler sich
1mM Versuch einer nähern Anleitung nutzlichem Fleiße In der SanNzZeCMN Got-
tesgelersamkeit VO  e EB mıiıt pietistischen EngIiührungen auseinander. Se1-

Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer Dbreiteren
Ebene Semler nımmt 1mM Protestantismus 1ıne unreflektierte Achtung“*” g -
genüber der Alten Kıirche wahr und WEeIlSs imMmMer wieder hin auf die darın
implizierte Zustimmun dem edanken e1INes unveränderlichen, In der
Alten Kirche tormulierten Bestandes VO verbindlichen Lehrmeinungen,
die den vielfältigen Versuchen auch auft protestantischer CHe, Vorstel-
lungen der Gegenwart mıt Jexten der Alten Kirche belegen, abzulesen
ist42 egen diese Sicht der Alten Kirche, die 1n der polemischen Lıteratur
des un ahrhunderts vertireten wurde, 11 Semler mıiıt SCIHEPT h1isto-
rischen Arbeit autfklären HKr knüpft die kritische Funktion C:  p die Kır=
chengeschichte In der Refiformationszeit hatte, un:eIn der historischen
Arbeit Vorurteile auf?> DIie zeitgenÖssische Vorurteilskritik benutzte den

Versuch eINes Iruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band Bıs
1400, L PFS; Vorrede, vgl Versuch christlicher Jahrbücher, E, (wie Anm 33
Vorrede „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, da 1ne ganz alsche Binbil-
dung 1St, VO dem SIOSSCHIL Vorzug der ersten TISteEN; VO der Vollendung er wahren
Kenntisse schon 1mM erstien Jahrhundert:; VO  — der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf
Concilien; VO  > dem SrOSSCHI Ansehen der enannten Kirchenväter

UVeber historische, geselschaftliche un moralische Religion der risten, wıe
Anm 1)

41 Volständiger Auszug AdUS$S der Kirchengeschichte der Christen mıt SCHaUCT Anzeıge
der Quellen Zu Fortsetzung des Baumgartischen AuSszugs, Vierter eil, 1762,
Vorrede, „Es ISt, als WE ine besondre eu un Hochachtung die CUHeF1I}3 Verlas-
SCr zuruüuck hielte, da sS1C dem echten Zusammenhang sich welılter nähern„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  59  1773 heißt es: „Eine fast algemeine Vorstellung von dem grossen Vorzuge  der sogenanten ältern Kirche, erstrecken wir auch auf ihre damaligen Ein-  richtungen, Beispiele und Gewonheiten; und die meisten davon würden für  uns Hindernisse unserer Erkentnis und wahren Volkommenheit seyn“??,  und in einer der letzten Schriften 1786: „wenn gleich die historische Reli-  gion, oder die Beschreibung des dortigen Anfangs der christlichen Religion  ... immer wieder den Anfang ... ausmacht. Vor dem Wachstum gehet der  Anfang vorher; wenn aber dieser Anfang immer bleibet, was er ist; so ent-  stehet kein ferneres Wachstum in der christlichen Religion der nachherigen  Christen ... sondern man siehet ... die dortige kleine Historie jener Anfän-  ger, für das göttliche unveränderliche Maas an, das den ganzen Umfang der  moralischen Religion bey allen Christen schon begreife“40,  Diese Äußerungen haben protestantische Adressaten. Semler setzt sich  im Versuch einer nähern Anleitung zu nützlichem Fleiße in der ganzen Got-  tesgelersamkeit von 1757 mit pietistischen Engführungen auseinander. Sei-  ne Kritik trifft aber den zeitgenössischen Protestantismus auf einer breiteren  Ebene. Semler nimmt im Protestantismus eine unreflektierte Achtung“! ge-  genüber der Alten Kirche wahr und weist immer wieder hin auf die darin  implizierte Zustimmung zu dem Gedanken eines unveränderlichen, in der  Alten Kirche formulierten Bestandes von verbindlichen Lehrmeinungen,  die an den vielfältigen Versuchen auch auf protestantischer Seite, Vorstel-  lungen der Gegenwart mit Texten der Alten Kirche zu belegen, abzulesen  ist*, Gegen diese Sicht der Alten Kirche, die in der polemischen Literatur  des 16. und 17. Jahrhunderts vertreten wurde, will Semler mit seiner histo-  rischen Arbeit aufklären. Er knüpft an die kritische Funktion an, die Kir-  chengeschichte in der Reformationszeit hatte, und deckt in der historischen  Arbeit Vorurteile auf*?. Die zeitgenössische Vorurteilskritik benutzte den  39 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Erster Band. Bis  1400, Halle 1773, Vorrede, vgl. Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33)  Vorrede: „Man überzeugt sich ganz unwidersprechlich, daß es eine ganz falsche Einbil-  dung ist, von dem grossen Vorzug der ersten Christen; von der Vollendung aller wahren  Kenntisse schon im ersten Jahrhundert; von der Wichtigkeit der Lehrbestimmungen auf  Concilien; von dem grossen Ansehen der so genannten Kirchenväter ...“  40 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  E  Anm. 31) 60:  41 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen mit genauer Anzeige  der Quellen. Zu Fortsetzung des Baumgartischen Auszugs, Vierter Theil, Halle 1762,  Vorrede, 18: „Es ist, als wenn eine besondre Scheu und Hochachtung die neuern Verfas-  ser zurück hielte, daß sie dem rechten Zusammenhang sich weiter zu nähern ... sich  nicht entschliessen können.“  %2 S.J. Baumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 1, Historische  Einleitung, (wie Anm. 32) 13.  % In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen gegen  den Wunder- und Aberglauben in der Kirche, vor allem Semlers Versuch einiger morali-  schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und Mirackel, (wie Anm. 38). Zur  Vorurteilskritik und -theorie in der deutschen Aufklärung und insbesondere zu der  Schrift des Hallensers Georg Friedrich Meier, Schüler von Alexander Gottlieb Baumgar-  ten, Beyträge zur Lehre von den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle  1766) siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik. Studien zur Geschich-sich
HIC entschliessen können.“

aumgarten, Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, 45 Historische
Einleitung, (wıe Anm 32) E3

43 In den Zusammenhang der Vorurteilskritik gehören Semlers Ausführungen
den Wunder- un Aberglauben ıIn der Kirche, VOL em emlers Versuch ein1ger morali-
schen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und rackel, Anm 38) FÜr
Vorurteilskritik und -theorie In der deutschen Aufklärung und insbesondere der
Schrift des Hallensers eorg Friedrich Melıer, Schüler VO Alexander Gottlieb Baumgar-
ten, Beyträge ZUrTr TE VO  b den Vorurtheilen des menschlichen Geschlechts (Halle
1766 siehe Werner Schneiders, Aufklärung und Vorurteilskritik udıen ZU[r Geschich-
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Mirakel- un: Wunderglauben als besonders deutliches Beispiel eiınes OTUr-
teils, un: Semler findet un kritisiert In der Alten Kirche den Mirakelglau-
ben un: bei den Theologen das Vorurteil, das Ite mıt dem Wahren gleich-
zusetzen**, insbesondere das „alte Vorurtheil, oder Gesetz zuweilen, VO der
Unveränderlichkeit der Kirchenordnungen  „45. Semler welst aut Vorurteile
hin, die In der Kirchengeschichtsschreibung tradiert werden, Oordert eiıNeEe
eV1ISION der überlieferten kirchengeschichtlichen TOoDol®; pricht VO  . dem
„historisch Wahren“ un: appelliert die eigenständige Denkkrafit seinNner
AT DIiese Außerungen, die auch och In den spaten Schriften Semlers
finden Sind, erklaären sich 1mM Zusammenhang der Vorurteilskritik. S1e führte
Semler zunächst ZUrTr kritischen Aufarbeitung der Quellen In der Vorrede
dem „volständigen uszug AuUus der Kirchengeschichte der Christen“ VO  .

1762 mahnt GE „daf nicht LECUEIEC Vorstellungen die Stelle derjenigen
gesetzt werden, welche 111a1l in jJenen Zeıten hatte“47. Semler ıll stattdessen
VO allerhand Denk- un: Merkwürdigkeiten berichten, den Charakter
der Zeit 1ın den 1C nehmen*®, 111 „Denkungsart“ un: Sprache der
antıken Autoren erheben, auch WE die Quellen sich nicht explizit diesen
Fragen wıdmen.

Dıe Arbeit den Quellen beschäftigte sich insbesondere miıt der Au-
thentizitat der Iruhen PCXTE un! fuührte Semler x der Ansicht, dals der
Plinius-Brie{i nicht authentisch, sondern eine Konstruktion I5 die 4: Tertul-
Ian zuschreibt??. DIie Aufarbeitung der Quellen als solche tellte och nicht
notwendig deren normatıve Gültigkeıit In rage Anders aber als 1m Huma-
nismus”?® WarTr bel Semler die Quellenkritik nıicht mıt der Wiederbelebung
des In seiner historischen Gestalt rekonstrulerten, antiken bzw. 1IrchA-
lichen usters verbunden. Die kirchengeschichtliche Arbeit vielmehr
dazu, WI1IE Semiler CS 1763 formuliert, „dals I1la  — VO  — er Ansehen dieser

>5{Oder JEeNET Gottesgelehrten, 1SCANOIeEe und atfer60  Silke-Petra Bergjan  Mirakel- und Wunderglauben als besonders deutliches Beispiel eines Vorur-  teils, und Semler findet und kritisiert in der Alten Kirche den Mirakelglau-  ben und bei den Theologen das Vorurteil, das Alte mit dem Wahren gleich-  zusetzen“**, insbesondere das „alte Vorurtheil, oder Gesetz zuweilen, von der  Unveränderlichkeit der Kirchenordnungen“**. Semler weist auf Vorurteile  hin, die in der Kirchengeschichtsschreibung tradiert werden, fordert eine  Revision der überlieferten kirchengeschichtlichen Topoi*®, spricht von dem  „historisch Wahren“ und appelliert an die eigenständige Denkkraft seiner  Leser. Diese Äußerungen, die auch noch in den späten Schriften Semlers zu  finden sind, erklären sich im Zusammenhang der Vorurteilskritik. Sie führte  Semler zunächst zur kritischen Aufarbeitung der Quellen. In der Vorrede zu  dem „volständigen Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen“ von  1762 mahnt er, „daß nicht neuere Vorstellungen an die Stelle derjenigen  gesetzt werden, welche man in jenen Zeiten hatte“47, Semler will stattdessen  von allerhand Denk- und Merkwürdigkeiten berichten, um den Charakter  der Zeit in den Blick zu nehmen*?, er will „Denkungsart“ und Sprache der  antiken Autoren erheben, auch wenn die Quellen sich nicht explizit diesen  Fragen widmen.  Die Arbeit an den Quellen beschäftigte sich insbesondere mit der Au-  thentizität der frühen Texte und führte Semler z.B. zu der Ansicht, daß der  Plinius-Brief nicht authentisch, sondern eine Konstruktion ist, die er Tertul-  lian zuschreibt*?. Die Aufarbeitung der Quellen als solche stellte noch nicht  notwendig deren normative Gültigkeit in Frage. Anders aber als im Huma-  nismus’® war bei Semler die Quellenkritik nicht mit der Wiederbelebung  des in seiner historischen Gestalt rekonstruierten, antiken bzw. altkirch-  lichen Musters verbunden. Die kirchengeschichtliche Arbeit führt vielmehr  dazu, wie Semler es 1763 formuliert, „daß man von allem Ansehen dieser  “ 51  oder jener Gottesgelehrten, Bischöfe und Väter ... ganz und gar abkomt  .  Semler beobachtet, daß man mit den Institutionen der Alten Kirche „einen  guten Inhalt“ verbindet, aber gerade von diesem heißt es, daß er „nicht  te der Vorurteilstheorie (= Forschungen und Materialien zur deutschen Aufklärung 2),  Stuttgart/Bad Cannstatt 1983, bes. 208-231.  44 Vgl. Historiae ecclesiasticae selecta capita, Bd. 1, (wie Anm. 32) praefatio 10 f.  45 Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33) Vorrede.  46 Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 28: „wenn man in der Kirchenhistorie nicht geradezu immer  wieder abschreibt, was man ehedem so schrieb“.  47 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen, (wie Anm. 41) Vor-  Fede IT  48 Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Christen , (wie Anm. 41) Vor-  yede 22  49 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  Leipzig 1788, 119 £f.  >0 Ulrich Muhlack, Klassische Philologie zwischen Humanismus und Neuhumanis-  mus, in: R. Vierhaus (Hrg.), Wissenschaften im Zeitalter der Aufklärung, Göttingen  1985 93=119:  >1 Geschichte der christlichen Glaubenslehre, in: Siegmund Jacob Baumgartens Un-  tersuchung Theologischer Streitigkeiten, Bd. 2, Halle 1763, 9.  ZKG 113. Band 2002/1ganz un: SdIi abkomt
Semler beobachtet, da/fs 1119a  &m mıt den Institutionen der Alten Kirche „einen

Inhait“ verbindet, aber gerade VO  en diesem £€1 ©£5>, dafß „nicht

te der Vorurteilstheorie Dn Forschungen und Materialien ZUT: deutschen Aufklärung 2)
Stuttgart/Bad Cannstatt 1983, bes A0

Vgl Hıstorlae ecclesiasticae electa capıta, L, (wıe Anm 32) praefatio
45 Versuch christlicher Jahrbücher, E (wıe Anm 33} Vorrede

Versuch ein1ger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und
irackel, (wıe Anm. 38) „WENN I1a  — In der Kirchenhistorie nicht geradezu immer
wieder abschreibt, Was 188008  . ehedem schrieb“.

Volständiger Auszug aus der Kirchengeschichte der Trısten, (wie Anm 41) Vor-
rede

Volständiger Auszug Adus der Kirchengeschichte der T1sten (wıe Anm. 41) VOT-
rede

Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten ahrhunderte mehr aufzuklären,
Le1ipz1ıg 1788, 119 it

Ulrich Muhlack, Klassische Philologie zwischen Humanısmus und Neuhumanıis-
INUuSs, 17 Vierhaus (Hrg.) Wissenschaifiten 1mM Zeitalter der Aufklärung, Göttingen
1985, ‚  b

>5 1 Geschichte der christlichen Glaubenslehre, 1n Siegmund aco Bau  S Un-
tersuchung Theologischer Streitigkeiten, B 1763

7Z7KG U4:3. Band 2002/1



„Versuch eines Iruchtbaren Auszugs dUus$ der Kirchengeschichte“ 6 1

historisch wahr ist“>2 HTr erwähnt die Konzilien der Alten Kirche und kom-
mentiert u.d gleichen, u1ls Jetz sechr entDerlıche Dinge  //53_ Im gleichen Zu-
sammenhang spricht Semler VO utzen der kirchengeschichtlichen ArYT-
beit?*, insbesondere für den Lehrer”?. Dieser utzen entspricht der Wir-
kung, die dem au VO  — Vorurteilen zukommt?®. Eın vorurteilsioser IC
auf die Ite Kirche eröffinet €el aber nıicht L1UTE einen Zugang den histo-
risch wahren Begebenheiten un Erkenntnissen, sondern
en den 1C des Betrachters zurück auft seINE eigene Gegenwart. Dıe Ge-
schichte der Alten Kirche als das anzusehen, Was sS1e war?“ beifreit ach
Semiler dUus alschen Bindungen historische Lehrformen. Wer die Ge-
schichte, 7.5 die vielfaltigen christologischen Konzeptionen der Alten Kır-
che?® kennt, 1st geiordert, selbst nachzudenken un sich auf das Eigentliche
der eligion konzentrieren. Historische Arbeit eröffnet den reıraum,
der ach Semler für die Entfaltung der Sdalız anderen eıgenen eligion un
Anschauung nötig ist?? Semler entdeckt hierin eine Weiterführung der

Versuch eines Iruchtbaren AUSZugs dus der Kirchengeschichte, E- (wıe Anm
39) Vorrede

Versuch ein1ger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und
Mirackel, Anm 38)

Der Zusammenhang dieser Beschreibung des Wesens VO  — Kirchengeschichte lau-
tet „Wenigstens 1st dis der eigentliche würdige und SIOSSC Nutzen der eNannten
Kirchenhistorie; daß Ial N1IC wol auti die Namen un ehemaligen Beurtheilungen

eNaNNLeTr kKketzer und Ketzereien, auf die weltlichen Staatsversammlungen der kai-
serlichen Commilsionen, die I1la  — s1IOSSC Concilia NNT, u.d gleichen, uUu1ls jJetz sehr
entberliche inge, sehen so. als auft dasjenige, Was ZUTrC christlichen TE ımnd eli-
g10N, ihrer innerlichen atur un ihrem zuverläßigen Grunde gehört, Ooder Was ihr hin-
derlich worden; welches allerdings mıiıt jener Zeıt entschuldigt werden kann, ber folg-
ich N1IC geradehin, nach dem en ST1LO curlae ecclesiasticae, VO  w u1lls beschrieben
werden darf WEeNN WITr dem gIOSSCH Berutfe des Lehramtes, jetzıger Empfelung der
christlichen Religion, rechtschaffen nachkommen, un dadurch Iso uch andern Kır-
chen, mittelbar, eErgreiifung der seligmachenden Wahrheiten, eın untadelhalftes
Beyspie geben wollen.“ (Versuc. ein1ger moralischen Betrachtungen über die vielen
Wundercuren und rackel, |wie Anm 38] 62)

59 Vgl Versuch eines Iruchtbaren AuSszugs d Uus der Kirchengeschichte, I (wie
Anm 39) Vorrede, Semler VO  e Kenntnissen spricht, „die doch gemeinnutziger
Führung ihres Lehramtes, ZUT Beförderung der christlichen wahren Religion, ZULl Aus-
breitung ihrer glückseligen Früchte un JISETTN Zeitgenossen, ZUT gewissesten
sturzung vieler Laster und sittlicher herrschender Unordnungen, Sallız unentberlich
sind.“

F egen WIT Vorurtheile ab, welche nicht U1l selbst, sondern uch vielen andern
neben Uus, durch ISCIC Anleitung, sehr hinderlich SCWECSCH waren“, Versuch eines
iruchtbaren Auszugs dus$s der Kirchengeschichte, E (wıe Anm 39) Vorrede

Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wlie Anm 49) Oorrede, v

Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, E Anm 32)
In diesem Zusammenhang bezieht sich Semiler aut das lutherische Schriftprinzip:

Geschichte der christlichen Glaubenslehre, 1ın ijegmun Jacob aumgartens Untersu-
chung Theologischer Streitigkeiten, 3, 1764, DIie Kenntnis der menge-
schichte Mac nach Semler unabhängig VO  — den historischen Lehrmeinungen und CI-
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Reformation. Die Geschichte der Alten Kirche beireit VO  a alschen Bindun-
SCH, die ach der elormatıon och stehen geblieben sind, un: damıt
das Werk Luthers un Zwinglis fort®®.

Zu den Vorurteilen gehörte insbesondere das unbegründete Urteil, das
eıner Autoritat O1lg Semler konnte er die Vorurteilskritik auftf die Ge-
schichte der Alten Kirche anwenden. ET löste damıt notwendig die d-

t1ve Bedeutung der Geschichte auf HT tellte zugleic die rag ach den
Erkenntnisbedingungen 1mM Bereich der Geschichte. An die Stelle der tradi-
tionellen Geschichtsschreibung trıtt 1U nıicht eın VO  a Vorurteilen gerein1g-
tes Bild der Geschichte, sondern die Einsicht, dals die Beurteilung der histo-
rischen Begebenheiten wesentlich VASSE Kirchengeschichte gehört®‘ „Allein
dies Register ber die sog!  {IecBn Merkwürdigkeiten der Kirchenge-
schichte, 1st ohne wahren utzen für u11$s selbst un unNseIEC Zeitgenossen,
WE CS nicht miıt stetier un! fortgehender Beurtheilung verbunden i1st )462.
Beurteilen bedeutet In diesem Zusammenhang, da[fs Semler PeıNne Brücke
seıiner C eCHEN Gegenwart schlägt und dals Geschichte erst B wahrer wirk-
licher Relation uns  465 entsteht. TSt diese Form der Geschichte
achn Semler ZU  —_ enntnıs csowochl der Alten Kirche als auch der eigenen Kir-
che: „WIr en CS der Historıie danken, dafls WIT den besonderen

möglicht EeTSE. Inhalt und Evidenz des göttlichen Wortes eigenständig ertfassen und
nach der chrift glauben.

Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und
Mirackel, (wıe Anm. 38) „Solchen en ausländischen ‚Wa hat TUS,
Zwinglius abgeworien, un: die göttliche ArtTtT der christlichen Religion wieder herzu-
tellen, angeflangen. Das me1lste, welches noch Jetz einen Schein VO Anstols der ele-
genheit Einwürfen gie betriit historische Bestimmungen, die dQus$s der und jener
Zeıt, VO  — den un jenen Lehrern, nach ihren Zeitumständen, festgesetzt worden; dis 1st
der Character; der die Historlie der eligion, die Verschiedenheit der ausserlichen An-
nahme un der öffentlichen Uebung der christlichen eligion, angehet; bDer nNn1IC. der
christlichen TE un: Religion auf ew1g eigenthümlich.“

61 Semiler nenn daher In den kirchengeschichtlichen Kompendien strittige Fragen
der Forschung, nımmt deutlich tellung und sucht keinen Mittelweg WI1€ Mosheim,
sondern bezieht 1ne Posıtion. Eın schönes Beispiel 1st die ese VO Dodwell Mosheım
erwähnt War die These VOIl Dodwell dafs die Anzahl der Martyrer egrenzt un: He
ringer War als I1la  - weithin annımmt, versucht selbst Der einen Mittelweg einzuschla-
gcCch ach Mosheim nN1IC. viele artyr WI1€e oft behauptet, ber uch nicht

wenige wWI1e Dodwell vielleicht Vermu Institutiones Historlae ecclesiastıcae
t1quae ei recentlorI1s, (wıe Anm. 24) aeCcC Pars } S11 325 Anders Semler,
schreı „Dodwell hat ersten de paucıitate Martyrum eEeIwWw. gründliches gesagtl; sehr
viele lassen sich VO  > TOMMEN Einbildungen täuschen, WE die ede 1st VO  - den ersten

risten.  4 (Versuc eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, . [wıe
Anm. 24)

Versuch eines fruchtbaren Auszug aus der Kirchengeschichte, E, (wıie Anm.
3 Vorrede Vgl Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr ail1-
zuklären, (wıe Anm 49) „Ich rkühne mich I1, WITr en DIs hierher keine
wahre Kirchenhistorie, ange WIr die Zeichnung und die Materialien noch unbeurt-
heilt behalten, welche die genann katholische Kirche u1ls VO  - den Tel ersten Jahr-
hunderten gemacht Hhatı“

Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wıe Anm 49)
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aat, welcher Kirche el besser kennen  «“ 64. Semler Tormuliert In den
dUer Jahren sSeIN OoNnzept der Geschichte d US; wendet siıch niıicht mehr 11UT

unterschiedliche Formen NnOormatıver Betrachtung der Geschichte,
sondern beschreibt die Alternative. An die Stelle der Nnormatıven Funktion
der Geschichte T Jetz die historische Begründung aktueller, subjektiver
Einsichtungen un Haltungen. Das Ziel historischer Arbeit 1st eı nicht
die Einordnung gegenwartiger Begebenheiten In eine Entwicklung, also
eiNe historisierte Form der Nnormatıven Funktion der Geschichte, welche die
Bindung die In der Vergangenheit gesetizten Bedingungen historisch
pliziert. Die historische Begründung T lart bei Semler vielmehr Entschei-
dungen, die sich VOo tradierten ustern unterscheiden, un: Semler hält die
Kenntnis der Vergangenheit un die Ireie Gestaltung der zeitgenössischen
Theologie un: Kirche aufeinander bezogen

Fur Semiler beginnt mıt dem hiermit beschriebenen Umbruch 1mM Ver-
staändnıis VO Geschichte die protestantische Kirchengeschichtsschreibung.
AAr Grundlegung der historischen Arbeit gehört Del Semler die Kritik un
Geschichte der protestantischen Geschichtsschreibung®”?, un hiest INa  a sSEe1-

Ausführungen, wird eutilc dals für Semler die protestantische Kır-
chengeschichtsschreibung gerade erst, also In den etizten Jahrzehnten des

Jahrhunderts, begonnen hat Semler erwaähnt lobend die Arbeit der
Iranzösischen Gelehrten®®, die Arbeit der Mauriner®”, die Werke VO  a H-
lemont®®, Bossuet, aber auch VO  s Simon, Huet un!: Rleuzy®, dann fest-
zustellen, da die deutschen protestantischen Versuche gegenüber diesen
Werken weIıt zurückgeblieben sind/% Einen TUN: sieht Semler ın den Arı
beitsbedingungen: Eın lutherischer eologe hatte gewOhnlich Geldsorgen,

Versuch christlicher Jahrbücher, 1, (wıe Anm 35) Vorrede
65 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr auifzuklären,

(wıe Anm 49) 5596
Zu den Lebensbedingungen In Frankreich siehe die Untersuchung E Ancienne

Academie VO  — HenrIı1 udanton, Le metier d’historien XVIlle siecle, 1n Revue
d’histoire modern el contemporaine Ar 1976 481—-500

Vgl Pıerre asnau Les [TavauxXx d’erudition des Mauristes XVIIIe siecle, iın
Historische Forschung 1mM Jahrhunderrt. Organisatıon, Zielsetzung, Ergebnisse,
Deutsch-Französisches Historikerkolloquium des Deutschen Historischen Instituts Parıs
—n Parıser Historische Studien 13 Bonn 1976, H2221

Neue Versuche die Kirchenhistorie der eXStieEN Jahrhunderte mehr auizuklären,
(wıe Anm 49)

Vorrede Samuel Glarke, Dıe Schrift=Lehre VO  e der Dreyeinigkeit worinn jede
Stelle des Neuen JTestaments, die diese Lehre angeht, besonders betrachtet und die Ott-
heit NSTES Hochgelobten Heilands nach den Schriften bewiesen und erklärt Wird,
Frankfurt/Leipzig 1774 (Zu Clarke siehe: Thomas Pfizenmaier, The Irıniıtarıan Theo-
10gV f Dr. Samue|l Clarke [1675-1729], Context, SOUurces, anı GOoNtroversy Studies
ın the History of Christian Thought > Leiden/New York/Kö6öln OS Vgl Joh Salo-

Semilers Lebensbeschreibung von ihm selbst abgefaßt, (wıe Anm 36) 169
173 Volständiger Auszug AuUs der Kirchengeschichte der risten, wıe Anm 41) Vor-
rede

Ferdinand Christian Baur zZI1e ıIn seinen AusIiührungen ZUTLE eschichtsschrei-
bung VO  — Semler dieser Stelle iıne Verbindung Gottiried Arnold un vermilst e1-
NEeE  an| 1nwels auf Mosheim Dıie Epochen der kirchlichen Geschichtsschreibung, Tübin-
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kaufte sich keine Bücher un! hatte auch keinen Zugang einer hin-
reichend ausgestattetien Bibliothek, da CS diese in Deutschland aum BEBE*
ben hat/! Ks mulsten sich TÜr Semler aber nicht LLUT die Umstände andern,
sondern VOTI em die Voraussetzungen historischer Arbeit. Lutherische
Theologen versuchen 11UI deshalb ihre Einsichten miıt altkirc  ichen lexten

belegen, weil 6S1€E die katholische Tamısse teilen, daß die umme christ-
licher Religion bereılits In der Alten Kirche gebilde wurde un!: immer
unveränderlich eine einzige bleibt’?2 1ese Form der Geschichtsschreibung
unterdrückt die Irele Entfaltung der Religion, un Semler ordert VO  — sEe1-
1E lutherischen Zeıitgenossen, die Kirchengeschichte VO  _ der entgegenNge-
ei71eNn Tamısse konstruleren un! siıch VO dem normatıven Zugang
lösen.

Dıie Au{fgabe formuliert Semler bereits In den iruüuhen lexten HET berichtet
1759, dafß davon ausg1ing, dafß c$5 wesentliche Stücke des Christentums
g1iDt, nämlich die altkirchlichen articuli€l denen 11la  W VO  ün Jugend B
lernt hat zuzustimmen ‚ICH wollte C5 mıt etlichen hundert Zeugnissen Al
FEr atier belegen, dals eigentlich der gemeine Inhalt des altesten Symboli,
das esen der christlichen Lehre WIT.  16 enthält; ingegen alle übrige
nähere Bestimmungen un Unterscheidungen in den ın gehörenden
Vorstellungen, nicht welter jemand verbinden  n73‘ Es bleibt be1l der Be-
schreibung In der Vergangenheit. Dıe Einsicht, dals unmöglic. alle Christen
asse1lbe denken können, dals solange die rde steht, e keine Übereinstim-
MUNg In den theologischen Vorstellungen geben werde/* Semler
der Überzeugung, dals „n historischen Vorstellungen Pine Gleichheit nicht
möglich“ ist’>

Historische Arbeit un die Einsicht In die Verschiedenheit
der Vorstellungen

In der Beschreibung historischer Arbeit verbindet Semler die Lehre VO

Stand- oder Sehepunkt mıiıt seinem Begrilf der historischen Umstände. H1-
storische Arbeit folgerichtig dem 1INDIIC. In Verschiedenheiten, die
estimmte Lehrsätze In verschiedenen Perspektiven un!: PxXie HTC

BeH 1852 IND  = Hildesheim 133) DIie Bemerkungen über die Rückständigkeit
protestantischer Kirchengeschichtsschreibung sind auft der olhle des Jh.s gebildet.

5 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wie Anm. 49) f vgl Joh Salomo Semlers Lebensbeschreibung VO  — ihm selbst
abgefaßt, E (wıe Anm 36) 154

Versuch christlicher Jahrbücher der ausführlicher Tabellen über die Kirchenge-
schichte, Z 1786, Vorrede; Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahr-
hunderte mehr aufzuklären, (wıe Anm 49) 153 53

Siegmund aCcOo| Baumgarten, Kurzer Begrif der theologischen Streitigkeiten ZU

academischen Gebrauch VO  — mıiıt einer Vorrede VO  — der eutigen Polemik her-
ausgegeben VO  — Johann Salomo Semler, (Vorrede, unpagınlert 1759

Kurzer Begrif der theologischen Streitigkeiten, Vorrede, vgl Untersuchungen
Theologischer Streitigkeiten, I Vorrede, (wıe Anm 32} Z}

F Untersuchungen Theologischer Streitigkeiten, A Vorrede, (wie Anm 1)
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unterschiedliche Lektüre annehmen. Semler zieht wWI1e auch Chladenius’®
den Vergleich mıt einem physikalischen Körper, der Je ach Blickwinkel,Entiernung, Ort un Zeıt unterschiedlich wahrgenommen wird ach Sem-
ler verhalten sich allgemeine atze, aber auch exte un: Institutionen 1NSO-
fern WI1e eın Orper, als S1e Je ach historischen Umständen unterschiedlich
verstanden werden‘”. 1ese Verschiedenheit, die den Gegenstäaänden histori-
scher Arbeit anhaftet, annn nicht überwunden werden: Semler versteht S1€e
als zugrundegelegt „n dem Reiche der Natur un In der bürgerlichen Gesel-
schaft“/® un mMuUu sS1e sowohl auf den Gegenstand als auch auf die Arbeit
des Historikers beziehen. Ursprüngliche Lehrsätze un: ihr Sınn wurden
ach Semler verändert, sobald Ila  w die historischen Umstände nicht mehr
mMı  edachte oder nicht mehr kannte, zumal sS1Ee 1m ext selbst mels VOTaus-
gesetzt un: I11UT selten Tklärt werden. ber 1St der Weg zurück der Quel-le, den historischen Umständen un der Absicht des utors möOöglich? ach
Semler gibt CS L1UT eiıine ursprüungliche Bedeutung historischer atze, alle
weılteren Interpretationen sind unzutreifende Vorstellungen der Leser’?.
ugleic beobachtet Semler, dals die eser sıch die Erkenntnis des herme-
neutisch Wahren 1Ur deshalb zuschreiben, weil S1E die VOoO ihrem JjewelligenStandpunkt kohärente Interpretation mıt dem Gegenstand der Interpreta-t1ıon verwechseln. O ange S1e In einem gewissen Standpunkte gleichsameine ahrheı oder Satz VOoON einem inge bleiben, un einerley Ver-
standeskraft, auftf einerley Art oder In einerley Grad, darauf wenden: lanı=

halten S1€E ihre Vorstellung VOoO  3 dieser anhnrheı oder atze für überein-
stiımmig mıt dem ınge selbst, WI1e C sıch Paulus vorgestellet hat Oder für
wahr“®%

Diese Beobachtung Hhat eine oppelte Au{fgabe: Semiler Tklärt hiermit,WI1IeEe N der 1eiza Vo Lehrsätzen In der Geschichte der Kirche gekom-
IHe  e 1Sst, un begründet, dals diese Verschiedenheit In den Vorstellungenlegitim, „nicht gottlos“ war®!. Historische Verschiedenheiten un: Umstände
ehören ZU gedanklichen Instrumentarium des Historikers, die Ver-
gangenheit erfassen. Es zunachst aber bei Semler die Rüc  indungauft die individuelle Perspektive des Historikers In seiner Arbeit 1ese Liindet

Chladenius’ Abhandlung „Einleitung ZUT richtigen Auslegung vernüniftiger Re-
den und Schrifften“ hat Semler besessen (Sıehe Anm Von einer Begegnung mıiıt
Chladenius In Erlangen berichtet Semler In seiner Lebensbeschreibung VO  3 ihm selbst
abgefaßt k 1785 151 (vgl Zum Andenken einer würdigen Frau |Geden-ken Christina Magdal. Philipp. Semlerin, geb Döberin]. Nebst ein1ger Nachricht sSEe1-
116585 eigenen Lebens un beygefügten Verzeichniß sammtlicher Schriften VO  } Johann
Salomo er BT 41) Auft den Zusammenhang zwischen Chladenius und
Semler hat Reinhart Koselleck hingewiesen (Standortbindung und Zeitlichkeit, [ wieAnm 18] 33—35). Auf die beiden Abschnitte In der Lebensbeschreibung hat Gottfiried
Hornig hingewiesen Johann Salomo Semler. Studien en und Werk des Hallenser
Aufklärungstheologen, | wıe Anm 2 79

Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, E: Vorrede, WI1e€E Anm 15
Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, E Vorrede WI1e Anm
Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, E Vorrede WI1IE Anm 372
Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, 1, Vorrede WI1IeEe Anm
Untersuchung Theologischer Streitigkeiten, { Vorrede, W1e Anm 32

Zischr.f.K.G.
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sich LE ın Auseinandersetzung un Weiterführung VO Mosheim. Semler
zit1ert Mosheims Deliniıtion VO  e Kirchengeschichte a1is -KRine deutliche un:
aufrichtige Erzählung der Begebenheiten, welche die chrıstliıche Gesell-
schafit entweder VO aussemn angehen, Oder die selbst In dieser Gesellschait
WITKlıc worden  4182 Semiler stellt dieser Definition „AHe Historle
1st eine Erzählung, Darstellung, ammlung olcher Begebenheiten, welche
ihr Urheber Har merkwürdig, für nützlich, auch ohl selbst, Was ihn etirı
TÜr wahr haält Diese besondre Bestimung, welilche den UrheberC SC
Ort vornemlich her“$>. Dıe Einsicht In die Verschiedenheit historischer
Meınungen un Umstände 1st ]Jer nicht L1UL der Ertrag historischer Arbeit,
sondern wird auft die historische Arbeit un: den Historiker selbst bezogen
DIie Erzählungen estimmter Begebenheiten sind ımmer voneinander
terschieden 11n ZWarTr deshalb, weil S1€ unterschiedliche Verlasseren 1a
die Verfasser historischer Erzählungen nıicht Abschreiber sind, mMuUuUssen die
Erzählungen ebenso vielfältig se1in wWI1e ihre Verilasser sich ach Fähigkeiten,
€1 un außeren Umständen unterscheiden®** Dıe Historiker seizen
unterschiedliche ErzählungenI}, un Semler vergleicht die histo-
rischen Nachrichten mıt Zilfern, die Je ach Kombıinatıon unterschiedliche
Summen ergeben. Dıie Verschiedenheit historischer Erzählungen hat die
gleiche Berechtigung wW1e die Verschiedenheit historischer Gegenstände un
S1€E 1st In ahnlicher Weise unvermeidlich: „vieles hat der Historiker selbst
vorsetzlich oder unvorsetzlich, ZUu  — Historie eben jetz erschaffen Der Eın-
flus des Willens, Vorsatzes, Endzweckes, ob wn gleich eben Jefzt eTrst da 1St,
un nicht In alter Zeıt da WarTr gie der Erzählung eine wirkliche Richtung,
die In der Begebenheit selbst ehedem nıcht da WalHOT

DIie Tatsache, da die Erzählung sich nıcht mı1t den Begebenheiten der
Vergangenheit eC ist der nla der Kritik historischen Entwürfen
un! nla VO  — »n Versuchen“. DIie stetige eV1ISION ist nOt1g, weil die
Geschichte eiıne Funktion ıIn der jeweiligen Gegenwart des Historikers hat
ugleic macht Semiler auftf Schwerfälligkeit der Geschichte auimerksam
un: autf die Schwierigkeit, Geschichtsbilder andern. Semler sieht den
Grund hierfür In dem prägenden Einiluls desjenigen Historikers, der die Hr-
zahlung zuerst zusammengestellt hat, un als bedeutendes eispie
Eusebs Kirchengeschichte®®. Ist I1la  gu sich aber dieses Einilusses bewulst, gilt

Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wie Anm. 49)

8& 3 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wıie Anm 49)

Zu vergleichen i1st der 1768 geschriebene Aufsatz VO  — Joh Christoph atterer,
Vom andor': und Gesichtspunct des Geschichtschreibers der der eutsche Livlus, (wıe
Anm. %} ‚atterer formuliert Vergleich zwischen Livius und einem deutschen Hısto-
riker der römischen Geschichte die Bedeutung der Standortbindung und Perspektivität
der historischen Arbeit dQUus, hne €1 ber w1e€e Semler 1788 einer vergleichbar
grundsätzlichen Aussage E gelangen.

85 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wıe Anm 49)

Joh. Salomo Semlers Lebensbeschreibung VO ihm selbst abgefalst, Z (wıe
Anm 36) 16  \O
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C555 die historischen Fragen einen Autor WI1E Euseb tellen un die
historischen Umstände, aber auch die Absicht Eusebs un: VOT em die
Adressaten seines Werkes analysieren.

Die Einiführung der Unterscheidung zwischen öffentlicher
un priıvater eligion

Eichhorn schreibt In seinem Nachruf auftf Semler: „Ohngefähr3 Jahr
1760 WarTr Olfentlich Tür das erkannt, VWads nachher och VOoO Jahre
1E€„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  67  es die historischen Fragen an einen Autor wie Euseb zu stellen und die  historischen Umstände, aber auch die Absicht Eusebs und vor allem die  Adressaten seines Werkes zu analysieren.  3. Die Einführung der Unterscheidung zwischen öffentlicher  und privater Religion  J.G. Eichhorn schreibt in seinem Nachruf auf Semler: „Ohngefähr ums Jahr  1760 war er öffentlich für das erkannt, was er nachher noch volle 20 Jahre  blieb ... Mit dem Jahre 1780 gieng, wie mit Semlers ganzem Wesen ... eine  große Aenderung vor. Man findet in seinen dogmatischen Urtheilen gegen  seine ehemaligen nicht nur einen Abstand, der oft in Contrast übergeht,  sondern er ergießt sich auch in weitläuftige Digressionen über öffentliche  und Privat=Religion so oft und langweilig, daß man ihn mit steter Besorgniß  ließt, es möchte bald dieser Saite eine neue Berührung ihn zu ähnlichen  Betrachtungen hinreissen“®’. Eichhorn schätzt andere Seiten an Semler,  den er als innovativen Historiker lobt, und dessen Leistung in der Erfor-  schung altkirchlicher Quellen er hervorhebt. Er gehört jedoch zu denjeni-  gen Zeitgenossen Semlers, die mit Befremden auf Semlers Unterscheidung  von öffentlicher und privater Religion reagieren und darin einen Rückzug  ins Private wahrnehmen, der angesichts der Religionspolitik der späten 80er  Jahre Semlers Eintreten für die Gewissensfreiheit in Frage stellte®, Eich-  horn lenkt die Aufmerksamkeit auf Semlers Werk vor und neben der Unter-  scheidung zwischen öffentlicher und privater Religion, und es ist sicher  richtig, daß seine historischen Arbeiten diese Unterscheidung nicht voraus-  setzen. Sie bringen diese Unterscheidung allerdings hervor, und die Frage  stellt sich, wie Semlers Überlegungen zur historischen Arbeit und Methode  von der Unterscheidung zwischen öffentlicher und privater Religion betrof-  fen sind.  Der Begriff der Privatreligion fällt erst in den 80er Jahren, wie Eichhorn  beobachtet; Semler entwickelt den Gedanken aber bereits früher und zwar  ausgehend von dem Gegensatz zwischen einer äußerlichen und innerlichen  Religion. 1767 verfaßt Semler eine kurze Abhandlung über den Wunder-  glauben, der nach Semler erst mit der Wende zum 4. Jahrhundert einsetzt®?.  Die Wunder, die eine sinnliche, äußere Bestätigung des Glaubens darstellen,  treten damit in einer Zeit auf, in der, so Semlers Rekonstruktion, die Konso-  lidierung der öffentlichen Religion zum Abschluß kommt. Wunder- und  Reliquienfrömmigkeit, Märtyrerverehrung und verschiedene Riten sind  äußerliche Handlungen, die das Wachstum des moralischen inneren Chri-  stentums hindern, auf denen nach Semler aber die öffentliche Religion ge-  rade beruht. Die äußeren Bestimmungen, zu denen der „äußerliche Gottes-  87 Johann Salomo Semler. Einige Bemerkungen über seinen litterarischen Charac-  ter, [ohne Ort] 1793, 24 36 f.  88 vgl ebd. 162171  $? Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 40.Miıt dem Jahre 1780 gieng, WI1IeEe mıiıt Semilers SdNZCIMN esen„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  67  es die historischen Fragen an einen Autor wie Euseb zu stellen und die  historischen Umstände, aber auch die Absicht Eusebs und vor allem die  Adressaten seines Werkes zu analysieren.  3. Die Einführung der Unterscheidung zwischen öffentlicher  und privater Religion  J.G. Eichhorn schreibt in seinem Nachruf auf Semler: „Ohngefähr ums Jahr  1760 war er öffentlich für das erkannt, was er nachher noch volle 20 Jahre  blieb ... Mit dem Jahre 1780 gieng, wie mit Semlers ganzem Wesen ... eine  große Aenderung vor. Man findet in seinen dogmatischen Urtheilen gegen  seine ehemaligen nicht nur einen Abstand, der oft in Contrast übergeht,  sondern er ergießt sich auch in weitläuftige Digressionen über öffentliche  und Privat=Religion so oft und langweilig, daß man ihn mit steter Besorgniß  ließt, es möchte bald dieser Saite eine neue Berührung ihn zu ähnlichen  Betrachtungen hinreissen“®’. Eichhorn schätzt andere Seiten an Semler,  den er als innovativen Historiker lobt, und dessen Leistung in der Erfor-  schung altkirchlicher Quellen er hervorhebt. Er gehört jedoch zu denjeni-  gen Zeitgenossen Semlers, die mit Befremden auf Semlers Unterscheidung  von öffentlicher und privater Religion reagieren und darin einen Rückzug  ins Private wahrnehmen, der angesichts der Religionspolitik der späten 80er  Jahre Semlers Eintreten für die Gewissensfreiheit in Frage stellte®, Eich-  horn lenkt die Aufmerksamkeit auf Semlers Werk vor und neben der Unter-  scheidung zwischen öffentlicher und privater Religion, und es ist sicher  richtig, daß seine historischen Arbeiten diese Unterscheidung nicht voraus-  setzen. Sie bringen diese Unterscheidung allerdings hervor, und die Frage  stellt sich, wie Semlers Überlegungen zur historischen Arbeit und Methode  von der Unterscheidung zwischen öffentlicher und privater Religion betrof-  fen sind.  Der Begriff der Privatreligion fällt erst in den 80er Jahren, wie Eichhorn  beobachtet; Semler entwickelt den Gedanken aber bereits früher und zwar  ausgehend von dem Gegensatz zwischen einer äußerlichen und innerlichen  Religion. 1767 verfaßt Semler eine kurze Abhandlung über den Wunder-  glauben, der nach Semler erst mit der Wende zum 4. Jahrhundert einsetzt®?.  Die Wunder, die eine sinnliche, äußere Bestätigung des Glaubens darstellen,  treten damit in einer Zeit auf, in der, so Semlers Rekonstruktion, die Konso-  lidierung der öffentlichen Religion zum Abschluß kommt. Wunder- und  Reliquienfrömmigkeit, Märtyrerverehrung und verschiedene Riten sind  äußerliche Handlungen, die das Wachstum des moralischen inneren Chri-  stentums hindern, auf denen nach Semler aber die öffentliche Religion ge-  rade beruht. Die äußeren Bestimmungen, zu denen der „äußerliche Gottes-  87 Johann Salomo Semler. Einige Bemerkungen über seinen litterarischen Charac-  ter, [ohne Ort] 1793, 24 36 f.  88 vgl ebd. 162171  $? Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 40.eINeEe
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Silke-Petra Bergjan

dienst  M SOWIE die Lehrsätze gehören, deilinlieren eine Religionspartel,
chen sS1€e erkennbar un sind er unentbehrlich S1e sind notwendig zeıt-
und ortsgebunden un veränderlich?®. Der öffentliichen eıte der eligion
stellt Semler das innere Christentum un! insbesondere die Vorstellungen
gegenüber, „welche blos der tillen un ehrlichen Untersuchung eines aui-
richtigen Christen inr Daseyn“ verdanken?!. Damıiıt hat Semler bereits das
Muster entdeckt, das ın der Canonsschriit auf den (öffentlichen un! pr1-
vaten) eDrauCc der biblischen Bücher anwendet??. iıne annlıche N-
überstellung findet sich 1n den Schriften dus den Jahren EL RA ıun K AA DIie
cAnrıstlıche eligion annn L1UT innerlich begriffen werden, und dieses Nnner-
1C Für-wahr-halten wird VO der außeren Mitgliedschaflt In einer Kirche
unterschieden?°. Verbindlichkei VO Lehrinhalten wird der eigenen indivi-
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„ausserlichen Einigkeit der kirc  ıchen Geselschaft“, ohne die Freiheit des
einzelnen Christen aufzuheben”?”, da I1la  — mıt außeren Mitteln nıcht auf die
innere Überzeugung einwirken kann?®. DIie außerliche Religionsordnung
gehört ZUL aulserlıiıchen Gesellschaft un macht S1€ als zusammengehörige
Gesellschait sichtbar?”; s1€ 1st das vinculum publicum societatis?® un gehört
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Versuch ein1ger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und
Mirackel, (wıe Anm. 38) 1: „und Ila  e sSo. N1IC noch immertiort das allerwichtigste
und allervornehmste der SalNzZeN eligion AaQus en den Satzen machen, die ehedem die
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christlichen eligion, wWI1e sich die besondern Partheyen durch dergleichen atze VO

einander, 1n der ausserlichen Religionsübung, WIE In Trachten, unterscheiden68  Silke-Petra Bergjan  dienst“ sowie die Lehrsätze gehören, definieren eine Religionspartei, ma-  chen sie erkennbar und sind daher unentbehrlich. Sie sind notwendig zeit-  und ortsgebunden und veränderlich”®. Der öffentlichen Seite der Religion  stellt Semler das innere Christentum und insbesondere die Vorstellungen  gegenüber, „welche blos der stillen und ehrlichen Untersuchung eines auf-  richtigen Christen ihr Daseyn“ verdanken?!. Damit hat Semler bereits das  Muster entdeckt, das er in der Canonsschrift auf den (öffentlichen und pri-  vaten) Gebrauch der biblischen Bücher anwendet*?, Eine ähnliche Gegen-  überstellung findet sich in den Schriften aus den Jahren 1773 und 1774. Die  christliche Religion kann nur innerlich begriffen werden, und dieses Inner-  liche Für-wahr-halten wird von der äußeren Mitgliedschaft in einer Kirche  unterschieden®?. Verbindlichkeit von Lehrinhalten wird der eigenen indivi-  duellen Überzeugung gegenübergestellt. Die Entscheidungen der altkirch-  lichen Konzilien haben nur eine äußere Verbindlichkeit?*, sie dienen der  „äusserlichen Einigkeit der kirchlichen Geselschaft“, ohne die Freiheit des  einzelnen Christen aufzuheben®>, da man mit äußeren Mitteln nicht auf die  innere Überzeugung einwirken kann?°. Die äußerliche Religionsordnung  gehört zur äußerlichen Gesellschaft und macht sie als zusammengehörige  Gesellschaft sichtbar?’; sie ist das vinculum publicum societatis?® und gehört  nicht zum Wesen der Religion.  Mit der Trennung von äußerlicher und innerlicher und von gesellschaft-  licher und moralischer Religion bestimmt Semler zugleich den Ort der Ge-  schichte in der Theologie. Den Äußerungen Semlers zur öffentlichen und  privaten Religion liegt das gleiche Interesse zugrunde, nämlich den Raum  der Gewissensfreiheit zu beschreiben, wie seiner Forderung, sich von den  % Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 51: „und man solte nicht noch immerfort das allerwichtigste  und allervornehmste der ganzen Religion aus allen den Sätzen machen, die ehedem die  äusserliche Unterscheidung der besondren Kirchen und ihrer Rechte von Zeit zu Zeit  ausgemacht haben  . Es gehört zu der öffentlichen abwechselnden Lehrart von der  christlichen Religion, wie sich die besondern Partheyen durch dergleichen Sätze von  einander, in der äusserlichen Religionsübung, wie in Trachten, unterscheiden ... aber  die christliche Religion, die eine Sinnesänderung mit sich bringt ... wird durch diese  Lehrsätze ... nicht vornemlich oder allein angerichtet und beybehalten.“  9l Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 61.  92 Abhandlung von freier Untersuchung des Canon; nebst Antwort auf die tübingi-  sche Vertheidigung der Apocalypsis, Erster Theil, Halle ? 1776 (1771), z.B. 24.  93 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Bd. 1, (wie Anm.  39) Vorrede.  % Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, Halle 1777 (lat. 1774), 8 8, vgl. 88 4,54.  95 Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, (wie Anm. 94) 8 4.  % WVorrede zu: Samuel Clarke, Die Schrift=Lehre von der Dreyeinigkeit, (wie Anm.  70).  27 Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33) Vorrede.  9 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  (wie Anm. 49) 26.  ZKG 113. Band 2002/1bDer
die christliche Religion, die ıne Sinnesänderung mıit sich bringt68  Silke-Petra Bergjan  dienst“ sowie die Lehrsätze gehören, definieren eine Religionspartei, ma-  chen sie erkennbar und sind daher unentbehrlich. Sie sind notwendig zeit-  und ortsgebunden und veränderlich”®. Der öffentlichen Seite der Religion  stellt Semler das innere Christentum und insbesondere die Vorstellungen  gegenüber, „welche blos der stillen und ehrlichen Untersuchung eines auf-  richtigen Christen ihr Daseyn“ verdanken?!. Damit hat Semler bereits das  Muster entdeckt, das er in der Canonsschrift auf den (öffentlichen und pri-  vaten) Gebrauch der biblischen Bücher anwendet*?, Eine ähnliche Gegen-  überstellung findet sich in den Schriften aus den Jahren 1773 und 1774. Die  christliche Religion kann nur innerlich begriffen werden, und dieses Inner-  liche Für-wahr-halten wird von der äußeren Mitgliedschaft in einer Kirche  unterschieden®?. Verbindlichkeit von Lehrinhalten wird der eigenen indivi-  duellen Überzeugung gegenübergestellt. Die Entscheidungen der altkirch-  lichen Konzilien haben nur eine äußere Verbindlichkeit?*, sie dienen der  „äusserlichen Einigkeit der kirchlichen Geselschaft“, ohne die Freiheit des  einzelnen Christen aufzuheben®>, da man mit äußeren Mitteln nicht auf die  innere Überzeugung einwirken kann?°. Die äußerliche Religionsordnung  gehört zur äußerlichen Gesellschaft und macht sie als zusammengehörige  Gesellschaft sichtbar?’; sie ist das vinculum publicum societatis?® und gehört  nicht zum Wesen der Religion.  Mit der Trennung von äußerlicher und innerlicher und von gesellschaft-  licher und moralischer Religion bestimmt Semler zugleich den Ort der Ge-  schichte in der Theologie. Den Äußerungen Semlers zur öffentlichen und  privaten Religion liegt das gleiche Interesse zugrunde, nämlich den Raum  der Gewissensfreiheit zu beschreiben, wie seiner Forderung, sich von den  % Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 51: „und man solte nicht noch immerfort das allerwichtigste  und allervornehmste der ganzen Religion aus allen den Sätzen machen, die ehedem die  äusserliche Unterscheidung der besondren Kirchen und ihrer Rechte von Zeit zu Zeit  ausgemacht haben  . Es gehört zu der öffentlichen abwechselnden Lehrart von der  christlichen Religion, wie sich die besondern Partheyen durch dergleichen Sätze von  einander, in der äusserlichen Religionsübung, wie in Trachten, unterscheiden ... aber  die christliche Religion, die eine Sinnesänderung mit sich bringt ... wird durch diese  Lehrsätze ... nicht vornemlich oder allein angerichtet und beybehalten.“  9l Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 61.  92 Abhandlung von freier Untersuchung des Canon; nebst Antwort auf die tübingi-  sche Vertheidigung der Apocalypsis, Erster Theil, Halle ? 1776 (1771), z.B. 24.  93 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Bd. 1, (wie Anm.  39) Vorrede.  % Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, Halle 1777 (lat. 1774), 8 8, vgl. 88 4,54.  95 Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, (wie Anm. 94) 8 4.  % WVorrede zu: Samuel Clarke, Die Schrift=Lehre von der Dreyeinigkeit, (wie Anm.  70).  27 Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33) Vorrede.  9 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  (wie Anm. 49) 26.  ZKG 113. Band 2002/1wird UrcC. diese
Lehrsätze68  Silke-Petra Bergjan  dienst“ sowie die Lehrsätze gehören, definieren eine Religionspartei, ma-  chen sie erkennbar und sind daher unentbehrlich. Sie sind notwendig zeit-  und ortsgebunden und veränderlich”®. Der öffentlichen Seite der Religion  stellt Semler das innere Christentum und insbesondere die Vorstellungen  gegenüber, „welche blos der stillen und ehrlichen Untersuchung eines auf-  richtigen Christen ihr Daseyn“ verdanken?!. Damit hat Semler bereits das  Muster entdeckt, das er in der Canonsschrift auf den (öffentlichen und pri-  vaten) Gebrauch der biblischen Bücher anwendet*?, Eine ähnliche Gegen-  überstellung findet sich in den Schriften aus den Jahren 1773 und 1774. Die  christliche Religion kann nur innerlich begriffen werden, und dieses Inner-  liche Für-wahr-halten wird von der äußeren Mitgliedschaft in einer Kirche  unterschieden®?. Verbindlichkeit von Lehrinhalten wird der eigenen indivi-  duellen Überzeugung gegenübergestellt. Die Entscheidungen der altkirch-  lichen Konzilien haben nur eine äußere Verbindlichkeit?*, sie dienen der  „äusserlichen Einigkeit der kirchlichen Geselschaft“, ohne die Freiheit des  einzelnen Christen aufzuheben®>, da man mit äußeren Mitteln nicht auf die  innere Überzeugung einwirken kann?°. Die äußerliche Religionsordnung  gehört zur äußerlichen Gesellschaft und macht sie als zusammengehörige  Gesellschaft sichtbar?’; sie ist das vinculum publicum societatis?® und gehört  nicht zum Wesen der Religion.  Mit der Trennung von äußerlicher und innerlicher und von gesellschaft-  licher und moralischer Religion bestimmt Semler zugleich den Ort der Ge-  schichte in der Theologie. Den Äußerungen Semlers zur öffentlichen und  privaten Religion liegt das gleiche Interesse zugrunde, nämlich den Raum  der Gewissensfreiheit zu beschreiben, wie seiner Forderung, sich von den  % Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 51: „und man solte nicht noch immerfort das allerwichtigste  und allervornehmste der ganzen Religion aus allen den Sätzen machen, die ehedem die  äusserliche Unterscheidung der besondren Kirchen und ihrer Rechte von Zeit zu Zeit  ausgemacht haben  . Es gehört zu der öffentlichen abwechselnden Lehrart von der  christlichen Religion, wie sich die besondern Partheyen durch dergleichen Sätze von  einander, in der äusserlichen Religionsübung, wie in Trachten, unterscheiden ... aber  die christliche Religion, die eine Sinnesänderung mit sich bringt ... wird durch diese  Lehrsätze ... nicht vornemlich oder allein angerichtet und beybehalten.“  9l Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die vielen Wundercuren und  Mirackel, (wie Anm. 38) 61.  92 Abhandlung von freier Untersuchung des Canon; nebst Antwort auf die tübingi-  sche Vertheidigung der Apocalypsis, Erster Theil, Halle ? 1776 (1771), z.B. 24.  93 Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte, Bd. 1, (wie Anm.  39) Vorrede.  % Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, Halle 1777 (lat. 1774), 8 8, vgl. 88 4,54.  95 Versuch einer freiern theologischen Lehrart zur Bestätigung und Erläuterung sei-  nes lateinischen Buches, (wie Anm. 94) 8 4.  % WVorrede zu: Samuel Clarke, Die Schrift=Lehre von der Dreyeinigkeit, (wie Anm.  70).  27 Versuch christlicher Jahrbücher, Bd. 1, (wie Anm. 33) Vorrede.  9 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  (wie Anm. 49) 26.  ZKG 113. Band 2002/1N1IC vornemlich der allein angerichtet un beybehalten.“
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„Versuch eines iruchtbaren AUuszugs dus der Kirchengeschichte“

überlieferten ustern der Geschichtsschreibung un: insbesondere VOoO e1l-
181 NnOormatıven Spruc der Geschichte rennen Dıe Auswirkungenauf das Verstandnis VOoO  n Geschichte Jjedoch sSiınd eweils unterschi  lich Auft
der einen Seite steht die historische Arbeit In einem deutlichen Gegenwarts-ezug un: begründet theologische Einstellungen, auf der anderen C1ItEe

das gleiche Interesse Gewissenstfreiheit un: Toleranz einer Iren-
NUNg VO Geschichte, 1m Sinne historischer Begebenheiten, und eligion.O1g I1la  w der Unterscheidung VOoO OÖffentlicher un privater Religion, annn
Gegenstand der Geschichte 1Ur die außerliche Religion sein??, un mıiıt ih-
E Gegenstand erscheint die Geschichte damit VO achdenke ber das
esen der eligion ausgegrenzt. In seinem etzten grundsätzlichen Werk
Z Alten Kirche, den „Neuen Versuchen die Kirchengeschichte der ersten
Jahrhunderte mehr auizuklären“, schreibt Semler 1788 „Alle moralische
eligion„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  69  überlieferten Mustern der Geschichtsschreibung und insbesondere von ei-  nem normativen Anspruch der Geschichte zu trennen. Die Auswirkungen  auf das Verständnis von Geschichte jedoch sind jeweils unterschiedlich. Auf  der einen Seite steht die historische Arbeit in einem deutlichen Gegenwarts-  bezug und begründet theologische Einstellungen, auf der anderen Seite  führt das gleiche Interesse an Gewissensfreiheit und Toleranz zu einer Tren-  nung von Geschichte, im Sinne historischer Begebenheiten, und Religion.  Folgt man der Unterscheidung von öffentlicher und privater Religion, kann  Gegenstand der Geschichte nur die äußerliche Religion sein®?, und mit ih-  rem Gegenstand erscheint die Geschichte damit vom Nachdenken über das  Wesen der Religion ausgegrenzt. In seinem letzten grundsätzlichen Werk  zur Alten Kirche, den „Neuen Versuchen die Kirchengeschichte der ersten  Jahrhunderte mehr aufzuklären“, schreibt Semler 1788: „Alle moralische  Religion ... kommt in diesem tertio überein, daß in diesen Kennern und  Liebhabern der moralischen Religion eine freie eigene, häusliche, gegen-  wärtige Betrachtung, Urtheil und Anwendung immerfort da ist. Alle histori-  sche, äußerliche, gesellschaftliche Religion hingegen hat nur vorübergegan-  gene, und ehemalige Begebenheiten Christi, der Apostel, der Märtyrer zum  Gegenstande; dies ist ein fremder, einzelner, historischer Gegenstand“100,  Aus der Geschichte der Alten Kirche ist eine Beschäftigung mit fremden, hi-  storischen Gegenständen geworden. Einige Monate zuvor im Sommerse-  mester 1787 hat Semler zum letzten Mal um 11 Uhr eine Vorlesung zu den  ersten vier Jahrhunderten angeboten, wie schon vier Jahre zuvor mit der  Anmerkung, „wenn sich eine zureichende Zahl von Zuhörern dazu finden  sollte“!°!. Möglicherweise sind die Studenten zu seinem Kollegen Nösselt  gegangen, aber Semlers Sicht, daß der historische Glaube nicht zum Wesen  der Religion gehört, scheint hier auf Resonanz gestoßen zu sein, zumal er sie  nur selten ohne scharfe Wertung vorträgt. Das Statische der einmal gesetz-  ten Ordnung, das der äußerlichen Religion anhaftet, verbindet Semler mit  der Bezeichnung „historisch“. Alles Historische gerät in den Widerspruch zu  der Religion, die auf Menschen zielt, die in ihrem Nachdenken fortschreiten  und sich bewegen. „Nur aus Nachdenken, oder Veberlegung wird man ein  moralischer Christ ... das Gegentheil vom historischen todten, stilstehen-  den Glauben“102,  Semler wendet die im 18. Jahrhundert zunehmend verbreitete Trennung  von Recht und Moral auf kirchliche Normen an!®3, so daß entsprechend die  ° Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  Anm. 31) 117  100 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  (wie Anm. 49) 31 f.  101 Hallische Neue Gelehrte Zeitungen vom 23.4.1787 (83. Stück) und vom  20.10.1783 (85./86. Stück).  192 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  Anm. 31) 59  103 Semlers Unterscheidung von öffentlicher und privater moralischer Religion ist  schwer denkbar ohne die Hallenser Professoren Christian Thomasius, Nicolaus Hierony-  mus Gundling (1671-1729) und Georg Friedrich Meier (1718-1777). Vgl. Hinrich Rü-  Pping, Die Naturrechtslehre des Christian Thomasius und ihre Fortbildung in der Thoma-kommt 1n diesem tert1o überein, dals In diesen kennern un:
Liebhabern der moralischen eligion eiNe freie E10eHE, häusliche, N-wartige Betrachtung, Urtheil un Anwendung Immertilort da 1st Alle histori-
sche, aufßerliche, gesellschaftliche eligion ingegen hat 11UTr vorübergegan-
SCHE; un: ehemalige Begebenheiten Christi, der Apostel, der Martyrer ZU
Gegenstande; dies 1STt eın Iiremder, einzelner, historischer Gegenstand“*%,Aus der Geschichte der Alten Kırche 1st eiINeEe Beschäftigung mıt Iremden, h1i-
storischen Gegenständen geworden. Einige Monate 1mM Sommerse-
mMestier PE hat Semler ZU etzten Mal 13 Uhr eine Vorlesung den
eErsten vier Jahrhunderten angeboten, WI1IE schon jer Jahre mıt der
Anmerkung, „WCECNnNn sich eine zureichende Zahl VO  . Zuhörern dazu iinden
sollte“ 101 Möglicherweise sSind die Studenten seinem ollegen Nosselt
CIl aber Semlers 1C dals der historische Glaube nıcht Zu Wesen
der Religion gehört, scheint ]1er auf Resonanz gestoßen se1in, zumal CT s$1e
1Ur selten ohne charfe Wertung vortragt. Das Statische der einmal DESETZ-ten Ordnung, das der aulserliıchen Religion anhaftet, verbindet Semler mıt
der Bezeichnung „historisch“. €es Historische gera In den Widerspruchder Religion, die auf Menschen zielt, die In ihrem achdenken fortschreiten
un: sıch bewegen „Nur dus achdenken, Oder Ueberlegung wIird INa  _ eın
mMoralischer Christ„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  69  überlieferten Mustern der Geschichtsschreibung und insbesondere von ei-  nem normativen Anspruch der Geschichte zu trennen. Die Auswirkungen  auf das Verständnis von Geschichte jedoch sind jeweils unterschiedlich. Auf  der einen Seite steht die historische Arbeit in einem deutlichen Gegenwarts-  bezug und begründet theologische Einstellungen, auf der anderen Seite  führt das gleiche Interesse an Gewissensfreiheit und Toleranz zu einer Tren-  nung von Geschichte, im Sinne historischer Begebenheiten, und Religion.  Folgt man der Unterscheidung von öffentlicher und privater Religion, kann  Gegenstand der Geschichte nur die äußerliche Religion sein®?, und mit ih-  rem Gegenstand erscheint die Geschichte damit vom Nachdenken über das  Wesen der Religion ausgegrenzt. In seinem letzten grundsätzlichen Werk  zur Alten Kirche, den „Neuen Versuchen die Kirchengeschichte der ersten  Jahrhunderte mehr aufzuklären“, schreibt Semler 1788: „Alle moralische  Religion ... kommt in diesem tertio überein, daß in diesen Kennern und  Liebhabern der moralischen Religion eine freie eigene, häusliche, gegen-  wärtige Betrachtung, Urtheil und Anwendung immerfort da ist. Alle histori-  sche, äußerliche, gesellschaftliche Religion hingegen hat nur vorübergegan-  gene, und ehemalige Begebenheiten Christi, der Apostel, der Märtyrer zum  Gegenstande; dies ist ein fremder, einzelner, historischer Gegenstand“100,  Aus der Geschichte der Alten Kirche ist eine Beschäftigung mit fremden, hi-  storischen Gegenständen geworden. Einige Monate zuvor im Sommerse-  mester 1787 hat Semler zum letzten Mal um 11 Uhr eine Vorlesung zu den  ersten vier Jahrhunderten angeboten, wie schon vier Jahre zuvor mit der  Anmerkung, „wenn sich eine zureichende Zahl von Zuhörern dazu finden  sollte“!°!. Möglicherweise sind die Studenten zu seinem Kollegen Nösselt  gegangen, aber Semlers Sicht, daß der historische Glaube nicht zum Wesen  der Religion gehört, scheint hier auf Resonanz gestoßen zu sein, zumal er sie  nur selten ohne scharfe Wertung vorträgt. Das Statische der einmal gesetz-  ten Ordnung, das der äußerlichen Religion anhaftet, verbindet Semler mit  der Bezeichnung „historisch“. Alles Historische gerät in den Widerspruch zu  der Religion, die auf Menschen zielt, die in ihrem Nachdenken fortschreiten  und sich bewegen. „Nur aus Nachdenken, oder Veberlegung wird man ein  moralischer Christ ... das Gegentheil vom historischen todten, stilstehen-  den Glauben“102,  Semler wendet die im 18. Jahrhundert zunehmend verbreitete Trennung  von Recht und Moral auf kirchliche Normen an!®3, so daß entsprechend die  ° Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  Anm. 31) 117  100 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,  (wie Anm. 49) 31 f.  101 Hallische Neue Gelehrte Zeitungen vom 23.4.1787 (83. Stück) und vom  20.10.1783 (85./86. Stück).  192 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  Anm. 31) 59  103 Semlers Unterscheidung von öffentlicher und privater moralischer Religion ist  schwer denkbar ohne die Hallenser Professoren Christian Thomasius, Nicolaus Hierony-  mus Gundling (1671-1729) und Georg Friedrich Meier (1718-1777). Vgl. Hinrich Rü-  Pping, Die Naturrechtslehre des Christian Thomasius und ihre Fortbildung in der Thoma-das Gegentheil VO historischen todten, stilstehen-
den Glauben“1092

Semler wendet die 1m ahrhundert zunehmend verbreitete Irennung
VO  w Recht un Moral auft kirchliche Normen an!9> dafs entsprechend die

Ueber historische, geselschaftliche und mMoralische Religion der Christen, (wıeAnm 31) 5
100 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,WwIıe Anm 49) 31
101 Hallische Neue Gelehrte Zeitungen VO D TT (83 ück) un: VO

üUück)
102 Ueber historische, geselschaftliche un: moralische Religion der Christen, (wlieAnm 31)
103 emlers Unterscheidung VO  . OÖffentlicher und privater morTalischer Religion 1stschwer denkbar hne die Hallenser Professoren Christian Thomasius, Nicolaus Hierony-INUS Gundling (1671—-1729) un: eorg Friedrich Meier (1718-1777). Vgl Hinrich Ru-

pıng, Die Naturrechtslehre des Christian Thomasius un! ihre Fortbildung in der Thoma-
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Zustimmung Vereinbarungen wWI1e€e Lehrbestimmungen VO  — den Mitglie-
dern der jeweiligen Kıirche eingefordert werden ann, ihre allgemeıne
Verbindlichkei aber nıicht auft die individuellen Überzeugungen uüber-
greiit . Vor em aber Semiler sich 1n der Unterscheidung zwischen
öffentlicher un: privater eligion wieder miıt Mosheim auseinander. Von
Mosheim üuberniımmt Semler die nalogie 7U Staatswesen*!®>. S1ie
Mosheim ZUrL Unterscheidung zwischen außerer un!: HNnnerer Geschichte
IXr außerer Geschichte versteht den außeren, glücklichen oder
unglücklichen Zustand der Kirche!%e ntier NnNneTer Geschichte O1g ıIn Ent-

sprechung ZUrL[ Geschichte des NnNnNeren Staates die Geschichte der irch-
lichen Obrigkeit und der Gesetze, welche die kirchliche Gesellschaft ach
außen un innen definieren!9”. lerZzu Za Mosheim die göttlichen eset-

nämlich die Dogmen und Lehren der Kirche, un die menschlichen Ge-
nämlich die Ordnung des öffentlichen un privaten Gottesdienstes.

Miıt Mosheims Außerungen ZUu Gegenstand der inneren Geschichte 1st
Semlers Begrift der öffentlichen Religion vorbereitet, die Semler allerdings
muıt der „äußerlichen eligion. einNnes christlichen Staats gleichsetzt. Neu
entwickelt wurde VO Semler der Begriff der Nnneren Oder prıvaten eli-
g10N, der das egenüber VO  — Individuum un Gesellschaft ertfalst un MOs-
heims Definition völlig verändert. Be1l Mosheim, aber auch bel Semler 1st die
Unterscheidung zwischen nNnnNerTer un: außerer Geschichte miıt der Sıtuation
des ahrhunderts verbunden. Mosheim ZWal die nalogie ZU

aa ein un rklärt damıt die Gliederung der Kapitel, die durchgehend
beibehält Sobald aber ZU ahrhundert elangt, wird eutlic. dafß
mıiıt äaußerer un nnerer Geschichte die Bereiche unterscheidet, die der
staatlichen Obrigkeit auf der eıinen Seite un: der kirc  ıchen Obrigkeit
tergeordnet sind 19 DIie iInnNnere Geschichte beschäftigt sich also mıt dem Ver-
antwortungsbereich kirc  1eDer Obrigkeit, un diejenigen, die erantwor-
Lung tragen, VOTL em die Bischöfe, stehen 1mM Mittelpunkt der Darstellung.
Has kirchliche Handeln wird aus der Perspektive der kirc  ıchen Obrigkeit
beschrieben, un die Perspektivität der Geschichtsdarstellung 1st och nicht

SIUS Schule Bonher Rechtswissenschaftliche Abhandlungen 51), Bonn 1968, AA
128-1> Notker Hammerstein, Jus un Historie. Ein Beıtrag ZUrLr Geschichte des histor1-
schen Denkens deutschen Universitaäten 1mM spaten und 1 ahrhundert, GOt-
tingen PVE

104 Zu interpretieren sind In diesem Zusammenhang bDber uch Aussagen WIEe die fol-
gende „Denn noch verachtete Heiden, wustien C5, dafls der erstan! und nicht
den gewaltthätigen Mitteln un! Beifelen unterworien VCH, als der Leib dem Gefüle
des leiblichen UVebels (Versuch eines fruchtbaren Auszugs dUus der Kirchengeschichte,

I [wıe Anm 391 orrede).
105 Institutiones historiae ecclesiasticae antıquae e recentlorI1s, (wıe Anm 24)

praeparatio
106 Institutiones historiae ecclesiasticae antıquae ei recentIiorIs, (wıe Anm 24) Prac-

paratio n
107 Instıitutiones historiae ecclesiasticae antıquae ei recentlorIs, wıe Anm. 24) Prac-

paratıo
108 Institutiones historiae ecclesiasticae antıquae et recentlorI1s, (wie Anm 24)

Saec.IV, Pars IL, (AE &S 1561
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„Versuch eines Iruchtbaren Auszugs AauUus der Kirchengeschichte“ T3

Thema Obwohl Semler In dem Versuch eines Iruc  aren Auszugs der Kır-
chengeschichte, der 1m Aufifbau der Irüheren lateinischen chrifit entspricht,
sich eutlic die Gliederung Mosheims anlehnt, Nnımm Semler einen
anderen Standort eın und sucht ach anderen ustern der Darstellung. HET
g1Dt eın Bild altkirchlicher Religlösität, erwähnt ZWar Bischöfe namentlich,
pricht V OF em aber VO  - der „christlichen Gesellschaft“, un die nalogie
FA Staatswesen gewıinnt Bedeutung. Zum ahrhundert schreibt A
wird der politische Grundsa7z au{igestellet, dafs alle Lehrer, alle Christen e1ne
un!: 1eselbe kirchliche prache durchaus füren mussen; welches TENC
ZU[L ausserlichen Reglerung der öffentlichen eligion gehört, aber sehr
recht der Privatreligion zugleic hinderlich worden ist“1092 Semiler wlieder-
holt diese Aussage In den 8&0er Jahren häulfig. Siıe bedeutet, dafß nıcht mehr
die beiden Bereiche VO  - staatlicher un: kirc  ACTIeTr Obrigkeit die Kirchen-
geschichte strukturieren, sondern die verschiedenen Zusammenhänge, In
denen der Christ ebt entweder eingebunden In die kirchliche Gesellschaft
Ooder als Individuum mıt seINEM prıvaten Glauben

Semler Nnımmt In der historischen Arbeit eINe oppelte Dıstanz W: hi-
storischen Gegenstand, nämlich die Distanz, die zwischen der prıvatenÜberzeugung un: der allgemeinen öffentlichen eligion besteht, un:
dem die Distanz, die zwischen der kirc  ıchen Ordnung seiner eigenen Zeıit
un: einer historischen Ordnung besteht, die L1UTr VO  « den vielfältigen LUm -
staänden ihres Entstehens begreifen 1st Bereıts In den 70er Jahren Mu er
siıch mıiıt dem Vorwurt auseinandersetzen, sich indifferent!!9 gegenüber
altkirc  ichen Lehrentscheidungen verhalten! ber verhält sich Sem-
ler indıllerent ın Fragen der Alten Kirche? Semler löst die Dıstanz ZU Ver-

nicht auft un pricht ber die alte Kirche WI1e€e VO  - eiINer-
N  y Epoche. Was VOoO  a den Velrm  NCN Begebenheiten gilt, gilt aber nicht In
gleicher Weise auch VO der Geschichte un der historischen Arbeit Dıe hi-
storische Darstellung kann bei Semler nahtlos übergehen In eine Abhand-
lung ber die zeitgenÖössische Religion. In dem „Versuch eines Iruc  aren
Auszugs AdUuUs$s der Kirchengeschichte“ Tklärt Semler, dafß 8! Register histori-
scher Begebenheiten ohne utzen für den eser 1st Seine Erklärung nımmt
Dald das historische Argumen auf Dıie Beschreibung historischer Be-
gebenheiten wird Zr  — enntnıs S4  p Ördert aber ach Semler die
Erkenntnis nicht, weil der eser nicht ber den TUn Tür Veraänderungennachdenkt, S1e macht trage un! stumpft ab Ähnlich wirken anschauliche
Bilder 1mM Unterricht, VWCI1 der Lehrer nicht bald zu Prozels einer denken-
den Aneilgnung übergeht. Diesen Vorgang illustriert Semler der Alten
Kirche, In der sich die Bedeutung VO  . eremonIlen, Reliquien, Kreuzzel-
chen verselbständigte. 1es hätte nicht stattgefunden, „WECNn Lehrer selbst
sıch VO  a Zeıt Zeıt die gehörige Mühe egeben hätten, wichtige egriffe

109 Versuch christlicher Jahrbücher, 1* (wie Anm 33)110 Zur Bedeutung VO  K emlers Relativierung der Bedeutung VO Geschichte siehe
die Zusammenfassung VO  - John StrOuDp, Protestant Church Hıstorlans 1n the German
Enlightenment, 1n Aufklärung un! Geschichte, (wıe Anm 11) 169—192, bes 1751

111 Vorrede Samuel Clarke, Dıe Schritt=Lehre VO  — der Dreyeinigkeit, (wıe Anm
70)
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un Lehrwahrheiten faslicher un deutlicher beschreiben, un: CS nıcht
der blossen Einbildungskraft ihrer Zuhoörer überlassen, Was sS1€e für Ge-
danken 1U  e damıt verknüpifen wolten“! L Und WE S diese Lehrer SCSE-
ben hatte,; häaätten WIT ach Semler weniger Nachrichten VO  _ Konzilien un:
Lehrentscheidungen, als sS1€e VO  - der Alten Kirche ubDerheier Sind.

KS bleibt bei Semler die bestehen, dafs CR ZWaTrl die historischen
Begebenheiten den Bedingungen der Zeıt erklären will! !> zugleic
aber der historische Zusammenhang erst aus eıner Perspektive un mıiıt den
Urteilen entsteht, die Semler auch auft die zeitgenössische Theologie be-
zieht Der Zusammenhang, In dem die historischen Begebenheiten Bedeu-
LUNg gewinnen, 1st aus Semlers Gegenwart konstruiert!!4. Diıie 1e der
oft gegensätzlichen Vorstellungen, die Semler In der Alten Kirche beobach-
tet, hat Bedeutung, weil Semler s1€e nicht als Hindernis interpretiert wWI1Issen
ıll Während Gleichförmigkeit eine außerliche bleibt un: die OlIfentlıche
eligion kennzeichnet, breitet sich die Religion, 1mM Sinne Semlers, desto
mehr qa Uus; Je vielfältiger die Formen der individuellen Erkenntnis sind! L In
den /Uer Jahren wird die Unterscheidung VO öffentlicher un privater
eligion dem Beurteilungsschema, dem die einzelnen historischen
Begebenheiten ihre Bedeutung erhalten.

Pädagoglie un Historie

ine Reihe Von verschiedenen Überlegungen üuhrten Semler der Iren-
NUuNg VO  - öffentlicher un! prıvater Religion, ich möoöchte nde auf eıiınen
Aspekt hinwelsen. In der Vorrede „Semlers etztem Glaubensbekenntnils
ber natürliche un cANrıstliıche Religion“, die Christian Gottifiried Schutz
posthum 17972 herausg1Dt, schreibt Schütz, dafß Semiler mıiıt der Irennung
VO öffentlicher un! prıvater Religion verschiedene TODIeme des eli-
gionsunterrichts lösen wollte In den etizten Jahren stellt Semler diesen Be-

2 Versuch eines Iruc  aren AUuUSZugs Aaus$s der Kirchengeschichte, 1 (wıe Anm.
39) Vorrede.

113 Vgl Versuch einer Ireiern theologischen Lehrart ZUr Bestätigung und Erläute-
LUNS se1inNes lateinischen uCcC  S: (wıe Anm. 94)

114 Neue Versuche die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
(wıe Anm 49) 33 Vgl aco Wegelin, eın Buch „Brie{f über dener der Geschich-
te erscheint 1783, geht ber auf Vorlesungen In den 700er Jahren zurück. Fur ihn stellt
„die Anhänglichkeit das eitsame und Besondere“ die Anirage das Geschichte-
eiben dar. ber Was ist besonders 1n der Geschichte und Wäas$s hat Bedeutung? Die rage
kann nach Wegelin L1UT der Vergleich und die ahrung des Historikers beantworten ES
1st seine Au{gabe, aliur SOISCHL, dals das Bedeutsame Wirkung hat Geschichte hat
1Ur dann keine Wirkung, WEeI1111 s1eE fremde Angelegenheiten betrachtet, denen 11
über der eser sich Wal neugler1g zeigt, ber dennoch gleichgültig 1st. Wegelin Der
denkt über Geschichte nach, solern s1e iıne Wirkung hat, einleuchtet un! anspricht,
und MUu. daher ine auf Ahnlichkeit beruhende Beziehung zwischen Vergangenheit
und Gegenwart VOTrausseitizen. ach Wegelin kann I11all nıcht hne Beispiele, und das
el. hne Geschichte VO  — Tugend und Freiheit reden.

115 Versuch christlicher Jahrbücher, 1 (wıe Anm. 33) Vorrede
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„Versuch eines Iruc  aren Auszugs aus$s der Kirchengeschichte“

ZU$S ZU Lehrer un ZU Unterricht her, un: CS herrscht die gleiche mbıi-
valenz, die für die Erlaäuterungen VOoO  — Offentlicher un priıvater eligion be-
zeichnend 1st un! die ebenso das Geschichtsverständnis prag Die histori-
sche Analyse einer Beschreibung der pädagogischen ulga-
be Die Einsicht ıIn die 1e historischer Lehriformen un: In die Funktion
der Kirchensprache macht den Lehrer verantwortlich für die Sprache, die
In der Vermittlung religiöser Kenntnisse benutzt. Er ann sich nıcht mehr

eiInem eNTDUC un: „gleichsam festen ewigen Redensarten“1l1e esthal-
ten, mMu „iımmer besser, immer anders“! In die eligion einführen. Ziel
des Religionsunterrichtes 1sSt CS; die chüler eigenem Denken In Fragen
der eligion anzuleiten un: einer eıgenen Sprache, die tür Semler als Prı-
vatsprache 7A17 Privatreligion gehört. Gegenstand des ölfentliichen Reli-
gionsunterrichts aber 1st die ollentliıche Religion. Dieser innere Widerspruch
zwischen Ziel un: Gegenstand des Unterrichts kommt och schärtfer ZU

agen In der Person des Lehrers. Er kann 1U  — Lehrer se1n, wWenNnn selbst In
seinem eıgenen achdenke voranschreitet. Er darf aber sSEINE eigenen
Überzeugungen nıcht A Gegenstand des Unterrichts machen, we:il die
eligion ach Semler L11UTL annn Irei 1St, wWenNnn die Privatreligion eben
Privatreligion bleibt Der einzelne 1st Irei, sich neben der öffentlichen eli-
102 seINE eigenen edanken machen, aber 1Sst nıcht Irel, anderen sSEe1-

Überzeugungen aufzudrängen *!S
1ese Freiheit der tillen 1m Lande bZw. der Fortgeschrittenen In der Reli-

g10N darzulegen, macht sich Semler f HX Au{igabe eNau 1er aber auch
die Kritik Semilers Unterscheidun VON öffentlicher un prıvater Religion
C1n: Schütz schreibt: „Allein damit 1st die Sache och nıicht ausgemacht. Da
einem jeden Menschen seINeE Privat=Einsichten Irey bleiben mussen, lan-
SC sS1Ee nicht aussert, versteht sich ja VO selbst, un INa  — braucht darüber
eın Wort verlieren.„Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte“  73  zug zum Lehrer und zum Unterricht her, und es herrscht die gleiche Ambi-  valenz, die für die Erläuterungen von öffentlicher und privater Religion be-  zeichnend ist und die ebenso das Geschichtsverständnis prägt. Die histori-  sche Analyse führt zu einer neuen Beschreibung der pädagogischen Aufga-  be. Die Einsicht in die Vielfalt historischer Lehrformen und in die Funktion  der Kirchensprache macht den Lehrer verantwortlich für die Sprache, die er  in der Vermittlung religiöser Kenntnisse benutzt. Er kann sich nicht mehr  an einem Lehrbuch und „gleichsam festen ewigen Redensarten“!!® festhal-  ten, er muß „immer besser, immer anders“!!” in die Religion einführen. Ziel  des Religionsunterrichtes ist es, die Schüler zu eigenem Denken in Fragen  der Religion anzuleiten und zu einer eigenen Sprache, die für Semler als Pri-  vatsprache zur Privatreligion gehört. Gegenstand des öffentlichen Reli-  gionsunterrichts aber ist die öffentliche Religion. Dieser innere Widerspruch  zwischen Ziel und Gegenstand des Unterrichts kommt noch schärfer zum  Tragen in der Person des Lehrers. Er kann nur Lehrer sein, wenn er selbst in  seinem eigenen Nachdenken voranschreitet. Er darf aber seine eigenen  Überzeugungen nicht zum Gegenstand des Unterrichts machen, weil die  Religion nach Semler nur dann frei ist, wenn die Privatreligion eben  Privatreligion bleibt. Der einzelne ist frei, sich neben der öffentlichen Reli-  gion seine eigenen Gedanken zu machen, aber er ist nicht frei, anderen sei-  ne Überzeugungen aufzudrängen!!8,  Diese Freiheit der Stillen im Lande bzw. der Fortgeschrittenen in der Reli-  gion darzulegen, macht sich Semler zur Aufgabe. Genau hier setzt aber auch  die Kritik an Semlers Unterscheidung von öffentlicher und privater Religion  ein. Schütz schreibt: „Allein damit ist die Sache noch nicht ausgemacht. Daß  einem jeden Menschen seine Privat=Einsichten frey bleiben müssen, so lan-  ge er sie nicht äussert, versteht sich ja von selbst, und man braucht darüber  kein Wort zu verlieren. ... Aber noch bleibt immer die Frage übrig: welche  Methode über dogmatische Religionslehren zu predigen, die bessere sey, so  daß weder die Glieder sich von ihr zu trennen nöthig haben, noch der Leh-  rer bey seinen geistlichen Vorgesetzten anstoße, noch auch sich entweder  als einen Unwissenden oder als einen Heuchler verdächtig mache. Hier bin  ich nun geneigt zu glauben, der Lehrer könne sich auf keine bessere Art aus  allen diesen Schwierigkeiten heraushelfen, als wenn er bey jeder Gelegen-  heit, wo er auf christliche Dogmata kömmt, die Geschichte der Religion zu  Hülfe nehme“1!9,  Semlers Vorschlag einer strikten Trennung von öffentlicher und privater  Religion gehört in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts, er löste aber nicht  116 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion, (wie Anm. 31) Vor-  Tede:  17 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion, (wie Anm. 31) Vor-  rede.  118 Ueber historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wie  Anm. 31) Vorrede; Semler spricht in diesem Zusammenhang von Ketzern, vgl. die Vor-  reden zu den beiden Bänden des Versuchs christlicher Jahrbücher, (wie Anm. 33, 72).  119  D.Johann Salomo Semlers letztes Glaubensbekenntnis über natürlich und christ-  liche Religion, hrsg.v. Christian Gottfried Schütz, Königsberg 1792, Vorrede, XIX,3.ber och bleibt immer die rage übrig welche
Methode ber dogmatische Religionslehren predigen, die bessere SCYV,
da weder die Glieder siıch VO  — ihr tTenNnen nöthigPoch der Leh-
I{r bey seinen geistlichen Vorgesetzten anstoße, och auch sich entweder
als einen Unwissenden oder als einen Heuchler verdächtig mache. Hiıer bin
ich 1U eneigt glauben, der Lehrer könne sich auf keine bessere Art du>»s
en diesen Schwierigkeiten heraushelfen, als WEn C} DeYy jeder Gelegen-
heit, auf chrıstlıche Dogmata kömmt, die Geschichte der eligion

nehme  4 | L
Semlers Vorschlag CINeETr strikten Irennung VO  . offentlicher un prıvater

eligion gehört In die zweıite Haälfte des ahrhunderts, löste aber nicht

116 er historische, geselschaftliche und moralische Religion, (wıe Anm 1) Vor-
rede.
I Ueber historische, geselschaftliche un! moralische eligion, (wıe Anm 31) VOr-

rede.
118 T historische, geselschaftliche und moralische Religion der Christen, (wıe

Anm 310 Vorrede; Semler spricht 381 diesem Zusammenhang VO  > ern vgl die VOT-
reden den beiden Bäanden des Versuchs christlicher Jahrbücher, (wıie Anm 53 7/2)

119 D.Johann Salomo Semlers etiztes Glaubensbekenntnis über natürlich und christ-
liche Religion, TSg.V. Christian Gottiried Schütz Königsberg 792 Vorrede, X1X.3
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den Konftlikt zwischen Loyalität der kirc  ıchen Tradition gegenüber un!
der eigenen Gewilßhheit, WI1eEe für die Person des Lehrers un Predigers eNTL-

stand, un: Semlilers Zeıtgenossen Sind ber ihn hinweggegangen. ınen
anschaulichen eleg hietet Friedrich Nicolais!2%9 Ooman „Das Leben un die
Meiınungen des errn Magister eDaldus Nothanker“. Der Ooman erscheıint
zwischen 7 F3 un 776 und die dritte Auflage 1st bereits 1784 vergrimnfen.
Nicolali schildert, wW1e Nothanker, Pfarrer der brandenburgischen Kirche, se1-
NC  - Weg zwischen kirc  ıchen ormen un: aufgeklärter Überzeugung
sucht, der in entweder ZU Unwissenden Oder aber ZU Heuchler macht
Nothanker scheitert, weil In der Kirche eın Verständnis tIur diesen KON-

findet un! weil die Toleranz Tüur den tillen, den schweigsamen Gelehr-
ten nicht hinreicht. Der welilche Lösung des Konfliktes deutet sich an?
nde des Romans wird Nothanker seinen Apokalypse-Kommentar veröli-
fentlichen Christian Gottfried Schutz WEeIS auf die Geschichte Bedeutet
dies, historische Arbeit einer Klärung des oben bezeichneten onflik-
tes? Es 1st och einmal auf emlers historische Arbeit zurückzukommen.

Semler kennt die fachwissenschaftliche Diskussion den patristischen
Quellen un! zıit1ert eine 1elza VO  — zeitgenÖössischen Kirchenhistorikern,

versteht seinNneE historische Arbeıit aber als Weiterführung VO Gottfried
Arnold un LOrenz VO  — Mosheim. DIie Konkurrenz VO Mosheim be-
stimmt seinen akademischen Alltag. Miıt Gottiried Arnold*2! g1ibt CS ahlrei-
che Übereinstimmungen, sS1€e betreifen den Aufbau der Geschichtswerke,
den Ketzerbegriff un die Au{igabe der historischen Arbeit. Beide, Semler
un: Arnold, schreiben mıiıt ihren historischen Werken en adoyer für die
Gewissenstreiheit der tillen 1mM Lande Der Unterschied zwischen Arnold
und Semler besteht darin, dals Semler das zugrundeliegende Geschichtsbild
grundlegend verändert. 1ese Veraänderungen werden In den Überlegungen
ZU esen der Geschichte reiflektiert, und S1€e veraändern den Zugang den
patristischen Quellen grundsätzlich. Und hierin jeg die Bedeutung
emlers

120 Zu Nicolais historischer Arbeit siehe: OTrS öller, Geschichtsschreibung und
Geschichtsauffassung bei Friedrich Nicolai Zum Verhältnis VO  — Aufklärung un Ge-
schıchte, 17 International Studies In Philosophy 9FSN

121 Vgl oligang Bienert, Ketzer der Wahrheitszeuge. Zum Ketzerbegriff Gottfried
Arnolds, 1n ZKG I9 230246
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Die deutsche Kirchengeschichtsforschung
und die Entstehung der Disziplin

Kıiırchengeschichte als unıversitares,
theologisches eNriIac In 1INNian

Von Tarja-Llisa Luukkanen

Dieser Artikel belfalst sich mıiıt der Fruühphase der Kirchengeschichtsforschung
der theologischen Fakultät der Uniıversita Helsinki. Untersuchungen ZU[!

Geschichte der finnischen Theologie 1m ahrhundert en ihre Autft-
merksamkeit VOTL en auf den Eintflufßs gerichtet, den August Neander auft
Herman Rabergh 1838-1 320), Professor se1lıt 185/1 ausubte. Fuür Rabergh,

all, sSEe1 anderem die lebendige historische Beschreibung 1m
Sinne der neanderschen Ideale, die Suche ach den grolsen Linıen un: das
Bestreben, die Geschichte der Kirche sowohl wIissenschafitlich als auch reli-
105 konstruktiv behandeln, charakteristisch gewesen‘.

Wenn INa  — sich in Finnland nde des ahrhunderts einen FOT-
scher aus der Zeıit des Anfangs des ahrhunderts AA Vorbild nahm, wird
damit zugleic eutlc. dafß sıch die finnische Kirchengeschichtsforschung
jener Zeit praktisch VO  > der internationalen Entwicklung verabschiedet
hatte uch Wal Rabergh keineswegs der finnische Professor für Kır-
chengeschichte, der VOoO Neander beeinflußt worden VWaäal. 1es VWal viel-
mehr sSe1InN Vorganger, eng Olof (  7-1  X derS den
Lehrstuhl für Kirchengeschichte der Unıversita Helsinki inne hatte
Irotz des Einilusses, den Neander auf se1ıne Zeitgenossen ausuübte Ragner
Holte bezeichnet iın als regelrechten Bahnbrecher“* wurde CL selbst 11UTE
wen1g erforscht. Im vorliegenden Artikel wWIrd mıit Irüher unbenutzter
Quellen die Entstehung der Kirchengeschichte als unıversitäre, eologi-
sche Disziplin In ınnlan un! diefdie deutscher Theologen, VOT em
August Neander bei diesem Prozeß spielten, untersucht.

155 ST
Eino Murtorinne, The History of Finnish Theology(1828-1918), Helsinki 1988,

Ragnar @; DIie Vermittlungstheologie, Ihre theologischen Grundbegriffe kri-
1S5C untersucht, Studia Doctrinae Christianae Upsaliensia 3) Uppsala 1985, FOSEL
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Eindrücke VoN einer Studienreise

eng Olo{f lernt deutsche elenNrte kennen

An der Universitat elisinkı bestand eın TEIS oppositionell eingestellter
Lehrer un: Junger agıster, der sich den amen Samstagskreis gegeben
hatte Aus diesem Kameradschalitskreis ollten spater die grolisen Manner
der finnisch-nationalen Kultur hervortreten. Zehn Mitglieder der Gruppe
wurden spater Professoren der Universitat elisinkK1ı In den 330er Jahren
des ahrhunderts Degannen diese JjJungen tinnıschen Gelehrten Studien-
reisen 1NSs Ausland unternehmen. Zu ihnen gehörte auch der ünftige
Kirchengeschichtsprofessor Beng Olo{i }  © der sich- tudien-
zwecken ach Deutschland ega Aus dem erhaltenen Briefwechsel geht
hervor, dafs auft dieser Reise mıt PınNner Reihe bedeutender deutscher Ge-
ehrter zusammentral. Am bedeutendsten für die Entwicklung der
finnischen Kirchengeschichtsforschung die Bekanntschalften mıiıt den Pro-
fessoren TUr evangelische Kirchengeschichte Johann eıt Engelhardt
1n rlangen (1791—-1855) un Professor August Neander 1ın Berlin?.

DIie Bekanntschaft miıt Professor Engelhardt scheıint den entscheidenden
Anstols TÜr Lilles ünftige Berufswahl und die Themen seıner 1ssertia-
t1ionen egeben en Ursprünglich hatte nämlich die Absicht, auf
SCINeT Studienreise eine exegetische Arbeit schreiben, sSeIN Interesse VCI-

agerte sich jedoch In Deutschland VOIl der Exegese au{ die Kirchenge-
schichte. schreibt, dals (1 miı1t Engelhardt ber seINE Disputatiıon 1SKU-
tierte und dieser ihm einige Themen vorschlug, die seINeET Ansicht ach Tür
die historische Wissenschaft VO  e aktueller Bedeutung selen uch habe En-
gelhar: ihm für die vorgeschlagenen Forschungsthemen Quellenhinweise
egeben, un SIN Empfehlungsschreiben habe ihm dann ıIn Berlin die Turen
Z näheren Umkreis August Neanders geöffnet“.

schildert In Briefen ach Finnland ausführlich, wW1e€e miıt Neander
bekannt wurde?. ET sel, schreibt CI viele Male als geladener un! auch

AalevVald, das Finnische Nationalepos, WaTl 1mM 1835 herausgegeben Die Gesellcha
der Finnischen Lıteratur versuchte baldmöcglichst In deutscher Sprache veröffent-
lichen Auf seiner Reise versuchte. eın Gründungsmitglied der Gesellschaft, uch
Friedrich Rückert für ıne Übersetzung des Kalevala, gewinnen. Z einer Schilderung
dieser Begegnung siehe Suomalaisen kirjallisuusseuran kirjallisuusarkisto, Protokolle
2.3.1836 un A 10:1837 SOWI1E Lille 18306, Utgdrag eit brev fran resande ands-
I11a1l Helsingfors Morgonblad94 Helsinki Universitätsbibliothek (HUB)
Coll 12  D Lilles TIE D 1R Laurell (damals Professor der Oogmatik). Eric
Kunze, Friedrich Rückert und INNIaN Kleine Schriften der Rückert-Gesellschaft,
Schweinfurt 1982

HUB 2  S V1 Lille Laurell 336; Lille 1836 Laurı Viljanen Vanhan puutarhu-
rın kirjeistä kuningar Fjalartin. POorvoo 1944, 339 Murtorinne 1988,

Neander esorgte Lille iıne Benutzungserlaubnis für die Universitätsbibliothek
und udt in sich Z Abendessen eın Er versprach, in bei dieser Gelegenhei miıt
August I1westen (1789-—-1 876) bekannt machen, WAas, wI1e Lille später berichtet, uch
geschah Späater elerte 1m Hause Iwesten Neujahr 1837 un! lernte be1l dieser ele-
genheit Henrik Steffens kennen, dessen Auffassungen FEinflufß auf die Vorstellungen Jo-
han Vilhelm nellmans, eines Freundes Lilles, der später ZUuU finnischen Nationalphilo-
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ungeladener .ast bei Neander SCWESECN, un „Neander a SIC
seiner harten Schale als der allerirömmste un allergutmütigste Mensch“
erausgestellt]. pricht In seinen Briefen auch VOoO  j der Unterstutzung,
die Neander ihm für SPINEC Arbeit zuteil werden liels; Neander 1e Lilles
Forschungsthema für gul, HDerble ihm leihweise Bucher un Iud ihn Ofter

sich ach ause ein, in Iragen, WI1e miıt seinen Forschungen
vorankäme“®:

geht In seinen Briefen aCH Finnland 1U  —- Rande auf se1ıne
wissenschaitlichen Arbeiten In Deutschland eın In einem Brief pricht
davon, dals Cr VO Engelhardt un: Neander ermutigt, In Berlin eine niter-
suchung ber die Kirchenväter vorbereite. Das Thema habe Vo ngel-
ar bekommen, der ursprünglich selbst ber dieses Thema arbeiten oll-
te.; allerdings lediglich mıiıt leronymus als Quelle”. 1ese Untersuchung
wurde allerdings Nnı€e In der beabsichtigten orm iertiggestellt. Im rühjahr
1833 schreibt VO  wn seinem Entschluß, ZwWeIl einander thematisch ergan-
zende wissenschaitliche Arbeiten schreiben wollen; zunächst eine dog-
mengeschichtliche Untersuchung ber die Auffassung der Apostel VO  e} der
Kirche un das Priesteramt un: eiINe weıitere, exegetische Arbeit FT selben
Themenbereich®. In der KTaf setizte diesen lan dann auch ach seINeTr
311C In die ar un rhielt 1840 als einziger qualifizierter Bewerber
die Professur für Kirchengeschichte”?.

hatte se1iNe Studienreise zunachst mıt der Absicht angetreten, eine
exegetische Dissertation schreiben. Als sich während seiner Reise se1ın
Interesse VOoO der xegetl auf die Kirchengeschichte verlagerte, hatte
ben Engelhardt und Neander zweifelsohne auch arl auDb, den ach
eigenen Angaben Urc Karl Ullmann kennengelernt hatte, diesen Sinnes-
wandel mıt beeinflußt*®. Daub starb R Ein Briefi Lilles In dem

sophen auifstieg, über die der Nıversita und die akademische TrTe1iNelL hatten
HUB Coll 1L26 Lille Laurell 2.412.1836; Äbo Akademie Bibliothek (ÄAB) Lilles
ammlung A seinen ater Lille 83 7/. ber Steffens und Snellman
siehe den Oommentar Juha Mannınens In nellman, Samlade arbeten K Helsingfors
1992, 667.

In seinen Briefen spricht über die Beliebtheit Neanders als Redner SOWIE als
Semmiarleiter un Moderator freier Diskussionen. Neander habe wöchentlich der
Nıversıta 1Wa ausend Hörer gehabt. HUB Coll 124.1 Lille Laurell 2 12.18636°
ÄAB, Lilles ammlung > Lille SLEK ET uch Lille 1840, Neander.

Ecclestastikt Litteraturbhlad 1840, Q  S
Er wollte die Au{ffassungen der Kirchenväter über das Priesteramt und die Kırche

untersuchen. HUB Coll L LaurellP
ÄAB, Lilles Sammlung $ Lille Lille (undatiert, IM rühjahr 1837
Zu jener Zeıt wurden der theologischen Fakultät Helsinki keine Forschungen

über die Irüuhe Kirche betrieben. Aus diesem Grund SOWIl1e aufgrund VO  — Querelen bei
dem Stellenbesetzung, WarTr der Untersuchung 11UT eın kühler Empfang vergönnt. Eine
Deutung des Besetzungsstreits Del Murtorinne 1988, 48—50; Tarja-L1ısa uukkanen
Lille Ja kirkkohistorianopetuksen alkuvaiheet Aleksanterin ylıopiston teOLOgIseSSA tiedekunnassa,
Helsinki 2000, 4A5—58

Von den auf seiner Studienreise gemachten Bekanntschaften erwähnt uch
Blumenback In Goöttingen und Sack ıIn Bonn. Be1l Sack lernte Lille den Professor für
Exegese, ee kennen, dem die Lage In iınnlan auseinandersetzte. Eine UurlOs1-
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schildert, WI1e€e aub kennenlernte, 1st auf eın Zwel Wochen spateres
atum datiert. hatte sich ach Berlin begeben un erwähnt den Tod
Daubs mıt keinem Wort Über die Begegnung selbst g1Dt CS neben dem C1I-

wähnten Briefi keine weılıteren Quellen Als aub VO  @ seinem Interesse
für die xegeti erzählte, fühlte sich dieser C1NerT ausführlichen KOM-
mentlerung der Situation der Exegetik 1n Deutschland Diese sel,
me1ılinte auDb, eindeutig schliec Und der Grund für den Vertfall der ExXegese
läge auft der Hand Dıe „Autoritat“ sEe1 verloren aub eklagte sich
nicht 11UT ber den Verlust der göttlichen, sondern auch Ciner
menschlicheren Autorıtat Jene andere Autoritat, der INa  - Iruüuher festge-
halten hatte, WaTlT seinen Worten zufolge das Wort der Professoren, nicht das
Wort irgend eines einzelnen Pro{ifessors, sondern der Standpunkt der Pro{ifes-
sorenschaft als Kollegium, als Wenn eiwa die Regierung irgend-
eıner rage eine Stellungnahme hören wollte, wandte S1e sich iIirüher die
Fakultät ach Daubs Auffassung WarT die Fakultät miıt hOherer Wahrschein-
1C  el 1m Recht un der anrhneı ahe als jeweils eın einzelner Professor
mıiıt seinen persönlichen Ansichten!!.

atronus Neander
DauDbs Meinungsäulserung hing, WI1e€E selbst gegenüber ZU Aus-
TUC brachte, mıt der Aufregung ber die Bücher David Straufs’-
IHE  - Daub erzahlte, berichtet In seinem Briel, da sich die Regilerung
Preußens in dieser Sache nicht die Fakultät ewandt hatte, sondern
Jediglich die Meinung eiINes Professors hören wollte, der em Überdruß
auch och eın „Judenchrist“ WArT. Dieser „ehemalige Jude“ Warl Lilles altro-
1US Neander, vormals David endel, der seıiınen amen mi1t dem Beıtritt ZUT

evangelischen Kirche 1806 geändert hatte aub me1ınte, CS se1 CIn uCcC
dals Neander nıcht auf eın Verbot des Buches dus WAarT, aber WE dieser eıne
Professor 1ın seinen Ansichten ebenso unerbittlich SCWESCH ware, wW1e€e De1l-
spielsweise Hengstenberg (1 8()2—1 869), ware Straufß verurteilt un als
eizer gebrandmarkt worden, Was aub ohne Zweiflel TÜr bedauerlich B“
halten haätte aub selbst, alst sich dem Brief Lilles entnehmen, scheint
Strau[fs gegenüber sehr DOS1IELV eingeste SECEWESCH CEIMN aub csoll auch,
e} CS weıiter, bemerkt eN,; dals die Iruheren Xxegeten wWI1e Samuel
OTUS (  ) gallZ vorzüglich SEWESCH waren. Dagegen an INa  —

den XxEegeten der LCUECTITEIN Generation keine einz1ge Leuchte. ITOtZz-

tat anı 1St, daß sich N1IC verkneiten konnte, uch seinen ommentar über den
äasthetischen Geschmack seiner gele  en Gastgeber abzugeben: seiner Meınung nach
Waäal aCc Tau häßlich, un: mer daß deutsche Theologen hinsichtlich Frauen
ofensichtlich gleichen Geschmack hatten HUB Coll 12  S Lille Laurell 836

11 berichtet, unmittelbar VOoO  — au Persönlichkeit begeistert worden se1ın.
Er beschreibt, wıe Dau In einer kleinen Kammer 1mM dritten tOC eines kleinen Hau-
5C5, inmitten er Bücher vorfand. Die mgebung WarT ungemütlich und bescheiden
daß ihm der erdacht aufkam, mıiıt der wirtschaftlichen Lage au stünde nicht ZUIN

Besten schreıi weiter, daß ihm dies später bestätigt wurde. In einem Briet nach
ınnlan zitiert Daubs Oommentare aut Deutsch. HUB Coll F24.1: Lille Laurell
2172.1836
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dem Oder vielleicht gerade deswegen WO jeder Proifessor der
Generation se1ıine eigene Schule gruünden un dazu och seıINn eigenes Ver-
ständnis VO  z Religion propagieren *.

ach seiner uc aicCh ınnlan egte FE Streıt Straufs
un Z7u  —— Neanders seine eigene Version VOTL. DIie Ausgangspunkte Ne-
anders sieht ıIn der Wissenschaft als einem der Menschheit vorgegebe-
HEH; unausweichlich der ahrheı entgegengehenden historischen Projekt
SOWI1E In der Bedeutung der Geschichtlichkeit für den christlichen Glauben
Im ern geht Cc5 darum, da/ls CS Au{fgabe staatlicher eNorden weder Se1IN
kann, die Rechtmäßigkeit VoO Glaubensfragen beurteilen och sich In
den Fortschritt der Wiıssenschalten einzumischen. ach sieht Neander
die historische Entwicklung ihren eigenen Weg einem VOoO oben bestimm-
ten Ziel entgegengehen, wobel sS1e VO  . keinerlei unterdrückerischen MaIls-
nahmen gestort werden darf!>. In Anlehnung Neanders Auffassung W1-
dersetzte sich auch In ınnlan jeglicher behördlichen Einmischung In
Fragen der Religion und der Wissenschaft.

scheint ber die Auffassungen Neanders recht gul unterrichtet B
sSeINn Straufß selbst soll Neander als einen scharfsinnigen, egabten8867 kritischen Forscher, der auf olfene un: eNrlche Weise seinen Auf:-

fassungen gelangt sel, bezeichnet en Allerdings sSE1 Strauls In seiner Me-
thodik un: seınen Grundvoraussetzungen einseitig. Das Primat des „Ver-
nunftelements“ un seine Anwendung auf die göttliche Offenbarung In der
Geschichte SOWI1E die Vernachlässigung des religiösen Geiühls hätten e1-
11C Phyrrussieg eIührt: AduUus dem Evangelium ware eın Mythos geworden.ach Neanders Auffassung siınd Glaube un Kirche untrennbar ın Ge-
schichte und Geschichtlichkeit verankert. Wird die Geschic  ichkei Bleugnet, a Neander, das Wesen des Sanzen christlichen auDens
SaImnımmen iıne ugnung der Geschichte führte, würde sS1€e sich dem
Volk breit machen, ZU Untergang der Kirche. Und diese Straulssche Me-
thodik könne INa  “ nicht L11UTFr auftf die Geschichte anwenden, sondern auch
aiur benutzen, die Geschic  ichkeit selbst der gesichertsten Ereignisse der
Geschichte abzustreiten. Irotz dieser Kritik 1e Neander eın Verbot des
Buches VOo Straufs nicht für angeraten. HS se1 eın Teil ın der historischen
Entwicklung der Wissenschaft un: damit eın eil der eines ages In grölsererKlarheit Tage tretenden Wahrheit!*.

In einem 1840 veroöffentlichten 39—seltigen Artikel aßt sich In lo-
benden Worten Der Neander au  7 Er bewundere Neander, schreibt ©
un habe ihm viel für seinen eigenen Werdegang verdanken. be-
gınnt mıi1t einer Schilderung der schweren 1n  el Neanders, beschreibt

Vor seiner Abreise dus Heidelberg machte auf Aufforderung Daubs einen Be-
such beim „alten Paulus“ H.E.G Paulus 761-185 ber ihn schreibt Lille lakonisch,
daß als ensch ebenso Kantig WarT WI1IeEe seine Bücher.

13 1840, Ea  &x } 100 1:3 über Toleranz 1MM Allgemeinen).
ach Neander 1st Religion VO  — atur dus subjektiv, un: deshalb gehört uch ZUrT

Erforschung der Religion, WECI111 INan die göttliche Offenbarung untersucht, ein subjek-t1ves Element.Lille 1840, ELO6A Baur, Dıie Epochen der kırchlichen Geschichtsschreibung1852 225 226
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dann dessen Studienzeit, un preist immer wieder dessen zurückhaltendes
un: bescheidenes esen schreibt Der Dıners, ber den aushna
Neanders, Der sein dunkles Arbeitszımmer, seinen Gesundheitszustand
un seine uren, Der seıine Wirtschafiterin, seine Art, Bücher Studenten

verleihen, un seinen Stil, Vorlesungen halten??.
Im schriftlichen Nachlafß Lilles findet sich keine Korrespondenz mıt deut-

schen Theologen: Der orölste Teil der gerichteten Briefe ist verschol-
len uch die Handschriftensammlung August Neanders 1st leider unauft-
findbar?®. | annn deshalb nıicht nachgeprüft werden, ob un Neander
ach Lilles ucCcC ach Finnland och miteinander korrespondiert hat=-
ten Oder sich überhaupt ahe standen, w1ıe verstehen gibt

Die Kirchengeschichte IN eIsinkKı

1ınNne. Abgrenzung des Bereichs der Professur

Bıs In die Anfange der 1840er Jahre gehörte In Helsinki die xegeti des
Hen Jlestaments ZU Au{ifgabenbereich des Lehrstuhls für Kirchenge-
schichte. Sal den Uniıversitatsstatuten VO 1828 hatte der Professor für Kır-
chengeschichte den Aulftrag, Vorlesungen In Kirchengeschichte un: DOog-
mengeschichte halten SOWI1E das Neue Testament auszulegen. Aber ın der
Praxıs unterrichtete die Professoren keine Kirchengeschichte, und In Kır-
chengeschichte wurden auch keine wissenschafitlichen Arbeiten nge{er-
tlgt; das Fach gab CS der theologischen infach nicht Lilles Vor-
ganger en]Jamın Frosterus (  ) beispielsweise 1e lediglich VOr-
lesungen ber die Auslegung des euen TestamentS

Lilles nliegen WarTr VO  — Beginn seiner Professur die Etablierung der
Kirchengeschichte als eigenständige Disziplin. Als nla für seinen Nean-
der-Artikel gab ausdrücklich dafs die finnische Pfarrerschaft un
die Studenten mıt einem WI1e sich ausdrückte se1ıt Jahrzehnten als
elister seINES Fachs anerkannten Wissenschafltler un: FiNnem der In der g -

15 1840, 90—92, 97-98, 18  O Praäsentation der wissenschaftlichen Produktion
Neanders, siehe Lille 1840, 1483-151, 161—164, FE Auf seiner Studienreise ın
Deutschland orte sich uch Snellman, offensichtlich auf Empfifehlung Lilles, Orle-
SUMNsSCHIL Neanders Sie hinterließen keinen Eindruck:; „M@e Vorlesungen ean-
ers sind eın Jendes MONOTLONES Geleiler“. Er bemerkt, daß Neander mehr orientalisch
als jüdisch aussah und beschreibt dessen schmächtiges Außeres, die kantigen Züge, das
schwarze Haar und die buschigen Augenbrauen. 1e nellman, Samlade arbeten 1L,
Helsingfors 1992, 614

Professor ans-Vıctor Selges (Berlin-Brandeburgische Akademie der Wissen-
schaiten umNıversita Berlin) Mitteilung VO 24  N 998

atuter för keiserliga Alexanders Unitversitäa Fınland. SANKP  BURGJ 1828,
LA T3 Laut Vorlesungsverzeichnissen las Frosterus über das ukKas- un 1O-

hannesevangelium, die Apostelgeschichte un: die paulinischen Briefe. Siehe eX
praelectionum IN imperalı hıtterarum uUnıVversitate Alexandrea Fenntiae ynublice privatımqaue ha
hbendarum. Helsingforsiae 1:8330, 12] I3 21 1852, 121 1833; 12] 1834, 12| 1834, [2]
1535 23 1836, [2] 1837, [5]
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genwartıgen Sıtuation größsten Fürsprecher des Protestantismus bekannt
machen wollte och dieser Artıkel VO 158540 hat auch och einen anderen
Aspekt. Dals — ın ınnlan: VO Neander nichts wulste, WarTr für be-
zeichnend für den schlechten Zustand un: Beschränktheit der eologi-
schen Ausbildung In Finnland. Das theologische 1Veau WarT In Lilles ugen
nicht L1UT innerhal des Fachs 1mM Vergleich mıt anderen Ländern niedrig,
Ssondern auch 1mM Vergleich mıt anderen wissenschaftlichen Disziplinen In
Finnland. Eın wichtiges Instrument ZULr nhebung des wissenschaftlichen
Niıveaus der Theologie sah In einer Erweiterung des Anteils der KAF-
chengeschichte Theologiestudium. Um eINe Verbesserung erreichen,
edurite CS eiINES zweckmalsigeren ehrplans SOWIE eiNner besseren
Fächereinteilung, bei der die Kirchengeschichte als eine der Hauptdiszipli-
8i  — eın eigenständiges un!: VO der Exegetik unterschiedenes Fach gelten
sollte Der Grund TUr den mangelhaften Zustand der Theologie lag In Lilles
ugen darın, dals die Theologie die allgemeine Entwicklung der Wissen-
schait nicht verfolgte un die Theologen eın Deutsch konnten, „VWaA> In der
heutigen Zeıt eın orolßer angel bei welcher Ausbildung auch iImMMmMer  M sei!8

Lilles Hoffnungen auft eine schnelle Verwirklichung dieser Fächer-Neu-
einteilung erfüllten sich 1843, als der Unterricht In xegeti des euen le-

einer Professur Tür Exegetik unterstellt wurde. Man begründete
diese euUerUNg mıt dem Umfang der Kirchengeschichte. Das Fach se1
breitgefächert, hiels S, dals CS unmöglich mıt der xegetl zusammengelegt
werden könne, ohne dafß diese unwelgerlich darunterel Allerdings
e nicht alle finnischen ollegen Lilles der Ansicht, dafß eINE arkung der
ellung der Kirchengeschichte einen wissenschaftlichen Fortschritt edeu-
ten wüuürde Ooder eın Merkmal Tür eine Erweıterung der finnischen eologi-
schen Ausbildung ware Einige einten, sSE1 infach faul, WO VON
der Auslegungslehre des euen Testaments befreit werden, während
gleichzeitig die Arbeitsbelastung des Exegetik-Professors ber Gebühr
nehme!?.

LAauUftf Quellentexten aus den 1840er Jahren gaben TE Studenten d In
einem Zeitraum VO Frühjahrssemester 1841 DIS JC Herbstsemester 1845
dem Unterricht Lilles beigewohnt en Da viele Studenten gleichzeitig
mehrere Vorlesungsreihen anhörten, betrug die Gesamtzahl der In diesem
Fün{i-Jahres-Zeitraum Unterricht Lilles teiinehmenden Studenten Pl
Auf jede Vorlesungsreihe Helen somıt 1Im Durchschnitt gul OTer Je ach
Vorlesungsreihe besuchte eın Viertel un bisweilen die Hälfte der STU-
denten der Fakultät die Vorlesungen Lilles Bereıits VO Anfang der Oer
Jahre des ahrhunderts geno eın grolser eil der Theologiestuden-
ten einen Geschichtsunterricht, wWI1e in rühere Generationen Nn1ı€e erhalten
hatten*®.

HUB Coll Rancken 7.2.1840 un! 0.4.1840 Lille 1840,
Archiv der Nıversita Helsinki, Protokolle des Konsistoriums T RS Ja

252 3843 atuter 1828, E3  mn
Archiv der Nıversita Helsinki, Archiv der Zentralverwaltung BC2; 5>0s Logisliste.
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DIie Abgrenzung des Fachs Kirchengeschichte
Obwohl der Aufgabenbereich seINES Fachs jener Zeit och nicht geändert
worden WAarfl, begann seıine Pro{iessur, WI1€ dUus$ dem KOonzept se1iner auf
den 1840 datierten ersten eigentlichen Vorlesung als Proifessor hervor-
geht, miı1t Vorlesungen In Kirchengeschichte. bemerkt einleitend In sSE1-
NDET Umreilsung des Fachs, dafs manche Disziplin In der T1SE se1l Dıie UrTSa-
che TUr diese Krıse selen das allgemeine Streben ach kulturellem Fort-
SCHIIEE die materielle P1iINNes jeden Wissenschaf{tsbereichs, der erreichte
Wissensstand SOWI1E die grolsen Meinungsunterschiede zwischen den WIs-
senschatitlern. Diese Krise der Wissenschalit, &  . besonders deut-
iıch 1ın der Theologie Tage Wenn VO  — der Krise der Theologie un
den unterschiedlichen Auffassungen der Forscher sprach, hatte 1
zweiltelsohne das ein1ıge Jahre veröffentlichte Werk VO Strauls Das
Leben Jesu un: die Akzeptanz, die dieses Buch gefunden hatte, VOL Augen“*
Eın Überwinden dieser Krise erfordere VO  s den Theologen außerst umfang-
reiche Studien, außergewöÖhnliche egabung un: Energle SOWI1E die Einar-
Deiltung In unterschiedliche Fragestellungen un das chalien VO  . Ordnung
innerhalb einer ungeheuren Materialfülle ulserdem ceien In grolsem
Malse selbstständiges Urteilsvermögen SOWI1E letztendlich auch Sicherheit
und Routine 1mM Umgang mıt den Fragen der jeweiligen Wissenschaftsberei-
che auf die eweils zweckmälsigste Weise gefragt??.

beginnt seINE Vorlesung mıt Ausführungen seInNemM wissenschaflft-
lichen Vorverständnis, seiner Arbeitsweise und seiner Einstellung
thodischen und terminologischen Fragen. evor [1L1all ann, Was KIT-
chengeschichte sel, MUSSE I1la  — zuersti festlegen, W as mıt christlicher Kirche
gemeıint se1 aut Lilles Definition War die Kirche keine Institution oder
Organıisatlion, sondern eın Organısmus, der sich tändig weiterentwickelt
und verändert un:! den Zweck hat, die gesamte Welt z+4x Christentum
führen Hauptsache Warl der ITC den Erlöser herbeigeführte weltge-
schichtliche andel:; Miıt Christus begann eine C Epoche In der Ge-
schichte der Menschheit. In der Welt War eine HEL, bislang unbekannte
Lebensfiorm entstanden, das Reich Gottes auf Erden

Doch dieses Reich Gottes Wal bel seiNner Entstehung och nıcht vollkom-
TI Es entwickelt sich vielmehr immer och weiıter. Dıe Kirche 1st der (JYr-
ganısmus, ın dem das 1E Leben der Menschheit entstanden 1st un heran-
wächst. Das CUC Leben der Menschheit el keineswegs 1L1UT für den Be-
reich der Kirche edacht; se1ıne Au{fgabe 1st C5 vielmehr, 0S Mensc  H—

z In einem Brief nach Finnland kommentiert Lille Strauls’ Buch Das en ESsu als
bedeutendstes Werk des Jahrhunderts, älßt sich bDer nıcht weiter darüber aus
Straufs’ Buch WarTr sofort nach seinem Erscheinen 1n Rußsland verboten worden un da-
mıiıt uch ıIn Finnland verboten. Selbst darüber schreiben Warl un(tersagt. Die Zensur
machte beispielsweise den Artikeln nellmans über Strauls en Ende, un: uch Lil-
les Artikel über die Auffassungen Neanders Strauls i1st 11UT 1n der verölffentlichten,

VO  —; der Zensur abgesegneten Form erhalten ÄAB Lilles ammlung P
Lille; ÄAB Lilles Sammlung „Föreläsningar Kyrkohistorien (Vorlesun-

gCIl über Kirchengeschichte 21917340°
ÄAB, Lilles Sammlung „Föreläsningar Kyrkohistorien 537  \O 1840°
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ZU Reich Gottes auf Erden machen, also nicht L1UTFr die Menschen, SOM -
dern auch die Instiıtutionen un Funktionen der Menschheit christianıi-
STIPeETEN Laut 1st die Kirche In ihrem esen I1UTE CIne: pricht INa  > VO
Kirchen 1mM Plural, meın I1la  — eigentlich 1L1ULE unterschiedliche Formen der
Entwicklung des einen Organısmus, des Reiches Gottes®>

DIie Kirchengeschichtsforschung sel, 1  € die wissenschafltliche KT-
Iorschung des christlichen aubDens S1e bemuht sıch, die Geschichte des
christlichen auDens, die seıner Entfaltung un: seINeEM Stillstand beitra-
genden Faktoren darzulegen, SOWIE mıittels der wissenschaitlichen FOr-
schung iImmMmMmer mehr das mıiıt Christus begonnene CU«C Leben -/Uuate die
Menschheit“ bringen“*. Be1l Sind SOmMIt das wissenschaftliche nNnier-
CS55C der Kirchengeschichte un eın religiöses Interesse CHS miteinander Vel-
bunden Auigabe der Kirchengeschichte se1 ©5S, ihren Beıtrag Tur die Verbrei-
tung der religiösen anrhneı In der Welt eisten. Doch dies tue S1€E nicht
VO  aD einem religiösen, sondern VO  - einem wissenschalftlichen usgangs-
pun her. Wissenschaftliche Tätigkeit 1sSt für gleichsam eın nNniellek-
ueller Gottesdienst mıt dem Zweck, das Verständnis der religiösen Wahr-
eıt euthnc machenL verbreiten. uch ıer Q  141e sıch den
Formulierungen der intellektue orlentierten Vermittlungstheologie In
Deutschland

„Fur besonders notwendig, verehrte CITEN., IC ©: dals WITr u1l$s DE
11la  o un taändig ber die Grundlagen UllscIer Methode 1mM Klaren Sind, weil
VO der Methode abhängt, WI1IE zuverlässig WIT ıIn tH1ISCTET Sache weiterkom-
INe  3 Dıie elısten kirchengeschichtlichen ehrbücher machen den Fehler,
dafß S1ie der Methode nicht genügen Auimerksamkeit schenken. Zumindest
wird nıicht darauf hingewiesen, dals die Einteilung ach der Sache, die

geht, emacht worden ware Deshalb macht diese Einteilung OTft einen
völlig willkürlichen Eindruck. Wir versuchen dagegen gul wW1e möglich,
diesen Fehler vermeiden une machen, da sich die VON u1ls

verfolgte Methode aQus dem eritorschenden Gegenstand selbst un nicht
VO  — außen, vielmehr dus der inneren wegung un: Entwicklung der
behandelnden Sache ergibt“*?.

Miıt der rage, Was 1st Kirchengeschichte, beftfalst sıch auch 1ın seIen
Vorlesungen 1845 edwede historische Untersuchung musse, me1ınt *  ©:

richtig, wertvoll und nutzlich seıin können, Analyse des Entwick-
lungsprozesses seın Nnier dem Entwicklungsproze versteht die sich
innerhalb vieler Einschränkungen un Bedingungen vollziehende, unab-
Jässig fortschreitende Entwicklung des Organismus*®.

aut vollzieht sich das Verständnis der Geschichte als en Prozelß In
ZWEI Phasen. Der Mensch versteht die Geschichte 11UTE weıt, WI1e das In

23 ÄAB, Lilles Sammlung „Föreläsningar Kyrkohistorien J4 9 RL
ÄAB, Lilles Sammlung „Föreläsningar Kyrkohistorien 21:0: Erin-

nerTTt die Auffassungen arl Hases Kyrkohistoria (Uppsala 1838, 2)ÄAB, Lilles Sammlung „Föreläsningar Kyrkohistorien 21.9.1840*“
HUB, Coll LZ RE „Föreläsningar Kyrkohistorin 017 Die Vorlesung be-

uchten aut Studentenverzeichnis Archiv der Universitä Helsinki, Archiv der Zentral-
verwaltung, BC2) Höorer.



Tarja-L1iusa Luukkanen

ihr wirkende Prinzıp egreilt. Das Verstehen des Wirkprinz1ıps 1st die Voraus-
setzung TUr eine historische Analyse Hat jemand dies CTSE einmal begrimffen,
analysiert I, während die Geschichte erforscht, wWI1e dieses Prinzıp VCI-

standen hat ZusammentTassend sagtl }  © dafß die Geschichte selbst die Krı1-
terıen für ihre Analyse vorgibt „Man hat mıiıt Recht vorgebracht, dafß dies
eın Zirkelschlufs SEr  «“ sagt Aber eben dieser Zirkelschlufß alßt sich nıicht
vermeiden. Im Gegenteil, die Tatsache, dals die Geschichte die Krıterien Har
die Untersuchung der Geschichte stellt, 1st auch der „letztendliche Sınn un
utzen der Kirchengeschichte. wendet den historischen Zirkelschlufß
autl die Kirchengeschichte un: me1nt, dals die Kirchengeschichte HÜT den
Kirchengeschichtler weder 11UTLI e1in Teilelement In der historischen Entwick-
Jung der Menschheit och überhaupt menschlichen Ursprungs se1l 1)as
„Wirkprinzip“ der Kirchengeschichte se1 das dem Menschen gegebene CUuUEC

Lebensprinzip In der Geschichte der Menschheit, PiINe Krait, die VO  s ihrem
esen un ihrem her ber der Menschheit stehe?®*/.

Durch Forschung der Erscheinungsformen des christlichen aubens
die Geschichte, Was der cANrıstlıche Glauben |gewesen]| 1st und benennt

die Kriterien für das Verständnis dieses aubDens Der Kreıis SC  1€ sich,
WEnnn — bemerkt, dals I1a  — davon au  C ist. - eendet hat,
nämlich beim Organismus des christlichen aubens Hs wird also eın Orga-
NıSMUS d  CNOIMMECN, aber nichts ber dessen Inhalt gesagt Dieser ze1ıg
sich erst Hc historische Prüfung, Quellenforschung und Quellenkritik*®.

eım historischen Zirkelschluls, den In seıinen Vorlesungen seiNenN
iinnischen Theologen nahebringt, handelt sich keineswegs seine e1-
SCHE Erfindung; 1st vielmehr direkt August Neanders Darstellung Lge-
mMmeiIne Geschichte der Christlichen Religion und Kırche entnommen Neander be-
schreibt Anfang dieses Werks das Verhältnis zwischen dem einem
Verständnis der Geschichte strebenden Individuum un der Geschichte
Cirkel für das Erkennen) wWI1e auch den übernatürlichen un! das
esen des christlichen Glaubens??.

Man weils nıicht/ wW1e weıt die idealistische Geschichtsphilosophie
der Hörerschafit Lilles überhaupt bekannt WAäLl. Jedentzalls Waäal cIE auch In
Finnland Bestandteil der wissenschaftlichen Bildung der Zeıt, un a
kann davon ausgehen, dafs Theologen, die sich mıt Philosophie beschäftig-
ten, damıt In einem Vorlesungsentwurif VO 1945 be-
merkt iılle, dals Forschungsgegenstan der Kirchengeschichte nıcht das sel,
”  as wird, sondern Was 1st.  x“ Miıt ege oder seıner Lehre konnte aller-
ings gdI nichts anfangen. DIie Kirchengeschichte erlforscht nicht den sich
selbst verwirklichenden Gelist, sondern die vorlindliche Religlosıität. DIie Kır-
chengeschichtsforschung befaßt sich mıt en Fakten, vermittelten un
mittelbaren. Das „eigentliche“ Forschungsobjekt der Kirchengeschichte 1st

HUB Coll Z „Föreläsningar Kyrkohistorin, 0EL 45f‘.
HUB Coll EL ne Überschrift] 3114845
Das Vorlesungskonzept gibt keinen eindeutigen IN WwWeIls darauf, OD Lille mıit

mittelbaren Quellen 1898088 kontemporale Phänomene seiner Zeit me1inte, der Was bei-
spielsweise unmittelbare, VO  > religiösen Sıtten VCISANSCHECI Zeıten berichtende Quellen
se1ın könnten.HU Coll 12 ne Überschrift] W RL

ZKG 115 Band 2002/1



DIie eutsche Kiırchengeschichtsforschung

Jedoch die „Idee des christlichen aubens  «“ der Organısmus der
Lebenstorm des Christentums. 1es wird jedoch nıcht mıt der Erifor-
schung der Idee, sondern anhand der historischen Tatsachen erforscht>%.

Der Geschichtsforscher hat die Fakten der Geschichte 50 weıt CS ge
dus den Quellen erTlieEeTEeN zuiolge g1iDt CS zweilerlel Quellen unmıt-
elbare un: vermittelte Dieser Unterscheidung jeg eiINe estimmte VOT-
stellung davon zugrunde, HTE Was und WI1e einer Quelle wIrd.
Irıtt der chrıstlhıche Gelst Deispielsweise In religiösen Sıtten un: Gebräuchen
SOWIE der uns In Erscheinung, handelt CS sich el ach unmıt-
elbare Quellen Vermittelte Quellen Sind „ın der ege schriftliche“ un De-
richten VO  m der erforschenden Sache mittels des Bewullstseins iırgendel-
e Quellenperson. In dieser Unterscheidung steckt der Gedanke, dafß CS bei
den religiösen Sıtten der Menschen un In der religiösen Kunst das vermıt-
telnde Element des Bewullstseins quasi nıicht oibt?*.

Be1l der Erforschung historischer Tatsachen mıt VOoO vermittelten
Quellen gilt C5 historische Kritik üben, welche annn ber die Zuverlässig-
keit; Echtheit un: Glaubwürdigkeit der Quelle entscheidet. Lilles Vorlesung
geht leider nicht näher auf die Quellenkritik CHL sondern konzentriert sich
auf die rage der Forschungsmethode. Dıe richtige un sachgerechte histo-
rische Sichtweise bezeichnet als pragmatische Methode Dıe pragmatı-
sche Methode ze1ige, 1.  E: die innere Zusammengehörigkeit der iınge
sowohl auft der Ebene ihrer gegenseıltigen Beziehung als auch auft der Ebene
VO  an Ursache und Wirkung Wichtig el SECe1 jedoch, diese Methode ichtig

verstehen. Das Gegenteil VO der pragmatıschen Methode se1 namlich
die „atomistische Methode“, die Ursache-Folge-Ketten 1n der e1Ise analy-
sierte, dals „INan eine Tatsache sucht und zeıgt, dafs eiNne andere Tatsache
olge Aaus der ersten 1St, und die gefundene Tatsache wlilederum olge aus e1-
nerTr anderen“ und weiter. Eın olches Verftfahren 1st ach einseltig
und zeıg lediglich die außere Zusammengehörigkeit VOo Sachverhalten
auf Dıe pragmatische Methode dagegen berücksichtigt die Grundidee der

Lebensiorm des christlichen auDens un: untersucht, W1e sich die
ertftorschenden Gegenstande diesem Zentrum verhalten??.

Neander egte grolßse Bewunderung Tüur die Philosophie Schellings; ihm
widmete beispielsweise den ersien eil se1inNner Kirchengeschichte. Und In

Hıliswissenschaften der Kirchengeschichte nach Philologie, systematı-
sche Chronologie un: Statistik, allgemeine Geschichte, Rechtsgeschichte, Philosophie-
geschichte, Kulturgeschichte und Literaturgeschichte. Er annte diese Fächer N1IC 1mM
pejJorativen Sinne als „Mägde der Theologie“, sondern als Wissenschaftsbereiche, deren
Kenntnis VO  > Nutzen bei der kirchengeschichtlichen Forschung se1l HUB Coll VL FE
ne Überschrift] 14135345

31 Das Konzept 1st N1IC. vollständig, sondern Dricht miıtten In einer DeflTinition der
Teilbereiche kirchengeschichtlicher Forschung ab ach erforscht 7 B die Dogmen-
geschichte den Einfluß des Christentums auf das religiöse ewulstsein SOWI1E die Art und
Weise, In der sıch das religiöse Bewußtsein relıgiösem Wıssen un: religiöser Lehre
entwickelt hat amı olg praktisch der Standarddefinition der Vermittlungstheolo-
g1ie In dieser aC HUB Coll 1273 ne Überschrift], TE

August Neander, Allgemeine Geschichte der Krıistlıchen Kırche und eligion. Zweite und
verbesserte Auflage. Erster Band, 1542,
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der Tat erinner auch Lilles Beschreibung der Kirchengeschichte chel-
ings Überlegungen 71171 rage, wWI1e€e das Verhältnis zwischen dem Absoluten
un: der Geschic  ichkei lösen sel; die absolute Subjektivıtat, also iın der
Charakterisierung Lilles der chrıstlıche Glaube, MUu Ausgangspunkt des die
Welt be]l der Organısmus des christlichen aubDens beschreibenden
1SsSenNns seın DIie uns erhaltenen Vorlesungsiragmente Lilles geben keine
erschöpfende Antwort aufi die rage achn seiner Einstellung gegenüber
Schelling. och sind geWIlSsse Gemeinsamkeiten miıt Schellings Geschichts-
philosophie unverkennbar. Schelling me1ınte, WE bDer eligion oder
den katholischen Glauben sprach, keine bestimmte Kirche, Religion Oder
In einem estimmten aa ausgeübten Glauben, sondern das anze des
christlichen aubDens In seinen unterschiedlichen Ausdrucksformen. Nach
Schelling begann mıt der Geburt Jesu eINEe CU«C Weltzeit; Ott wurde als
Mensch geboren, damit die gesamte Menschheit ott ZHTÜGC  ehre |
handelt sıch el nicht das 508 Heil der Gläubigen, sondern einen
weltgeschichtlichen Prozels, bel dem die gesamte Welt christlianisiert wird.
Schelling unterscheidet zwischen veränderlichen Erscheinungsformen der
eligion un: sieht die Geschichte ausdrücklich als profane Geschichte, aAlo
Geschichte menschlicher Tätigkeit. Eın wesentliches Problem für Schelling
1st die rage, wW1e€e das solute zugleic bsolut un! historisch se1IN kann,
un!: verwelist als Antwort aut die personale Gottheit

Man ann alıch iragen, In wWI1e€e weIılt Lilles Gedanke VO christlichen
Glauben als rganısmus gerade auf Schelling zurückgeht, ın dessen Ge-
schichtsphilosophie der Gedanke einer Entwicklung des Organısmus In der
Geschichte eINe gahlnz zentrale spielt??. Beide edanken pielen In Je-
dem Fall eine herausragende auch ıIn Lilles Deflinition VO Kirchenge-
schichte.

Schellings Unterrichtswerk Vorlesungen übher die Methode des academischen
Studiums 1803 und besonders die zehnte Vorlesung dieser Reihe „Über das
Studium der Historie und der Jurisprudenz“ befaßt sich mıiıt der rage, wW1e€e
die Geschichtsforschung Wissenschafit seıINn annn Die relig10se Betrach-
tungsweise der Geschichte, sagtl Schelling, sieht die Geschichte als Gesche-
hen der Vorsehung. arın unterscheidet sS1€e sich nicht VO  — einer philosophi-
schen Betrachtung der Geschichte. och bedeutet eiıne mıi1t der religiösen
Vorsehung operierende Betrachtung der Geschichte, sagt Schelling weıter,
sowochl eın fehlerhaftes Verständnis VOIN Vorsehung als auch VO  e eschich-

Das Gegenstück ZU  _- religiösen Betrachtung 1St die zweiteilige empirische
Betrachtung. Dıe VO  - beschriebene pragmatische Methode scheint di-
rekt auf Schelling zurückzugehen. Nach Schelling untersucht der Ge-
schichtsforscher lediglich VergangeN«C Ereignisse (die reine uiInahme un
Ausmittlung des Geschehenen), doch Aufgabe des Forschers 1st auch, 1n
das untersuchende Material seine aulßere Ordnung bringen DIie Art

33 Manired Durner, Wıssen UN): Geschichte heu Schelling. Fine Inte?pretation der ersten HT-

langer Vorlesung AT - 70 eiträge ZUT Philosophie 31) Miünchen 1979, 1744175
180—-190 ilhelm JacoDbs, Gottesbegriff und Geschichtsphilosophie IN der Sicht Schellings.
Speculation und Erfahrung Pn WE und Untersuchungen ZU Deutschen Idealismus

Karlsruhe 1993, 242, 247-248, 250-—-254, 257—-259, 262, 265
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un: eIse., In der das [, 1st die Untersuchung des historischen Materials.
1es bezeichnet Schelling als pragmatische Methode der empirischen
Notwendigkeit, Ereignisse miteinander In Beziehung SPIZEN. In der ACch-
TEn Vorlesung des Büchleins „Über die historische Konstruktion des CArıs
SsStentums  d sagtl Schelling, dals der cNArıstlıche Glaube In seinem grundsätz-
lichen esen geschichtlich sel Der cNrıstlıche Glaube verstehe es als Ge-
schichte?*.

Dıe Anmerkungen In Lilles Vorlesungsmanusskript zeigen, wWI1e stark
VO Neander DZW. VO  . seiner eigenen Interpretation der Ideen Neanders
beeinflulst wurde. In einNnem Artikel ber Neander Aus dem Jahre 1840 be-
schreibt dessen Vorstellung VO der doppelten Au{fgabe der Kirchenge-
schichte, der wissenschaftlichen un der praktisch-religliösen, VOoO der
zulässigen Verankerung des christlichen aubDens In der Geschichte, un:
VO Fortschreiten der Wissenschaft, auch der theologischen, einem 1 -
IET deutlicheren Verständnis der ahrheı findet obende orte für
den klaren Stil Neanders. eıtere Verdienste Neanders SPICHN seINE Vorstel-
lung VO der Freiheit der Wissenschaft, seın bewundernswertes ermogen,
sich In die Zustände einer anderen Zeit hineinzuversetzen un dadurch e1-
11C Zugang den daraus herrührenden unterschiedlichen Denkweisen
finden, SOWIE seINE Fähigkeit, genetische ntwicklungsbögen aufzuzeigen.
Fur besonders bedeutsam hält Neanders Quellenforschung und Quel-
lenkritik, die CIMn typischer Zug der sich 1Im ahrhundert formierenden

Kirchengeschichtsfiorschung war?>.

Dıie den Studenten zugängliche kırchengeschichtliche Literatur

Nach alter tiraten die Studenten der Universitat eisinkı In er-
schıe  1C Landsmannschaften eın Jede dieser Landmannschaften veriüg-

ber eINE eigene Bibliothek FEın eil der Bibliotheksverzeichnisse der
Landsmannschaften 1st erhalten und rlaubt einen 1n  F ıIn die VOT 1853
angeschaffte kirchengeschichtliche Lıteratur. In jenem Jahr wurden die

Schelling, Studium generale. Vorlesungen über die Methode des akademischen STIU-
diums. Eingeleitet und erlautert VO  w Herman OCKNer, Stuttgart 1954, IOr 109, 3O
S 1&  W Schelling: „Da [Theologie] als das wahre Zentrum der Objektivwerdens der
Philosophie vorzugswelse In spekulativen ecen 1St, 1st S1E überhaupt die höchste Syn-
these des philosophischen un! historischen Wissens

35 Cr Baur 1852; 201) machte die Quellenanalyse, die auf Quellen basierende
Forschung und die Quellenkritik Merkmalen der VO  - ihm propaglerten Kır-
chengeschichte. Dıie HCG; nach objektiver Geschichtsschreibung strebende Richtung
repräsentierten nach seiner Auffassung Marheineke, Neander, Gileseler un: Hase. Es i1st
allerdings anzumerken, dafß Neander mıt seiner Interpretation des christlichen a
ens prımar als christlicher Lebensweise und N1IC als Te („keine Doktrin, sondern
Leben, eın Lebensprinzip“), amı uch die ellung der Kirchengeschichte unter
den theologischen Disziplinen hervorhob Wenn INa  - nämlich verstehen möchte, Was
der christliche Glauben SECEWESCH 1St, 1st N1IC sinnvoll In erster Linıe chrıstlıche Lehr-
begriffe analysieren, INa  © sollte vielmehr das cANrıstlıche en VErSaANSCHEI Zeiten:;

die Kirchengeschichte erforschen.
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Landsmannschalften au{igelöst, die Studenten besser die KON-
trolle der Obrigkeit bekommen. Dıe andsmannschafttsbibliotheken
C441 VO  an zentraler Bedeutung für das Studium); HT s1€e erhielten die STU-
denten praktisch Zugang ihren ehrbüchern

ufgrun der Angaben In den Verzeichnissen Warl! August Neander der
bekannteste Kirchengeschichtler In elisinkı In den Bibliotheken der
Landsmannschaften elanden sich laut der Verzeichnisse un der uUu1ls erhal-

Exemplare 4 | Bande VO  s Werken Neanders sowohl|l auft Deutsch als
auch 1ın schwedischer Übersetzung. Dıe Bucher lassen sich ach ihrem KT-
scheinungsjahr aut die Jahre 1828 DIs 1849 datieren. der In den Buücher-
verzeichnissen aufgeführten Werke wurden ach der krnennung Lilles ZU
Professor gedruckt?®: Samtlıche andsmannschaftsbibliotheken, deren Ver-
zeichnisse erhalten Sind, uüuhrten Neanders Allgemeine Geschıichte der Christ-
lichen Religion entweder auf Deutsch oder auf Schwedisch Von der zweibän-
igen Geschıichte der AanzZung und Leitung der chriıstlichen Kirche UNC. dıe
Apostel Bände vorrätig?”. uch WE die Bibliotheksverzeichnisse
nıicht lückenlos erhalten sind, kann doch aus den vorliegenden Verzeichnis-
S  Ba un: Buchexemplaren geschlossen werden, da[ls die Allgemeine Kır-
chengeschichte Neanders un: seıInNn zweibändiges, der Exegetik ZzUuzurech-
nendes Werk ber die Fruüuhzeit des Christentums ZU Lektürebestand für
das Theologiestudium gehörten.

SO eLiwa die Werke Heinrich TNS Ferdinand Guerickes ın den
andsmannschaftsbibliotheken ıIn wesentlich geringerer Zahl a1s die Werke
Neanders vertrefifen HS insgesamt ] I Exemplare die sich ach den
Druckangaben aufl die Jahre 1839 bis 1847 datieren lassen. Sein andDuc
der allgemeinen Kirchengeschichte gehörte ıIn verschiedenen uflagen Ar

grundlegenden Liıteratur Tur Theologen?®. ach der Stuckzahl der Bände
ahm Karl Hase den dritten Kang den In Helsinki ekannten Kirchen-
geschichtlern eın Seine Kirchengeschichte stand In mindestens Tunt Biblio-
theken und auch seine Werke gehörten er Wahrscheinlichkeit TU  — Pflicht-
ektüre für das Kirchengeschichtsstudium innerhal der theologischen Ha-
kultät??.

der eutigen Landsmannschaftsammlung, aus der 1mM Laufe der Tre vieles
ausgemistet wurde, gibt CS an: VO  - Werken Neanders. HUB, Studentenbibliothek,
Landmannschaftssammlung.

Einzelneer Neanders Denkwürdigkeıiten 4dUSs der Geschichte des chriıstlichen
Lehens 1- 11 Das Leben eSsSu Christi SOWIE eSsSu Chrısti lefverne eSS historiska SAMMAN-

hang L die vierte Auflage der schwedischen Übersetzung VO  a Das en Jesu
Christi Archiv der Unıiıyversita Helsinki, Buchverzeichnis der westlinnischen ands-
mannschaft

Archiv der Universitä eIlsink]1, ammlung der Studentenschafit der Nnıversita
Helsinki Bücherverzeichnisse der westfÄinnischen un Oostbottnischen Landsmann-
schaft Von Guerickes ANdDUC: der christlichen-kirchlichen Archäologz_'e 1847 gab 11UTLI
eın xemplar.

Archiv der Nnıversıita Helsinki, Sammlung der Studentenschaft der Nıversita
Helsinki, Bucherverzeichnisse der westÄnnischen Landsmannschaften SOWIle der
Landsmannschaften usimaa und Hame. HUB, ammlung der Landsmannschaft aVOo-
Karelien, Bücherverzeichnis.
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Ks 1st m_E unbestreitbar, dals die Werke Neanders den Theologiestuden-
ten eın weltes un für die Kkenntnis des Christentums wesentliches Teilge-
biet, die Geschichte der alten Kirche, zuganglich machten, nicht zuletzt des-
halb, weil die Geschichte der alten Kirche auch In den 1840er Jahren E:
Lilles Vorlesungsprogramm In Kirchengeschichte gehörte. Dıe Werke Nean-
ders beschrieben dQus$s vielen Blickwinkeln un: selbst den der Frauen ließen
S1€E €l nıcht aAaus die Frühphase des christlichen aubens Man annn
ZWäal keineswegs behaupten, dals Neander VOT 1840 ıIn Helsinki C111 nbe-
kannter SCWESCH ware Man hat Ja wahrscheinlich schon Irüher Studenten
auf die Kenntnis seiner Werke abprüfen können, auch VW Kirchenge-
schichte och nicht ale ordentliches ehriac gelehrt wurde. ber SE Be1i-
spie aus der Bibliothek VOoO Lilles eigener Landmannschafrt konnten die
Studenten die ersten Bucher Neanders erst 1843, ases erst 1842 un: Gue-
rickes ErSsT 1850 ach ause entleihen*% och bedeutete der Amtsantritt
Lilles In den 1840er Jahren, dals die Geschichte der iIiruhen Kirche eINEM
wesentlichen Bestandteil des Iinnischen Theologiestudiums wurde. DIie
Studenten mulsten zumindest eIRnEeHN eil der Iruhen Kirchengeschichte be-
herrschen, ihr tudium erfolgreich absc  1elsen können. Man kann
eshalb davon ausgehen, dalß der theologische OrT1Zon der innischen StHe
denten un: damit der kKunitigen Pfarrer mıt dem Antrıiıtt Lilles erweıtert
wurde.

Dıe oben eNaANNTLEN ehrbücher VO Neander, Guericke un Hase
basierten auftf Quellenstudien un reprasentierten den aktuellen Stand
der eutschen Kirchengeschichtsforschung. Sıe hatten unterschiedliche
Schwerpunkte, wobei das eNnrDuc Dar excellence In methodischer Hın-
sicht das VO Hase VWAärfl. die Studenten sich diese Werke vornahmen,
1st klar, dafß 1mM Kontext der eıt die Kirchengeschichte, Wäas die unıversiıta-
L11 Lehre anbelangt, auigrun der verwendeten Liıteratur schon In den
1840er Jahren internationalen andar erreichte. Tes 1st beein-
ruckender, 26 Ja WI1IEe bekannt das Ausgangsniveau In elsinkı prak-
tisch bei null gelegen hatte Was eigenständige Forschungsleistungen be-
trıLfit verbesserte sich das Niveau der Kirchengeschichte In Helsinki OTSt
spater. Trotzdem scheint CS auf Grund der Lıteratur oflfenkundig, dals die
finnischen Theologiestudenen schon ruh mıt dem zentralen Paradigma
der modernen Kirchengeschichts- un Allgemeingeschichtsforschung,
dem wissenschaftlichen Arbeiten Urc die kritische Prüfung VO  w Origl-
nalquellen, bekannt gemacht wurden4!.

In der innischen Forschung hat I1la  0 SiIcCch bislang überhaupt nicht mıt
beschäftigt. WarT Jjedoch SCWESCH; der den Geschichtsunterricht

tfür Theologen begann un wurdedamit der chöpfer des Geschichtsbildes
der finnischen Pfarrerschaft, besonders TE seinen Unterricht In finni-
scher Kirchengeschichte.

HUB, ammlung der Landsmannschaft Savo-Karelien Ausleihbuch der ands-
mMannschaft

4 1 WarTr außerdem itglie In wel ausländischen Gesellschaften, VO  — 1546 In
der der S50OCcIetas Christina Statıstica (Berlin) und VO  } 1843 In der Ordıske Oldskrift-
selskabe (La ociete Royale des Antıquaires du ord Kopenhagen).
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Dafs sich auch Lilles Nachf{olger, erman Rabergh, spater aut Neander
berieT, annn also schwerlich als Novitat angesehen werden, SsOoNdern mMu
als Fortsetzung einer langen Tradition, die bereits 1840 der theologischen
Fakultät begonnen hatte un! überraschend ange DISs nde der 1880er Jahre
anhielt, verstanden werden. Der Unterricht und die Lıteratur ber die Ge-
schichte der alten Kirche hatte m.E auch angesichts der religiösen Sıtuation
In ınnlan: Bedeutung. Von den 1 840er Jahren nahmen iıimmer mehr
Jun EeUTE das Theologiestudium auf, die ihre geistige eimat In den Hr-
weckungsbewegungen hatten. ea dieser Erweckten Wal die ”  Hc  ehr“
ZU eintachen un ursprünglichen christlichen Glauben Doch die Beschäf-
t1gung mıt der Geschichte der alten Kirche zeigte, dafls die uCcC AuUus dem
Finnland des ahrhunderts ZU ursprünglichen Christentum nicht
infach un problemlos WAaäl, WI1IEe I1la  0 sich das 1mM relig1ösen Sprachge-
brauch vorstellte.

Was ber die Bedeutung VOoO  . Quellen für die historische Forschung,
die Arbeit mıt Quellen un! die Quellenkritik Oder auch ber die Notwendig-
eıt einer kirchengeschichtlichen Analyse dachte, hatte nıicht der
theologischen Fakultät der Universitäat eisinkKı gelernt. Hr übernahm diese
Ideen VO  a der deutschen Kirchengeschichte und Schelling, nicht VO eoel;
dessen Ideen In Finnland ansonsten viel Anklang fanden band die rl
he finnische Kirchengeschichte die deutsche Kirchengeschichte seıiner
Zeıt un vermittelte deren Tradition ach Finnland. uch die Literatur, die
den Studenten der Universitat Helsinki ZUT!T Verfügung stand, zeigt, da AT
gust Neander einen merklichen Einflufß nicht 1L1UTE auf d  el sondern auch
aut die Entwicklung des kirchengeschichtlichen Unterrichts In iınnlan:
eıner Zeit hatte, als dieser seıine ersten Schritte der Universitat Helsinki
unternahm.

Anschriften der Mitarbeiter diesem eft

Professor DT. Silke-Petra erg]
Theologisches Seminar
Universita Zürich
Kirchgasse

&001 Zürich

Dr Christoph o0es
Gnadenthal

>97/ Hünfelden

Dr. Tarja-L1usa uukkanen
NSI TUr Kirchengeschichte
OÖOSHAC 33 Aleksi 7)
FIN 000
Helsinki Universita

Dr Klaus-Peter Todt
Erich-Ollenhauer-Stralse 372AÄ
65 Wiesbaden
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Zetrıcı ’alter GeEOrge, artın LuZz, Ulrich De“ uch 1n der feministischen 1lDelexe-

Hg.) AntıJudaismus chrıstlıiıche Erblast. SCS habe sich en antijudaistisches Erbe
Miıt Beıtragen VO  — Maurice Baumann, ausgewirkt, legt die Alttestamentlerin
ichel Bollag, Rudaol{f Dellsperger, Wal- Schroer („Feminısmus un: Antijudaismus.
ter Dietrich, artın George, ROsa Gra- ZAIT Geschichte eines konstruktiven
del-Schweyer, Emanuel UrWILtZ, Ulrich Streits“) dar. Die notwendige en! VCI-
LuZz, Christoph üller, Sılvia Schroer, bindet sich ihr miıt einer Abwendung VO  .
Samuel Vollenweider, Stuttgart/Berlin dem „vertikalen Offenbarungsverständ-
oln Verlag Kohlhammer) 1999, N1ıSsS  &4 der Dialektischen Theologie. Es MUuUSS-
1972 S} ISBN 3-17-016095-8 ten die „natürlichen, menschlich vermit-

elnden Weisheiten un: esetze“ wahrge-
Der Band dokumentiert 1ne Rıngvor- OINIMNECI) werden.

lesung der Ev.-theol Fakultät der Univer- Der Neutestamentler Vollenweiıder
SITa Bern 1M SomMmMersemester 1998 DIie („Antijudaismus 1mM Neuen Testament
Herausgeber (der Alttestamentler let- Der Anfang einer unseligen Tradition“)
rich, der Neutestamentler 1457 un: der stellt fest, der Antijudaismus gehe leider
Kirchenhistoriker George) tellen den schon auf das Neue Jestament zurück. Be1l
zehn Beitragen des Bandes eın kurzes Vor- der ewertung der entsprechenden Stel-
WOTrtTt und den chluss „Thesen len sEe1 allerdings edenken, ass sich
und Einwürflfe“, die die unterschiedlichen 1mM Sinne eiNes „Familienkonflikts  «
Standpunkte innerhalb der be- exie „VOomNn gebürtigen en ande-
zeichnen („Christologie hne Antijudals- uden handele, die ihr uster 1N-
Mus/ *X nNntier den Reiferaten linden sich nerjüdischen Auseinandersetzungen, Ja
uch Zzwel jüdische Gastbeiträge: Der des ihre urzeln in der Selbstkritik sraels
Psychiaters Emanuel Hurwitz und der des hätten Das dürften Christenmen-

schen ber nicht mehr einfach auf Israeljüdischen Theologen ichel olag, beide
Zürich. Die Veranstalter uchten den Dıa- projizieren, sondern ollten iın sich
10g, 1st uch die Veröffentlichung „der selbst suchen. en un T1ısten hätten
Jüdischen Gemeinde Bern in erbunden- gleichermalsen die Au{ifgabe „die ambiva-
heit“ gewidmet S1ie schließt miıt einem lenten Zuge des biblischen Gottesbildes“
Verzeichnis der Abkürzungen, einem T1IL1SC überprülen. LÜüz („Das
Sach- und Namenregister und einem Ver- ‚Auseinandergehen der Wege ber die
zeichnis der Bibelstellen Die chrıistliıche Irennung des Christentums VO Juden-
Theologie musse sich der schuldbelade- tum“) führt dQus, Jesus stehe grundsätzlich

auf dem en des udentums, Nal ber11C antijudaistischen Dimension der
Christentumsgeschichte tellen. Das stellt ebn besonderer Jude“, indem die jüdi-
das Vorwort den Anfang. Antijudais- schen Grundüberzeugungen NnNe  c akzen-
I11US$S habe ZUrTLE Ursprungskonstellation des tulere und 11C auf ıne Universalisie-
Christentums gehört; s1e se1 e1iNn AUus- LUNNS des €els EeENTIETENZE. In seinem uto-
gangspunkt der furc:  aren jJuden{eindli- ritätsanspruch habe das spatere Auseıin-
chen Verbrechen In der Geschichte andergehen VO  . Judentum un Christen-

Dietrich ”  ot der aCcC CISUS Ott {u  3 seine Wurzel. DIie Kirche habe N1IC
der Liebe? Wider die Verzerrung biblischer 1ine Rückkehr Israel, sondern ein B

schwisterliches Nebeneinander mıiıt IsraelGottesbilder“) E: der se1lt Marcion immer
anzustreben.wieder vertiretenen Kontrastierung ZWI1-

schen dem jüdischen Schöpfergott un GeOrge, der die Altere Kirchen- und
dem christlichen Erlösergott In Dogmengeschichte vertritt, ermuntert
beiden JTestamenten habe der .Ott der Bı- hinsichtlich des „Antijudaismus bei den
bel dunkle un: arte Zuge“*, hier WI1E dort Kirchenvätern“ sorglältigem Quellen-
zeige sich ber zugleich als „Gott der Lie- studium. Die patristische antijüdische POo-
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lemik habe ihren „SI1Itz 1mM eben“ In der Re- Pharisäer. Zu einem Klischee christlicher
ligionskonkurrenz 1mM Römischen eliIc Predigtpraxis“) legt dar ass der I1schee-
gehabt. S1e se1 Iso nicht das Produkt „eines hafte eDrauC des BegrilIs „Pharisäer“vermeintlich antijudaistischen Wesens der sich einer „Kanonisierung des Antijudais-christlichen eligion“. Relativiere sich MuS“ verdanke. In der Predigt sEe1 der Ge-
„das Außerordentliche des Antı]judalsmus Dbrauch VO  . Klischees eın Zeichen für e1-
der Kirchenväter“, se1 uch daran E  @ angel überzeugenden Argumen-erinnern, ass die „Kirchenväter als Vertel- te  3 S1e so bDer N1IC diffamieren un!
diger des Judentums Heiden un! ausschließen, sondern nach „PlausibilitätChristen“ aulitreten konnten Zu „einem un! Evidenz“ suchen. Baumann un!
stabılen antijüdischen Ressentiment In der Grädel-Schweyer, die ebenfalls als Proies-
Kırche“ se1 TST späater AD die VOCI - SOT und Lektorin die Praktische Theologiehängnisvolle Übernahme VOoO  — Elementen vertreten, Iühren („Judenbilder für CAn:
„des Paganen Antısemitismus”“ gekom- stenkinder. B Judentum In Religions-INEeN. Dellsperger Neuere Kirchenge- unterricht und kirchlicher Unterwel-
schıchte, Theologiegeschichte un KOon- sung”) dus$s der Geschichte der religions-fessionskunde), gibt („Das Judentum In pädagogischen Theorie un:! Praxıs Be1-
der - Schweiz Eıne Leidensgeschichte mıiıt spiele antijudaistischerotlve VOL ugenLichtblicken“) einen Überblick über die
Geschichte der Juden In der Schwe:iz. S1ie

Den „gefährlichen Stereotypen“ au der
Theologie tellen S1E ıne „humanistischese1 bis In die Neuzeit hinein die Geschichte Pädagogik“ gegenüber, die sich „NIC.einer Minderheit mıiıt eingeschränkten mehr als Religionspädagogik, sondern alsRechten SCWESCH. Die reformierte Theolo- Religionspädagogik“ verstehen habe

gie se1 ZWarT aufgrund des Bundesgedan- Bolag („Jüdische Blicke aut das ChA-ens immer II iıne gewIisse ähe zxr tentum Von Ablehnung bis Akzeptanz“)Judentum gekennzeichnet SCWESCH; ber untersucht die jJüdische Sicht des CMder Philosemitismus sEe1 ın der chweiz De- tentum un: S1CE das Judentum der
grenzt BCWESECH: Erst das 19. Jh habe Belastungen aus der geschichtlichen HKT-
Emanzipation un Assimilation gebracht.der Zeıt des Natıionalsozialismus habe

lahrung un: der Glaubensdifferen-
ZC  — auft dem Wege ZUr Toleranz. egen-TST die zunehmende Bedrängnis der 114 wartig überschreite namentlich der In 16aden Nachdenklichkeit un Hilfsbereit- rael ebende Rabbiner avı Hartmannschafit geführt Der offiziellen restriktiven die Schranken eines partikularistischenFlüchtlingspolitik sEe1 11UT partie. deutlich Erwählungsglaubens, indem VO.  w} deregegnet worden. erinnert KO- Universalität der Schöpfung ausgeheher „Ratıionmnierte Menschlichkeit“. Schweize- Der Schlussteil des Buches zeigt, dass dierıscher Protestantismus IM Spannungsfeld Von Auffassungen innerhal der FakultätFlüchtlingsnot und Öffentlicher Flüchtlingspoli-tik der Schweiz 3—1 Zürıich 1996, un!
deutlich auseinandergehen. S50 StC der
„These“. das TSIE JTestament urlie N1ICıtiert daraus einen bewegenden Aufruf durch „das christologische Nadelöhr“ mc*VO  } Paul Vogt dus dem Oktober 19472 („Wiır tadelt werden und „ohne die des Al-begreifen NIC: dass noch Menschen ten Testaments drohte das Neue einemgeben kann, die sich gar N1IC kümmern blassen Dokument Irommer Geistigkeitdas himmelschreiende Elend S verkümmern“, als „Einwurft“ InNne Vertel-

Der Psychiater Hurwiıtz („Judas un! digung der interpretatio christiana des Al«der Hass auf die CT} Eın Beitrag ZU ten Jlestaments gegenüber. ber uch 1n
rage des strukturellen Antısemitismus”“) dem Nebeneinander der eitrage selbstversucht, tielfenpsychologische OMpO-
enten des Antısemitismus TrTheben

wird deutlich, ass grundsätzliche Fragennoch olfen Sind, i1wa In der Bestimmungun! gibt der 1gur des as mıiıt dem Mo- des Verhältnisses zwischen christlichem
1V „Verrat“ iıne zentrale tellung. Aus der Antijudaismus un neuzeitlichem Antıse-ursprünglichen Rivalität zwischen CHhri- mı1ıtismus. Gerade durch das Unabge-tentum und Judentum se1 später iıne pPa- schlossene des Büchleins ist der Leser
rano1lde christliche Umdeutung der e1s- geregl, un 1mM SAaNzZEN gibt Ine über-geschichte erwachsen. Projektionen VO  a sichtliche Zusammenfassung der wichtig-unbewusster Wult un: Irauer hätten N abS sten Gesichtspunkte. Vieles 1st das azıdas zunehmend als Gegenspieler des VCI- theologischer un: kirchlicher Bemühun-göttlichten Jesus interpretiert, dass das SCH 1ine Neubestimmung des Verhält-Christentum In seiner Bemühung Be- N1IsSses zwischen Kirche und Israel, die Instimmung seiner Identität geradezu einen der Schweiz und In Deutschland WwWel Ge-„Pakt mıiıt dem Teufe eingegangen se1 nerationen weit zurückreichen. Eine Eın-
Der Praktische Theologe üUller („Die beziehung der Theologie- un!
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Kirchengeschichte ware Iso wünschens- Teiern VO  — Verlfallstheorien darüber hin-
wWerTt SCWESCH un: WI1eEe vielleicht dus eın durchaus wichtiger Auisatz ın
uch ıne Beteiligung der Systematiker diesem Band
zeigen können, ass die Theologieschelte, uch 1n dem Beıltrag über „AnsprucwWI1e S1€e sich bei den Religionspädagogen auft Universalitä in der en Kirche und

iindet, relativieren 1St. Eine Praxıs ihrer Mission“ geht L1UTLT and
Kleinigkeit zr Schluss Eın Namen- un Fragen des mtes Zentral ist hier die
Sachregister hat LF Inn, WE N1IC Problematik VO  — Universalität und ura-
Sal willkürlich angelegt 1st lität, die durch das Römische €e1cCCBonn Stephan Bıtter geben Wa  E Erst seit dem Jahrhundert,

als die Christen geduldet oder gar Devor-
rechtig wurden, WarTr die Verbindung VO
„Einheit un Pluralität“ möglich Der VT

Kretschmar, e0rg Das bischöfliche Amt. Kır- omMm dem Ergebnis: „Dıe Universalıi-
chengeschichtliche Unökumenische Studien tat des einen Christus und des VoO  b ihm SC
ZUr TAage des kırchlichen mtes, hg Do- wirkten Heiles spiegelt siıch In der Kirche
rothea Wendebourg, Göttingen (Van- In manchen Sprachen und Traditionen,denhoeck uprecht), 1999, 355 geschar die gleiche Heilige Schrift, das
geDb., ISBN 3-525-55436-2 ıIn der Lehrsubstanz gleiche ekenntnis,

In aufeinander beziehbaren Amtsstruktu-
WO ulIsatze, die zwischen 1975 un: FCH; die ber doch Nn1IC einftach deckungs-1995 erschienen; werden hier A gleich SiNnd.* Ahnlich WI1e hier werden

unveränderter Gestalt“ wieder publiziert. uch In dem Aufsatz über „Dıe Selbst-
Hınzu kommt eın persönlich formuliertes definition’ der Kirche 1m Jahrhundert
Nachwort des V{I,.s, der mıiıttel. ass das als ammlung das Apostolische Kvan-
Thema mıt seiner Bıographie CN verbun- gelium“ alle TE iIirühkatholischen Nor-
den se1l Kretschmar hatte sich als och- IN  b behandelt „regula fidei, Kanon un
schullehrer intensiv mıiıt ökumenischen Amt“ S1ie ermöglichen einen „wechsel-
Fragen befasst E)ass der Theologe spater seitige(n Oonsens der Gemeinden, In der
ın einem kirchenleitenden Amt gebraucht vorgegebenen Wahrheit stehen.“
werden würde, WarTr damals N1IC abzuse- DreIi Viertel der eıtrage konzentrieren
hen ber seine Forschungsschwerpunk- sıich ber auft die Amtsproblematik. €1
te en ihm olfenbar den Weg nach ST werden Nn1IC LU patristische Fragen be-
Petersburg erleichtert, obwohl handelt sondern die gesamte Kirchenge-Emeriıtus als Erzbischof der „Evange- schichte wird durchschritten. Gleichzeitiglisch-Lutherischen Kirche In Rulßlsland ste die moderne ökumenische Diskus-
un: anderen taaten”“” arbeıte S10N immer 1m Hintergrund der S1E wird

Um VOLWCS nehmen: Nicht alle O eigens thematisiert. In einem SIo-Aufsätze Sind der Trage nach dem Amt D Ben Auisatz über „Die Ordination 1mM Irü-
widmet SO ste zweiıter Stelle ıne hen Christentum“ wird zunachst lestge-Studie über den „Frühkatholizismus. DIie stellt ass die Ordination ASPHC. auf
Beurteilung theologischer Entwicklun- einzelne Gemeinden bezogen (war) SO11-
gen 1mM spaten Ersten und 1mM Zweiten dern auf die Funktion des Klerus.“ Dıe
Jahrhundert nach Christus.“ Hier werden „altkirchliche Gemeindeleitung“ wird tol-
die negatıven Urteile benannt, die mıiıt gendermaßen definiert: S1e bestand du>$
dem Begriff „Frühkatholizismus“ verbun- einem BischoT(, „dem das Presbyterkolle-den un häufig noch sind. Der g1ium ZU eıte ste und dem Diakone als
V{ Tag aber, WI1e das Evangelium „n VOCI- Gehilfen zugeordnet SNa Als „Krıteriıumanderte Sıtuationen“ hinein übertragen für die Ordination“ wird die „Beteiligungwurde, und stellt fest, „die 1INs Auge gefals- eucharistischen Gottesdienst“ dUSSC-te Epoche se1 uch als Neuanfang be- MacCc Dıe Einsetzung „geschieht In der
greifen v NC I11UTr als Nachklang des UT- ege beim Bischof durch and-christentums un: N1IC. L1UFT als iıne Zeıt auflegung... un: Ordinator ist der
des Übergangs.“ Immerhin habe „dasA Bischof, bei der BischoiskonsekrationAllgemeines  D3  Kirchengeschichte wäre also wünschens-  tretern von Verfallstheorien darüber hin-  wert gewesen und hätte — wie vielleicht  aus — ein durchaus wichtiger Aufsatz in  auch eine Beteiligung der Systematiker —  diesem Band.  zeigen können, dass die Theologieschelte,  Auch in dem Beitrag über „Anspruch  wie sie sich bei den Religionspädagogen  auf Universalität in der Alten Kirche und  (155ff) findet, zu relativieren ist. — Eine  Praxis ihrer Mission“ geht es nur am Rand  Kleinigkeit zum Schluss: Ein Namen- und  um Fragen des Amtes. Zentral ist hier die  Sachregister hat nur Sinn, wenn es nicht  Problematik von Universalität und Plura-  gar zu willkürlich angelegt ist.  lität, die durch das Römische Reich vorge-  Bonn  Stephan Bitter  geben war. Erst seit dem 4. Jahrhundert,  als die Christen geduldet oder gar bevor-  rechtigt wurden, war die Verbindung von  „Einheit und Pluralität“ möglich. Der Vf.  Kretschmar, Georg: Das bischöfliche Amt. Kir-  kommt zu dem Ergebnis: „Die Universali-  chengeschichtliche und ökumenische Studien  tät des einen Christus und des von ihm ge-  zur Frage des kirchlichen Amtes, hg. v. Do-  wirkten Heiles spiegelt sich in der Kirche  rothea Wendebourg, Göttingen (Van-  in manchen Sprachen und Traditionen,  denhoeck & Ruprecht), 1999, 355 S. ,  geschart um die gleiche Heilige Schrift, das  geb., ISBN 3-525-55436-2.  in der Lehrsubstanz gleiche Bekenntnis,  in aufeinander beziehbaren Amtsstruktu-  Zwölf Aufsätze, die zwischen 1975 und  ren, die aber doch nicht einfach deckungs-  1995 erschienen waren, werden hier „in  gleich sind.“ Ähnlich wie hier werden  unveränderter Gestalt“ wieder publiziert.  auch in dem Aufsatz über „Die ‚Selbst-  Hinzu kommt ein persönlich formuliertes  definition’ der Kirche im 2. Jahrhundert  Nachwort des Vf.s, der mitteilt, dass das  als Sammlung um das Apostolische Evan-  Thema mit seiner Biographie eng verbun-  gelium“ alle drei frühkatholischen Nor-  den sei: G. Kretschmar hatte sich als Hoch-  men behandelt: „regula fidei, Kanon und  schullehrer intensiv mit ökumenischen  Amt“. Sie ermöglichen einen „wechsel-  Fragen befasst. Dass der Theologe später  seitige(n) Konsens der Gemeinden, in der  in einem kirchenleitenden Amt gebraucht  vorgegebenen Wahrheit zu stehen.“  werden würde, war damals nicht abzuse-  Drei Viertel der Beiträge konzentrieren  hen. Aber seine Forschungsschwerpunk-  sich aber auf die Amtsproblematik. Dabei  te haben ihm offenbar den Weg nach St.  werden nicht nur patristische Fragen be-  Petersburg erleichtert, wo er — obwohl  handelt, sondern die gesamte Kirchenge-  Emeritus — als Erzbischof der „Evange-  schichte wird durchschritten. Gleichzeitig  lisch-Lutherischen Kirche in Rußland  steht die moderne ökumenische Diskus-  und anderen Staaten“ arbeitet.  sion immer im Hintergrund oder sie wird  Um es vorweg zu nehmen: Nicht alle  sogar eigens thematisiert. In einem gro-  Aufsätze sind der Frage nach dem Amt ge-  ßen Aufsatz über „Die Ordination im frü-  widmet. So steht an zweiter Stelle eine  hen Christentum“ wird zunächst festge-  Studie über den „Frühkatholizismus. Die  stellt, dass die Ordination „nicht..  auf  Beurteilung theologischer Entwicklun-  einzelne Gemeinden bezogen (war), son-  gen im späten Ersten und im Zweiten  dern auf die Funktion des Klerus.“ Die  Jahrhundert nach Christus.“ Hier werden  „altkirchliche Gemeindeleitung“ wird fol-  die negativen Urteile benannt, die mit  gendermaßen definiert: Sie bestand aus  dem Begriff „Frühkatholizismus“ verbun-  einem Bischof, „dem das Presbyterkolle-  den waren und es häufig noch sind. Der  gium zur Seite steht und dem Diakone als  Vf. fragt aber, wie das Evangelium „in ver-  Gehilfen zugeordnet sind.“ Als „Kriterium  änderte Situationen“ hinein übertragen  für die Ordination“ wird die „Beteiligung  wurde, und stellt fest, „die ins Auge gefaß-  am eucharistischen Gottesdienst“ ausge-  te Epoche sei auch als Neuanfang zu be-  macht. Die Einsetzung „geschieht in der  greifen..., nicht nur als Nachklang des Ur-  Regel —- beim Bischof stets — durch Hand-  christentums und nicht nur als eine Zeit  auflegung... und Gebet; Ordinator ist der  des Übergangs.“ Immerhin habe „das Aus-  Bischof, bei der Bischofskonsekration ...  bleiben der... Parusie... nicht zu erkenn-  sind es Nachbarbischöfe.“ Beim Bischof  baren Brüchen, geschweige denn Kata-  kommt „die Inthronisation“ hinzu: Er  strophen geführt.“ Man müsse jede Epo-  übernimmt den Predigtstuhl und damit  che aus sich heraus deuten — das gilt dann  auch für den Frühkatholizismus. Zwar  die Aufgabe zu predigen. Die Inthronisa-  tion unterstreiche zugleich „die Sukzes-  wird hier die Thematik des Amtes gele-  sion“. Auch die Frage nach dem „Ur-  gentlich gestreift, aber insgesamt gesehen  sprung des Bischofsamtes“ wird disku-  geht die Auseinandersetzung mit den Ver-  tiert.bleiben der Parusile... DIG erkenn- sind Nachbarbischöfe.“ Beim Bischofbaren Brüchen, geschweige enn ata- ommt „die Inthronisation“ hinzu: ET
strophen geführ‘ Man musse jede EDO- übernimmt den Predigtstuhl un damitche dus sıch heraus deuten das gilt annn
uch für den Frühkatholizismus. War

die Au{fgabe predigen. Dıe Inthronisa-
tion unterstreiche zugleich „die Sukzes-

wird hier die Thematik des mites gele- S10N“. uch die rage nach dem „Ur-gentlich gestreilt, ber insgesamt gesehen Sprung des Bischofsamtes“ wird disku-geht die Auseinandersetzung mıiıt den Ver- Jer!
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Diıie altkirchlichen un!: die reiformato- AxatE die „Sendung Christi un: erufung
rischen Weihegebete tür das Bischoisamt durch die Kirche zugleich“ se1l ach
werden In einer auifischlussreichen Studie Kretschmar genugt N1IC. den Amtstra-
miteinander verglichen. Fuür die Ite Kır- SCr 11UTI als einen theologischen Fach-
che gilt, dass dieses Amt Ure Ordina- 11a1nl verstehen „doch uch In f3
tiıon übertragen wird) deren wesentliche kunft sollte 1ıne Gemeinde VO.  — ihrem

Pfarrer TW. können, dals sS1€e überemente die Epiklese un: die Auflegung
der anı sSind; Ss1e (die Ordination wird die Heilige Schrift und die TE der Kar-
1n der eines eucharistischen Gottes- che klar un sachgerecht unterrichtet  M

Wenn dem Amtstrager uch admınıstrati-dienstes gefeilert, dort, die Gemeln-
schaft der Kirche gründet  4 Aus dem Bı- uigaben obliegen, se1 doch nicht
SC.  Ol, der der Leıiter einer Gemeinde 1St, LLUT „Funktionär der als Behoörde verstan-
wird VO Jahrhundert eın DiOze- denen Kirche.“ Der V{ spricht sich

dessen für en „Zusammenwirken VO  msanbischo(i, während die „Gemeinden
I presbyterlaler Leıtung  M stehen In der Amt un Gemeinde“ au  N „der geistliche
Reformation geht WAar der Bischoi{istitel Dienst des Amtstragers (1st) auf die Ge-
verloren, Der „das Superintendentenamt meinde... bezogen.“ Dıeses „SPaNnnunNng>S-
Wal VO  - Anfang als regionales Bı- volle Gegenüber VO  > Amıt und Geme1lin-
schofsamt konzipiert.“ Zwischen einer de“, das ın der Reformation begann, welse

hin auf „den Weg den Christus mıt seinerTheologie des Wortes un! einer Theologie
der Mysterien könne eın fundamentaler Kirche geht, der 1 eiligen €e1s uUIC
Unterschied ausgemach werden. jel- den Amtstrager wirkt un In der Gemeln-
mehr mUuUsse „zwischen dem episkopalen de der Getaulften und Glaubenden
Amt un!' dem Namen TUr dieses Amt“ uch In einem weiteren Beıitrag über „Das
terschlıeden werden. Grundsätzlich gelte Priestertum des Getauften un des NS
„dem Wirken des Geistes (1st) RKRaum B tragers 1mM Neuen JTestament und In der Al-
ben, der se1ıt apostolischer Zeıt die Kirche ten Kirche“ spricht sich der Vf für das Mit-
des Drelieinigen Gottes Vırec den geistli- einander beider duU:!  N „Als Priıester stehen
chen Dienst des bischöflichen ImMies HC die Getaulften WI1eEe die Amtstrager unterih-
führt Hatı“ 1818  — unmittelbar VOTI .Ott Das 1st für den

Den Besonderheiten des „orthodoxen Getautiften Ermächtigung ZU Gotteslob,
Amtsverständnisses“ wird 1ın einem e1ge- für den Bischo{f geht die Vollmacht,
11C  . Beitrag nachgegangen und unterstrIi- IUr andere da seın und handeln, ıIn
hen, ass „n den me1ılisten orthodoxen der Fürbitte die ber uchen aufgetra-
un orientalischen Kirchen ein kräftig Al gCNHN 1st und ıIn vielfältigen gottesdienstli-
zentulertes plebiszitäres oment bel der hen Vollzügen.“

Jar wird das Verständnis der „AmterWahl der ischoöfe  4 iıne spielte. Die
Ordination mMusstie nicht einmalig se1n, und Dienste1 SaNzZCH Gottesvolk 1ImM Daa-
sondern e1ImM echsel eines Presbyters in log mıiıt der rthodoxen Kirche“ herausge-
iıne andere 10zese konnte S1e wiederhaolt arbeıte Der ViI verwelst 1m Hinblick auf
werden. Vor em bDber wurden „alle unterschiedliche Akzente aufti die „unter-
Amtsstrukturen und konkreten Ordina- schiedliche Geschichtsverarbeitung“.
tionen aut den Heiligen £1S direkt ährend die Reformation die Lage der
rückgeführt.“ Dıe Eıgenart der orthodo- Kirche durch die „Verdunklung des Evan-
S  - Tradition wird durch einen Vergleich geliums selbst bedroht“ sah, gibt iür die
mıt dem abendländischen un besonders Orthodoxie kein dramatisches Auf und

In der Geschichte der Kirche ICeinmaldem Iutherischen Verständnis herausge-
arbeitet. die Bilderstreitigkeiten werden als Zasur

DIie Trage, ob eines mties In der Kır- verstanden. 1elmenr gilt „Der Segens-
che bedürtfe, wurde In Deutschland se1it e1- STTO: VO  — dem die Kirche lebt, ist tärker
He Menschenalter iImmer wieder DEr als alle Schwäche, Ja uch als alles, Wäas WIT
stellt Der ViIi untersucht „Das Gegenüber Abendländer als Entartung beschreiben
VO geistlichem Amt und Gemeinde“. Er können.“ Ein welteres Kontroversthema
verwelist auf das ıttelalter, sich se1ıt „zwischen Orthodoxie und Protestantis-
der cluniazensischen Reform durchsetzte, MUusSs  M 1st das Verständnis des Bischoisam-
ass „die wahre Kirche Hre den Kle- tes Es wird nachgewiesen, da 1mMm
[US repräsentiert“ werde. Diese „KOonzep- noch keine spielte Erst ın der
t10n eines geistlichen Standes mıt beson- zweiten Hälfte des JS beginnt ıIn den
deren gesellschaftlichen Privilegien hat orthodoxen Kirchen die Kritik der PIO-
sich durchgesetzt.“ Dies hat die Reforma- testantischen Deutung dieses mtes
tiıon N1IC mehr vertreten ber S1€e habe wWel Studien sind speziell der Reiorma-
doch Wert gelegt auf „die erufung ın das tion gewidmet. In einer wird „Die Ordina-
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tıon be1l Johannes Bugenhagen“ Nier- ueting, Harm: Geschichte Westfalens. Das
SUC. Bugenhagen egte das Fundament Land zwıschen eın und Weser VO.  S hıs
tür se1ine Deutung der Ordination In sSE1- zum Jahrhundert. Paderborn ON1-

Latlus) 1998, 493 5., mıt S/W ADDbD.,HE  — exegetischen Untersuchungen.
dem zwischen G  ur (dignitas) und geD., ISBN 3-89710-050-9
Amt (officlum) unterschied, ST
Bugenhagen autl m patristischem Harm Klueting K der In öln
Grund“ In seinen Kirchenordnungen füur Neuere Geschichte ehrt, hat sich mıiıt der
Hamburg und Lübeck sah „einen 1tuUs Au{fgabe, allein 1200 Jahre Geschichte
der Amtseinführung für einen Westfalens darzustellen, selbst iıne grolse
Pfarrer VO  S Dıeser wird als „eine Au{fgabe gestellt. Üblicherweise werden
Ordination hne Ordinator verstanden. solche nternehmungen 1 heutigen
ugenhagen WarT! der Refiormator, Wissenschalftsbetrieb 1Im Team bewältigt.
dere Formular für die uinahme e1- Dıie Ergebnisse sind VO  - unterschiedlicher
1165 ZU Amt der Kirche erwählten SC - Qualität, und ec welst 1M VOT-
auliten Christen In der Gemeinde se1ines WOTT darauftf hin, ais alleiniger uftoOor gTO-
Dıiıenstes”“” geschaiffen hat Schließlich wird Sere Chancen eigener Gestaltung ha-
uch „Die Wiederentdeckung des KOnNn- ben, freilich immer wieder uch die
zeptes der ‘Apostolischen Sukzession’ 1m TENzen der eigenen Fachkompetenz
Umkreis der Refiformation“ untersucht stolsen. allerdings 1St für dieses Mam-
Zunächst mu konstatier werden, ass mutprojekt bestens gerustet, enn erstens
„die Wittenberger Refiormatoren“ die 1St selbst estiale un zweıtens durch

zahlreiche Publikationen fast allen Ab-Apostolische Sukzession „zumindest bis
schnitten der westfälischen Geschichte alsZu Reichstag VO Regensburg 1541

weder bejaht noch abgelehnt (haben), s1e deren Kenner bestens ausgewlesen. SO
kannten das Konzept ebensowenig wW1e greilt I1la  H mıt wohlwollender Erwartung
ihre Zeitgenossen.“ Allerdings se1 Luther dem umfangreichen Band und wird bei

der Lektüre uch N1C enttäuscht. Dasdavon dUSSCHUdISCIL, da ıIn der ege
QMese Berufung weitergegeben wird durch verlegerisch gut betreute un:! miı1t klug
Menschen, die selbst In dieses Amıt eru- ausgewählten Abbildungen, genealogi-
ien worden Sind...-. Das i1st geWl N1IC schen Übersichten, Personenlisten, Kar-
‚Apostolische Sukzession‘’‘.. ber C5 1st ten und abellen SOWI1E umfassenden Re-
ine Konzeption, 1ın die sich Luthers eige- gistern ausgestattete Werk ist kenntnis-

Ordinationspraxis einzeichnen älst reich und durchaus gut lesbar geschrie-
Beim Wormser und eım Regensburger ben, WE uch der Nichtwestfale biswei-
Buch 540/41 selen ;5purch der Wieder- len VOI der Fülle der Namen un rte ei-

Wäas zurückschrecken INnagentdeckung des KOnzeptes der apostoli-
schen Sukzession in der evangelischen Eine geWIlsSse Schwierigkeit bestand
Theologie und Kirche der irühen Neuzeıit Anfang ın der Klärung dessen, Was mıiıt
In Deutschland feststellbar. Diese „Wie- Westfalen‘ eigentlich bezeichnet wird
derentdeckung“ blieb jedoch hne Fol- Denn der mıt diesem Raum verbundene

Landschaftsname WarTl immer wieder Ver-SCH: ber wird darauf verwılesen, weil
1M heutigen ökumenischen Gespräch die aänderungen unterworlfen, die 1M Ver-
rage nach der apostolischen Sukzession auf seliner Darstellung sorgfältig adus$s-
aktuell 1st. euchtet Fuür das bis 1 ergibt sich

Geschichte und Gegenwartsiragen WCI- eın „kulturell-literarisch-historische (T)
den ın diesem Band In geglückter Weise Westfalen-Begri{ff, der sich mıt politisch-
miteinander verbunden. Das jeg kir- rechtlichen Kategorien nicht deckte Als
chenhistorischen Engagement des VL,s, fester Bestand des kulturellen Westlalen-
der sich zugleic. der ökumenischen Ver- Begrilfs des . bis der ahrhun-

erts erscheint95  Allgemeines  tion bei Johannes Bugenhagen“ unter-  Klueting, Harm: Geschichte Westfalens. Das  sucht. Bugenhagen legte das Fundament  Land zwischen Rhein und Weser vom 8. bis  für seine Deutung der Ordination in sei-  zum 20. Jahrhundert. Paderborn (Boni-  fatius) 1998, 493 S., 32 S. mit s/w Abb.,  nen exegetischen Untersuchungen. In-  dem er zwischen „Würde (dignitas) und  geb., ISBN 3-89710-050-9.  Amt  (officium)“  unterschied,  „steht  Bugenhagen auf gutem patristischem  Harm= Klueting- (= K),: der in Köln  Grund“. In seinen Kirchenordnungen für  Neuere Geschichte lehrt, hat sich mit der  Hamburg und Lübeck sah er „einen Ritus  Aufgabe, allein 1200 Jahre Geschichte  der Amtseinführung für einen neuen  Westfalens darzustellen, selbst eine große  Pfarrer..;  NOL“  Dieser wird als  „eine  Aufgabe gestellt. Üblicherweise werden  Ordination ohne Ordinator“ verstanden.  solche Unternehmungen im heutigen  Bugenhagen war der erste Reformator,  Wissenschaftsbetrieb im Team bewältigt.  der „ein... Formular für die Aufnahme ei-  Die Ergebnisse sind von unterschiedlicher  nes zum Amt der Kirche erwählten ge-  Qualität, und zu Recht weist er im Vor-  tauften Christen in der Gemeinde seines  wort darauf hin, als alleiniger Autor grö-  Dienstes“ geschaffen hat. Schließlich wird  ßere Chancen eigener Gestaltung zu ha-  auch „Die Wiederentdeckung des Kon-  ben, freilich immer wieder auch an die  zeptes der ‘Apostolischen Sukzession’ im  Grenzen der eigenen Fachkompetenz zu  Umkreis der Reformation“ untersucht.  stoßen. K. allerdings ist für dieses Mam-  Zunächst muß konstatiert werden, dass  mutprojekt bestens gerüstet, denn erstens  „die Wittenberger Reformatoren“  die  ist er selbst Westfale und zweitens durch  zahlreiche Publikationen zu fast allen Ab-  Apostolische Sukzession „zumindest bis  schnitten der westfälischen Geschichte als  zum Reichstag von Regensburg 1541...  weder bejaht noch abgelehnt (haben), sie  deren Kenner bestens ausgewiesen. So  kannten das Konzept ebensowenig wie  greift man mit wohlwollender Erwartung  ihre Zeitgenossen.“ Allerdings sei Luther  zu dem umfangreichen Band und wird bei  der Lektüre auch nicht enttäuscht. Das  davon ausgegangen, „daß in der Regel  diese Berufung weitergegeben wird durch  verlegerisch gut betreute und mit klug  Menschen, die selbst in dieses Amt beru-  ausgewählten Abbildungen, genealogi-  fen worden sind... Das ist gewiß nicht  schen Übersichten, Personenlisten, Kar-  ‚Apostolische Sukzession‘..., aber es ist  ten und Tabellen sowie umfassenden Re-  eine Konzeption, in die sich Luthers eige-  gistern ausgestattete Werk ist kenntnis-  ne Ordinationspraxis einzeichnen läßt.“  reich und durchaus gut lesbar geschrie-  Beim Wormser und beim Regensburger  ben, wenn auch der Nichtwestfale biswei-  Buch 1540/41 seien „Spuren der Wieder-  len vor der Fülle der Namen und Orte et-  was zurückschrecken mag.  entdeckung des Konzeptes der apostoli-  schen Sukzession in der evangelischen  Eine gewisse Schwierigkeit bestand zu  Theologie und Kirche der frühen Neuzeit  Anfang in der Klärung dessen, was mit  in Deutschland“ feststellbar. Diese „Wie-  ‚Westfalen‘ eigentlich bezeichnet wird.  derentdeckung“ blieb jedoch ohne Fol-  Denn der mit diesem Raum verbundene  Landschaftsname war immer wieder Ver-  gen. Aber es wird darauf verwiesen, weil  im heutigen ökumenischen Gespräch die  änderungen unterworfen, die K. im Ver-  Frage nach der apostolischen Sukzession  Jauf seiner Darstellung sorgfältig aus-  aktuellist.  leuchtet. Für das 10. bis 13. Jh. ergibt sich  Geschichte und Gegenwartsfragen wer-  ein  „kulturell-Lliterarisch-historische(r)  den in diesem Band in geglückter Weise  Westfalen-Begriff, der sich mit politisch-  miteinander verbunden. Das liegt am kir-  rechtlichen Kategorien nicht deckte... Als  chenhistorischen Engagement des Vf.s,  fester Bestand des kulturellen Westfalen-  der sich zugleich der ökumenischen Ver-  Begriffs des 13. bis 19. oder 20. Jahrhun-  derts erscheint ... das Gebiet des Münster-  bei besonders das Erbe der orthodoxen  ständigung verpflichtet weiß. Dass er da-  landes, Minden-Ravenbergs, Lippes, Pa-  Kirchen einzubringen bemüht ist, ist ge-  derborns und Corveys, des märkischen  wiß deutlich geworden - es sind nicht vie-  und des kölnischen Sauerlandes, des Os-  le bei uns für das Gespräch mit der Ortho-  nabrücker Landes, des Emslandes und der  Grafschaft Bentheim und des Oldenbur-  doxie gerüstet.- Das Buch wird von einem  Schriftenverzeichnis abgeschlossen,  ın  ger Landes“ (13). Daneben gab es den po-  dem G. Kretschmars Arbeiten aus den  litischen Begriff, der „für ein sehr viel klei-  Jahren 1986 bis 1998 zusammengestellt  neres Gebiet Geltung besaß und an die  worden sind.  Übertragung der Herzogswürde in West-  Gerhard Müller  falen auf den Kölner Erzbischof von 1180  Erlangen  anknüpfte“ (ebd.). Das Herzogtum West-das GeDbiet des Munster-
Del besonders das Erbe der orthodoxen
ständigung verpflichtet we:ils. Dass das

landes Minden-Ravenbergs, Lippes, Pa-
Kirchen einzubringen bemuht 1St, 1st Her derborns un GOrVeEYS, des märkischen
will deutlich geworden sind N1IC. vle- un: des kölnischen Sauerlandes, des (S-
le bei uns für das espräc. mıiıt der 0O- nabrücker Landes, des mslandes un der

Graifschaft entheım und des Oldenbur-doxie gerüstet.- Das Buch wird VO  - einem
Schriftenverzeichnis abgeschlossen, pgeCI Landes“ (43  — Daneben gab den DO-
dem TrTetitschmars TDe1ten aus den liıtischen Begrilf, der „Tür en sehr viel klel-
Jahren 1986 bis 1998 zusammengestellt GeDiet Geltung esa und die
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alen blieb als rechtsrheinisches eDen- über Reformation und Konfessionalisie-
and des rheinischen Erzstiftes öln un: run$ In WestfTalen 104-1 593 In dem
Bestandteil des Kölner Kurstaates DIis ZU wWI1e uch SONS gut gelingt, die allgemeine
Reichsdeputationshauptschluls VO.  — 1803 Entwicklung mıiıt den regionalen Gege-
bestehen. Danach bildete Cs His ine benheiten verbinden. Auf knappem

Raum wird hier zunächst über die TreProvınz der Landgraischaft Hessen-Darm-
StTa: DZWw. aD 1806 des Grolsherzogtums Luthers informiert, die „erhebliche
Hessen un Hiel annn Preußen, wobeil Sprengkraft tür Kirche und Gesellschaft
die Perspektive der Reichskreise wieder gewann), weil S1€E die VO  > der gesteiger-
eın anderes Bild ergibt (14) 18476 ent- tien römmigkeit jener Zeıt erfassten Men-
stand die preulsische Provınz Westfalen schen VO  - dem TUC der Höllenangst
mıt Munster als Provinzialhauptstadt, das un: der Furcht VOT den Sundenstrafen be-
damit ZU erstenmal ıne gesamtwestfä- freite, die den Auswuchsen des Ablass-
lische, über das Hochstiit Munster hinaus- handels geführt hatten 1061 Danach
reichende Funktion erhielt Seıit 18517 wird über Erfolg und Misserfolg der eIOTr-
en sich die TENzenNn der Proviınz West- matiıonen ın inden, Herford, Lippstadt,
alen96  Literarische Berichte und Anzeigen  falen blieb als rechtsrheinisches Neben-  über Reformation und Konfessionalisie-  land des rheinischen Erzstiftes Köln und  rung in Westfalen (104-139), in dem es K.  Bestandteil des Kölner Kurstaates bis zum  wie auch sonst gut gelingt, die allgemeine  Reichsdeputationshauptschluß von 1803  Entwicklung mit den regionalen Gege-  bestehen. Danach bildete es bis 1816 eine  benheiten zu verbinden. Auf knappem  Raum wird hier zunächst über die Lehre  Provinz der Landgrafschaft Hessen-Darm-  stadt bzw. ab 1806 des Großherzogtums  Luthers  informiert,  die  „erhebliche  Hessen und fiel dann an Preußen, wobei  Sprengkraft für Kirche und Gesellschaft  die Perspektive der Reichskreise wieder  (gewann), weil sie die von der gesteiger-  ein anderes Bild ergibt (14). „1816 ent-  ten Frömmigkeit jener Zeit erfassten Men-  stand die preußische Provinz Westfalen  schen von dem Druck der Höllenangst  mit Münster als Provinzialhauptstadt, das  und der Furcht vor den Sündenstrafen be-  damit zum erstenmal eine gesamtwestfä-  freite, die zu den Auswüchsen des Ablass-  lische, über das Hochstift Münster hinaus-  handels geführt hatten“ (106f.). Danach  reichende Funktion erhielt... Seit 1817  wird über Erfolg und Misserfolg der Refor-  haben sich die Grenzen der Provinz West-  mationen in Minden, Herford, Lippstadt,  falen ... nur geringfügig im Rahmen von  Soest, Münster, Paderborn, Rheda und  Eingemeindungen oder örtlichen Grenz-  Siegen sowie die Geschichte des Münste-  korrekturen verändert“ (17). Mit der  raner Täuferreiches informiert. Zu Recht  Gründung des Landes Nordrhein-Westfa-  wird deutlich gemacht, dass der Verzicht  len endete 1946 die Existenz der Provinz  Hermann von Wieds auf die erzbischöfli-  Westfalen, so dass Westfalen heute die  che Würde und der Ausgang des Schmal-  drei Regierungsbezirke Arnsberg, Mün-  kaldischen Krieges zugunsten des Kaisers  ster und Detmold (ohne den Kreis Lippe)  im Jahre 1547 auf lange Sicht dafür sorg-  umfasst, deren ca. 7,6 Millionen Bewoh-  ten, dass „der katholische Charakter des  ner rund 10 % der Bevölkerung der Bun-  größeren und nach außen hin das Westfä-  desrepublik Deutschland  ausmachen  lische repräsentierenden Teiles Westfa-  (19). Für die Verortung des Raumes West-  lens bis ins 20. Jahrhundert gewahrt  blieb“ und andernfalls Westfalen ähnlich  falen kann es demzufolge ganz unter-  schiedliche Lösungen geben, und K. be-  wie Brandenburg oder Mecklenburg ein  rücksichtigt konsequenterweise verschie-  „fast völlig evangelisches Land geworden“  dene Zugänge.  wäre (123). So aber ging mit Ausnahme  Auf dieser Basis wird nun die Geschich-  der speziellen reformierten Prägung in  te Westfalens in all ihren Ausprägungen  Tecklenburg, Steinfurt, Wittgenstein und  und Verästelungen detailliert in chronolo-  Siegen der Neuansatz weithin wieder ver-  gischer Abfolge beschrieben, beginnend  loren, wozu die Aktivitäten der Jesuiten,  mit der Zeit der Christianisierung durch  die 1544 in der Reichsstadt Köln ihre erste  die Franken. Im Hoch- und Spätmittelal-  Niederlassung in Deutschland fanden,  ter ging es um die Spannung zwischen re-  nachhaltig beitrugen.  gionalen Gewalten und großräumigen  Unter der Überschrift ‚Hexenglauben,  Lösungsversuchen im 9. bis 12. Jh., die  Pietismus und Aufklärung‘ wird präzise  Stellung zur Kölner Kirche (Soester Fehde  über die kirchlich-religiöse Entwicklung  1444-1449) sowie die Territorialisierung  im Westfalen des 17. und 18. Jh.s berichtet  vom 14. bis 16. Jh. Eingehend werden Re-  (193-212). Sie vollzog sich mühsam bis  formation und Konfessionalisierung in  schleppend, denn ohne intellektuellen  Westfalen beschrieben, sodann das 17.  Mittelpunkt blieben „Weltbild und Denk-  und 18.Jh. bis zum Ende des alten und  formen der voraufklärerischen Zeit in  Westfalen auch bei Gebildeten noch weit  der Grundlegung des modernen Westfa-  len im Umfeld der Französischen Revolu-  ins 18. Jh. hinein und teilweise noch bis  tion und der Epoche Napoleons. Mehr als  ins 19. Jh. lebendig. Dazu gehörte die Do-  ein Drittel des Bandes ist der Schilderung  minanz des Konfessionellen und die  des 19. und 20. Jh.s gewidmet. Das alles  Schärfe des konfessionellen Gegensatzes  zwischen Katholiken und Protestanten,  geschieht in kompetenter Darstellung,  wobei K. immer wieder auf eigene Arbei-  aber auch innerhalb des Protestantismus  ten zurückgreifen kann, wie aus den je-  zwischen Lutheranern und Reformierten,  weils am Ende der zwanzig Kapitel abge-  der über den Binnenraum von Kirche und  druckten Literaturlisten ersichtlich ist.  Theologie hinaus das gesamte Bildungs-  Anmerkungen zur Diskussion mit der  wesen und die gesamte Gesellschaft präg-  Forschung gibt es übrigens nicht, der Au-  te“ (195). Deshalb konnte auch der Pietis-  tor beschränkt sich auf Stellennachweise.  mus nicht wirklich Fuß fassen, obschon  Aus der Sicht der Kirchengeschichte ist  einige Kreise und pietistisch gestimmte  zunächst hervorzuheben der Abschnitt  Pfarrer namhaft gemacht werden kön-  ZKG 113. Band 2002/1T17 geringfügig 1mM Rahmen VO  _ Munster, Paderborn, und
Eingemeindungen der örtlichen Grenz- S1egen SOWIl1e die Geschichte des unste-
korrekturen verändert“ (37) Miıt der Täuferreiches informiert. Zu ec
ründung des Landes Nordrhein-Westfa- wird euthıc gemacht, ass der erzic
len endete 1946 die Existenz der Provınz ermann VO  - 1e€ aut die erzbischö6{fli-
Westialen, ass WestfTialen heute die cheur un der Ausgang des Schmal-
TEI Regierungsbezirke rnsberg, Mun- kaldischen Krieges zugunsten des alsers
ster un Detmold ohne den Kreıis 1ppe) 1mM Tre 1547 auft ange 1C dafür SOI$-
umf{asst, deren IS Millionen Bewoh- tC1,; ass „der katholische harakter des
HET rund der Bevölkerung der Bun- größeren un nach außen hin das Wegst{ä-
desrepubli: Deutschland ausmachen lische repräsentierenden Teiles Westfia-
(19) Fuür die erortung des Raumes Westi- lens bis 1Ns 20. Jahrhundert gewahrt

Jieb“ un anderntalls Westfalen äahnlichfalen annn demzufolge galızZ nNntier-
schiedliche LOsungen geben, und be- WI1e€e Brandenburg der Mecklenburg eın
rücksichtigt konsequenterweilse verschie- „Tast völlig evangelisches Land geworden“
dene Zugange ware (13233 SO ber g1ing miıt Ausnahme

Auf dieser Basıs wird 11U die Geschich- der speziellen reiormierten Praägung in
te WestfTalens In all ihren Auspragungen Tecklenburg, Steiniurt, Wiıttgenstein un
un erästelungen detaillier ıIn chronolo- Siegen der Neuansatz weithin wieder VOCI -

gischer Abfolge beschrieben, beginnend loren, WOZUu die Aktivitäten der Jesuiten,
mıt der Zeıt der Christianisierung Urc die 544 In der Reichsstadt öln ihre
die Franken Im och- un Spätmittelal- Niederlassung 1n Deutschland landen
ter g1ng die Spannung zwischen nachhaltig beitrugen.
gionalen Gewalten un: großräumigen ntier der Überschrift ‚Hexenglauben,
Lösungsversuchen Im bis T: die Pıetismus un: Aufklärung‘ wird präzise
Stellung ZUTLC Kölner Kirche Soester über die kirchlich-religiöse Entwicklung
1444—1449) SOWIE die Territorlalisierung 1mM WestfTalen des un: Jh.s berichtet
VO bis Eingehend werden Re- 193—-212 S1ie vollzog sich muühsam bis
Tormation un: Konfessionalisierung In schleppend, enn hne intellektuellen
Westfalen beschrieben, sodann das Mittelpunkt blieben „Weltbild un enk-
und bis ZU Ende des en un!: formen der vorautfklärerischen Zeıt In

Westfalen uch bei Gebildeten noch weiıitder Grundlegung des modernen WestfTa-
len 1mM Umifeld der Französischen Revolu- 1Ns hinein und teilweise noch bis
t1ion un: der Epoche Napoleons. Mehr als 1Ns lebendig. Dazu gehörte die
eın Drittel des Bandes 1st der Schilderung m1inanz des Konfessionellen und die
des un Jh:s gewidmet. Das es chärtfe des konfessionellen Gegensatzes

zwischen Katholiken und Protestanten,geschieht 1n kompetenter Darstellung,
wobel Immer wieder auft eigene TDEe1N- bDer uch innerhalb des Protestantismus
ten zurückgreifen kann, w1e aus den Je- zwischen Lutheranern und Reformierten,
weils Ende der ZWaNzig Kapitel abge- der über den Biıinnenraum VO  — Kirche und
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Anmerkungen ZULC Diskussion miıt der un die gesamte Gesellschaft prag-
Forschung gibt übrigens NIC! der A11- te (195 Deshalb konnte uch der Pıetis-
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NCN Ganz 1m Gegenteil ist die Fortdauer dung der Provınz Westfalen, 1816, weder
des magischen Weltbildes registrieren, 1Nne evangelische preußische Landeskir-
das un anderem dem etzten nach- ch! noch überhaupt iNne evangelische
weisbaren Todesurteil In einem Hexen- Kirche, WI1eEe I11ld.  > s1e eute ennt (357)

S1ie entstan:! FT ab 1817 Urec die Inıtla-PTOZCSS 1728 In Winterberg führte. Dıe ka-
tholische Aufklärung SC  1e  iıch t1ve VO  — Oon1g Friedrich ilhelm 5E des-
doch ein1ıge Erfolge verzeichnen, S12 umstrıittene Einigungsbemühungen
ter dem Generalvikar Franz VO.  — Fuüursten- allerdings den nicht gewollten Eifekt hat=-

ten, ass bis eute unlerte, IutherischebDerg 1780 die ründung der Nıversita
Munster. und reiformierte evangelische Gemeinden

uch für das und werden in Westfalen ex1istileren. Daneben werden
eligion un Kirche In einem gesonderten hervorgehoben der Einfluss der Erwek-
Kapitel behandelt 346-—376 Zu registrie- kungsbewegung VOTL em In Minden-Ra-
IC  — sind zunächst die Verschiebungen der vensberg und dessen sozlalfürsorgerische
konfessionellen Verhältnisse Urc Be- ene; die sıch mıt Namen WI1eE VO  z der Rek-
völkerungsanstieg, Urbanisierung un e-Volmarstein und VOoO  d Bodelschwingh
Migration (die azu gebotenen Zahlen Bethel) verbindet Aus dem wird
waren In Tabellenform übersichtlicher SC  1e€  ich die Sıtuation 1mM Drıtten eliCc
gestalten). Die Entwicklung des Katholi- mıt der pannung zwischen ‚Deutschen
ZISMUS 1st anfänglich bestimmt durch die Christen und ‚Bekennender Kirche“‘ her-
Säkularisation, die 1803 die weltliche vorgehoben.
Herrschait der 1SCHNOIeEe authob un über- „Miıt dem ‚August 1946 endete die
1€es ZUT Auflösung Tast er Klöster tühr- Geschichte der preulsischen Provınz
te amı Wal Waäal die politische und WestIalen Miıt emselben Tag begann die
wirtschaftliche ellung der Kirche In Geschichte des Landes Nordrhein-Westia-
Westfalen beendet, nicht ber ihre Ein- len“ (422) amı en uch Kluetings
flussnahme, da die Pfarreien davon nicht kompetenter und interessanter Überblick
betroffen Dıie Lebendigkeit des Ka- über die 1200jährige Geschichte einer
tholizismus zeigte sıch N1C uletzt daran, Kulturregion Deutschlands, NIC hne
ass 1mM wieder NECUEC Klöster einen etzten 1NweIls auf die Kirchenord-
entstanden Natürlich werden uch die NUI1$ der Evangelischen Kirche VO.  — West-
„grölste Krise 1M Verhältnis VO preu/ßsi- alen VO Dezember 1953, die danach
schem aa un: katholischer Kirche das Gebiet der iIirüheren Kirchenprovinz
während des SaNzZeCN Jahrhunderts“ Westfalen der Evangelischen Kirche der
geschildert, der 50g Kulturkamp({ (354) altpreußlischen Union umtftasst ®  amı 1st
un: deren 1mM Drıtten EelIC. die sich die Evangelische Kirche VO  e} Westfalen die
bis eute miı1t dem Widerstand des Mun- einz1ge Körperschaft des OÖflfentlichen

Rechts, deren Gebiet sich bIis EeuUTtTeE miıteraner 1SCHNOIS Clemens August Tal
VO alen namentlich die Euthana- dem der en preußsischen Provınz West-
S1Ee verknüpft. Was den Protestantismus alenec (423)
anbetrifit „gab ZULr Zeıt der Grun- Paderborn Lutz Padberg

Ite Kirche
Forster, Hans: Die Feier der Gebhurt Chrısti IN Forster 1st iıne kritische Bestandsaufnah-

der en Kırche eıtrage ZAFE TIOTr- einer intensiven, oft divergierenden,
schung der Anfänge des Epiphanie- un!: internationalen Forschung se1t dem
des Weihnachtsfests P Studien und und iıne erNeufte:; nuchterne Be-
exXtfe Antike und Christentum 4) iragung der ntiken Quellen einer
Tübingen Mohr Siebeck 2000, z DE komplizierten ematl. die uch diese
E KI:: ISBN 3164A72 OTR Studie bei em Erkenntnisfortschritt

Klaus, ernANarı Antıkes rbe Un christ- erwartungsgemäls, quellenbedingt und
licher Gottesdienst. Eiıne kulturgeschicht- VO utor selbst Tkannt In manchen
liche Spurensuche, Stuttgart calwer Punkten nicht endgültig klären kann.
1998, XIIL, 232 S Kt= ISBN 3-/7668- Zur Entstehungsgeschichte des Weih-
29 nachtsifestes A Dezember un VO  —

Epiphanie Januıar wurden verschie-
Dıie Wiener, VO  a Raddatz etreute, ene Hypothesen entwickelt, die e1IN-

kirchengeschichtliche Dıissertation VO  — eitend charakterisiert Die religionsge-

Zischr.f.K.G.
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schichtliche Hypothese echnet mit AN:- entsprechend der Forschungsgeschichte
stößen PasSalıCcI este, die niolge VO  - 1U die religionsgeschichtliche Hypothe-
Konkurrenz un!: Überbietung T1sten CISCHCH Überprüfung unter-
azu veranlaßt haben könnten, die WCI ziehen. Als das Irüheste datierbare Zeug-
genanntena Schalien DIe 5>0$ 1115 schon bestehenden kirc  ıchen

Feler des Januar estimm: die O17Zapologetische Hypothese die manchmal
mı1T der erstgenNannNten zusammengeflalst des Ammılanus Marcellinus, wonach K al-
wird moöchte den rsprung des Weih- SCI Julian 36() der 361 Gallien ZU
nachtsiestes dUus»$s antiarianischen Epiphanie{est die Kirche aufgesucht habe
Tendenz des erklären während die das erste Zeugn1s tür die Feler des Weih-

nachtsiestes BA Dezember SE die508 Berechnungshypothese ebenso
erkirchlich argumentiert und auft chro- Weihnachtspredigt des Optatus VO  e Mile-
nologische Überlegungen ZUuU Geburts- 362 der 363 Nordafirika die eben-
termın Christi abhebt Der Überprüfung 1E schon SaNsglSC Praxıs VOTauUsSSsSel-
dieser dritten Hypothese anhand Dıe uletzt wiedergegebene ußerung
sorgfältigen Interpretation der berück- des Autors erklärt sich er dals die
sichtigenden Quellentexte (biblische bekannte OT17 SE Dezember der
Zeugnisse Clemens VO  - Alexandrien De mischen Deposıt10m. Chrono-
pascha Hippolyt VO Rom die graphen VO  — die ebenso WIC die
Weihnachtspredigt des Johannes Chryso- entsprechende später bis 354 LortgeIiühr-
STLOMUS De solstitiis ei aequ1nNOCtT1US) wWI1d- te) Depositio CPDISCODOTIUIM auti VOT 336 da-
mel der utor sodann den ersten Teil SC1- wird für 1NE nachträgliche sehr viel
LTier Untersuchung, der hier unmöglic. JUNSCIC Interpolation halt (natus TISTIUS
einzelnen nachgezeichnet werden kann Betleem Iudeae) Insgesamt hat mich
Besondere Bedeutung oMmMm der Weih- die Argumentatıon des ert diesem
nachtspredigt des Johannes Chrysosto- un N1IC überzeugt Das Fehlen
111US$S Z weil S1IC dals die Berechnun- römischen Ortsangabe ZU. e Dezember
SCH ZU D Dezember die Exı1ıstenz des WIC uchA FPebruar natale m de
Festes diesem Termıin VOrausseizen cathedra) kann INa  - anders erklären
DIie atsache, dals nizänisch 1  e Ge- WCCI1I111 198028  Fa sieht daß die topographischen
meinden nach Kegı]onen verschieden die Angaben der ıste den Omischen außer-
Geburt Christi 25 Dezember der städtischen Sepulchralbereich betreifen

Januar feierten spricht dagegen dals der 2 Dezember un der Februar
ÜE antlarlanische Zielsetzung bei der ber wohl innerstädtisch egangen WUul-
Einführung des A Dezembers eitend den uch Fall VOoO erpetua und Feli-
Wal Im NsSCHAIuU die Behandlung des C1ILas übrigens 1IE römische (Ortsan-
Traktats De solstitils et aCQqQUINOCÄUS un gabe die Fall des Gyprlan sehr wohl
der entsprechenden Datierungsfirage for- angegeben 1ST och unabhängig VO  } der
muliert der utor C1M klares un plau- rage des Zeugnıiswertes der genannten
sıbles Urteil DIıie Notwendigkeit den O117Z der Deposiıtio Martyrum echnet
aktat Irühestens das Tunite ahrhun- MmMiıt der Möglichkeit der Einführung des
dert datieren I1N1USSCH hne dals noch Weihnachtsfestes %8 der Zeıt zwischen
spatere Jahrhunderte ausgeschlossen dem Begınn und der des vierten

ahrhunderts der römischen Kirche“werden können Mac jedoch uch die -
SC  - aktat untauglichen ATguU- (1 14) das Epiphanief{est könne gut der
ment dafür, dals aufgrun: xakter Be- ersten Hälfte des griechischen
rechnungen das Weihnachtsfest der Al stien entstanden SCHE, eher ı Palästina
ten Kirche eingeführt worden SCI uch 1Is ı bisher favorisierten Agypten.
dieser euge der Berechnungshypothese In der Fortführung der historischen
1ST 1L1UTr CI euge dafür dafß INa  - nach der Fragestellung SC111C5S5 zweılen Teils eNan-
Einführung der este versucht hat S1IC delt der ufor anschließend die Praxıs
durch Berechnungen rechtfertigen ausgewählter kirchlicher rte un Land-

schaiten ROom, Nordafirika, Jerusalem,nicht jedoch dafür daß INan auifgrun VO
Berechnungen das Weihnachtsfest der Agypten un: Mailand, abgeschlossen
das Epiphanie{fest eingeführt (87) uUrc 1nNe schöne Zusammenfassung der

Der zweılte Teil der Studie behandelt SallZCH Arbeit „Ergebnis und Ausblick
ann die geschichtliche Entwicklung des (193—E98S Literaturverzeichnis und Re-
Epiphanie{estes un: des Weihnachtsfe- gister (Stellen; Personen un Sachen) Zu
stes“” und €1 zunächst die zeitliche erı Gang der Untersuchung OÖfter be-
Eingrenzung der Einfiführun VO  — Epipha- üuhrten religionsgeschichtlichen ge-
111EC un Weihnachten g berschritften stellung SCI1I C} größerer Abschnitt Aaus
auf 881 O derert verläßt Iso die Linıe dem chlulswort HIert (196) Im Rah-
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111EC  e der Untersuchung VO  > Weihnachts- Dem Buch sind instruktive Abbildungen
predigten dus$s Kom un Nordaftrika konn- iın Schwarz/Weils un: ar'! bDeigegeben.
te gezeigt werden, dals eın großser echt- Spezie Weihnachten und Epiphanie
tertigungsbedarf aliur bestand, dals N1IC mulste vieles nach der Studie VO.  ; Forster
der Geburtstag der 5Sonne, sondern der 1E  e geschrieben werden.
Geburtstag der ‚Sonne der Gerechtigkeit‘, Maınz eofrie. Baumeılster
die T1ISTUS 1St, VO  - der Kirche egangen
wurde. Gleichzeitig finden sich In Weih-
nachtspredigten aus ROom Hinwelse A117
ıne noch 1mM uniten Jahrhundert existie- Thümmel, Hans e079g. Dıie Memorıen für Pe-
rende Pagane Sonnenverehrung. Diese [TUS UN. Paulus IN Rom Die archäologi-
Hınwelse mıit der rgumenta- schen enkmaäler und die literarische
t107 des AugustinusAlte Kirche  99  men der Untersuchung von Weihnachts-  Dem Buch sind instruktive Abbildungen  predigten aus Rom und Nordafrika konn-  in Schwarz/Weiß und Farbe beigegeben.  te gezeigt werden, daß ein großer Recht-  Speziell zu Weihnachten und Epiphanie  fertigungsbedarf dafür bestand, daß nicht  müßte vieles nach der Studie von Förster  der Geburtstag der Sonne, sondern der  neu geschrieben werden.  Geburtstag der ‚Sonne der Gerechtigkeit‘,  Mainz  Theofried Baumeister  die Christus ist, von der Kirche begangen  wurde. Gleichzeitig finden sich in Weih-  nachtspredigten aus Rom Hinweise auf  eine noch im fünften Jahrhundert existie-  Thümmel, Hans Georg: Die Memorien für Pe-  rende pagane Sonnenverehrung. Diese  frus und Paulus in Rom: Die archäologi-  Hinweise zusammen mit der Argumenta-  schen Denkmäler und die literarische  tion des Augustinus ... deuten auf einen  Tradition (= Arbeiten zur Kirchenge-  sehr engen Zusammenhang zwischen  schichte 76), Berlin / New York (Walter  dem Natalis Christi, dem Weihnachtsfest,  de Gruyter) 1999, X, 102 S. + 66 Tafeln,  und dem Natalis solis invicti, dem Fest der  geb., ISBN 3-11-016642-9.  unbesiegten Sonne. Eine systematische  Untersuchung der Frage, wie man dieses  Wer heute durch die Ausgrabungen un-  Phänomen einer ‚Christianisierung‘ der  ter der Peterskirche in Rom geführt wird  heidnischen Feste zu deuten hat, böte sich  und sich an den im Rahmen des Jubeljah-  aufgrund der jetzt gewonnenen For-  res wunderbar neu ausgeleuchteten anti-  schungslage an.“ Es ist zu wünschen, daß  ken Mausoleen entlang der Stelle nähert,  der Autor dieser gescheiten Studie, die  die seit dem frühen 4. Jh. Brennpunkt ei-  eine Fülle von präzisen Beobachtungen,  ner monumentalen Kirchenanlage ist,  Ergebnissen und Anregungen enthält,  wird nicht selten einigermaßen ent-  dieses Thema und weitere von ihm aufge-  täuscht den Ort wieder verlassen, an dem  worfene Fragen nach der Festpraxis ande-  er einen Höhepunkt des Besuches erwar-  rer, von ihm nicht ausführlich behandel-  tet hatte. Dort nämlich, wo Kaiser Kon-  ter Regionen und dem  religionsge-  stantin die Apsis seiner großartigen Basili-  schichtlichen Hintergrund des Epiphanie-  ka für Petrus bauen ließ und wo später  festes selbst weiterverfolgt, wie er es auf  Papst Julius II. eine unübertroffene Kup-  S. 198 auch ankündigt.  pel vor sich sah, die das Apostelgrab über-  Der Hinweis auf das o.a. Buch von B.  höhen sollte, bleibt eine befriedigende Er-  Klaus sei hier angeschlossen, weil es sich  klärung seitens der heutigen Wissenschaft  inhaltlich teilweise mit der Studie von R  aus. Die Grabungen, die seit 1940 hier vor-  überschneidet, insofern zwei große Teile  genommen wurden, haben entgegen den  Weihnachten und Epiphanie behandeln.  Erwartungen der Initiatoren nicht zur  Im Unterschied zu F. präsentiert B. Klaus  Entdeckung des Petrusgrabes führen kön-  keine eigenständigen Forschungsleistun-  nen. Zwar hängt von den jeweiligen  gen, sondern eher Zusammenfassungen  Fremdenführern ab, was der von Fröm-  nach ausgewählter Literatur, gelegentlich  migkeit, Neugier oder archäologischem  harmonisierend und vereinfachend. Lei-  Interesse geleitete Besucher zu hören be-  tend ist eine aktuelle Intention, heutigen  kommt, die meisten aber fassen heutzuta-  Menschen die Liturgie verständlich zu  ge klar den Stand der Wissenschaft zusam-  machen, und wohl auch, sie durch Hin-  men: hier gab es, zumindest seit dem spä-  weis auf antikes Erbe gegen subjektive  ten 2. Jh. eine Stelle, wo das Gedenken an  und zeitgeistbedingte Veränderungen zu  Petrus gepflegt wurde, unsicher ist aber,  immunisieren. Der Duktus  ist dabei  ob hier jemals sein Grab gewesen ist.  durchaus ökumenisch, insofern die Breite  Die Frage, welches nun eigentlich die  der konfessionellen Traditionen berück-  ältesten literarischen und archäologi-  sichtigt wird. Bezeichnend dafür ist gera-  schen Zeugnisse für die Wirksamkeit und  de das letzte Kapitel, das einen geschick-  den Tod der Apostel Petrus und Paulus in  ten Überblick über die Geschichte des Kul-  Rom sind, hat der renommierte Kirchen-  tes und der Legenden des heiligen Niko-  historiker Thümmel in der vorliegenden  laus enthält. Das erste Kapitel behandelt  Arbeit noch einmal angeschnitten. Es geht  jüdisches Erbe und pagane Einflüsse im  ausdrücklich nicht um die Gräber der  Wortgottesdienst der Kirche (Einzugsri-  Apostelfürsten (Titel des bekannten Buches  ten und Introitus, Gesang und Musik, Ky-  von E. Kirschbaum, 1957), denn die sind —  rie und Gloria). Ein weiteres Kapitel ist der  so _ unterstreicht Thümmel — weder ar-  Marienverehrung gewidmet, wobei ne-  chäologisch identifiziert noch literarisch  ben der Religionsgeschichte auch das re-  dokumentiert —, sondern um die ‚Memo-  formatorische Anliegen besprochen wird.  rien‘, die Gedenk- und Kultstätten für Pe-deuten aut einen Tradition HNR A TDelten ZUr[r Kirchenge-
sehr Er  I1 Zusammenhang zwischen Schıcnte 76), Berlin New York Walter
dem Natalis Christi, dem Weihnachtsf{est, de Gruyter 1999, Ä, 102 Tafeln,
un! dem Natalıis solis In VI1CtTL, dem Fest der geb., ISBN A 10}  S
unbesiegten SONNe. Eine systematische
Untersuchung der rage, wW1e Ila  — dieses Wer heute durch die Ausgrabungen
Phänomen einer ‚Christianisierung‘ der ter der Peterskirche In RKROom geführt wird
heidnischen este deuten hat, boöte sich und sich den 1mM Rahmen des ubeljah-
auigrun: der jetz' CWONNECNEN FOrTr- [CS wunderbar 1E  ur ausgeleuchteten Aanftı.
schungslage an.“ ESs 1st wünschen, daß ken Mausoleen entlang der Stelle nähert,
der uftfoOor dieser gescheiten Studie, die die seıit dem Irühen Brennpunkt e1-
ine Fülle VO  — prazisen Beobachtungen, HCY. monumentalen Kirchenanlage 1St,
Ergebnissen und Anregungen enthält, wird nicht selten einigermalsen enNnt-
dieses ema un: weitere VOoO  e ihm au{fge- täuscht den Ort wieder verlassen, dem
worifene Fragen nach der FestpraxI1s ande- einen Höhepunkt des Besuches d1-
FT VO  — ihm nicht ausführlich ehandel- teli hatte Oort nämlich, Kailser Kon-
ter Regionen un!: dem religionsge- tantın die pSIs seiner grolsartigen Basili-
schichtlichen Hintergrund des Epiphanie- ka Tür Petrus bauen iels und spater
lestes selbst weiterverlolgt, WI1IE auf Juhus ı88 1Ne unuübertroffene KUuDp-

198 uch ankündigt. pel VOTI sich sah, die das Apostelgrab über-
Der 1Inwels auf das Buch VOoO  — höhen sollte bleibt 1ine befriedigende HT-

Klaus sel1 hier angeschlossen, weil sich klaärung selıtens der heutigen Wissenschaft
inhaltlich teilweise miıt der Studie VO  - aus Die Grabungen, die se1t 1940 hier VOI-
überschneidet, insofern Wwel große eılle 24  II wurden, en den
Weihnachten und Epiphanie behandeln rwartungen der Inıtıatoren nicht P
Im Unterschie prasentier Klaus Entdeckung des Petrusgrabes führen kön-
keine eigenständigen Forschungsleistun- 1CIN War ang VO  — den jeweiligen
SCH; sondern her ZusammenfTfassungen Fremden{führern ab, Wäas der VO  - From-
nach ausgewählter Lıteratur, gelegentlich migkeit, Neugier der archäologischem
harmonisierend un vereiniachend. Le1l- Interesse geleitete Besucher hören be-
tend 1st ine aktuelle Intention, heutigen ommt, die me1lsten ber fassen eutzuta-
Menschen die lturgle verständlich B klar den an: der Wissenschaft-
machen, un: wohl auch, sS1e durch Hın- INCIl hier gab G>S; zumindest se1ıt dem Spa-
WEeIS auf antikes Erbe subjektive ten 1ne Stelle, das edenken
un! zeitgeistbedingte Veränderungen Petrus gepflegt wurde, unsicher 1st aber,
IMmmunisieren. Der Duktus ist dabei ob hier jemals seın TrTab SCWESCH 1st
durchaus ökumenisch, insofern die Breite DIie rage, welches 11U eigentlich die
der konfessionellen Traditionen berück- altesten literarischen un archäologi--  SIC.  1g wird. Bezeichnend dafür 1Sst gCIaA- schen Zeugnisse für die Wirksamkeit und
de das letzte Kapitel, das einen geschick- den Tod der Apostel Petrus un: Paulus In
en Überblick über die Geschichte des Ka Rom sSind, hat der renommılerte Kirchen-
tes und der Legenden des eiligen 1ko- historiker Thümmel in der vorliegendenlaus enthält Das Kapitel behandelt Arbeit noch einmal angeschnitten. ESs gehtJüdisches Erbe und pagane Einflüsse 1mM ausdrücklich nicht u  3 die Gräber der
Wortgottesdienst der Kirche (EinzugsrI1- Apostelfürsten Titel des ekannten Buches
ten un Introitus, Gesang und Musik, KY- VO  n Kirschbaum, E9573; enn die sind
re un: Gloria). Eın welılteres Kapite!l 1st der unterstreicht Thümmel weder al-
Marlenverehrung gewidmet, wobel chäologisch identifiziert noch literarisch
ben der Religionsgeschichte uch das dokumentiert sondern die ‚Memo-
Ilormatorische nliegen besprochen wird. rien‘, die Gedenk- und Kultstätten IUr Pe-
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ITus un Paulus ET beschränkt siıch miıt wird leider erschwert UrCc. die
ec aul das vorkonstantinische Zeital- ausgeglichene Logisti. der Anmerkun-
ter, enn se1ıt Konstantın wurde HUr noch SCH; denen häufig interessante und

In enkmälern SOWIle 1m ult au{fi da manchmal essentielle Erläuterungen her
mals schon auskristallisierten Traditionen unauffällig vermerkt sind. WeIl Zeich-
weitergebaut. NUNSCH geben das Ergebnis der Sichtung

Das Buch hat einen klaren, ber ASVII1- Thümmels graphisch wieder (Taf XLV
metrischen Auifbau Zunächst wird die li- sS1e hätten verdient, weni1ıger VCI-
terarische Tradition dargestellt: diese 1st steckt zwischen den übrigen Abbildungen
beschränkt, un über ihre Deutung De- erscheinen.
ste weitgehend Einigkeit. Das kurz BC- Thummel will den Versuch angehen,
fasste erste Kapitel DL Ergebnis, dus$s den häufig widersprüchlichen Aussa-
ass das Martyrıum eirı un: aul In Rom SCIl heraus archäologischen Kr-

Nero wahrscheinlic 1st und ass gebnissen kommen. Dıie methodische
ihre Gedenkstätten 1M Vatikan un:! der Beschränkung ist damit vorgegeben nicht
Vıa Ostiense se1t dem späten belegt der Befund selber wird überprült sowelt
sind. Dıe archäologischen Kapitel sind noch vorhanden), sondern die Angaben
ausführlicher und teilweise außerst de- darüber In den Publikationen, wodurch
tailliert. S1e gelten den Grabungen die Abhandlung uch Zuge einer For-
ST (Kap 2) und unfer San eDastıa- schungsgeschichte bekommt

Was 1st das wissenschaftliche azı die-(Kap ST Paul wurde ausgelassen,
enn diese Kırche amr noch des 5Spa- SCI Annäherung? Der eser wird einge-
tens“* 3 Auf eın kurzes abschlielsendes wWwel in Einzelheiten des Befundes, die,
Kapitel folgen Tafelseiten Dıe Abbil- mıiıt kritischer Nüchternheit analysiert,
dungen sind den alteren archäologischen manchmal wWas anderes der
Publikationen entinomMMmMMeEN und doku- mehr 12, als DIis Jetz AdLLSCHOINIMN
mentieren (wegen Auswahl un Format zum eispie. 1M des Grabes VOIL
nicht iImmer zureichend) Thümmels Ana- der PetrusmemorI1a, 1mM der relativen
ysen der Grabungsberichte. Chronologie der Mauer un der

Diıie Arbeit reflektiert ıne ange FOor- unterschiedlichen Teile der emorT13).
schungsgeschichte: mehr als eın ahrhun- Thümmel zieht aus den archäologischen
dert, Was die behandelten enkmäler, aten den Schluss ass die petrinische
mehr als ZWanzıg XEe; Wäas die Beschäfti- Memorla 1m Vatikan 160—165 AL
gU11$ des Autors damit anbetrilft Was hat legt wurde, Was die literarische Tradition
Thummel azu gebracht, diese Studie der 200 bestätigt. KT we1lst au{f die MOg-
kaum überschaubaren Bibliographie VO.  — IC  el hin, ass die Gründer 160
eier und Paul ın Rom noch hinzuzufü- noch VO ihren Großeltern über den Ort
gen? Hr wollte das bekannte aterı1a „n VO  — etfirnı äartyrerto er doch uch

Weise“ (2) angehen eın Hauptan- VO. seinem Ta unterrichte
liegen, un: das ze1ıg der Umfang des l1es- (14) Dıiesen edanken sprach übrigens
bezüglichen Kapitels, Wal C5S, den Gra- schon Reekmans aus Im Pauli
bungsverlau unter ST eier rekonstruie- der Vla Ostiense ware 1ne€e parallele Ge-
rend darzustellen und aus der „kritischen schıchte anzunehmen. DIie Entstehung
ichtung“ (96) das hervorzuheben, Was der monumentalen Zeugnisse der apOSLO-

ischen Prasenz In Rom verbindet der Aıals einigermalsen gesicherter Bestand gel-
ten dart. Dass hierbei zahlreiche Aussagen LOr mıiıt dem TSLT 1m fortgeschrittenen
der Grabungspublikationen als autkommenden Märtyrerkult un:
Talsch der post factum eriunden dem wachsenden Bedürtfnis der christli-
identifiziert werden ollten, wundert den hen Gemeinden un: ihrer 1SCHNOlIe, ihre
Spezialisten N1C Thummel gebührt das Tradition explizit auf die Apostel zurück-
Verdienst, diese Au{fgabe als erstier e- zuführen. Die Kultanlage der Vla ppıa
matisch aNnNgCHANSCH se1ın. Er geht auti entstan:! TSI uUrz VOL 260 Ihr wurde iıne
sachliche un unpolemische Weilise VOTL, Verehrung für Petrus und Paulus übertra-
zeig ber gnadenlos die wissenschaftliche gCN, nach Thummels Überzeugung ber
Schwäche der Grabungstechnik und die hne Translozierung ihrer Gebeine. Er
Unzulänglichkeiten der Publikation VO  v me1ınt, der Hof mıit Triklia sE1 DIs Z Bau
1951 (die In diesem Sinne für die amalige der Sebastiansbasilika 1n unfertigem Z11l=
Zeıt ber keineswegs 1ine Ausnahme dar- Stan: geblieben und habe wW1e der ult
stellt). Im San Sebastianos 1st die S1- selbst Was Provisorisches gehabt.
uatıon günstiger, un emgemä kann Diese Schlussfolgerungen mOgen über-
die kritische Überprüfung der Grabungs- ZCUSCIH, weil s1e auft einer vernünitigen
berichte milder ausfallen. Dıe Lektüre un ausgeglichenen historischen enk-
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welse beruhen Ich bezweille jedoch, ob Matthäusevangelium (5 —” ine Vorstudie
S1E hne die hier unternommene archäo- einer geplanten Monographie über den
logische Kritik ganz anders ausgefallen
wären. Tatsac  IC dürfen LECUEC Einsich-

Iraum In Spatantike un:! Irüuhem Chri-
tenLum VO  — Hıer errsc 1n der FOor-

ten her VO archäologischer als VO  3 hi- schung noch eın Defizit, das CI-
storischer eılte sein. Dafür 1st staunlicher 1St, da das TU Christentum
ber die rein philologische Vorgehenswei- ıne sehr VisiıOnAäar gepragte Religion VWAal,

In der UrcC. Iraume und Visionen enft-iın Thümmels Buch grundsätzlich be-
schran nter dem Hauptaltar ST Peters scheidende Botschaliten vermittelt WUul-
1st 7 Wal einiges während der Grabungen den. Eın wesentlicher Unterschie ZU
zerstoOrt worden der verlorengegangen, Umgang mıt Traumen 1m Daganen Umifeld
beruch hier ist W1eun San Sebastia- jeg allerdings 1M Verzicht dera-

noch jel Beiund VOT Ort nachprüf- mentlichen erıchte aut iıne explizitebar. Eın Grabungstagebuch wird Traumdeutung. Bevor sich der erl den
Thümmels tiller Hoffnung wohl nıe auf- sechs 1M Matthäus-Evangelium überlie-
tauchen, we:il wW1e bel etlichen ande- ferten Traumerlebnissen zuwendet, welst
ICN Grabungsprojekten der Zeit nıe CX1- &1T die bei Matthäus verwendete Eın-
st1iert hat Ferrua, ıtlert Anm 79, leitungsiorme XOT OVQ hin, die andern-
spricht L1UT über die Publikation VO  — TTS 1mM HIC bezeugt ist un die VO  a
195 Dagegen bleibt ine MNEUE Überprü- ihm nach eingehenden vergleichendenf{ung des eIiundes und seine kritische Untersuchungen der judenchristlichenKonf{rontation mıit den Veröiffentlichun- Tradition zugeordnet wird. Die €l der
gCI1 der Ausgräber eın wissenschaftliches Einzeluntersuchungen beginnt mıiıt Mt E
Desiderat Die hier besprochene Abhand- 20, wobei ın diesem Fall die adıtıon eiINn-
lung hat azu zumindest einen Ansatze deutig iSt, der Iraum Mt. E ıst integriert IN
elistet die AdUS dem Un der haggadischen Überlie-

Der uUufoOor erweilist sich bezüglich der ferung wohlbekannte Gattung „Geburtsan-
tikanischen Memorl1a eirı weniger mM1n1- kündigung“ D Beiım Iraum der Magıiermalistisch als Dinkler, der annahm, dass ın Mit Z geht dem erl VOT em
der Peterskult TST urz VOT Konstantın ine mögliche Einordnung dieser TITZan-
auf das vatikanische Tropalon proJizliert lung auf dem Hintergrund des Besuches
wurde (S Anm 22) Thümmel me1ıint Tiriıdates VI VO  & Armenien Im Jahr bei
Sal, ass das Apostelgra sich ın nächster Nero. ach kurzen Hinweisen alr Mit Z
ahe der 16(0) gebauten MemorIl1a be- I3 2 un:! z wird die Mosestypo-funden haben kann, L11UTr N1IC darunter ogie behandelt, die In MTt L zugrunde(F7  — Dıie Führer ST eter liegt und auf die Zusammenhänge mıiıt
brauchten ihre Erläuterungen NIC Midrasch und Haggada hingewiesen. Eın
sentlich äandern, könnten sS1e bDer Des- etzter Iraum wird In Mt 2 berichtet
SC begründen, VWCIIN Ss1e Thümmels Ar- Diesmal 1st CS die Frau des Pilatus, die Mt
beit lesen würden. Michelangelos Kuppel In seinem Sondergut Wort kommen
erhebt sich über einer uralten Kultstätte, älst uch hierPeın 1C| In die Nnıcht-
die wohl 1n ırektem ezug ZU überlie- christliche Literatur der Zeıt, da solche
lerten Todes- der Grabesort des Apostels warnenden Traume dem antiken Leser
entstanden 1St. TauU ach profunden Ausfiüh-

Nıjmegen de Blaauw rungen ZUL religionsgeschichtlichen ele-
Vall7z VOoO  - Doppelträumen, Traumwieder-
olungen und Offenbarungen, die A Pals

bestätigen, versucht der ert die Eın-
Jahrbuch für Antıke und Christentum 41, ordnung des Phänomens Iraum In die

Munster (Aschendorffsche Verlags- matthäische Theologie. Dazu gehört uch
buchhandlung) 1998, 251 85 geb., die Beobachtung, dafß die Traume bei Mt
ISBN 3-402-081 272 nicht gedeute werden mussen. er

gibt 1n der matthäischen Gemeinde kei-
Miıt Auisätzen, 29 Besprechungen, e1- Traumdeuter. Als Ergebnis Dleibt, dafß

Ne Bıldteil SOWI1E Berichten aus der AT die matthäischen Traume die Vorbilder
Deit des Franz Joseph Dölger Institutes der eNes1is anknüpfen und Jesus als den
legt der 41 Band des JAC VOTL, der ıIn be- Moses aufzeigen sollen Die TTa
wahrter 'adıtı1on einen informativen un sind klar und bedürtfen keiner Deu-
interessanten Ausschnitt aQus$s dem AT (UNg. Der Evangelist bedient sich dabeiBbeitsfeld Antike und Christentum bietet nerell der Erfahrungswelt, die seinen Le-

Marco Frenschkowski legt miıt seinem SCTI) geläufig und selbstverständlich 1st.
Auisatz Iraum UN: Traumdeutung ber gerade solche Selbstverständlichkei-
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ten sind wWeTTt, dafß ihnen nachgegangen ruhe In den Gemeinden gesorgt en
wird Wenn „Laboratorium“ eHGeuUTeL, dals alte

Christoph Markschıies geht In seinem Auftf- Wege der Zuordnung und Klassifizierung
Satlz der rage nach: erın Wer WTr UN. verlassen werden, NECUC Wege
WAds lehrte er? 48—76) ESs handelt sich da chen, annn 1st dieser Aufsatz eın gelunge-
Del ıne Vorstudie ZArtikel Kerinth 1165 eisple TUr die Arbeit 1n einem sol-
1M RA  Ca In einer Vorbemerkung be- hen Versuchslabor. Dem ert 1st weilel-
schrei der ufor die Forschungslage aus l0s zuzustimmen, dals einer Auf{glie-
seiner Sicht Hs ist ohl '"AaUM übertrieben derung In orthodoxe und häretische
1g!  Y daß gegenwärtig nahezu die gesamte Schulrichtungen, die Theologiegeschich-
Landkarte der chrıstlichen Kırchen- Un Theo te des h.s vielmehrundem esichts-
ogiegeschichte des zweıten nachchristlichen punkt einer Theologie 1M "erden sehen
Jahrhunderts Neu gezeichnet wırd (48) Aus ISst, 1n der siıch AaUuUs vielen Nstolsen heraus
einer VoO  > Einzeluntersuchungen
entwickelt sich Tür den ' ert eın Ge-

Neues entwickelt, das sich annn häufig ZUTLT
eigenen Selbstbehauptung für orthodox

samtbild, In dem das als 1Ne€e Art 1L4> Tklärt hat
horatorıum der christlichen Theologıe C7- In seinem Auf{satz Pseudepigraphie UN
cheint (49) Vertraute Gewißheiten sind Apostolizıtät IM apokryphen Briefwechse. ZWI1-
für ih: hinfällig geworden; Begriffe WI1Ee schen Seneca UN: Paulus 7-1 befasst
Orthodoxie und Haeresie mussen LC  'nr be- sich Alfons UrS: mıiıt einem eispie pseud-
stimmt werden. Dieser Prozeß betrilft epigraphischer antiker Literatur, jenen
uch die Gnostizismus-Forschung. Miıt kurzen Briefe zwischen Seneca und Pau-
seinem Beitrag Kerinth moöchte Mark- Jus, die schon VOoO  - Erasmus als Fälschung
schies ZUrT: Erforschung dieses a  aDOTrato- eNtLarVvV: wurden, hne da die rage der
riums“ beitragen. Grundschwierigkeit Intention damit geklärt wurde. Der erl
bleibt die Quellenlage. Schriften der geht davon aQus, dals darau{f keine PauU-
ragmente VO  un Kerinth sind N1IC erhal- schal gültige Antwort geben kann, SOUOI1-
{C1]; un VOL der des Jh.s findet ern jede einzelne pseudepigraphische
sich In der Literatur kein 1INnweIils auft ihn chrift auf ihre spezielle Intention hin
Der ert referiert mit äaußerster TUNd- ersuc werden mulß Fur den vorliegen-
ichkeit die Belegstellen In den griechi- den Brieifwechsel kommt Uurs dem ET-
schen und lateinischen Kirchenvätern, In gebnis: Im Briefwechsel zwıschen Seneca UN.
den Schriften VO  > Nag Hammadıi und den Paulus geht ISO NIC Aussagen oder
orientalischen Kirchenvätern, azu noch Lehren, dıe Unter einem herühmten atrona
die indirekten Quellen, die Auskunft über propagıiert werden sollen sondern dıie Na-
Kerinth geben der geben könnten Fuür mMen der angeblichen Verfasser als solche UN.
die Datierung schlägt den Begınn des HUr diese. Das Ist die auffällige Eigenheit

Jh.s VO  < Kerinth SLe: ISO Anfang der dieser Fälschung 585) Personen sollen mıit-
chrıstlichen Theologiegeschichte 70) Beim einander In Beziehung gebracht, Seneca
Versuch einer Doxographie geht der ert und Paulus Freunden gemacht WCI -
davon dus, dals FA Kernbestand er den intergrund ist die hohe Wertschät-
Kerinth-Berichte der 1n wels auft iıne ZUN$S Senecas bei den lateinischen Kır-
Trennungschristologie gehört, Del der Je- chenvätern. Mag uch die Legende VO.
S U5 und Christus voneinander Christen Seneca TST sehr 1el spater enNt-
werden. DIie rage der Verbindung VO  — tanden se1n, wird doch hier schon ine
Gott, Christus und Jesus ber 1st eın Tradition begründet, die Seneca iın ganz
Schlüsselproblem kleinasiatischer Theo- CNSC ähe ZU Christentum ruckte Der
logie des Has mıt sehr vielen LOsungs- Aalscher hat SEeneca ISO nıicht ZU:  S risten geE-
vorschlägen. Kerinths Anschauung be- MACI sondern das Ansehen, das heıi den
schrel!| eine, WEe1111 uch PeXTTreMNE Posıi- YIstengen0, dadurch zementiert und gestel-
t1on, deren anderes Extrem eın radikaler gert, daß keinen Geringeren als den Apostel
Monarchianismus BgCeWESEN se1in wird Auf Paulus SEeNnNecCca engste ähe ZUr christlichen
iıne entwickelte und verbreitete Schule anrhei bescheinigen ließ Abschlie-
des Kerinth darf daraus nicht geschlossen ßend rag der ert. nach dem Denkmu-r-
werden. Daraus ergibt sich für den ert Ster, das eın solches Werk entstehen jielß
daß Kerinth sich einer SCHNAUECTIEN Einord- wWel Erklärungen werden omplementär
NUung PNiIZIe Wirkliche Sıcherheit her das azu angeboten Zum einen i1st die VCI-
theologische Profil erıntAs [äßt siıch MNIC ständliche Neigung das Paulus-Bild bio-
mehr gewinnen 75) ESs bleibt die Vermu- graphisch auszuschmücken, wWwI1e 1mM
LuUunNg, dals sich bel ern: einen Umield apokrypher Literatur uch SON:
kleinasiatischen Lehrer gehandelt hat, üblich Wa  — Zum anderen 1st das Prinzıp
dessen provokante Außerungen für Un- der Apostolizität, nach dem das den höch-
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sten NSPruC. aut ahrhneı und Verbind- LZE) ESs handelt sich einen
ichkeit in der Kirche hat, WAds$ AT die ADpO- en 1schIiu dus Marmor, aufi dem
ste] zurückzuführen 1sSt. Eın tür die Chri- D10onysos und eın Sartyr dargestellt Sind.

Entstanden 1st das Werk wohl 1mM zweıtensten 1m lateinischen Sprachraum wich-
iger nichtchristlicher Philosoph wird 1mMm nachchristlichen gefunden wurde

auft diesem Wege apostolisch legiti- 1969 Der ert. jleiert iıne eingehende
miert. Beschreibung des Werkes un: erganzt SEe1-

Gleichfalls INs führt der Auf{fsatz Ausführungen durch ausgezeichnetes
Bildmaterial Fur die Intention des JDACVO Michaelr Das Glaubensbekenntnis

des Auxentius VoNM Maıland (1 D68) AN= sind allerdings uch die Fundumstände
xentius Wal der Amtsvorganger des Am- VO  — Interesse. DIie ulptur wurde In e1-
Drosius aut dem Mailänder Bischoifsstuhl 1E dus$s Lehmziegeln gebauten Keramıik-
un gehörte den Anhängern des Euse- fen gefunden, der sich neben dem Sud-
1US VO. ikomedien, die nach 325 die 1mM Oöstanbau der großen asılıka VO  m} Abu
sten dominierende Kirchenpartei bilde- Mına befiland Die igur lag el N1IC
ten Von nizanischer eıte als rlaner ab- achtlos hingeworfen der eıte des
gelehnt, die nhänger dieser GTrup- ens, sondern WaTl waagerecht In eın

her Konservatıve und uter einer an gelegt un miıt Sand zugedeckt
subordinatianisch denkenden Schule die worden, ganz 1n der Art eines sorgfältigen
1ıne Mittelstellung einnahmen und VO  — Begräbnisses. S1ie könnte einer Ladung
er her mıiıt dem Namen Homoer VO  $ Marmorstücken gehört en die
kennzeichnen SiNnd. Auxentius wurde 455 dort 1M angeliefert wurden,

verbrannt werden. Was ber hin-VO Kaiser, hne Beteiligung der ailän-
der Kirche, ZU Bischof dieser CI - dert rbeıter, dieses Werk verbrennen
nnund VO ang die Mehr- und treibt sS$1e dazu, dessen ordent-
heit der homousianisch gesinnten Bischö- ich Destatten? Der Vert wagtl hier iıne
fe Führung des Hilarius Vo  — Poltiers Vermutung, uch auf dem Hintergrund,

sich. Mehrere Synoden und Ex- dafß für einen olchen Vorgang sich In der
kommunikationen die olge dieses wıissenschaftlichen Literatur keine 'aral-
reıites Am Ende Stan: eın VO Auxen- ele fIiinden Zr SO die Arbeiter ın
t1us schrı  1Cc niedergelegtes ekenntnis, Abu Mina wohl risten, schlielslich han-
In dem über Christus eKannte Deum sich einen christlichen Wall-

filium eTO Deo patre. DIie 1scholie fahrtsort ITOt7Z en theologischen Eiters
zufrieden, 1U Hilarıus nicht Er das Heidentum sich ber N1IC.

sah, dals das kontextuell sinnvoll LLUTr 1M einfachen Volk, sondern uch 1M
1Ur auf filium beziehen WarTr un amı Klerus die Vorstellung gehalten, dals 1n
1ne€e klare Subordination des Sohnes den heidnischen Tempeln un: In ihren
ter den €et intendierte och seine WEeIl- Statuen Damonen wohnten. S50 bleibt als
eren ngriffe konnten der ellung des möglicher Schluls, dals hier Arbeiter daus
Auxentius nıcht mehr gefährlich werden. Furcht VOT amonen, die bei der Zersto-
374 Star als Bischo(f, se1ın Nachfolger rung der Statue ireigesetzt werden könn-
wurde Ambrosius. Der ert. hat alle ten, die ulptur Llieber beerdigten als ZCTI-
schriftlichen Quellen untersucht, In de- torten OTSIC. Wal ben Del allem Jau-
He  — das ekenntnis des Auxentius über- ben immer
lefert 1ST. In außerst sorgfältiger eiNar- Rotraud Wisskirchen welst In ihrem Auftft-
beit 1st iıne UÜbersicht über den relevan-
ten Handschriftenbestand mıiıt seinen VCI-

Satlz Zum Gerichtsaspekt Im Apsıismosalı Von
Pudenziana /Rom 178-12 auf bis heu-

schiedenen Schichten entstanden ec te kontroverse Fragen der Deutung hın
Anhänge vermitteln dem Leser ıne ber- Tal zwischen Esquilin und Viminal Be-sicht über Handschrifiten und Gegenüber- egen, gehört Pudenziana den alte-
stellungen der wichtigsten Aussagen. Am sten Kirchen Roms. Kronung des Innen-
Ende erweist sich das Bekenntnis des Au- ist das Apsismosaik, In dem Chri-
xentius als konsequenter USdTFUC) AOMöÖT- STUS als Richter zwischen der ar der
scher Theologie ıIn der Auxentlius sich Apostel thront, VOT dem Hintergrund e1-
ZUT Subordination des Sohnes bekennt, HET imponlierenden Stadtarchitektur, In
der War wahrer Sohn, ber ben nicht deren das Triumphkreuz ste Eine
wahrer Ott WI1e der ater 1st. barocke Balustrade verdeckt leider den

Der philologischen Arbeit schließen unftferen and und damit vielleicht uch
siıch TEL Auf{fsätze ZUTLT christlichen Archäo- Spuren eines ursprünglichen Zugs der
logie un Kunst Josef Engemann berich- Lammer, WI1eE auf anderen Mosaiken
tet übDer: Eın ischfu, miıt 10NYSOS Satyr- beobachten 1st. ES ist das Richterkolle-
Darstellung AdUs Abu Mina Agypten (168— g1um, dem T1ISTUS und die Apostel AaNPC-
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hören un!' das hier das endzeitliche Ge- fen Darstellung VO  20l Übereinstimmungenricht wahrnimmt. Diıie ergeht der Fra- un Korrektionen, die sich bei denen Ze1-
SC nach, inwleweit ıne Intera.  108 ZWI1- SCIHL die 1mM irgendwie VO  > dem SIO-schen osaik und feiernder Gemeinde Bßen Alexandriner beeinflusst worden
anzunehmen 1st, un! kommt VOT em sind. Eine noch verlfeinerte Sachord-
auft TUN:! VO  z Zeugnissen der Kirchen- NUunNng kann N1IC verhüten, da sich be-
vater dem Schluls, daß die Gemeinde tiımmte Personen der Theologoumena,aufgerufen 1St, sich selbst als Schar der WI1e7 Hiıeronymus der die ChristologieLammer verstehen, die dem Gericht mehreren Hauptthemen einstufen
entgehen wird, WE S1E sich hler un! helsen
Jetz für den wahren Hırten entscheidet Dennoch liegt ine ebenmäßige un
Von daher bedurite keiner gesonderten are Einteilung er eiträge über FOTr-
Darstellung der geretteten erde, S1Ee WarT schungsgebiete VO  ; ESs sind: Orıgenes UN
gleichzusetzen mıiıt der feiernden Ge- Phıilosophie her eın Sammelbecken VOoO  —
meinde. verschiedenem: Teilstudien über Auffas-

Abschließend stellt Claudia Flick Dıe Ka- SUNSCH VO Orıgenes selbst, WwWel der TrTe1
thedrale San Sabıno IN C anosa d1 Puglıa VOTL Hauptvortrage (S unten), die sich auft die
(193—205). Canosa WarTr VO. romischer (Un-)Möglichkeiten einer FortsetzungZeıt DIs ZU Irühen Mittelalter ine der VOoO  z Origenes’ olfenem un weiteriragen-wichtigsten Städte Suditaliens und einer dem Bemüuühen beziehen; un: dann uch
der ersten Bischof{ssitze der Jungen christ- Beziehungen einzelnen Philosophen.lichen Kırche eute einer ländlichen EB ATrL1aAanısmMmuSs Un Orıgenismus hier
Kleinstadt herabgesunken, birgt die sich zuerst der philosophische, bes Plato-
als kostbarste Erinnerung jene grolse nische Horizont Iort In bezug auf Zeıt un
Zeit ine Kathedrale, deren Kkern bis 1ın das wigkeit (G ea Thümmel);zurückreicht. In einer eingehenden ann iolgen Einflüsse VOoO  - Origenes auf
Untersuchung stellt die erl die auge- Verteidiger un: Gegner des ArTıus! useschichte dar und belegt mıiıt ausiührlichem Paulinus, Markell un Athanasius. FEF-:
Bildmaterial ihre Forschungen Das Gan- Dıie Origenistischen Streitigkeiten IM

1st der notwendige Hinweis, über en hier handelt sich besonders die
grolsen enkmälern der irühen christli- Kontroversen, die sich Ende des
'hen Kirche nichtjene uwelen VCISC- Jahrhunderts Origenes’ ermachtnıs
SCIL, die abseits der Tourısten-Wege liegen und Autoritat zugespitzt haben Epipha-un! CS wertLe Sind, Desucht werden.

Das Jahrbuch wird beschlossen mıiıt e1-
N1US, Rulinus, Hieronymus. Die Or19e-
nıstiısche Tradıtion Im Onchtum 1st ‚Wäal

LEel VO  3 informativen Rezensionen die kürzeste, Der In mancher 1INSIC
un: dem Jahresbericht 1997 des Franz originelle Sektion, In der die Nachwir-
Joseph Dölger-Institutes ZuUrTr Erforschung kung VO  - Origenes’ asketischem Anliegender Spätantike.

Bonn Wıilhelm-Peter Schneemelcher
und seiner damit verfllochtenen
Anthropologie bei Antonius, Evagrıus
Ponticus und Pelagius untersucht wird.

Zur Rezeption des Origenes IM sten 1st die
Bıenert, W. A.; Kühneweg, (Hg.) Origenia- längste Sektion, obwohl S1e sich konzen-

Septima Orıgenes In den Auseinander- triert auf die Zeıt VOTL dem Ausbruch der
SelZUuNgen des vierten Jahrhunderts Bı- heftigen Kontroverse 1mM TE 393,Dliotheca Ephemeridum Theologi- auf Gregor VO  ö yssa un: auf DidymusoOvanlensium F3D Leuven den Blinden VZI. Zur Rezeption des Orıgenes(Peeters 1999, AXV, 848 s Ki;s ISBN IM esten eın logisches Gegenstück N
90-429-0680-4 In dem Ambrosius, Augustinus und Hıe-

TONYVYINUS ZU[r Sprache kommen. Es VOCI-
Der Ertrag des siebten Origeneskollo- ste sıch, dals sich eiträge dQus un: VI

qu1ums, das 1mM August 1997 1n Ho({fgeis- manchmal und unvermeidlich mıiıt denen
INar stattfand, 1st als Band der bekannten der 111 Sektion überschneiden, obwohl
LOowener el Ende 1999 erschienen dort die Perspektive der Kontroverse
un! enthält die exte Vo  - Vorlesungen überwiegt. VIL. Zur weıteren Wirkungsge-un Kurzbeiträgen. Seiten Verzeichnis schichfte des Origenes überschreitet den 1mM
der angeführten Bibelstellen Origeneszi- Untertitel angegebenen Rahmen, weil die
tLatfe und Verweise auft antike und moder-

Autoren dienen ZUTFE Auffindbarkeit der
hier behandelte Wirkung VO bis 1Ns

verlfolgt und Schluß eın
VO Leser gesuchten Themen, uerVver- Versuch gemacht wird, die Aktualität der
bände un Interpretationen. Dies 1st wohl zeitgemäßlßen Theologie des rıgenes für
unentbehrlich bei einer breiten und tie- I11SCIC heutige Situation anzudeuten. In
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diesen tudien über die Wirkungsge- lielßsen einer experimentellen und iragen-
schichte des Oriıgenes omMmMm: die Vo. den Theologie WI1eEe der des Origenes kei-
Breıte VO  - seinem Denken und seliner Me- 1C  — Raum. Das YUWVAOTLXÖG, welches als

seiner schöpferischen Arbeit und Arbeitsweise bei Orıgenes VO ÖOYWATL-
dem achruhm seines christlichen Le- KOWC unterschieden VWAaIl, wurde 1M au{le
bensstils ZUrr Sprache Der eser gera des Jh.s entweder abgestrei der als
(wieder mal) den Eindruck einer begriffliche Verfeinerung in die dogmati-
reichen und anregenden Hinterlassen- sche Polemik hineingenommen (L Perro-
schait, da I11Ea.  — sıch In der Folgezeit amı Il OC} 34; Osborn, 55) Eın anderer
auseinandergesetzt hat, ja auseinander- Faktor ist die gewachsene Wichtigkeit der
seizen MU. Kırche als Institution un als Ort gelebter

Aus der Einteilung und dem Inhalt der Erlösungsirömmigkeit, auf die die Theo-
eıtrage ergibt sich, dals TrTel Wirkungs- logen un! Kirchenführer Rücksicht nah-
stufen unterscheiden gilt Wıe Wall- IM  — (G Kannenglesser, 183) SO Desagt
rait 1M ersten un VIL eingereihten VOorT- Rezeption VO Or1 nes Erbe 1mM
rag (647 bemerkt, T3 1 zweıten Jahr- sowohl Fortschritt als uch Rückschritt,
zehnt des Jh.s ıne uhe e1n, die IWa der besser, sowohl Vertieflung als uch
eın Jahrhundert dauern sollte Im Grunde Vergessen“ (B Studer, 289), wobei I1la  —
i  IMN verlängert sich das des unifer ‚Vergessen‘ uch Verdrängung mıiıt-
Kolloquiums Hıs 419 Irennen WIT die einbegreifen sollte
dann anfangende „Weitere Wirkungsge- Laut dem Vorwort haben folgende TEI
schichte“ ab, bleiben wel TtTien VO  u ortrage die Konferenz eingerahm!'
Rezeption übrig, die mıiıt „origeneisch“ „Oriıgenes als asketischer eologe:
un: „origenistisch“ (Iranz. origenien DZWwW. Rechtgläubigkeit un Autoritat In der Kır-
origeniste) unterschieden werden können. che des JS“ VO  ; Frau Lyman; 2)
Ersteres ware das, Wäads dem großen lex- „Origenes: Zwischen Rechtgläubigkeit
andriner zugehört der VO  — anderen nach un! Ketzerei“ VOIN Bischof D.Williams;
ihm In selbstverständlicher Anerkennung und 3) „Der Apologet Origenes un das

Von der Theodizee ZU[L Christolo-übernommen und weitergeführt wurde.
Wenn über seın Gedankengut und seine HE, VO Osborn In dem Band ste
Methode reile  1er wird, diese ZU Teil 1) angder Sektion 11L 2) und 3) be-
uch Korrigiert werden, der gal ZUrTrE Op- finden sich In der Sektion Ihre Themen
position und Verzerrung führen, ware VO  — markieren die vornehmste Eindfallslinie
„Origenismus“* reden. SO schließt des Kolloquiums. yman stellt dar,
Crouzel, da die konziliäre Verurteilung WI1e die Klimaänderungen des Jh.s, die
N1C Origenes’ eigene Lehren, sondern Präzisierungen In der theologischen
die seiner weitentiernten en betrilfft, Terminologie un: deshalb ZUr Einengung
während die verurteilten Thesen sich des theologischen Diskurses ührten,
nicht auft ine komplette und präzise Er- Ende die eute den edanken gewöhnt
forschung seinerTE tutzen © Be1l- CeHh dals U: eın großßser €e1s wWI1e Or1-
de rten sind 1M nicht zeıitlic A I1  y dessen theologische Denkarbeit
geneinander abzugrenzen: INa  a könnte azu noch, WI1eEe Ila  — Wu.  €; VO  . einer ta-
Ss1e her mit Theologennamen kennzeich- elilosen Enthaltsamkeit begleitet wurde,
NeEe  en| und annn tunden z:B Euseb un In Verfehlungen geraten konnte Dıe Ur-
Athanasius, Gregor VO  - yssa un Am- sache, wußte Epiphanius, musse In sEe1-
Drosius gegenüber. Aber, WI1E Y.-M Duval 1E übermäßigen Wissensdurst liegen.
245.257) und Markschies (>49—-551) Eine interessante Erganzung gibt Frau
zeigen, finden sich beide Rezeptionsarten Prinzıvallı, die den kontextuellen Ursa-
uch bei einem und emselben utor, wW1e hen des schon VOTL Epiphanius implizit 1
bei Hieronymus DbZw. Ambrosius. sten vorkommenden Streit Oriıgenes

Eın Hauptergebnis, das aus vielen Be1l- nachgegangen 1st 5—2 14) S1e {ügt den
tragen hervortritt, 1St, dals die politischen Immer schon akzentulerten persönlichen
und doktrinären Entwicklungen jenes un: Okalen aktoren den der zwischen
Jh.s die besondere Unbefangenheit, die Agypten und Asıen verschiedenen enk-
Origenes’ eigene Arbeitsweise kennzeich- kultur hinzu: 1mM „semitisch-hellenisti-
Nete:; niCcC länger zuließen. Sowohl die schen“ ontex hielte INa  e sich bezüglich
L1ECUC reichskirchliche Lage mıt ihrem Eın- der Protologie und Eschatologie innerhalb
heitsstreben als uch die VO Arianischen der Schranken des Oiffenbarten und 1mM
Streit hervorgerufenen Bedürfnisse nach Zusammenhang amı uch 1inNne
fixierten Formulierungen des kirchlichen dersartige Anthropologie als die platoni-
Glaubens, nach Beschwörung VOoO sierenden Alexandriner. Überhaupt ginge
Unruhe und beunruhigenden Lehren, N der gesellschaftlichen Erfolge und
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der wachsenden Institutionalisierung des gallıg VO  — theoretischer Selbsterkenntnis
Christentums allmählich das Interesse der eele ZUL praktischen Beherrschung
Forschung verloren. 11L1LAMS stellt In sSE1- ihrer ewegungen und SC}  1e  ich ZUrr af-
1IC Vortrag einander gegenüber: die Vor- ıven Kontemplation. Das onelle: 1st
aussetizung der Exegese und Theologie des Eınsatz fundamentaler Vergleiche VO  -

Orıgenes, namlich die en Menschen Origenes miıt Gregor VO  — Frau
mögliche Transiormation, die die nter- Meıs, 469—496) un aleachı 1St eImM
chiede In dieser Welt begreiflich mMac Vergleich mıt Hieronymus (Y.-M. UVAalL,
berIdes pädagogischen Heilswegs 233-—-260) Me1s Zzi1e den Schluls dals
angsamkeit und Geduld impliziert, e1- Gregor iIm Paradox VO na un! Fnt-
nerseılts un: der €e1s des Jh.s, der TÜr scheidungsireiheit ZWarTr Origenes ireu 1st,
langsame Heilsprozesse und schrittweise in ber uch korrigiert. ährend z.B bei
Forschung keine Geduld mehr aufbringen rıgenes Gottes Selbstentäußerung iıne
konnte Nn a) des Zustroms der Mas- Anpassung die ‚Kleinen‘ 1St, denen
SCIL, die rasch unterrichtet und getauft Einsicht die eNOSIS Iso LL1UT
werden mulsten, un D) der vielen KON- Anfang des Heilsprozesses ste. 1st S1C bei
flikte bezüglich der Christologie, die este Gregor eın Letztes un: Ochstes, WOZU
Glaubensdeftfinitionen verlangten. (S- alle Menschen berufen sind. Anhand der
OrNM verfolgt die Interesseverlagerung VO  — Eucharistie zeig Daly (575 WIC
der Theodizee ZU Christologie, die paral- alle TEI Kappadozier Origenes 1m seinem
lel den obenerwähnten Entwicklungen Spiritualismus N1IC iolgten, weil ihr An-
verliet. Wenn Oriıgenes ine Distanz ZWI1- t1arlanısmus S1Ee der etonung iührte,
schen versuchshalber erorterten Fragen da der ensch In all seinen Teilen erlöst
und Lösungen einerselts un: Tlesten kirch- werde, das Körperliche Iso keine passler-
lichen rTundliehren andererseits AallT- are Zwischenstation se1 uch MDTrOo-
rechterhielt, Wal das dus$s pragmatı- SIUS C Markschies 1n einem Vergleich
schen Gründen, auf Fragen adus seiner VO  - dessen exegetischer Hermeneutik mıiıt
Umgebung respondieren. Seine Chri- der des Orıgenes 545-570) habe den
stologie WarT deswegen stark den Be- Meister auf kreative Art reziplert. €l
orı der eıshel Gottes un das Sche- hätten gemeinsam das Interesse der

VO Einen den Vielen VO:  e den Gesamtintention der Hl chrift Erkennt-
Vielen wieder Zr Einen orlentiert. Das N1S und moralisches en Für €l 1st

das Forschungs{ield eın und die chrift ine Einheit un: Christus sel-
beschränkte sich auf ‚Trinitarische Theo- ber ihr usleger. S1e stelle für den Men-
ogie‘, auf die Verankerung des VCI- schen 1ıne Steigerung dar. Bel Origenes
kündigten Heiles In Gottes dreifältigem gehe der Fortschri Der Immer VO
Wesen. DIiese 1C wird 1ImM Beıtrag VO  - cnatten ZULFE ahrheit, VO Buchstäbli-

Perrone (1 1 Q  S 34) In sOWeIlt relativiert, hen ZUTr allegorischen ahrheit, IMDTro-
dafs nicC 11UI das verständliche Lob des SIUS betone mehr den Portschritt VO. Ge-

Sseiz ZUuU Glauben Beide stehen damitPamphilus für die ‚gymnastische‘O
de NnT, sondern uch darauf hinweist, ber „auf paulinischem oden“ Der Un-
daß eın gewilsser Spielraum für die IOTr- terschied zwischen rıgenes und Hiıero-
chende Behandlung eines Themas Wel- A  u se1 er größer annn INa  -
terhin estehnhen1e' bDer ann VO Dıa- Torjesens Ausführungen 633-—644) ent-
log miıt Aulsenstehenden In den inner- nehmen: Letzterer behauptete, dals der
kirc  ıchen A yYOV hinübergebracht WUul- Schriftsinn, besonders uch der des AT, die
de 50 Athanasius Anerkennung iür „hebräische Wahrheit“ sel, die WOTTtge-
Origenes’ Auslegungsversuche un: Lat Geschichte Israels, die allenthalben

auft den historischen TISTIUS hinweise.Gleiches, als ihm Serapiıon die Ausle-
gungsarten der irühen Pneumatomachen Origenes’ Hermeneutik dagegen verführ-
VOT ugen Tührte te ihn dazu, das Historische nicht 11UTLI als

Was VO  w} diesen Hauptvortragen VOrT- Stufe ZUT geistlichen Wirklichkeit
lesungen un Kurzbeiträgen eingerahmt hen, sondern damit ‚jüdisch‘ uch mıit
wird, 1e sich wiederum auf TEL aupt- ‚oberflächlich‘ gleichzusetzen. Eine WOTtT-
CC bringen 1) Biblische Hermeneu- 4C Lektüre des sel eın Zeichen des
tik, 2) Trinitätsliehre und 3) Mönchtum Starrsinns und der Verblendung. Da jeg

—— Im Zusammenhang mıiıt der Philosophie Iso ein tiefer Unterschie: Hieronymus
Sektion 1) zeig ODUSCI WI1e Origenes berief sich auf seine Gelehrsamkeit rge-
die klassısche 1 Yıas: Physik, Einweil- L165 auf seine Askese und se1in Eingeweiht-
hung In die höchsten Mysterien In der sSe1IN. uch bei Duval 233-—260) omMm
€el Sprüche, rediger, Hohelied WI1e - dieser Unterschied anls IC Das negative
derfindet anthropologisch gesagtl 1mM Fort- Urteil über die en omMm als origenei-
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scher Hintergrund für use In eiracC Anton1ıus und Evagrius schlielsen. Dar-
(J. Ulrich, 13 —140 Wiıe Origenes sich miıt aus wird her eın Vergleich als ıne bDer-
einem Ausgleich zwischen dem den atl rückung, enn nach Antoni1ius klafft
Heiligen schon geschenkten, vollen eil nach WI1e VOT iıne1 345—3 54) RUu-

benson selber weils den Leser überzeu-un: der Notwendigkeit der Menschwer-
dung des ‚0gOs überworlifen hat, macht gCHL, daß das X: INdUrC In

O’Leary In einem Vergleich miıt Augu- Agypten keine antiorigenistische Stim-
stin klar 605—-622): das ‚unsichtbare“‘ INUL$ gegeben hat: die mönchische Land-

schaft se1 bis ZU USDTruC des reıtes.Werk des Sohnes bei Origenes
wohl VOL WI1Ee nach der Erscheinung 1m 393, fortdauernd ellenistischer a! BC>-
Pleisch den eigentlichen Heilswert. AL die Apophthegmata selen in ezug

2} uch 1 trinitarischen FErbe des Or1- auft den Streit ‚.neutral‘. Der ihn auslösen-
I1 hat das Korrektionen un de Antlorıgen1smus komme aus Palästina,
Verschiebungen gebracht. Das äng mıiıt und se1ın TUN! se1 die Autoritätsirage:
use der aut Strutwolf 1nNne selb- der 1SCHAO SCWESCIHI (S 9—3
ständige Posıtiıon zwischen dem VO  M ihm Der Synergismus, iıne ymmetrıe ZWI1-
verehrten Orıgenes un dem VO  — ihm schen dem freien menschlichen Willen
terstützten Arıus einnahm. use habe und Gottes Gnaden (der uch UuUrc das
die omponente des Gotteswillens ZU[L Gesetz wirksam 1st), und die heilsame Ein-
Hervorbringung des Sohnes betont un! wirkung au{f Menschen In FOorm der Der-
amı die naturhafte Koexistenz, WI1eEe 1m redung, verbinden elagius und das west-
Bild VOoO  — Sonne und rahlen, ersetizt der liche Mönchtum ulfs engste mıt Orıgenes
Sohn bildet somıt iıne eigenständige HYy- schlielßst Bostock 381—396) die

höchstinteressante Sektion ab IchpOstase, und der ater 1st seine unabhän-
gıge Ursache Dennoch 1st dieser mMu vieles unerwähnt lassen. Orıgen1a-
Gottes Ausdruck seiner Gute, Iso ın se1- Septima 1st ıne wertvolle Fundgrube
neTr atur verankert 141—148). Obwohl {ür die richtige Einschätzung der mMannı1g-
die VO  — Orıgenes introduzlerte, un VO  - fachen, unentrinnbaren Nachwirkung
Euseb pointierte, Unterscheidung VO  — des differenzierten origeneischen edan-
theologia und 01konomi1a darautfhin zielte, kengutes 1mM bewegten Der verdien-
Ewigkeit un Zeit; den Logos-für sich und te Organisator des Kolloquiums, der Mar-
den Logos-Iür uns aus Respekt VOT Gottes burger Bienert, und Perrone
Unantastbarkei gewissermaßen tiren- Pisa en jeder dem eindrucksvollen
NCI)L, mufßste andererseits Gottes Mitleiden Band iıne Übersicht VO  — der aktuellen
mıt der Welt seinem Wesen selbst gehö- Lage der Origenes-Forschung VOILaANSC-
ICN „Dıe 01KkOon0OMI1dAa der Liebe hat letztlich chickt
ihren rsprung 1Iso In der theologia der Groningen Johannes OLdaNus
ewıigen j1ebe  M4 Studer ZU ste-
rIUmM carıtatiıs bei Ambrosius, der ben hier
die Linıen des Origenes fortsetze, derja die Zachhuber, Johannes: Human Nature IN Gre-
Sohnesqualität fest miıt seiner „liebenden gOoTY of Nyssa. Philosophical Background
HinwendungZVater*“* verband 585. and Theologica Significance A Sup-

Anatolıos nach habe sich Athanasius plements Vigiliae Christianae 46),
STar. Oriıgenes’ Argumentatıon IUr die Leiden rill) 2000, AIL, DE
ewlge Ex1istenz der Schöpfiung angelehnt geb., ISBN 0-04-1 530=7:
un diese ZU Bewels für die ewılge Dre1-
faltigkeit 1mM Wesen Gottes umge{formt. DIie In Oxford eingereichte Dissertation
Der Gedanke: WEn 1Ine Weisheit Got- VOo Johannes Zachhuber PE 57 hat sich
tes g1ibt. mMu uch 1Nne€e Außenwelt B eın ema gewählt das den schwierig-
ben, se1 VO Athanasius auf (yoOottes unab- sten der patristischen Theologiegeschich-
anderliches Wesen, wofür das Verhältnis gehört, nämlich die rage nach Gregors
VO  - ater und Sohn konstitutiv sel, all$C- Auffassung der „menschlichen atıır:  &-
wendet worden (165 A So wurde die Hintergrund 1st die Diskussion die
Trinitäat immer wieder als Urbild und sog „physische Erlösungslehre“ se1ıt dem
Quelle der göttliche Bezogenheit ZUr Welt d Iso die Behauptung, gebe 1ın

der ten Kirche iıne Tradition, derzu-gesehen, und hat Origenes alur die Fle-
geliefert. olge die mMeNSC.  iıche atur als IL

Aufbauend auf der schönen eistung durch die Inkarnation erlöst sel, ben weil
Rubensons über den origeneischen Ge- TISTIUS die menschliche physıis als solche

halt der Antoniusbriefe un des irühen (und NI1IC. einen individuellen Men-
agyptischen Mönchtums überhaupt, VeCTI- schen) AaNSCHOMIMIME habe Fur Gregor
sucht O’Laughlin die Lücke zwischen wurde dabei VOIL em eın platonischer
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Begrilf VO  - physıis behauptet. Diese IS der Osmologie als einheitliches Konzept
kussion hat VOL mittlerweile Jahren verstehen lasse, während In der Soteriolo-
Reinhard Hübner In seiner Disserta- gıe un Eschatologie verschiedene Kon-
tion („Dıe Einheit des Leibes Christi beli miteinander konkurrieren, hne
Gregor VO  e ySsa  S auf iıne NECUEC Basıs einem systematischen Ausgleich gebrac

werden. Physis melıne dabei In der KOS-gestellt. Hübner konnte zeigen, dafß Gre-
gOI keineswegs über eın geschlossenes mologie ebenso wWwI1e 1n den trinitätstheolo-
platonisches KOonzept der menschlichen gischen Schriften ine Gesamtheit, Iso
physıs verfügt, das sich gleichförmig durch sowohl die gesamte Menschheit als uch
Trinitätslehre  : osmologie un oterl10- die Summe der spezilischen Eigenschaf[{-

ten, die sich durch alle Mitglieder derogie hindurchzieht Vielmehr sind beson-
ers für die Soteriologie die jeweiligen Menschheit hindurchzieht 145-162). In
ONiIeX der 1n der Diskussion relevanten diesem Sinne versteht besonders uch
exte berücksichtigen, ISO VOTL em De homints Op1ficL0 163-—-174). Der phy-
die Auseinandersetzungen mi1t Eunomius sis-Begriff Gregors lasse iıne grund-
un: Apollinaris. sätzliche Einbeziehung In ine reVO

achhuber will diese Diskussion da- Fall 174-—186), die Soteriologie der die
durch fortsetzen, dafß gezielter nach e1- Ekklesiologie nicht 175-—-200). Die Pas-
LIC Konzept der menschlichen „Natur“* J1, die In der bisherigen Forschung als
DZW. physıis bei Gregor rag Dazu geht eleg für ıne physische Erlösungslehre
In wel Teilen VOL: In einem ersten Teil angesehen wurden, finden sich zufiolge
5-1 beschäftigt sich mıit dem Hın- allesam: In Schriften AQuUS$s einem begrenz-
tergrun für Gregors Aussagen über die ten Zeitraum FCa 380—383) und sind auf-
mMenscC  iche physis 1M trinitätstheologi- grun: des Kontextes interpretieren.

€l zeige sich, dals Gregor edankenschen ONTE X: Zachhuber geht €e1
nächst ausführlich auf die Bedeutung und des Origenes, Apollinaris un Athanasıus
Verwendung des Begriffes „homo0o0usli0os“ au{fgreift un S$1e für seinen Ansatz einer
ab den 5>Uer Jahren eiIn. Er stellt1 die universalistischen rlösung gebraucht,
ese auf, dafls die Diskussion den Be- hne €e1 eın umfassendes Konzept der

menschlichen physıs entwickeln wollenoriff „homoousios“ VO  x Anfang auf die
trikte Koordination ziele, Was durch die 200-237).
Anwendung 1mM anthropologischen Kon- DIie Fragestellung VO  w} O Arbeit 1st 11 -
LEXT deutlich werde (mehrere Menschen soifern verdienstvoll, als Hübner In seiner
sind einander homoousti01l) 19—-42 Zach- Arbeit den Gedanken des Leibes Christiı In
er analysiert dann Basilius, ep.38 den Vordergrund gestellt un er
ohne die umstrıttene Verfasserfrage die rage nach dem Begri{ff der physıs 11UT

klären) un!: verste das dort entwiıckelte an ehandeln konnte uch die
KOonzept VO  — physıs, OUSILA und hypostasıs als ob auf dem Hintergrund VO  — Gres-
Koordination verschiedener, einer gOIS Anthropologie un: physis-Begriff die
Species gehörender Mitglieder SOWIle ihre VO  e ea geäulserte Kritik Gre-
Gesamtheit. Dieses Konzept („The appa- SOLIS Trinitätsliehre aNgEMESSCH seı. 1st be-
docian Teaching“) ordnet Zachhuber als rechtig un bedarf m.E einer Ant-
„aristotelisch“ eın 43-—93) Erst ab 903 WOrt TEeiINC elstet E Arbeit Tür beide

Forschungsdesiderate aum einen Be1l-geht explizit Gregor VO  — yssa Das
In ep.38 sichtbare Konzept finde sich AIC trag. Bel einer Dissertation über die „phYy-
LLUTr In Gregors GContra Eunomium wieder, SIS  M Del Gregor VO Nyssa ware ıne gründ-
sondern jege uch den verschiedenen- 1C philologische Analyse VO  - Gregors
nitätstheologischen pera mınora €DTaAUC dieses Begriffs erwar' C

41, uch WEl das die ichtung undgrunde 4—1
Im zweıten Teil beschäftigt sich mıiıt Analyse VO  e über 3.000 Belegen edeute

Gregors Auffassung VO der mensch- (wıe ine philologische Begriffsana-
lichen atur In der osmologie, Soterlo- lyse aussehen kann, ze1ıg Jetz das VO  -

ogie un! Eschatologie. Dazu stellt Friedhelm Mann erarbeıtete „Lexicon
nächst 21rC einen Vergleich mıit der Gregorlanum“”, Vol E 1999; Vol 1L, 2000
Konzeption des Apollinaris, die als Eıine solche umfassende ichtung
„interpretation of umanity derıvati- uch das Bedenken auffangen können,

Ousla”“ verste die Trage, WI1E Gregor dals sich VO  e der Interpretation weniger
in den verschiedenen theologischen Fel- ausgewählter dus kaum uück-
ern den Begriff der menschlichen phYysSIS schlüsse auf Gregors Denken insgesamt
gebraucht 123-144). omMm dem ziehen lassen. Fur die Klärung und Eın-
Ergebnis, dafß sich das Verständnis der ordnung der einschlägigen Passagen brin-
menschlichen physıs noch hesten ın gCH /..S nalysen zudem gegenüber dem
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In der bisherigen Forschung Diskutierten Schwierigkeiten be1l der Bewältigung
keine wirklich Impulse Eine DI1s- der pneumatologischen rage erklären
kussion der Sekundärliteratur unterble1ibt heisen Dıes ist TIur die ese der Arbeit
uüuber weıte Passagen des Buches fast SallıZ deswegen relevant, weil sich /..5 Einord-
Im einzelnen 1st kritisch bemerken: NUuNg des ousia-Begriffes In ep.38 als

Eine Analyse der theologischen DIS- aristotelisch mıiıt der Behauptung dieser
STT1  en Koordination verbindet.kussionslage ıIn den >0er Jahren des

Ha-6 und der „HomöOuslaner“ Ane Be- Dıie Erhellung des philosophischen
rücksichtigung der eusebianischen TYradı- Hintergrundes 1st grölstenteils pPauU-
t107 1st unsachgemälßs; 1es gilt besonders SC SO wird das Konzepft, da die Ab-
für use VO  e Casarea selbst (De eccle- bildhaftigkeit 1mM Menschen ernalten

bleibt und durch menschliches Bemühens1iastıca theologia der Taep. XI WCCI -
den nıcht einmal zıtiert). Nur cheint wieder entdec werden kann 6-178),
mM1r die Behauptung möglich se1n, dals als „Neoplatonic patt  j qualifiziert,
die Ablehnung des Begrilfs „NoOMO0O0USIOS“ hne dals die entsprechende Konzeption
durch die 50g Mittelpartei N1ıC. UrCc die bei Plotin der einem anderen euplato-
Abwehr VO  — Markell estimm: Wa  — Dıe niker nachgewiesen wird, gahnz abgesehen
TON Markell un: die Abwehr davon, da mıiıt dem genannien edanken
Photins ab den >0er Jahren ist für die Aus- eın spezifisch neuplatonischer un
bildung der HomoOuslaner ebenso heran- noch gal N1ıC beruührt 1st DIie Behaup-
zuziehen WI1eE die Entstehung des euarla- LUNg In der Einleitung, dals die Kappado-
N1ISMUS, der ja N1C mıiıt Eunomi1ius’ polo- jler sicher mehr Quellen gekannt en
glie nach 360 beginnt, sondern mıiıt Aetius als bisher traditionellerweise AaNSCHOML-
(der wiederum bel unberücksichtig IN  — (8S-12 wird 1Im Verlauft der Untersu-
bleibt), ISO bereits In den [ün{fziger Jah- chung kaum durch weltere Indizien be-
IX“  - stärkt. Eıne Dıiskussion der jeweiligen

Dıe rage, ob Basilius VO  - Casarea Quellenkenntnis wird, wWenNnn überhaupt,
HomöoöOuslaner Warlr der nicht 50—55 L1UT aufgrund inhaltlicher Überlegungen
äalst sich nicht hne die Heranziehung VO.  — geführt (vgl uch die pauschalisierende
dessen ep;9 diskutieren, enn eD;> 1st der Anmerkung z nm
eigentliche Hauptbeleg Tür 1ne aähe des Der Begrilf „humanistic solution/ap-
Iruhen Basilius ZU homöusianischen proach“ 190 u.0 1st problematisch, da
Posıtion. Nur die Anfirage Apollinaris hler die Bezeichnung einer spateren Ge1l1-
dus$s ep heranzuziehen, 1sSt unzurel- stesstromung IUr einen in der en Kır-
en! FE ese, dafß Basilius niıemals che weıit verbreiteten edanken herange-
Homouslaner WAT, alst sich er N1IC I} wird (nämlich für die Vorstellung,
aufrechterhalten hier racCc sich, dals dals sich der ensch durch Unterweıisung
uch ziıt1erte Sekundärliteratu 11UI sehr und rTkenntnis dessen besinnen kann,
selektiv H3: Kenntnis9!worden dafß das „Bild Gottes In sich rag und
1st) Fuür B Bearbeitung VO Basilius sich deswegen Irei entscheiden kann, vgl
bleibt unverständlich, WI1IeSso IUr Adv E90), eın spezilisch humanıistisches The-
Eun die Migneedition und N1IC die AUus- 1st amı genausowen1g angesprochen
gabe VO  0& Sesboue heranzieht; für De SP1- WI1e€e beispielsweise eın spezifisch pelagla-
rıtu Sanctio edurite die Edition Urc nisches der scholastisches Außerdem 1st
Pruche immerhin ebenso der Erwähnung raglich, ob sich dieser Gedanke wirklich
WI1IE für ep.38 die Urc Forlin atrucco). nicht bei Orıgenes nachweisen Aalst und

Dıie esEC; dals „die Kappadozier“ ob sich VO  — dem VO  _ als „Neoplatonic
VO  > einer strikten Koordination der TE] patter qualifizierten Gedanken T -

scheıideHypostasen ausgehen, wird Vo  5 nicht
nachgewiesen, sondern 11UI ımmer wWI1e- DIie Diskussion den Hintergrund
der behauptet Eu Eine solche und ontex VO  — Gregors Theologie älßt
umitfassende These kann HIC auf der Ba- sich hne Berücksichtigung VO Markell
S15 VO  e C un der selektiven Heranzle- nicht führen. Dies gilt insbesondere aNgC-
hung einzelner Briefpassagen bei Basilius sichts der Ergebnisse VOoN Hübner. pate-
au{igestellt werden, vielmehr sind uch sSstens Del der Diskussion der Soteriologie
die beiden Hauptwerke des Basilius, zeig sich, dals Hübners Herangehenswei-
Adv.BEun. un De 'DIrıtM SAaNMNcCLO heranzu- den „Le1lb Christi“ als Vorstellungsmo-
ziehen. ist die Ansıcht, „die Kappa- dell untersuchen, für die Klärung der
dozier“ faßten die Irmitat A strenge rage einer „physischen Erlösungslehre“
Koordination aul, zumindest f{ür Basilius unumgänglich 1st Das biblische unda-
unzutreifend, da sich dann weder der Ge- ment VO.  > Gregors Denken omMm bei
brauch VOoO  z hypostasıis bei Basilius noch sEe1- dagegen L1ULI an In den Blick uch
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hier ware ine gründlichere Beachtung streichen eindrücklich dafß sich das IU
Christentum INteNS1IV miıt der Häresiepro-der Sekundärliteratur wünschenswert C
blematik befalst hat Um mehr über-

Eıne Betrachtung der Kappadozier rascht, dafß die Forschung den Häresiebe-
als eines Iyps Theologie (vgl 18{.) 1st annn griff des Hieronymus, der sich bekanntlich
wenig sinnvoll, WE Gregor VO  F uüber Jahrzehnte hinweg als unerbittlicher
yssa und Basıilius geht, Gregor VO  e Na- TEeILeET wider Irlilehre un: Ketzertum 111 -
Z1anz ber fast gdI17Z ausgeblendet bleibt. szenlerte, bisher NIC näher analysiert
Bekanntlich unterscheiden sıch die Kap- hat Dıiese uUuC| ll die Monographie VO

padokier gerade In der Anwendung des Benaoıit Jeanjean d F iüllen der in ler
BegriliIs „homO00uUsS10s“ auf den €e1s CI- umfangreichen Kapiteln die heresiologie
heblich amı i1st ber einer der Punkte hieronymienne erfassen versucht.
angesprochen, auf dem seine Analyse unacAns rag nach dem „SItZ 1M Le-
aufbaut ben  u der aresıie Del Hieronymus (15—

annn Gregors Theologie hne k 25 indem das „persönliche Engage-
Berücksichtigung der pneumatologischen ment  Da des Kirchenvaters 1Im antihäreti-
Kontroverse N1IC behandelt werden. DIies schen amp: untersucht un einschlägige
gilt für den Zeitraum VO  — 380—383 9ganz Schriften arlanische ICS arlanısle-
besonders 1mM Hinblick auft das Konzil VO  - rende Theologen, Upponenten der
Konstantinopel VO  e 381 Für Gregor VO  - asketischen ewegung, Origenes
yssa insgesamt ware wohl uch über- un elagius auswertfet Eine detaillierte
egen, ob Gregors Verhältnis den Messa- Analyse der Begriffe haereticus und haere-
lanern se1ın Verständnis der menschlichen S1S, die A dem D-Rom Index der CGete-
physis un: ihrer rlösung beeinflußt hat doc Library of Christian EXIS (Brepols
(der Beitrag VO Staats ZUTr „Epistola basiert, schlielst sich d. In der N1ıC 11U

magna* wird nicht einmal zitiert). die Omn1prasenz des Häresiebegriffes 1mM
Zusammenftfassend äßt sich 1, dals hieronymlanischen Schrifttum nachge-

F Arbeit für die T nach der „PHAYSI1- wliesen wird, sondern uch die Intensitat
schen Erlösungslehre“ wen1g Neues aus- un: Frequenz des Häresievorwurtlfes mıit
räagt, Tür den philosophischen Hınter- verschiedenen Phasen der hieronymiani-
grun: kaum präazise Beobachtungen He- schen Biographie un: der zeıtgenOss1-
fert und die theologische Bedeutung des schen theologischen Diskussion korreliert
physis-Begriffes 1L1UTI unzureichend Trhellt werden. zeigt, dafls Hieronymus beson-
Letzteres gilt besonders, weil der theolo- ers In Brieifen, die aktuelle kirchliche De-
giegeschichtliche Kontext (Euseb, Mar- batten au{fgreifen, azu ne1gt, seine Geg-
kell, Basilius, pneumatologische Diskus- IH: der aresie verdächtigen, während
s1Ion 11UTL ın unzureichender Weise heran- sich In seinen „LTavVvauUX Scrı1pturalres“”
gCZOL[CHN wird un: die entsprechende ph1- mehr Zurückhaltung auferlegte.
lologische Basıs (die Untersuchung VO  . den häufig eNannNnten Haresien nehmen
Gregors rwendung VO  . „physis der Arıanısmus un: der Montanısmus e1-
Da zwischen dem Verständnis der 1E  — prominenten aTltz e1n, während 1m
menschlichen phYySIS 1m trinitätstheologi- Zusammenhang miıt der origenistischen
schen und kosmologischen Kontext e1- Kontroverse der alexandrinische Theolo-
nerse1lts un: 1 soteriologischen Kontext DE oft genNnannt wird, dem Hiıeronymus Aj-
andererseits unterscheiden 1st, ist e erdings seine Kenntnisse Iirüherer, VOT

genüber Hübners Arbeit keine LCUE HTr- em gnostischer Häretiker verdan.
kenntnis. Im zweıten Kapitel traktiert IN extenso die

Munster Volker Henning Drecoll hieronymianischen Kenntnisse unter-
schiedlicher Haresien, nämlich des rige-
N1IsSmMmUuUS, des Ar1ıanısmus, des Monarchia-

Jeanjean, Benaoitt: aln Jeröme I’heresie NISMUS un: Adoptianismus, der „heresies
a Collection des Etudes Augustinlien- judeo-chretiennes“ und des GnNnOst1z1sSmMmus
HS, Serie Antiquite 161 Parıs (Institu 127-271). Besonderes Augenmerk giltd’Etudes ugustin]ıennes) 1999, 490 8i hier den Quellen des Hieronymus.
K ISBN 2851 21]1=1472272 davor, den FEinfluls des Bischofs Ep1-

phanius VO Salamis überzubewerten,
„Sıe sind VO U11S5 dUSSCHaNSCHIL, ber sS1e der gemeinsam mıt Hieronymus 1 Or1ge-

nicht VO Ul  ® Denn W S1e VO nistischen Streit Origenes agitierte
uns SEWESCH waren, waren s1e ja bei uUunNs un: in seinem Hauptwerk, Panarıon,
geblieben.“ DIie zahlreichen patristischen DPDagancde, jüdische und christliche „Irrleh-
Varlationen dieses bekannten Verses aus ren  «x widerlegen trachtete. dessen
dem ersten Johannesbriet 299 unter- betont die Bedeutung der Hıstor1ia eccle-
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S1ASLICAa Eusebs VO  - Caesarea un: der Wer- A notion d’heresie ans la litterature
ke Tertullians Tür die Exkurse des Hiero- SICCYUCL, 11“ 111° siecles“ (Parıs 1985 VO.  >
u iruheren Haretikern Zu eCcC oulluec Iinden, VO  — der Reflexion
verwelist aui den exegetischen un pole- der methodologischen Problematik des
mischen Kontext der „doctrines here- Häresiebegriffes dispensieren. Dıe CN
d’exhaustivite tendance l’amal-
tiques“ des Hieronymus un „DU. INaNnqUEC den Quellen orlentlerte Untersuchung

schreibt letztlich das se1it Bauer (Recht-
game“ C270 Das dritte Kapitel 1St eIN- gläubigkeit un: Ketzerel 1 altesten CHAhri:
zeinen lementen des hieronymiani- stentum, übingen 1934 ‘1964] nicht
schen Häresiebegriffes gewidmet, Nntier- mehr hne welilteres rezipierbare altchrist.

1€. odell VOoO  — der Prioritat dernSUC den antlı.  retischen Sprach- un:
Motivschatz un geht Inhalten un: Bor- doxie un: deren nachträglicher Deprava-
IN  - der hieronymianischen Polemik tiıon durch die aresie fort Es ist keines-
nach 273-—-360). Gerne wird INa  — darın WC95S überraschend, dafls Hıeronymus In
zustiımmen, dafs „Jle portral moral de seiner häresiologischen Polemik Schema-
l’heretique OUu combinent obstination, tisıerungen und Typısiıerungen benutzte,
hypocrisie, debauche, cupidite ei orgueil zeitgenössische Heterodoxe durch Au!fi-
n est  %, DaSs u11l  ( invention de Jerome quı nahme In „Ketzerkataloge“ diskreditierte,
”’herite grande partie de 5C5 predeces- S1€E sowohl ntellektuell als uch moralisch
SEUTS  kar (339) Das vierte Kapitel chließ- In Verruf brachte und ihnen Positionen
ich analysiert die Strategien, die Hierony- unterstellte, die sS1E nicht vertraten A
I1US anwandte, häretische Vorstellun- dieser „V’induction arbitraire“ vgl schon
gCN und Lehren bekämpfen (360— Nautın, Problemes el methodes d’histoire
431) uch hier gelingt der Nachweis, des religions, Parıs 1968 Dıe CUECEIC For-
dals Hieronymus dus der häresiologischen schung, die wWI1e schon eın Blick in die
'adıtıon schöpfte, VWCI111 1Wa häreti- Bibliographie zeig II{ sehr selektiv ZUF
sche Posıtionen schematisierte, die Irr- Kenntnis g  3008 hat, konnte au{fzei-
lehren als Fortsetzung heidnischer philo- SCH; dals en anachronistischer O-
sophischer Konstruktionen der satanı- doxie- und Häresiebegri{f, den Hierony-scher Inspıration denunzierte, theologi- I11US ebenso W1e se1ine Zeitgenossen be-
sche Aussagen mıt den Außerungen frü- NutTtzZzte, eın theologisch probates und rhe-
herer „Ketzer“ identilizierte und das Ta orisch wirksames Instrument WAärl,
sche Verständnis der eiligen Schrift bei estimmte exegetische, dogmatische,den haereticı anprangerte. Ausführlic:
diskutiert In diesem Abschnitt die Be-

zialethische und kirchenpolitische pt10-
1E  = In den Auseinandersetzungen die

kämpfung des Pelagianismus 387-431). recta fides legitimieren.
Eıne Zusammen({fassung der wichtigsten Da sıch über weite Tecken mıt der

Ergebnisse 433-437), verschiedene Deskription der hieronymianischen Jler-
Schaubilder über die Häufigkeit der Nen- minologie und Argumentation (und ihrer
NUunNng einzelner Haresien und Häretiker In Vorbilder) begnügt, vernachlässigtden einzelnen biographischen Phasen (kirchen)politische, ökonomische und
geordneten Schriften des Hıeronymus ziale otıve, die neben theologischen Be-
439—-446), iıne Bibliographie 447-456) weggründen ebentTalls die Häresiologie

des streitbaren Kirchenvaters beeintlußtun: ausführliche ndizes (457—-484) De-
schließen dieses Buch, das reich lext- en DreIl Beispiele mOögen genugen,ıltaten und Paraphrasen ist un dem Spe- 1€es verdeutlichen (1) Dıe Fortsetzungzialisten hne jede rage hilfreiche Dien- der eusebianischen Chronik wollte den
STEe eisten WIrd. Bedürinissen gebildeter westlicher ChAhn:

Allein, rheben sıch gewilsse grund- sten genugen, die die Posiıtion der n1ızanı-
saätzliche Einwände die hier 11ZU- schen Orthodoxie verfochten un sich
zeigende Darstellung. Man wird S1- dem asketischen Ideal geöline hatten
her nachsehen, dafls die schwierigen Hieronymus kanonisierte erBischöfe,theologisch-kirchengeschichtlichen Dıs- die die VOoO  — ihm verfochtene Rechtgläu-ussionen Rechtgläubigkeit und G bigkeit und Askese unterstutzten, währ-
lehre In der en Kirche N1IC in allen rend deren Gegner als Abtrünnige st1igma-Verästelungen nachzeichnet; ber iıne 1sıert wurden. (2) Die Verunglimpfung„etude de l’heresiologie hieronymienne“ anti-asketischer Gegner als Häretiker In

einzelnen Streitschriften durchaussollte sich nıcht mıiıt einigen allgemeinen
Bemerkungen, die knapp ine (ile In der einen apologetischen Impetus Hierony-Einleitung (1 1f.) füllen, un dem inwels I1US wollte hierdurch seine literarisch
auft die „guildes methodologiques süurs“ propaglerte Verbindung VO asketischem
(42) die sich In der bedeutenden Studie propositum un: studia scripturarum vertel-
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igen un sıch das Wohlwollen und die Kırsten Groß-Albenhausen: Imperator chri-
Liinanzielle Unterstutzung reicher rOomı1- STANISSIMUS. Der christliche Kailiser bei
scher Damen sichern. (3) Der chnell CS- Ambrosius und Johannes Chrysosto-
kalierende Streit die Rechtgläubigkeit I11US$S AT > Frankiurter Althistorische Be1l-
des Origenes SC.  316e  iıch ze1g eindrucks- rage 3 Frankfurt Maın Verlag
voll, dafß Hıeronymus selbst In das peIT- arthe Clauss) 1999, D S geb., ISBN
feuer der Kritik geriet un: der aresıie VCI- 3-934040-00-4
dächtigt wurde. Der Haresievorwurti Waäal
austauschbar un!: eın wohlieiles ittel „Dıie 1M Westen entwiıckelte Theokratie
der Marginalisierung innerkirchlicher bedeutet die Herrschaflt Gottes über das Öf-
Gegner. tentliche eben, der aa dient Gottes

Gerade die origenistische Kontroverse Heilsplan, der Ostlıche Byzantınismus da-
olfenbart zudem, dals der ölfentliche Dıis- ine unkritische, gehorsame un
kurs über aresie un: Orthodoxie über segnende Haltung der Kirche dem aa WE*die etzwerke der jeweiligen Protagon1- genüber, die Kirche dient dem Staatsplan.“
sten geführt wurde: hier Hıeronymus und Von dieser Position er  OIS Kirche
seine romische Clique, dort unnn und se1- un Kaiser. Eine Untersuchung ZUL[ Entste-

Entourage. uch 1n der pelagianischen hung der byzantinischen un der heokra-
Kontroverse 91Ng N1C. allein ischen Staatsauffassung 1mM vlierten Jahr-
Rechtgläubigkeit und ITIeANTE: sondern hundert, Zürich 1947 über die Entstehung

die Verteilung Oökonomischer ESSOUT- unterschiedlicher Auffassungen des Ver-
hältnisses VO  — Kirche un! aa 1mM estenCC und sozlaler Patronage. All 1€es

nachlesen können ın den Arbeiten VOoO  — un:! ıIm sten des Römischen Reiches wäh-
Brown (Pelagius and hI1s Supporters rend des geht Frau Grofißs-Albenhau-

Aims anı Envıronment [1968] 1n 1d.; Re- SC  e (13) dus un:! entfaltet das Bild des „al-
ligion an Soclety 1n the Age of aın Au- erchristlichsten Kaısers“ den Außerun-
gustine, London 1977 183-207; id., The CIl des Ambrosius als des Vertreters der
Patrons of Pelagius: the Roman Arıstocra- Westhälfte des Römischen Reiches un des
C between East anı West 19705 1n bid Johannes Chrysostomus als eispie. für
208—226), ar (The Origenist CON=» den sten, ZU Schluß erT)|  OIS HT-
TOVEISY. The Cultural Construction of gebnis für die VO ihr untersuchten Schrif-
arly Christian Debate Princeton 1992 ten der beiden Kirchenführer 1mM wesentli-
un Inglebert Ee$s Omalns chretiens chen bestätigen (vgl 204)
Tiace I’histoire de Rome: histoire, christia- Dazwischen liegen Napp 200 Seiten
nısme romanites Occident ans gründlicher historisch-philologischer Un-
l’antiquite tardıve, Parıs S1ie WUul- tersuchung der einschlägigen Hinterlas-
den nicht herangezogen. senschaften des Ambrosius und des JO-

hat sich Urc einen methodisch hannes Chrysostomus, wobei angesichtsnicht ausreichend reflektierten aresle- des auszuwertenden Materials der Am-
begriff der Möglichkeit beraubt, welterge- Dbrosiusteil doppelt lang austfällt wWI1E das
en Fragestellungen verfolgen, die Kapitel über Johannes Chrysostomus. J.
sowohl den Kırchen- WI1e den Profanhi- SUC gangıgen Schemata der IMDTro-
storiker interessieren. uch Hieronymus s1ius-Interpretation entrinnen un: VCI-
rezıplerte un instrumentalisierte das Olg die ambrosiuskritische Richtung, die
Urc. die adıtıon vorgegebene KOonzept 1n der Vergangenheit z.B Kolb, Der
der aresıle; die olge VWar die „Perpetule- Bulsakt VO  - Mailand Zum Verhältnis VO  —
IuUuNg u[nd] Verstärkung der Differenzen“ aa un Kirche In der Spätantike, 1n
innerhalb der Christenheit, „während die Boockmann (Hg.) Geschichte und
Konsensbildung LUr innerhalb der ohne- Gegenwart. Pestschrift für Erdmann,
hıin bestehenden Richtungen Fortschritte Neumunster 1980, 41—74, veriretiten und
machte“ (N BTrOX, Haresıie, E Jüungst cLynn, Ambrose of ılan
1986, 295) DIie Begriffe aresie und (35 Church and OUNT! In Christian Capital,thodoxie sind darüber hinaus geeignet, erkeley 1994, eingeschlagen hat; S1E
den Einfluß außertheologischer Fakto- terzieht die Ambrosius wohlwollende
[CI], willnsozlaler Gruppen, patrona- Interpretation, die VOorzugsweılse VO den
ler Strukturen, machtpolitischer trateg1- Darstellungstendenzen ın dessen eigenenund wirtschaftlicher Überlegungen auft Schriften ausgeht un machtpolitischedie kirchliche Struktur- und Tradionsbil- otlve für se1ın Handeln vernachlässigt,dung nachzuweisen. Hieronymus bietet einer SCHAUCK Überprüfung. In diesem
hierfür reichhaltiges Material, das TST in Zusammenhang behandelt s1e das Ver-
Ansatzend  el 1st. hältnis des Ambrosius Kalser Tatlan,

Mannheim Stefan Rebenich den Streit den Victorla-Altar, den Ma1ı-
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länder Kirchenstreit mıiıt Valentinian H- staatliche Angelegenheiten WarTl 1nNne 1Im
die Gesandtschaften den Trierer Hof SaAaNZECN allerdings unbefriedigende AT
Maxı1ımus, die Ailäre VO  e Kallinikon, das WOTIT, die die Aufmerksamkeit auf die
Massaker VO Thessalonike, das Verhalten möglichen religiösen Gründe en Der
des Ambrosius dem surpator Eugen1us Kalser 1st NIC mehr pontifex MAXIMUS,gegenüber, schließlich seine Leichenre- ste 1n der Kirche, nicht über ih Gerade
den auf Valentinian ı88 und Theodosius, Al deswegen können die kaiserlichen Tugen-lesamt Themen, die SCIN alur herange- den, die Ambrosius hervorhebt (Demut,
Nnwerden, des Ambrosius geschickten Glaube, Frömmigkeit) zugleich In die
Einsatz zugunsten berechtigter Kirchen- herrscherliche Legıtimation UrcC das
interessen gegenüber dem Zugriff des Kaı- Gottesgnadentum integriert werden,
SCIS5 herauszustellen. G+ betont dage- iHC der christliche Imperator letztlich
SCI die Tendenz des Ambrosius, siıch in weliter VoO 'olk entrückt wird, als se1in
politische Angelegenheiten einzumi- heidnischer Vorgänger WAäl. Dıiese Ent-
schen, die in eigentlich nichts angıngen, wicklung ging War In ine ichtung,un: zugleich UrCcC eigenwillige uslile- die Theodosius angesichts seiner umfas-
SuNngenN 1ne erfolgreiche Selbststilisie- senden ellung in der Kırche des OST1-
rung betreiben, die ihn als Mailän- hen Reichsteils, w1e S1E 1Wa aut dem
der Hof einifliußreichen Berater, jederzeit
1V für die kirchlichen Interessen strel-

Konzil VO.  — Konstantinopel 381 dUSSC-spielt hat, uch gewohnt VWAaIl, ist bDer TST
tenden un S1€E uch durchsetzenden B1- In nachtheodosianischer Zeıt ausgereilt.C erscheinen ieß Das vorgeblich Neu für ihn WAr, dafß nach den selbstbe-
Iireundschaftliche Verhältnis des MDTrOo- wußten Vorstellungen des Ambrosius ın
SIUS den alsern In Mailand stellt S1E religiösen Angelegenheiten zunächst Kır-
heraus, WarTr jedoch schlecht und DE chenführer hören selen. Neben den
SPaNnNT, un se1in Wort galt bei ihnen NI1IC. kirchen- un: VOT em machtpolitischenimmer jel Die chrifte1st demnach Vorstellungen, die (3 überall IS Be-
keine Unterweisung 1m Glauben für den weggründe für das Handeln des IMDTrOo-
unbedarften Kalser, als die Ambrosius S1E SIUS großsenteils durchaus überzeugenddeutet, sondern ıne Darlegung, mıiıt der namhaftft mMaCc 1st doch N1IC abwegig,sıch Gratian gegenüber theologisc. die VO Enislin, Dıe Religionspolitik des
rechtfertigen Schon In den Irühen Kaisers Theodosius GT., München 1953
Briefifen sind Grundhaltungen des Ambro-
SIUS erkennbar, die das Verhältnis VO  — Kir-

SBAW 2} favorisierte Interpreta-
tion des Bußakts A „Sieg der kirchlichen

che und aa 1M Westen bleibend beein- Bulsgewalt über einen reuligen Sunder“
{lussen ollten des Ambrosius Auffassung Kolb 41) In eın Gesamturteil über das
VO Vorrang der Kirche VOT dem Kaıser Verhältnis beider Beteiligten integrie-un: die daraus abgeleitete Folgerung, daß ICeH Sind NI1IC. beide Aspekte Bestandteile
die Kailiser die bischöflichen unsche einer Christianisierung des römischen
erfüllen hätten Der Durchsetzung dieser Kalserbildes, das über 1Nne scheinbare
Vorstellung ordnet 1SC seın Verhal- Schwächung machtpolitischer Seiten
ten 1Im Umgang un: In den Auseinander- durch Einbeziehung der humilitas In die
seizungen mıiıt den Kaısern unfter. Dabei christliche Herrschaftsauffassung mıiıt Hil-
chießt Ambrosius N1IC. Hurx einmal ber fe alttestamentlicher Vorbilder 1Ine AUus-das Ziel hinaus, wWenn Tatsachen VECI- Thielt, die den Verlust mehr alsdreht un sich unbekümmert über die wettmachte? Vielleicht kann INa 1m
Rechtslage hinwegsetzt, 7B In der Aifäre Lichte eines dialektischen Versuchs der
VO  u Kallinikon, die ‚WarTr außerlich ZUSUN- Integration VO  . Politik un Religion die
sten des 1SCNOIS ausgeht, bei Theodosius gegensätzlichen Positionen AT anderer
Der gewl keinen Meinungswandel her- Ebene einander näherbringen.vorrIiel, WEeEeNnNn dieser mıiıt G7 XVI Ö, die Das VO Johannes Chrysostomus ent-
Zerstörung VOoO  — S>ynagogen verbot „und worlene Bild des christlichen alsers ist CI -sich bei seinem Besuch In Rom 389 beson- wartungsgemäls eın Salız anderes als dasers die Nichtchristen bemühte“ (1 F2) des Ambrosius, uch WenNnn CS infach

Warum ber beugte sich der Kalser dem ISt, In ihm allein den Ostlichen iderpartBischof nach dem Massaker VO.  - Thessalo- des westlichen 1SCHOISs sehen, WI1e Gnike? (3.- schließt sich hier McLynn d ecCc betont Johannes prasentier‘demzufolge der getaufte Christ Theodo- gerade nicht, WI1eE Ambrosius, ein fertigesSIUS eın sichtbares Zeichen für die Bereit- 5System ZUr Einordnung des Kaisers In dasschaft, die Verantwortung TÜr das Blutbad Beziehungsgeflecht VOoO  e Kirche un aat;übernehmen, wichtiger als die wieder- dafür ze1g In seinen Aulßerungen,holte Einmischung des Ambrosius In ers als der geschickte, betriebsame un!

Ztschr.f.K
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verwaltungserfahrene Bischo{i dus dem Kirchenpolitik, 1mM Gegenteil: Theore-
Westen, sehr die Statiıonen einer DE tische Elemente WI1e se1in paulinisches
sönlichen Entwicklung, die schließlich Herrschaftsverständnis und sein mMON-
seinem Scheitern als Bischof VO  S KON- chisch-asketisches Lebensideal helßen ihn
stantinopel führen un: dokumentie- situationsbezogen nach Malsgabe seiner
TCN, da die Kirche hier derenZU Prinzıplen, doch nhne politisches Gesamt-

In einer A  ängigkeit verharrt, die konzept reagleren, dals seine InnerT-
nicht uletzt dank Ambrosius 1m Westen kirchlichen Gegner eiıchAtes Spiel hatten.

diesem Zeitpunkt N1IC. mehr besteht Angesichts der Konstellationen des Ustens,
Daruber hinaus 1st die Haltung des ohan- Del denen CS, anders als 1m Westen, für den
1CS Chrysostomus zum Kalser 5E sSEe1- Kirchenpolitiker darauf ankam, den Kaiser
Het Aulserungen ın unfer- für sıch gewınnen, mıiıt seiner Hilfe
schiedlichsten Quellen sehr jel schwerer innerkirchliche Gegner unschädlich
grei  ar als die des Ambrosius. (ı stellt machen, konnte der Kaıser sehr iel mehr
zunächst theoretische Ansichten des -M3= acC über die Kirche ausüben, da die KT
hannes Kaıser und Kaisertum dus$s zwel che den Weg ZUrT Aktion nicht fand
verschiedenen, vorbischöflichen Phasen G.- erkennt die Gefahr, die In dem
un! praktische Überlegungen ZU cNrist- VO  w Berkhof 196 formulierten Urteil, er
lichen Herrscher In seinen Säulenhomi- Ostler ebt 1M Denken, der estler In der
lien anlaälslich des Statuenautistands VO  a Tat“”, liegt, akzeptiert jedoch 1mM großen
Antiochia 1m TE 387 gegenüber un un Sganzen als Bestatigung Tür ihreer-
rundet sodann das Bild durch die nNnter- suchungsergebnisse. Dennoch stellt
pretatiıon der Ereignisse während seiner 1ne eigentlich alsche Alternative dar.
anschließenden Bischof{fszeit 1ın KONstan- Den aten des Ambrosius geht eın Denken
inopel ab DIie anfängliche negatıve Hal- VOIaUs, das In einem theoretischen Sy-
Lung ZU Herrscher geht au{f die Ooch- stem müuündet, dessen Tauglichkeit der CI-
schätzung monastischer Ideale zurück
un! reile  lert das Verhältnis des 1n die

ahrene Politiker durch Umsetzung 1n die
Praxıs überprült. Johannes ChrysostomusFulsstapien des Philosophen tretenden entwickelt se1ın aus heterogenen Quellen

Moönches als des NAQQNOLA. übenden WI1- gespeılstes Denken N1IC einer Hederparts der Herrscher In christlicher Zeit, schlossenen kirchlich-politischen Kon-
doch spatestens 387 verandert sich die zeption weiıiter, sondern reaglert au{f 1tua-
Haltung des Johannes „hin einem her tionen ZU Teil vielleicht kurzschlüssigpaulinisch geprägten Herrschaftsver- daß In der Praxıs scheitert Sympto-ständnis“ (166) das die Berechtigung matische Beispiele für die Kirche 1mM We-
staatlıcher Herrschafit ausdrücklich CI - sten un!: 1mM sten des Römischen Reiches
kennt, un! ZWAärTl, anders als Ambrosius, in sSind Ambrosius und Johannes Chrysosto-recC!  ıcher 1NSIC Einschluls uch INUSs durchaus, Der schon die Trage, ob S1Ee
der Kleriker. Johannes rechtfertigt 1es mıiıt beide 1ın gleichem Maße reprasentativ für
der Ansicht, die staatlıche Gewalt eNTL- „ihre“ Kirche un: deren Denken sind, 1st
spreche Gottes Willen. Dıiese veränderte kaum beantworten Zu einzlgartig und
Grundhaltung 1st Ausgangspunkt für seine unterschiedlich 1st beider Leben und
verbindlich-vermittelnde Haltung 1mM StTa- Werk Das verbietet natürlich N1IC den
tuenauistand VO  - Antiochia, indem die Vergleich, den G.- der zıtlierten
Rechte des alsers un: das Unrecht der Vereinfachungen Berkhofs mıt gebotenerater anerkennt un!un1Inwels auf die Vorsicht angestellt hat Das Ergebnis legerKun der kaiserlichen Herrschaft VO  a} her auf der Linie un! McLynns als
ott Theodosius ZUrTr Milde verpflichten auf der Enilslins un Schieiffers Es
SUC Er betont Iso den NsSpruc. des sıch vielleicht einmal, Synthesen VCI-
Herrschers au{t Gehorsam, bemerkt ber suchen.
dennoch, dafls Kirche, Bischof, Priester al- Bornheim-Sechtem Ulrıch Lambrecht
lem Weltlichen überlegen selen, nımmt
also, verglichen mıiıt Ambrosius, 1n dieser
Beziehung ıne moderate Haltung eın COourreau, Joel Hg.) Cesaire 'Arles Sermons

Onkrete Folgen Tfür den Umgang mıt S$Uur !’Ecriture. lTome (Sermons C
derm“mulsten sich dus dieser Haltung 105 exte crit1ique pPar Morın (GGCE)für Johannes Chrysostomus als Bischof Introductio: Traduction el otes
VO  - Konstantinopel ergeben Die theore- Fn SOUTrCEes Chretiennes 44 7), Parıs
tischen Überlegungen und onzepte VCI- 2000, 455 . kt., ISBN 2-204-06333-9
mochte CL anders als der gewilelte Taktiker
Ambrosius, nicht ıIn politischem Handeln Courreau (: ONC iın Liguge, hat

konkretisieren, umzumunzen In aktive bereits die Qeuvres monastıques des Caesarı-
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VO  a Tlies In den SOUTCES Chretiennes 345 übernimmt (64{.; 2 Im Lauftfe der Zeit
und 398 verölfentlicht. Hıer legt IL wurden verschiedene solche Sammlun-
1ne Ausgabe des ersten eils der CCS SeCH angelegt, die unftfer dem Namen des
tisch orlentierten Predigten des Bischofs Caesarlus überliefert sind un gerade 1mM
VO  — TIies VOoO  — Dom ermaın MorIin, der ıttelalter 1Ine CENOTME Wirkung enttial-
große benediktinische Herausgeber un!: 8—75)elehrte, die Predigten des Caesa- Besonders das Ite JTestament Detre{i-
r1uUS Lolgendermaßen unterteilt Sermones tend WarT Caesarılus NIC Literalsinn
de diversis SeU admonitiones 18 (hg VO interssiert, sondern allegorischen Aus-
M.- Delage In SOUTFCES Chretiennes 175 legungen und typologischen Beziehun-
243 und 330); Sermones de criıptura 8& 1— SCI Z Neuen Testament (281.; 38—431586 G legt hier den ersten Teil dieser Pre- Hierbei greift VOT em aut seine Vor-
digten VOor), Sermones de Iempore RA 5 ganger Oriıgenes und ugustın zurück
Sermones de Sanctıs 214-232, Sermones ad (17£.) CS 1st ber uch die Benutzung VoO  —
monachos Tr D Ambrosius, use Gregor VO Elvira,

Der lateinische Jext 1st derjenige VO  z Paulinus VO  x Nola, Quodvultdeus, GY-Morin, GL 103 un: 104, rnholt 1953, prlan, Johannes Chrysostomus CI-
den unverändert übernimmt kennbar (19% In diesem Zusammen-
2) Der textkritische Apparat wird Va- hang vermilst Ila  e Del ine Bemerkungrlanten aus der Collectio Gallıcana, einer Pre- den Griechischkenntnissen des Caesa-
digtsammlung, die In einer Parıser and- TUS. Eigenständigkeit ze1g CGCaesarlılus VOT
chrift aQus dem 13 erhalten ist un die em In der pädagogischen Umiormulie-
Morın N1IC. bekannt WAarl, erweitert. Fur rTung seiner Quellen, die 1mMm Sinne der
den hier besprochenen Band sSind In dieser verbesserten Klarheit vereinlilacht
Collectio die Predigten 59, 91, 9 7: 100 D7 Um seine Gemeinde moralisch il
101, 102 un! 103 erhalten; allerdings 1st den, verwendet M' Vergleiche SIML-der textkritische Wert dieses Sonderzweigs litudo; 48—54), SOWI1eEe biblische Exemplader Überlieferung recht gering 69—72 54-—57) und Bibelbelege (festimon14; YInsgesamt 1st bemerken, dafß sich in 66) Seine exegetische Terminologie 1st
allen textkritischen un überlieferungsge- konventionell un: nicht sehr spezifischschichtlichen Fragen sehr CHNS Morın (figura, SCHSUS spirıtalis CLIc;; 31—38); 1st
un:! Deluge un für die Collectio Gallicana einer der ersten, der den Ausdruck auctort-Etaix anschlie/lt die 1m wesentlichen Dad- FAS 1M Zusammenhang mıt schriftstelleri-

schen Autoritäten der Kirche verwendetraphrasiert, wobei die Darstellung manch-
mal Klarheit wunschen übrig alst S E 44{.) In seiner Gnadenlehre olgDı1ie ausführliche Einleitung (1—85) De- einem gemälsigten Augustinismus (93  —schäftigt sich mıt verschiedenen Fragen Seine antihäretischen Erklärungender geistesgeschichtlichen Einordnung die Manıchäer gehen manchmal über se1-
der Sermones. Wiliederhaolt betont G da Vorganger hinaus (261.die Adressaten dieser Predigten sowochl SOWweIlt Tür ine Nichtmuttersprachleringebildete als uch weniger gebildete Men- beurteilbar, ıct die Iranzösische Überset-
schen darstellen, die jedoch ıIn der ege ZUI1$ ilüssig und korrekt. Eine knappe,ine gute Bibelkenntnis besessen haben ber infiormative Bibliographie 9—82)mussen 10—13; E 9 ] geht ber und nützliche Indices Bibelzitaten und
N1IC. auf die rage des Geschlechts der FG zıtlerten Autoren (  1—-4 runden den
hörer eın (fratres wird durchgängig mıt Band ab, der abgesehen VO  | der elativ
‚Ireres’ wiedergegeben). Da die Predigten schwachen Einleitung eın hilfreiches ZAT-

In der Tauikatechese verwendet WUulr- beitsinstrument bildet, WOZU uch die CI-
den, 1st anzunehmen, da uch Frauen läuternden Anmerkungen ZUL[ Überset-
angesprochen SINd. Hıer waren einige klä- ZUNS beitragen.rende rorterungen wünschenswert DEr Andrews arla Pollmann

Dıie Datierung der Predigten 1st oft
schwierig F}  Sn ihre liturgische Einord-
NUunNng (Fastenzeit, UOstern, Tauivorberei- Hecquet-Notıi, 1cole vıt de Vienne, Hıstoire
tung etC.) Der deutlich erkennbar (42£ Spirıtuelle. Tome Chants 1—-111). TO-
23 29; 77) Fur diesen WeCcC wurden duction, crit1ique, traduction eidie Predigten bereits VO  — Caesarlıus selbst par H.-N. P SOUTrCEes Chretien-
ıIn Sammlungen tür den wiederholten Ge- 1165 444) Parıs TLes Editions du €rbrauch vereint, wobei der hemati- 1999, 334 < E kt.. ISBN 2-204-06321-5schen KOonsıstenz willen uch andere,
N1IC VO ihm stammende Predigten e1IN- Besonders 1 etzten Jahrzehnt Mac{ügte, welche Nn1cC In seine Ausgabe sich ein verstiarktes philologisch-histori-
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sches interesse der ange VO  — der FOrT- dauerlicherweise bietet keine MT

schung stiefmütterlich behandelten denjenigen Textstellen, denen S1C VO
christlichen ichtung der Spätantike be- Peipers Textfassung abweicht Eineb
merkbar Gerade dem Bibelepos De DIrILA- tion VO.  - uch ergibt, dals abgesehen VO  —
Iis hıstor1ae gest1s ‚gest.) VO VIT 500 kleineren Dıvergenzen Orthographie
Bischo{i VO  — Vienne wurden CINISEC LECUC- un Interpunktion hier lediglich

Untersuchungen gewidmet (die bei sechs tellen VO  — Peıpers weiterhin be-
Hecquet--Notl, künftig abgekürzt H nicht nutzbarem Texti abweicht (76 opifex CUl1 est

ArTtISs USÜ der MSS Peıpers Konjekturder Bibliographie aufgeführt sind,
NnÜberschneidung i der Veröffentli- opifex quıbus ArLIs USYÜ est
chung) Arweiler, Diıie Imıtatıon antiker bei Feiper 202 pullatıs conlatıs
un spätantiker Lıteratur der Dichtung 20 densante densente 292 flamına
<{  m spiritalis historiae gesis> des Alcimus flumiına; 293 praelambens DTAE-
Avıtus Berlin 1999 MoTrTIsı Avıtı De [abens) einmal das Ende der irek-
mundiı 1IN1L10 Bologna 1996 (Text/ital ten ede wohl zurecht VO  - Peıper gest
ers omMmm VO Buch 1) Shea 179 auf 187 verschiebt werden
The Poems O1 Avıtus Translation an textkritische Entscheidungen den An-
Introduction mM (Arızona 199 7/ (da merkungen diskutiert die sich ber auf
her 1st Bemerkung auf 104 über- die Übersetzung beziehen Wads /FE olge
holt, gebe bislang keine vollständige hat dals bei gesft 309 der lateinische
Übersetzung VO  — gest. lext MmMi1t Apparat auf 226 platziert 1ST

folgt ı der Anlage dem bewährten die textkritische Diskussion Der TSLI auf
Usus der SOUTrCES Chretiennes ach 228 Anm | Zzu finden ist
Bibliographie welche neben den oben CI- erwelst ihrer Einleitung bislang
wähnten Werken besonders die TDeıten fundiertesten und ausdiHerenzierte-
VO ur Smolak erwähnen sollen) sten die ange rage gestellte BEinheit des
olg au{i 11365 ausführliche Einleitung (2 Ba edichts sowochl thematisch strukturell
107) der lext mıt Übersetzung, Anmer-

da das Ite lTestament allem aut Jesus
(45 1) als uch theologisch typologisc

kungen und Parallelenapparat tEeXTI-
kritischem Apparat ährend letzterer Christus als den eigentlich Preisenden
knapper gehalten 1ST als derjenige der hinwelst (3 3 A045, 51—-65). ber-
wichtigen Ausgabe VO  . Peıper MG  H zeugend 1ST uch ihre Analyse da vIıt

Berlin 18583 1ST der Parallelenap- die augustinische Gnadentheologie
Del erireulich erwelıltert worden den (Semi) Pelagianismus (42)

wobei csowochl paganc als uch biblische und aus dogmatischen der stilistischen
und chNrıstlıche berücksichtigt sind Gründen teils der altlateinischen 1ıDel-
DIie VO  — gest praepetibus DEN VersiIiOnN un: teils der Vulgata olg (74—
H18 angegebene Parallele verg Aen 361 F# Andere Aussagen siınd noch C111-

praepetls DEMNMAEC erscheint INL1TL jedoch mal überdenken un: ollten Anstölse
WECNISCI TrTeifeN! als die bei Peıper alg CcSC;- TDeEeItenN aut diesem Gebiet
ene vVerg Aen 15 praepetibus pennı1s geben die Analyse der Bedeutung des 11
Material 1ST durch ausführliche dankba- tels (381 —— insbesondere Zusammen-

Dereıts Band angeführte hang mıT der Wesensbestimmung christli-
dices (322 331} erschließbar Fur sprach- her ichtung als „JEUu de la metaphore el
liche Details werden ber weiterhin die de l’allegorie“ (36  — die Funktion der KX-
entsprechenden ndices bel Peıper hilf- kurse (53—55) könnte noch gCNAUCI be-

stiıimmt werden Dıe Bemerkungen derreich SCII Sehr nuützlich sind knappe
Inhaltsangaben VOT jedem Buch die IM1LLAaLi0 velerum (6 >—73) mı1t der sinnvollen
siıch jeweils ausführlichere Bemerkungen Unterscheidung zwischen ImM1ıtatıoOnNs

strukturellen Zusammenhängen und usuelles und ImM1ıtLal1l0nNs intentionnel-
Querverweılısen innerhalb des €edicCc. les Lexik un Syntax 77-—83)

Kontrastimıtationen bzw 71357 werden gewinnbringen Verbindung
Rezeption anderer uUftoren anschließen mMıiıt Arweilers nalysen gelesen Nnsge-

SOoweılt TÜr 411e Nichtmuttersprachlerin samıt 1ST hervorzuheben dafß diese usga-
beurteilbar, 1st die Übersetzung {lüssig De die vıt Forschung Schritt
und exXa Die Anmerkungen, die sich weitergebrac hat OM1 dari INa  — dem
vornehmlich mMI1 sprachlichen und liıtera- Erscheinen VO  = Band mıt ireudiger ErTr-
rischen Fragen beschäftigen enthalten Wartung entgegensehen
1Ne Fülle wichtiger Information Be- Andrews Karla "oLllmann

7KG 113 Band 2002/1
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1LLe lalter
Boockmann, Hartmult: Wege INS Miıttelalter '0ge Lothar. Vom Werden e1InNes eıligen.

Historische Aufsätze, hg VO  > Dieter elt- FEıne Untersuchung der ıta Corbiniani des
zerT, Uwe Israel un TNS chuDert, ischofs 20 VoNM Freising E, Z Arbeiten
Müunchen f& Beck 2000, AL 48 1 5 ZUr Kirchengeschichte 77), Berlin, New
DA ADDbD., geb., ISBN 3-406-4624 1 -3 York (de Gruyter 2000, XI, 5472 S geb

ISBN 3 ] 1 <{)  6-8
Der Band widmet sich dem edenken

den allzu iIrüh verstorbenen Goöttinger Dıe ıta Corbinlanıi, verlalst VO  — Bischof
Historiker Hartmut Boockmann 4 — eO VO  5 Freising 764-—783), gehört
1998), der mıt ungewöhnlichem Geschick den Iruhesten literarischen Werken, die
historische Forschung einem breiten Pub- auf deutschem en entstanden sind
likum vermitteln verstand. Aus seinem S1ie ist nicht blofß 1ne zentrale Quelle
reichen Qeuvre, das In einem Schriftenver- den Anfängen Freisings, sondern enthält
zeichnis 444 -—464) Okumentier wird, uch vielbeachtete Nachrichten ZUL Ge-
sind Aufsätze der TE 196 / bis 1995 schichte des agilolfingischen Bayerns samııt
ausgewählt worden, die hier nochmals He seinen Beziehungen ZUuU Frankenreich
druckt un Urc en Register erschlossen un ZU Papsttum. Dabei wirtft die 113a
werden. S1e gruppleren sich nach sechs seıt jeher erhebliche Verständnisprobleme
Themenbereichen, die Schwerpunkte VOoO  w aufl, enn der 4EXT. nach eigenem eKun-
Boockmanns gelehrter Arbeit ıldeten den des Verfassers vlerz1g TEe nach dem
Spateres Mittelalter: Deutscher rden; Tod des eiligen un zudem In vorkaro-
Materielle Kultur 1mM Mittelalter; ele Iingischem Lateiın aufgezeichnet, i1st nicht
LUHS durch Bilder; historischen Mu- selten undeutlich In seiner Aussage, weIlst
SCCH.; usstellungen und Schulbüchern; offenkundige chronologische Ungereimt-
das un! das Mittelalter. heiten auftf und bietet allerlei underDe-

nter dem Aspekt der Kirchenge- richte und hagiographische Stilisierun-
schıchte selen wenigstens vier dieser AT gCHIl, die uch aus anderen Quellen olcher
beiten ausdrücklich hervorgehoben. In Art bekannt und er N1IC. hne weite-
„Her. Streıit das Wilsnacker Blut. Zur 16 glaubhaft sind. Zweilellos hat TDeO,
Siıtuation des deutschen Klerus In der Mit- der Corbinlans Gebeine VOL 769 VO Ster-

eOT' CAStIrum Maıiense bei Meran In dente des U ahrhunderts 17—36; zuerst
ze1ıg der VT VOT allem da der DIs- Freisinger Dom überführte, dessen Le-

pDut über das angebliche Wunder bei er bensbild hne schriftliche Vorlagen STar.
Heftigkeit doch auft die klerikale Bildungs- nach seinen Vorstellungen gestaltet.
elt beschränkt 1e und, anders als In Der uftfor der vorliegenden eologi-
der Reformation ab 1517 nıe versucht schen Dıssertation dus Marburg mMac
wurde, uch die Laien einzubeziehen. sıch auft den ersten 200 Seıten FA u{fga-
och 1el grundsätzlicher sich In be die TO  me, die die ita aufwirtfit, und
„Das } Jahrhundert un: die Refiforma- zugleic. die facettenreiche Geschichte der
tion“ 65—80; Zzuerst mıt der Tadı- Versuche ihrer Bewältigung se1t dem
tionellen Neigung auseinander, das Jahr- 1:3 1M einzelnen darzulegen. Dabei
hundert VOT der Reformation als deren geht die schwankenden, DIis Ma-
Vorgeschichte begreifen, womıiıt die billon un Meichelbeck zurückreichen-
prinzipielle OfHenheit jeder historischen den Datıerungsansäatze für Corbinians

Wirksamkeit 1 Iruhen die H1-S1ıtuation verienhlt werde. „Bürgerkirchen
1mM spateren Mittelalter“ 186-—204; Zzuerst sStOr1zıtät seiner beiden Romreisen un ih-
1994 1st iıne kritische Besinnung auf die IeN Zusammenhang mıt der Kirchenorga-
sozialgeschichtliche Aussagekralit VO  - nısatıon Bayerns, die räumliche Her-
Kirchenausstattungen un: die „mentale“ kunft des eiligen, die Art seiner
Identität VO  - politischer Gemeinde und nastischen Pragung un seiıne kir-
Kirchengemeinde. Bel „Wort und Bild ıIn chenrechtliche Stellung In Freising, nicht
der römmigkeit des spateren Mittelal- zuletzt ber die Darstellungsziele ÄT-
ters* 239-256; Zzuerst 1985 schließlich DEeOS, der siıch betont In 1ine Kontinultäts-
geht CS die Verbreitungswege kirchen- linie Corbinian tellte und deswegen
reformerischer Ideen bei Klerus unLaıen verdächtigt worden 1st, 1ne iırısch
VOT und nach der Erfindung des Buch- bestimmte sonderkirchliche TUNzeI1 ıIn
drucks. Bayern bedachtsam 1m bonitfatianisch-rö-

München Rudolf chieffer mischen Sinne umgedeutet en All
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1es wird VOoO oge mıiıt profunder Kkennt- WCB5S dem besprochenen Werk die TNSI-
NS und jel methodischem ewulstsein
einleuchtend entfaltet un ware sich

haftigkeit bestritten werden. EKSs gehört
N1IC den ebenso marktschreierischen

schon einen Doktorhut wert SCWESCH. WI1IEe Iirıvyvolen Produkten der etzten Zeit,
och der Ehrgeiz des Autors reicht weIıt die möglichst das gesamte Fruüuhmittelalter

darüber hinaus. Hr will die angeschnitte- als auf fiktiven Quellen beruhend abtun
möchten 1elmenr en WIT CN miıt e1-LEL miteinander verwobenen Schwierig-

keiten des Quellenverständnisses eın Tür He gründlich reiflektierten Einspruch
HNemal überwinden, und ZWOAaäarTr TIr die jeden nalven Umgang mı1t der ıta
PSC. Corbinian als Bischof In Freising, Corbinlani {uUn, der uch dann seinen
Beaulftragter des Papstes un!: Gesprächs- Wert behält, WEeI111)1 sıch N1IC mıit en
partiner des Iränkischen Hausmeilers sE€1 seinen Schlulßfolgerungen durchsetzen
nichts als ine Konstruktion Arbeos, der sollte
1M oberen SC seine Kindheit VOCI - München Rudolf chieffer
bracht hatte un 1M Bemühen einen
identitätsstiftenden Patron IUr seın Junges
bayerisches Bistum einen adligen pen-
L[OINaAaNEN VO  > allenfalls Okaler Bedeutung Herbers, Klaus (Bearbeıiter): Böhmer, Re-
aus jener Gegend N1IC I11ULI als Reliquie Imperı11, Diıie egesten des Kalser-
nach Freising umgebettet, sondern uch reiches un den Karolingern P
miıt dem ıIn der SS beschriebenen Le- (92679762); Band Papstregesten 010155
benslauf ausgestattet habe Den Weg O1 @ Teil 544-—-872, Lieferung S44 —
dieser radikalen Lösung bahnt sich ogel, 858, Köln-  eimar-Wien Böhlau)
indem auf rund 300 weıiteren Seiten die 1999, XXII, 2A1{ geDb., ISBN 34125
Erzählungen der Quelle konsequent dem 03198-4
aureba der „iormkritischen Methode“
unterwirft, WI1e SIE 1mM Studium der B1- Johann Friedrich Böhmerv565)
belexegese erlernt hat Der bohrende schon se1it 1839 uch Papstregesten
Scharisinn un das argumentatıve Ge- In seine ”  egesten des Kaiserreiches“ aıf-
schick, mıiıt denen immer u{fs LECUEC -  j908 Das häufig spannungsgelade-Traditionsstränge, Gemeinplätze un! 508 Miteinander, Ineinander un: egen-
Deuteabschnitte, logische Brüche un: einander der weltlichen und geistlichenübergreifende Spannungsbögen heraus- Gewalt, der Spıtze reprasentiert VO  —
praparlert, sind nNn1ıC hne Re1iz un mi1t- Kalser un: DST, schon mıiıt der

durchaus erhellend AT erstand- „Konstantinischen ende“ wI1e iImmer
NIs hagiographischer Denkweisen. Den- INa  . S1E beurteilen Mag begonnen und
noch verbleiben eim Rezensenten be- bald 1mM byzantinischen sten WI1IeEe 1M latei-
trächtliche Zweifel, ob die echnung nisch-abendländischen Westen seine be-
gla auifgeht, WI1e die „historische ANS- sondere Ausprägung ertfahren. Der VCI-

dienstvolle Erforscher des „Ottonisch-Sa-wertung“ Ziel der Untersuchung glau-
ben machen moöchte Was StOTT, 1ST eın C ischen Reichskirchensystems“, LeoO San-
wWI1sser schematischer Rationalismus, der tifaller, fand seinerzeit Kirche und Papst-rasch es beiseite chiebt, wofür sich Pa- u „geradezu ıIn das System des Staates
rallelen finden lassen, „tendenzkonfiform“ eingebaut“ (Zur Geschichte des FÖ

nisch-Salischensogleich miıt unhistorisch In 1NSs und Reichskirchensystems;
iıne „echte“ mundliche Tradition Österreichische ademıle der Wissen-

hohe Ansprüche tellt, dals S1Ee niırgends schaften, Phil.-Hist Klasse, Sitzungsbe-rfGULt werden. Das Oft wıedernNolte Argu- richte, DE  \ 1. Abhandlung, Wıen
MeND VOL und unabhängig VO eOo se1 1964 Harald Zimmermann charakteri-
keinerlei Testimonium über Corbinian CI - siert ın seiner Vorbemerkung Zhalten, verliert sehr Gewicht, WEeI111 Werk seines Schülers aus Herbers (S V)
INa  e} die insgesamt zögernde usbreitung die vorhergehende Karolingische Epocheder Schriftkultur 1mM agllolfingischen sicher zutreifend SS 1ne Periode, In der
Bayern bedenkt, und der Ausfüh- sich dieses „System vorbereitet hat,
IUNSCH erscheint der Einwand WEeI11) überhaupt eın System gab Das
nicht WITKIIC ausgeraumt, dafß eOo CHUSC Miteinander un Ineinander 1st 1e€>doch 1ne wesentlich glattere, VO 1lder- denfalls 1m abendländischen ıttelalter
sprüchen Ireie Darstellung hätte hinter- atsache, eın VO aps gelöstes Kalser-
lassen können, WeNn se1in Gestaltungs- { 1st schon In den Ansatzen hier H-spielraum weiıt SCWESCH ware, WI1e Vo- scheitert Die Geschichte des Kaisertums
ge] sich vorstellt und die des Papsttums können voneınan-

Miıt diesen Reserven coll indes keines- der gar N1C verstanden werden.

ZKi  C I1  w Band 2002/1
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Der hochverdiente Tübinger Mediävist Durchsicht des Materials und die Archiv-
Harald Zimmermann hat schon VOL TEI reisen führten außerdem einıgenJahrzehnten innerhal der Regesta Impe- Neufunden verschiedenster AF S XI)
rl Böhmers die Papstregesten ZUrTr TtO- ulserdem wird mitgeteilt: Diıe Regesten
nenzeıt (  1-1  ) vorgelegt Johann VO  . 1KOLlaus un: Hadrian IL stehen
Friedrich Böhmer/Harald Zimmermann, kurz VOL Abschlufß des Manuskriptes; die
Regesta Impernn IL Sächsisches Haus OS egesten Johannes’ JII werden als wWel-
1024, Bd Papstregesten 911-—-1024, Faszikel (zusammen mıiıt Frau DO-
Wien-Köln-Graz 1969, eın rothee Arnold, A.) erscheinen, un eın
Schüler, der rlanger Medilävist Klaus Faszikel den Jahren 882—-911 wird die
Herbers P hat bereits In seiner duUSSC- Papstregesten 2119° späten Karolingerzeitzeichneten Habilitationsschrift über aps absc.  1elsen (S XII
LeoO 847-855), einen der wichtigsten ıtlert eingangs einen Satz Erlers
Papste der Karolingerzeit, gezelgt, WeilC AUS dem Handwöoörterbuch ZULr eutschen
reiche Früchte ıne Regestenarbeit CI- Rechtsgeschichte: „  egesten Sind eın lang-bringen annn Miıt dem 1U vorgelegten wieriges und entsagungsvolles nternen-
Faszikel eroiine die Behandlung der men.“ Diesen Satz verstehe INa  — TST rich-
Papstregesten der spaten Karolingerzeit t1g, WEe111 die Früchte muhevoller Arbeit
4 —9 Man annn diese Tre der AT TUC. gebrac werden mussen. In
Papstgeschichte als „Vielfalt“ charakteri- vorliegendem Fall kann Ila  — dem Bear-
sieren. Als Untergliederung der Regesten beiter L1LUT reiche Frucht bestätigen, nIıe-
bieten sich vier Abschnitte die beiden dergelegt In einem mıiıt höchster orgfalt„großsen“ Papste des Zeitraums, Nikolaus gearbeiteten, ausgezeichneten Quellen-

858—-867 mıt Hadrian I1 867-872), werk.
Münchenannn Johannes H3: 872-882) als etizter e0rg Schwaigerbedeutender Verteidiger mıit Je einem Fası

zikel wel weitere Lieferungen sollen die-
beiden aszıke einrahmen.
Dıe 420 egesten VO  - S44 DIis 858 aumgärtner, Ingrid (Hg.) Kunigunde eINe

fassen die Papste DbZw. Papstprätendenten Kaıserıin der Jahrtausendwende, Kassel
Johannes (844) Serglus IL 844-3847), Furore) 1997 224 o geD;; ISBN B
Leo 847-—-855), Benedikt 11L (855— T„ [
858), Anastasıus 988 (Bibliothecarius,
855 In der aulseren Gestaltung der Rege- Diıie eiträge des vorliegenden Samme!l-
sten olg weitgehend dem ewährten bandes wollen „verschiedene Einblicke In
eispie der VO  - Harald Zimmermann be- das en un Wirken“ der Kalserin K1-
arbeiteten Papstregesten. Seine Intention nigunde (F 1033 geben und „einzelne
umschreibt „Insgesamt der Be- Aspekte der weliteren Rezeption 1m Miıt-
arbeiter, mıiıt seinen Papstregesten vieltäl- telalter beleuchten“ (9 ährend der CI -
tıge Zugange erölinen und verschiede- stTEe Teil des Bandes sıch mıt dem Leben KUu-
111e  — Zwecken dienen, azu gehö6ö: uch nigundes befaßt, beschäftigt sich der Zwel-
die usammenstellung des Materials für te Teil „starker mıt Wirkung und ezep-iıne wunschenswerte Edition der apst- t1o0n der Kunigunde“ (10)urkunden. Deshalb 1st weltere Apologetik Dıe eıtrage des ersten Teiles eisten Be-
ber 1nnn und Notwendigkeit VO  — apst- achtliches UE Rekonstruktion der Biogra-
en 1m Rahmen der Regesta Impern phie und Chronologie Kunigundes; wäh-
unnötig Sie bieten einerseits das oft be- rend der Beitrag VO  - Ingrid aumgartnerschworene notwendige Pendant den den erstaunlich hohen politischenReichsregesten, andererseits ber uch Handlungsspielraum Kunigundes näher
die für diesen Abschnitt neubearbeitete profilieren VeErMASYL, der Auif{fsatz
Fassung der mehr als hundert Jahre en VO Daniela manches Dunke!l
Papstregesten nach dem Ausstellerprinzip die biographischen Stationen, insbeson-
VO Jalfe Dabei dürifte insbesondere die ere die konkreten Reisewege und Aı
breitere Auswertung der Historiographie, enthaltsorte unigundes zwischen 1002
des Geschenkregisters 1MmM er pontifica- un! 1024 auf, dafß sich 1U eın
lis, der kanonistischen Überlieferung, die vollständigeres Bild ihrer ita ergibt. Ra{i-
usammenstellung VO  — Regesten, die L1UFTr taella Camilot-Oswald schließlich stellt
dus Erwähnungen anzufertigen , die heute In Bamberg un: Kassel befindli-
un die Berücksichtigung der Schreiben hen sogenannten Gebetbücher der K alı-
un Bıtten die Päapste die ogrundsätz- serın Kunigunde In den zeitlichen un
liche Orlentierung des vorgelegten Fas- gionalen Zusammenhang anderer liturgi-zikels andeuten. Die elativ umfassende scher Musikhandschriften der Zeit
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Im zweıten Teil des Sammelbandes De- der Wirkungen Hildegards der Öffentlich-
fassen sich die Aufsätze VO  5 nnegret keit vorgelegt haben
Wenz-Haubfileisch un an]a Michalsky DIe eitrage SINnd thematisch In füunf
mi1t dem Werden der Heiligen Kunigunde Gruppen au{fgeteilt; TIreilich stellt der
1mM Hochmittelalter. Insbesondere die Be- eıchtum un!: das Dbreite Spektrum der
obachtungen ZU Kunigundenkult uIsatze die VOISCHOININCENEC thematische
200 1mM Spilegel der Mirakelsammlung Untergliederung des Bandes iImmer WIe -
entwerlen eın interessantes, WCCIN uch der In Trage Dıe VOISCHOMUINECN! UuUOTd-
nicht grundsätzlich ild VO Pro- NUNg bisweilen recC artifiziell d.
zels der Gestaltung einer eiligen. ZU eispie. WE der wichtige AulÄlisatz

LOsen die Aufsätze den eingangs geau- VO  e Angela Carlevarıs „Hildegard un die
Berten bescheidenen nspruch, verschie- uden  44 In der Rubrik Urbane Umge-ene Einblicke geben und einzelne bung  C auftaucht. Gleichwohl enthält die-
Aspekte beleuchten, inhaltlich urch- Rubrik des ammelbandes mıt den
AauUs e1n, 1st die Prasentation doch kri- Au{isätzen VO  — Alifred Haverkamp, Rudol{i
tisıeren: Die außlere Gestaltung des Ban- Holbach un!: Dethard VOoO  x Winterfeld ine
des 1st wen1g ansprechend; das gilt für das Fülle und wichtiger eobachtun-
Schriift- un Druckbild, den Endnotenap- gCI1 dem CHSCICH un weiteren Umiield

und ZU Teil uch für die Abbildun- un Wirkungskreis Hildegards VO Bın-
gCH Register tehlen ganz Dals hier Ollen- SCH, die nicht 1U TÜr reglionalgeschicht-bar falschen Ende gespart wurde, 1st iıch interessierte Leser lohnend sind.
bedauerlich. Eine grolßse Chance, die HFOT- In der mıiıt „Benediktinischer Rahmen“
schung Kaiıserin Kunigunde auch einer überschriebenen Themengruppe 78 findet
Was breiteren Öffentlichkeit näher sich eın Auifsatz VO ı©les Constables, der
bringen, 1st aufl diese Weise leichtfertig nichts geringeres darstellt als die
vertan worden. Freilich andert 1€es nichts WITKIlıc gründliche Analyse der usle-

wıissenschafiftlichen Wert des überwie- SgunNg der Benediktsregel durch Hildegardgenden eıls der eıtrage, die der Fach- VO  : Bingen L7 3-1  ) Dieser
welt durchaus die iıne der andere HC HCE den wenigsten ekannten Werken
und interessante 1NSIC: vermitteln der Prophetin VOoO Disiıbodenberg zählen-
vermOögen. de Text zeıg Hildegard In den monastı-

ıel JOrg Ulrich schen Diskussionen ihrer Zeıt als konse-
quente Vertreterin einer durch un MUre
traditionalistischen, konservativen Linıe
1861.) eın Befund, der freilich denjeni-
SA der ihre siıch 1mM Brieifwechsel ni]ıeder-

Haverkamp, Alfred Hg.) Hildegard Von Bin- schlagenden Positionen un!: Politik
gEN IN iıhrem historischen Umfeld. nter- ennt, kaum überraschen wird. Zur Na-
nationaler wissenschaftlicher Kongrels herbestimmung der Position Hildegards In
FT 900jährigen Jubiläum, AF der monastischen Refiformbewegung des
September 1998, Bıngen ein, bieten uch die Aui{fsätze VOoO  —
Maiınz (Von Zabern) 2000, 637 8 geb., Franz Felten und onstan Mews
ISBN 3-8053-2445-6 S:  WIC  ige, weiterführende Beobachtun-

CN
Der vorliegende : Sammelband nthält Dıie RubDbrik LIL 1st mıiıt dem recht weIlt-

insgesamt eıtrage Geschichte un: läufig anmutenden ite „Vorstellungen,Theologie Hildegards VO  a Bingen, die In Eingebungen, Wirkungsabsicht“ über-
ihrer überwiegenden Mehrheit e1m Bın- schrieben. S1ıe enthält insgesamt tüunif Be!1l-
N Hildegard-Kongreß 1mM September rage ZUr Theologie Hildegards VO  5 Bın-
1998 als ortrage gehalten worden Sind. SCH Michael Zöller ordnet In seinem Auzft-
Dıe Kongrelsbeiträge verstehen sich In ih- Satz das Buch SCLIVIAaS Konsequenter als das
rTer Gesamtheit ausdrücklich als „ZWI1- bisher der Fall Waäal ın den geistesge -schenbilanz“ (7) die die In den etzten schichtlichen ONiTex des Jh.s CIn
Jahrzehnten erfolgten wıissenschaftlichen ernhnhar' CcGINN nterstreich: den
Bemühungen Hildegard bündelt und gCNHN Zusammenhang zwischen den Vis10-
weiıteriuüuhrt Der vorliegende Band 1st [16  _ und der exegetischen Arbeit e-
gleich Zeugni1s einer gemeinsamen An- gards und zeigt, 1n WI1eEe em Malse die
SITeENgUN: international ausgewlesener Visionen als KExegese 1n Bildern verstian-
Vertreter unterschiedlicher wissenschaft- den werden mussen (350 DIie „Visionäre
licher Fachrichtungen, die anläßlich des xegetin“ Hildegard Ommt dabei sowochl
900jaäahrigen Hildegardjubiläums ihre Hr- 1n ihrer Originalität als uch In ihrer Trach:
gebnisse ZUr Erforschung des Lebens und tionsgebundenheit ZUT Geltung In dersel-
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ben Linie betont der Beıtrag VO. ean- Themen Hildegard VO  - Bıngen und ih-
Claude Schmitt, dals die Visiıonen Hilde- FA historischen Umitfeld wissenschaftlich
gards N1IC als Traume milsverstanden ser10s und gründlich bearbeitet und dabei
werden dürifen; Was ihre „spirıtuellen \A eın beachtenswert Dreites Spektrum VeI-
sionen“ angeht, sind diese VO vergleich- schliedener Fach- und Forschungsrichtun-baren zeitgnÖössischen Phänomenen SCI. abdeckt Erireulich ist auch, dals sich
etwa bei Elisabeth VOo Schönau un: RuUu- der and aufti diese Welise den problemati-
pert VO.  — eutz) sorgfältig unterschei- schen Auswüuüchsen moderner Hildegard-den Auf das I1 der bestehenden Fı- rezeption widersetzen versucht. rel-
xierung auft die Visionstrilogie immer ich zeig das Buch auch, dals wI1Issen-
noch jel wen1g beachtete sprach- schaftliches Bemühen ungleich anstren-
schöpferische Wirken Hildegards geht die gender und muhsamer 1st als solche „Bel-
Analyse der „ignota lingua“ durch eter trage”, In denen en und Werk e-
Dronke en die den vielleicht INnNOVvVatıv- gards VO  — Bıngen bedenkenlos dUus$s ihrem
sten Beitrag des mM Sammelbandes Lebensjahrhundert herausgezerrt oder In
darstellt ber Hildegard VO  . Bıngen als
öffentliche Person handelt schließlich der

denen die Seherin VO Disibodenberg als
Wegwelilseriın spirituellen Abenteuern

Brieicorpus orlentierte Aui{satz der als ewährsitfrau Tür 1ine Heilkunde
VO  o John Va  — en an des Okkultismus milsbraucht

Abschnitt des Bandes wıdmet sich wird (1 1) Wer den vorliegenden Sammel-
der Naturkunde, dem 1n Jungster Zeıt
wohl me1lsten milsverstandenen un:

band ZUrT and nımmt, wird jedoch
chnell dem Ergebnis kommen, dals

uch mißbrauchten Werk Hildegards. Bemühen und Anstrengung sich gelohntIrmgard üller und Gundol{f Keil geben In haben un 1ne Wirkung 1m Sinne des 1m
ihren Auseinandersetzungen miıt der Geleitwort der Bingener Oberbürgermei-„Physica“ un dem „Spewrer Tauter- sterın Birgit Collin-Langen avıslıerten „rel-
buch der Naturkunde Hildegards den nigenden Fegeieuers für die vielen sub-
echten Ort 1M Gesamtwerk der Seherin e  iven Hildegardbilder“ (1 entfalten
zurück und verwahren sich alle Die ansprechende Gestaltung des SaNzeNVersuche, dus»s den lexten eın modernes, Bandes durch den Verlag und die Urcn-
soOgeNanntTtes Naturheilverfahren abzulei- WCB gute Lesbarkeit der einzelInen Autmsät-
ten, das sich als originale „Hildegardmedi:- berechtigen näamlich durchaus der
Zn ausgibt (440) vielmehr alst schon olinung, daß das Buch VO einem
der komplizierte und uch keineswegs breiteren um als 11U dem der
unumstrittene Handschriftenbefund irag- mittelbar ıIn der mediävistischen Wissen-
ich erscheinen, In welchem Malße Hilde- schaft Tatıgen gelesen werden wird. Im
gard VO  z} Bingen selbst überhaupt Anteil Sinne der angestrebten Korrektur des

den „Medizinbüchern“ des Hochmit- landläufig-abenteuerlichen Hildegard-telalters gehabt hat (440, 458), 9d11Z abge- mißbrauchs uIlserer Tage ware 1es der
sehen einmal VO  - den gegenüber heuti- grölste Erfolg, der vorliegendem Samme!l-
gCnN Naturheilkunden völlig unterschied- band zuteil werden könnte. An einer
lichen Therapiekonzepten In der „Physi- Ireundlichen ulilnahme durch die gelehr-
C  Ka und 1mM „Krauterbuch“ te Zunit kann ohnehin kaum eın Zweilel

Hochinteressant für die Hildegard{or- bestehen
schung i1st SC  3€  ich der fünfte un letzte 1el JOrg Ulrich
Abschnitt des Bandes, der urchweg Auft-
satze enthält, die sıch mıt der Rezeptions-
geschichte Hildegards VO  - Bıngen befas-
SCI Hildegards „Weg durch die Zeıiten“ Rehberg, Andreas. Die Kanonıiker Von Gi10=-
wiıird durch die eıtrage VO  . Hans- Vannı IN Laterano UN): Marıa Maggıoreoachim Schmidt, Laurence Moulinier, IM Eine Prosopographie (Biblio-Michael Embach un: Marc-Aeilko Arıs thek des Deutschen Historischen nNst1-
wenigstens punktuell dokumentiert: Dıe {[ULS 1n Rom 0935 Tübingen (Max Nlıe-
Bedeutung Hildegards 1Im E3 I5 un

ISBN 3-484-82089-6
@ Verlag) 1999, VUIL, 565 E gebschließlich uch 1M geben erIectes

Zeugnis VO den massıven Veränderun-
SCHI, denen 1ne Gestalt der Kirchenge- Die vorliegende, grundsolide Untersu-
schichte auSgeSseLZL 1St, die WI1eEe es Ge- chung entstan! als eigenständige Studie
schichtliche dem Wandel der zeitlich hbe- auft dem intergrund der Doktordisserta-
dingten Perspektiven auftf S1e unterliegt. t1ion deser „Kirchen un aCc 1ım ro-

Insgesamt handelt sich einen loh- mischen Irecento DIie Colonna un: ihre
nenden Band, der zahlreiche wichtige Klientel auf dem kurlalen Piründenmarkt
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(  8-1  i Bn (Tübingen 1999 S1e CI - Miıt der akrıbisch gearbeiteten Studie 1st
Lalst immer dies möglich WATl, sämltli- ihrem erl eın entsprechender Nachweis
che Mitglieder der beiden Klerikerge- gelungen, un dies, WI1IE eingangs schon
meinschaften den Basıiıliken GIlovan- gesagt, In sehr beeindruckender WeIlse.
nı 1ın Laterano un: Marla agglore, die Dıe In Zwel Hauptteile gegliederte Arbeit
(mit Piıetro, a0l0o L.1.m un Loren- (Teil Eine Sozlalgeschichte der KapitelL: den fünf dem aps unmıttel- VO Glovannı In Laterano un: Marıa
bar unterstehenden Patriıarchalbasiliken agglore; Teil Prosopographische Ver-
Roms gehören nter den römischen Kr zeichnisse der Kanoniker) bringt Drazls CI-
hen OoMM' ihnen ine herausragende tellte Bıogramme, die uch prıvate Be-
Bedeutung die lediglich noch VO  e der ange aus dem en dieser Kanoniker
Peterskirche erreicht wird. DIıe Kanon1i- beleuchten. S1e bilden die Grundlage für
kergemeinschaften dieser TEeI Hauptkir- einen „Querschnitt“ ihrer Lebenswelt,chen erlangten, entsprechend deren ho- der In besonderer Weilise die sozlalen
hem Rang, eın besonderes „Prestige”. Bıs Bezuge (Familie, Klientel, Bildung, K AT
weIlt in das hinein hatten Lateran- riere) dokumentiert. Dals der ' ert
un: Marienkirche über ihren liturgischen uch die politischen Größen (allenStellenwert als Stationskirchen hinaus die Päpste) und die Machtverhältnisse der
uch ıne wichtige un  1073 1Im kommu- romischen Kommune, die direkt un 1n -
nalenen Roms inne. Schon VO  &} daher direkt auft die Zusammensetzung dieser
1st die Beantwortung nach Herkunft, beiden prominenten Gruppen 1mM höhe-
Laufbahn und Zusammensetzung der [CIMN römischen Klerus Einfluls nahmen,Chorherren VO  . Glovannı In Laterano mitbedenkt, MacC die Untersuchungund VO Marla aggilore (nic nur) für wertvoller.
die Geschichte des romischen Jrecento München Manfred Heım
VO  — N1IC unerheblicher Bedeutung.

Reformation
Jussen, ernnNarı Koslofsky, TALg (Hg.) Kul: gebnisse der Einzeluntersuchungen dus-

urelle Reformation. Sınnformationen IM erttet; die zugrunde liegenden methodi-
Umbruch OF n MPIG 145), GOtT- schen Voraussetzungen. Die ehn Kapite!ltingen (Vandenhoeck uprecht) 1999, des Buches sollen empirische ests seın
386 5 geb., ISBN 3:525-35460-6 (15  — die sich auf die rage konzentrieren,

„wıe iıne Kultur sich selbst andeln und
Da die Reformation NIC. hne Vor- wahrnehmend permanent 1818  Tr eNtWIr

auUSSeIZUNg und N1IC hne Vorgeschichte
WAäIlP, daß S1E sıch anbahnte un: dals S1E

WIE SIE ihre jeweils dominanten ‚Sinn{or-
matıiıonen‘ un! Zeichensysteme EerZEULT,ine Antwort auf 1mM Spatmittelalter TOT:- Tadiıier'! und verändert“ (14) Dıe Re{for-

mulierte Desiderate (und uch Tavamı- matıon wird demnach verstanden als
na) WAaäIl, 1st inzwıschen vielen spek- „umfassende kulturelle Transformation
ten, anderem Thementfeld Re- zwischen 1wa 1400 und 1L600* *179 Ksformation un: Stadtkultur, gezeigt WOI- geht, ließe sich In anderen Worten
den Der vorliegende Sammelband, „ein SCIL, den Wandel 1m Selbstverständnisher MONOgraphisch angelegtes Buc und In der Selbstverständigung einer Ge-
dessen VO  g Kirchen- un Allgemeinhisto- sellschaft Die positive Deftinition dieses
riıkerinnen un: -historikern verlalste Be1l- Ansatzes schließt etliche negatıve e1n, die
räage sich VOoO  5 den damaligen Zeitge- sich VOT em ine theologiege-
UOSSCIHI1 verwendete Begriffe gruppleren schichtlich gepragte Perspektive wenden,(9£.) will diesen Sachverhalt dem namentlich Berndt Hamm un se1-
1m Buchtitel genannten Deutungskon- ede VO  - Frömmigkeitstheologie (20)Zept untersuchen un die bisherige, theo- und der systemsprengenden Eigendyna-ogie- der sozialgeschichtliche Fragestel- mik der Reformation als einem System-lung durch 1nNe 1mM Sinne der historischen bruch nach einem mittelalterlichen „Vor-Kulturwissenschaften formulierte über- au (23f.) Thomas Lentes untersucht 1ın
winden (13  — seinem Beitrag „‚Andac und Gebärde‘Dementsprechend erläutern die Her- Das religiöse Ausdrucksverhalten“ die
ausgeber In ihrer Einleitung, die die HT- Veränderungen 1MmM Verhältnis VO  - eliglö-
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SC[ Innerlichkeit un ausdrückender Ge- der Tauschhandel mıiıt den Lebenden“
äarde, das sich 1m Späatmittelalter UU Einzelne Elemente des Urc die Otfen-
sten des Verstehens un: der inneren A memorla INSs Werk gesetizten Wechselge-

chäfts zwischen eDenden und otenteilnahme verschiebt Wile Lentes zeigt,
hat sıch der In der Reformation sichtbare wurden schon VOT der Reformation In FTa-
veränderte Umgang mıit 1CXtET. iturgi- SC gestellt. Die Autorin bietet einen ber-
scher Sprache un Bildern se1lit dem blick über die bekannten, miıt diesem The-

angebahnt. Die eSse „Dıie ITanNns: verbundenen Sachverhalte, die ZUTFr
formation der religiösen Erfahrung VO Irennung der Sphären VO  - ebenden un
Außen nach Innen WarT ine entscheıden- oten 1n der Reformation ührten. sich
de Voraussetzung Tür die Ereignisge- Luthers teilweise radikale Außerungenschichte der Reformation“ vgl 33) und die massiıven Veränderungen durch
1es sich annn allerdings WwWas zugespitzt. die Reformation wirklich dem

SUSan Karant-Nunn Knüpit mıiıt ihrem Stichwort „Transformationsprozesse“ TAas-
Beıltrag O  edanken, Herz und INn  $ Dıe SC  - lassen (182) Mag [11a  Z angesichts der
Unterdrückung der religiösen Emotio- eigenen Darstellung der Autorin doch ıIn
nen“ daran uch WE sich zeigen rage tellen (187) Der Beıtrag VOoO  =
Jälst, daß In der Reiormation Emotionen Yalg Koslofsky SC  1€e dieses Thema
unterbunden wurden, mMu die Autorıin P  es ‚Ketzere!l‘. Konkurrie-
selbst zugestehen, da diese uch umsge- rende Oonzepte VO  — Gemeinscha und
taltet wurden un: die Resistenz emotlo- die Verlegung der Friedhöfe (Leipzignaler Ausdrucksformen Verände- 56} Kosloisky verfolgt die Geschichte
IUNSCH hoch WAal. Allerdings ergibt sich der Friedhofsverlegungen bis VOT die Re-
daQus$s der grundsätzlich überzeugenden formation. Als auifschlußreiches eispieFeststellung, „dals das Trühere ea wird die Kontroverse die Etablierungt1ver TrOmmMmigkeit nicht mehr annehmbar des Leiıpziger Johannisfriedhofes als des
War  &: das eiwas eindimensional ersche!i-
nende Bild einer Art VOoO  w reformatori-

1U  x außerhalb der Stadtmauern liegen-
den Hauptiriedhofes dargestellt: Diese

schem StO1Z1SMUS, einer „Gottgefälligkeit VO altgläubigen Herzog eOoTrg 1m Sinne
In ruhiger Dankbarkeit un unbewegtem der Vermeidung VO  — NnsteckungsgefahrGehorsam“ (9 ernNarı Jussen geht In geförderte Maßnahme konnte VO  - ihren
seinem Aufsatz „‚Jungfrauen‘ Wıtwen"‘
Verheiratete‘ Das Ende der Konsensior-

Gegnern als Ergebnis einer Ansteckung
mıit der lutherischen Lehre interpretiertmel moralischer Ordnung auf die Veran- werden. alentin Groehner behandelt In

derung des mittelalterlichen Ordo-Den- seinem Beıtrag „‚Abbild“‘ und ‚Marter‘.
ens (Gradualismus) e1in. Die TrTEeI 1Im Aul t- Das Bild des Gekreuzigten un: die städti-
satztıtel enNnannten Gruppen VO.  - Men- sche Straigewalt“ „die Ambiguität und das
schen wurden 1mM S$pätmittelalter nicht beunruhigende Potentia (238) welches
mehr nach ihren religiösen Verdiensten die Zeitgenossen des F und JAs In
klassifiziert, sondern als Lebensalter den Bildern des Gekreuzigten wahrnah-
angesehen, WI1Ee überhaupt der Verdienst- I1NEN Dargestellt wird, welche Emplfin-gedanke auf Laıen ausgedehnt worden dungen un Konnotationen bei den zeıt-
(bei ernhard) der Sallız zurückgetreten genössischen Betrachtern Ireigesetzt WUul-
sel (bei Meistere  ar' Schlulsfolgerun- den, die 1M Gekreuzigten einen Delin-
BCH für die Reformation werden nicht DC* quenten ihrer Zeıt un In den Passıons-
n Eine für das Städtewesen überaus spielen die Inszenlierung aktueller Hin-
interessante Gruppe nımmt Christopher richtungen wiedererkennen konnten SO
Ocker ın den Blick „‚Rechte Arme und diente die religiöse Ikonographie und
Bettler rden‘ Eine NECUEC Sicht der Är: Dramaturgie uch der Darstellung städti-
IMUut un! die Delegitimierung der Bettel- scher Strafgewalt Der Beitrag VO  - A
mönche“. DIie Gleichsetzung der Bettel- Pohl befalst sich ebenfalls mıit der
mönche mıiıt vagabundierenden Armen Sphäre des Rechts „‚Ehrlicher Totschlag‘ermöglichte 1 ihre Ausgrenzung ‚Rache“‘ Notwehr‘ Zwischen männli-
dUus der städtischen Gesellschaft Diese chem Ehrencode un: dem Primat des
Entwicklung hatte ihre urzeln 1m Spät- Stadtiriedens Zürich 6-—1  i Dıie
mıiıttelalter, und insofern oMmMm der Au- Reformation In Zürich wird hier als Ver-
LOT dem Ergebnis, Luthers Kritik den stärkung der vorreformatorischen Ten-
Bettelmönchen habe nichts Neues BC*- enz gesehen, mannliche Ehrbehauptungbracht (157 Einen für das Selbstver- dem Ziel des Stadtiriedens unterzuord-
staändnis der Gesellschaft wesentlichen NCN 50 wurde uch der „ehrliche“, Iso
Aspekt behandelt 1reılle Othenin-Girard: einfache, Totschlag stärker sanktioniert
„‚Helfer‘ und ‚Gespenster‘. Dıe oten un und 1U noch die Notwehr akzeptiert. Dıie
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Ehre wurde 1U verstarkt mıt der Ehre gab; hier die Auswertung VO KIir-
des Gemelnwesens identifiziert, die VO  } chenordnungen, die doch Transiorma-
den Gewalttätern verletzt wurde. Eben- tL1O0NSPrOZESSE Torcieren ollten, welılter-

eın Okales eispie stellt Norbert führen können. eutlc wird uch, dals
Schnitzler VOL „‚Kirchenbruch‘ un: ‚lose ine Gesellschaft ihre Sinnformationen
Rotten‘ Gewalt, ec un! Reformation un Zeichensysteme nicht selbst un
(Stralsund FDa Der Stralsunder Bil- selbstverständlich verändert, sondern da
dersturm erweist sich als Werk VOT em hier verlangsamende un beschleunigen-
VO  e esellen, die als „loses Volk“ dI18C5SC- de Kräfte wirksam werden. Wilie lassen
hen wurden. S1e aglerten Der NIC. selb- sich Iso Phänomene WI1IeE „gescheiterteständig, sondern als erkzeug einer Reformation“ der „radikale Reiorma-
Gruppe des ates, die die Reformation miıt Han“ einordnen? Diese Fragen gehen ber
Gewaltmaßnahmen vorantreiben wollte schon über den selbst gesetizten Rahmen
Konftlikte 1mM Rat un die urchset- der Herausgeber und Verflasserinnen un:
ZUNS der städtischen die geistliche Verlasser hinaus. S1€e schmälern N1IC. den
Gerichtsbarkeit lassen sıch schon 1Im Erkenntnisgewinn durch die Lektüre der
L nachvollziehen. Der Beıtrag bleibt eıtrage, deren methodische Fragestel-1mM Ergebnis Was unÄfertig, will ber 1n lung ım übrigen uch für andere histori-
methodischer Hinsicht auft „die Problema- sche ergangsphasen Iruchtbar se1in
tik des Zusammenspiels VOo gesellschaft- könnte.
lichen Ordnungsvorstellungen und eNTL- 1e. Klaus Fıtschen
sprechenden Handlungsstrategien“ hin-
weılisen (345} lele eiıtrage befassen
sich miıt ikonographischen Fragestellun-
SCIl und sind entsprechend mıiıt MmMate- Conrad, Anne Hg.) „ In Chriısto ist weder Man
ral versehen. Dıes gilt besonders für den och WEeY. Frauen IN der Zeıt der eJor-Aui{satz VO  w Charles Zika „‚Magıe‘ ‚Zau- Matıon UN: der katholischen eJormberei‘ ‚HexereIl‘. Bildmedien und AI A 39), Munster (Aschendorifreller Wande Ikonographie un: liıterarıi- 1999, AA B kt., ISBN 3-402-02980-4
sche Deutung tendieren der en!
Z{ dazu, übernatürliche Kräfte Dıe ın diesem Band VOoO  - vier Historike-
mıiıt der Wirkung des Teuftels erklären. rinnen SOWI1E VOoO ler katholischen und
amı äng der Auifschwung des Hexen- zwel evangelischen Theologinnen verlals-
wahns Zur Darstellung der ten eıtrage ZU Denken un: en VO

Frauen In der Reformationszeit sind eınexenkunst wird INe eigene Bilder-
sprache entwickelt Der Beıtrag hat kel- eindrückliches Beispiel für den Gewınn
L11C  . explizit reiormationsgeschichtlichen sowohl geschlechterbezogener als uch
Anknüpfungspunkt. vergleichender interkonfessioneller Re-

In der Gesamtschau bieten die eiıträage lormationsforschung. In ehn materlal-
tatsac  IC eın rec zusammenhängen- reichen Au{fsätzen spuren die Verlasserin-
des Panorama der „kulturellen Transior- 11C  - der rage nach, WI1e zume1lst bürgerli-matıonen“. Hıer und da wird I119.  - die Aus- che Frauen den konftessionellen A1TS-
blendung der theologiegeschichtlichen einandersetzungen 1mM gestaltend1C! als Deflizit empfilinden, WE 1Wa der erleidend teilhatten, VoO  - ihnen be-
darum ginge, nach der sinnformierenden Ireit der diszipliniert wurden un: 1n dem
Kraft des Sakramentsverständnis- en ihre oft erstaunlich eigenständigen
SCS iragen. Flugschriften, Traktate, KA- Entscheidungen traten. Dabei ıe sich
techismen und das deutsche Neue esta- WIE eın Faden Urc alle wlederbe-
ment gelten olfenbar nicht als sinnformie- lebten Lebensgeschichten ıne unabhän-
rend; s1e werden ausgeklammert. Hatten 1g VO  > der konfessionellen Zugehörigkeitsıch die semantischen Umordnungen und bestehende erstaunliche Ahnlichkeit In
begrifflichen Neukonstruktionen, hätte ezug aut das weibliche Selbstverständ-
sich Iso die Reformation uch vollzogen, N1S, die VO  &; Frauen praktizierte Frommı1g-
WE keine Refiformatoren gegeben keit, das Geschlechterverhältnis, die Ehe-
hätte? Tatsachlich mussen „die Vertreter einschätzung un das Engagement 1mM
des kirchenhistorischen Blicks N1IC De- zialen und kirchlichen Raum. Ferner las-
urchten, „dals die Bedeutung des ReligiÖö- SC  - sich In allen Lagern cChristozentrische,
SC  > geschmälert wird“, doch geht hier biblizistische und spirıtualistische ufibrü-

Religion 1n der Dimension „Kulturel- che un religlös 1n ewegung geratenenler Semantik”“ un „sozlaler Praktiken“ Frauen beobachten uch WEn insbe-
(20) Immer wieder wird sichtbar, da sondere die letzteren VO seıten der PIO-neben den Transformationen Resistenzen fessionsbewußten männlichen Amtskir-
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che ın ihre Schranken gewlesen, der Haäare- hängerinnen des adeligen Lalen GCaspar
sS1€E bezichtigt der gal ekämpft wurden, VO  — Schwencktield, der das Priestertum al-
pragten S1€E das religiöse Bild des I  N ler Gläubigen ernstesten VO  — allen Re-
ITroOtz vieler durch die bisherige FraueniTor- formatoren nahm, den wohl grölsten
schung inzwischen SCWONNECNECN HT- Spielraum für we1lbliche geistliche kti-
kennntisse mahnt die katholische Theolo- Vvita entdec un! als „Vla media zwischen
In Anne Conrad ıIn ihren einleitenden Katholizismus un Protestantismus“
Ausführungen iıne vertieite geschlech- würdigen versucht. Die katholische
terbezogene Reformationsforschung In Theologin Barbara Henze kommt nach der
Katholizismus, Calvinismus, Luthertum Betrachtung des reformatorischen un des
und linkem Flüge!l als dringende Au{fgabe Tridentinischen Eheverständnisses dem

Ergebnis, dals deren unterschied-Die katholische Theologin Irene Leicht licher religiöser, gesellschaftlicher und
beobachtet humanıistisch beeinflufls- rechtlicher Bewertung doch In den Rollen-
GE überdurchschnittlich gebildeten zuwelisungen zwischen den Eheleuten, ın
Frauen ( Viıttorla Colonna, Marguerite Na- der Unterordnung der Frauen untier die

Carıtas Pirckheimer) eın Kvan- Manner SOWI1E iın der Diskriminierung
gelium ausgerichtetes, undogmatisches aulßserehelicher Sexualitat grundlegende
Denken, das die Kirchenspaltung mögli- Gemelnsamkeiten 1n evangelischen un
cherweise verhindern un grölßse- katholischen Kontexten gab
Iecr Vielfalt christlicher Existenzweisen DIie Historikerin Stegrid Westphal STO
iühren können. Dıe evangelische Theo- bei der Analyse der Kirchen- und Sitten-

zucht 1mM Rahmen der lutherischen KOon-ogin Halbach arbeitet rel publizi-
stisch tätıgen Tauen der irühen Refiforma- jessionalisierung Pfalz-Neuburgs auft 1ne
t1onszeıt (Ursula el  €; gula VO.  - erstaunliche „Interessenallianz zwischen
Tumbac Katharina Zell deren Legiti- kirchlicher un weltlicher Obrigkeit...,
matıiıon mıiıt des UrcCc die aule un die auf ine cCNArıstlıche Gesellschaft ziel-
den Glauben begründeten allgemeinen te“ Ahnliche Beobachtungen bestätigt S1€E
Priestertums heraus und versucht deren bel der reiformierten und katholischen
spateres Schweigen durch die UÜbermacht Kon({essionalisierung. Die katholische
der ausgebildeten Amtstheologen deu- Theologin Gisela Muschiol meldet die WIS-

senschafiftliche Arbeit FrauenklösternTE  3 Die evangelische Theologin nte
Rüttgardt bestätigt In ihrer Untersuchung und Frauenorden 1M Zeitalter der
VO  - Flugschriften, die den Klosteraustritt Reformation un: der katholischen Re-
VO Frauen empfehlen der ablehnen, die form völlig zutreffend als bedauerliche
bekannte Einsicht, da die reformatori- Forschungslücke Dıe Historikerin
sche Kritik ea der widernatürlichen LUCIA OC) jeifert einen Beitrag der bis-
Jungfräulichkeit als „Paradigmenwech- her gleichfalls L1UI sehr unzureichend 1n
sel  M un!: „konservative Revolution“ nN1IC. den Forschungshorizont getretenen Be-
L1UL den Monasmus 1M reformatorischen sonderheit reformierter w1e lutherischer
Raum beseitigt, sondern die Ehe ZUuU einem Damenstifte, welche S1E HIe unpassend
exklusiven an auigewertet un: damit als „dritten Weg zwischen OSsTiIer un
den Lebensraum VO Frauen erheblich Welt“ charakterisiert
eingeengt habe Außerdem regt s1e Dıe Summe aller eiıtrage dieses Buches
CC d den menschlichen, irömmig- stellt m.E einen zutreifenden Spiegel der
keitlichen un sozlalen Implikationen der bisherigen geschlechterbezogenen eIOT-
Klosterreformation für ausgetretene wWI1e€e mationsforschung dar und regt darüber
klostertreue Frauen Tlortan mehr Auft- hinaus in einer unau{fdringlichen Eın-
merksamkeit zollen dringlichkeit weliteren Studien 1mM Dia-

DIie Historikerin Nıcole Grochowina weist log mıiıt ForscherInnen anderer Konfessio-
eispie der mährischen utterer SOWIE L1  — WIE 1mM Vergleich mıt deren For-

der Täufer ıIn Munster, Suddeutschland schungsergebnissen
und den Niederlanden die In diesen Kre1l- Hamburg Inge Mager
SCH insgesamt grölseren weiblichen Ak-
tionsräume auf, stellt 1ne völlige Gleich-
heit zwischen Mannern un! Frauen aller-
ings vornehmlich 1Im artyrium fest un
ragt Schlufß nach den bisher noch N1C
genügen! eriorschten emanzipatorischen
Ambitionen täuferischer Frauen. Dıe
Historikerin Caroline Gritschke hat un
den schlesischen un süddeutschen An-
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Bel der 1eden, SUSAMNNE: Luthers Predigten -praxIs betrachten, uch deren
des Jahres K A ntersuchungen iıhrer Spezilikum erfassen. Das Verhältnis
Überlieferung r D Archiv ZUL Weılımarer VO  — Schriftlichkeit un Mündlichkeit VCI-
Ausgabe 7) öln (Böhlau) 1999, A dient hier besondere Beachtung, enn bei
475 EF geb., ISBN S Z RA den überlieferten Predigten des Späatmit-

telalters handelt siıch N1IC. die DOo-
Dıie omplexe Überlieferungsgeschich - umentatıon der Kanzelworte, sondern

te VO  - Luthers Predigten des Jahres 15 2 eigens angelertigte volkssprachliche
1st In der prımar systematisch-theologi- Erbauungsschriften, während der ber-
schen Lutherforschung ange Zeıit dUSSC- lieferung VO Luthers Predigten eın hoöhe-
blendet worden, bis annn azu kam, He Aktualitätswert un 1ne „Quaslau-
dafls auf diese Predigten galız verzichtet thentizität“ { Ruh) ukommt (31} DIie
wurde. Die vorliegende Arbeit, 1ne (sO1> Formanalyse rucCc 1U Insoweılt In den
tinger Dissertation, hat siıch Zu Ziel| D Hintergrund, als sich este Formen der
®  VÄR die Berücksichtigung VOoO  en Luthers Predigtüberlieferung bei Luther nicht S1-
Predigten auf 1nNe überlieferungsge- her zuordnen lassen (3 Fur die Einord-
SscCh1C  iıch gesichertere Basıs Z tellen, HNUNg VO Luthers Predigten ıIn ihren hi-

VO  > er ihren theologischen Ertrag storischen KoOontext sind sowohl das Wir-
bemessen. Von besonderem Interesse ken des Reformators In Wittenberg als

1st dabei die Einbettung der Predigten 1n uch se1ine Predigtreisen 1Ns Wittenberger
den reiormatorischen Kommunikations- Umland und durch die kursächsischen
proze/s, der VO.  - den beiden Tundele- Städte VO Interesse. Kommen el
menten, der sta  iıschen Predigt und dem schon die jeweiligen Horer In ihren SOZla-
Buchdruck, bestimmt wurde (3£:) amı len Lebenszusammenhängen und ihren
verbunden ist ine HNe ur Einschätzung der seelsorgerlichen nliegen In den Blick,
Predigt, die N1C 11ULI als eın einseltiger lassen sich VO daher uch die Bedingun-
Oommunikationsakt verstehen 1St, SCHIL, un denen Luthers Predigten rTe7z71-
sondern als eın Kommunikationsgesche- pler! worden sind, näaher erlassen. Ange-
hen, das uch Horer un: Nachschreiber siıchts der Auseinandersetzung mıiıt den
SOWI1E Drucker un:! deren Auftraggeber Predigten Karlstadts und Zwillings gilt
umfalßte Von daher 1st der Vervielfälti- hierbei uch berücksichtigen, daß LU=
SunNng der achschriften un Drucke SOWI1eE ther seine Predigten In zunehmendem
ihren Verbreitungswegen nachzugehen Maße als „Richtschnur der reformatori-
un 1ne gCNAUE Bestimmung der Druck- schen ewegung“* verstand und s1e uch
olge anzustreben, die verschiedene Ver- VO  } seinen Rezıplenten verstanden
fahren un! Krıterien impliziert. DIie worden sind (57) Im Blick auf die bedeu-
Verl.in olg dabei dem Ansatz der analyti- endstien Druckorte VO  3 Lutherpredigten,
schen Druckforschung. Dıiese „ermittelt ürnberg, Augsburg, Straßburg und Re-
durch einen photomechanischen Ver- gensburg, alst sich zeigen, WI1e€e sich der
gleich scheinbar satzidentischer ruck- Wirkungskontext der Predigten un:! ihr
exemplare typographische Varlianzen und Situationsbezug verschoben hat
erklärt deren Entstehung Adus den techn!ı- Im Hauptteil der Arbeit werden die ein-
schen Bedingungen des jeweiligen zeinen Predigten eingehend analysiert.
Drucks“ (75) Dazu bedarti SCHNAaAUCT Dabei wird zunächst die Druckfolge be-
Kenntnisse der Arbeit einer Druckerei stimmt, anschließend besonderen Be-
ICS eines Seizers Beginn des Jh  Z obachtungen den Texten nachzugehen
Eine besondere spielten €e] die un: deren jeweilige theologische Thema-
Begrenzungen hinsichtlich des Papiers tik wiederzugeben. Hıer werden wichtige
wWI1e der ensatze un deren SCHAaAUC K alı Einblicke 1n die Überlieferungsgeschichte
kulation Hinzu kam der Zeitiaktor nicht VO  e Luthers Predigten vermittelt und da-
L1UT aus wirtschaftlichen Überlegungen mıt der Horizont der Reformationsge-
heraus, sondern uch auf Grund der mıiıt schıchte insgesamt erweitert. emgegen-
dem Wormser verbundenen Gelahr, über kann und will die Arbeit NnıcC le1l-
dals eın Druck beschlagnahmt werden sten, den ursprünglichen Wortlaut der
konnte nter Berücksichtigung dieser
aktoren lassen sich drucktechnische Ver-

Predigten rekonstruleren. SO bleibt 1m
Blick au{l den Überlieferungsweg VO  - der

fahren ermitteln, dus denen sich wieder- Predigt ZUrL[r Nachschrift vieles 1mM Bereich
Konsequenzen TÜr die Bewertung der der Vermutungen. Demgegenüber zeıg

einzelnen Drucke einer Predigt ergeben der Vergleich der Nachschriften un: der
In literaturgeschichtlicher 1NS1C sind verschiedenen Predigtdrucke, wWI1e die Pre-

Luthers Predigten VOTLT dem intergrund digten schrittweise In literarische
der spätmittelalterlichen Predigtlehre un: transformiert worden sSind. Hier gab
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theologische Akzentuierungen, die auf SsSten VOoO  . den reiormatorischen Prinzipien
eın estimmtes Vorverständnis der Jewel- sola scrıptura und sola fide her begründet
igen Reziplenten schließen lassen. Dabei un eingefordert wird, cheint die Rez1i-
kann der Doppelüberlieferung einzel- plenten angesprochen haben (286)
NeI Predigten eutlic gemacht werden, Gegenüber diesem vorwiegenden Interes-
„dals die Ausarbeitung einer Nachschrilft der Rechtfertigungstheologie 1st die
CFE Drucklegung NIC. LU In raäumlicher, VO  x> Luther besonders hoch geschätzte Be-
sondern uch In zeitlicher ähe ZU1 Pre- urteilung christlicher Liebeswerke auf se1-
digt VOTSCNOIMM wurde“ (384; vgl ten der Leser NC In gleichem Malse alıfs
Nr. } 3: 26, 2 29, 3U, 3 39 A1; 43, Sworden 409) amı
45—-48 och uch In den Offizinen der bestätigt sich oellers Auffassung, daß
Drucker wurden noch Veränderungen Luthers Rechtfertigungslehre 1m Zentrum
VOISCHOIMNIMMNEN, wobei nicht LLUT gestalte- der reiormatorischen ewegung ste
rische un! satztechnische ıittel gEeENUTZL —+ 2) Im Gesamtzusammenhang der Ver-
wurden, sondern uch eın kritischer öffentlichungen Luthers aus dieser Zeıit
Salıs der Drucker mıt ihren orlagen ATl knüpften die Predigtdrucke mıt ihrer
zuwelsen 1Sst, allerdings I1UTL, sofern ihnen Konzentration auf die Rechtfertigungs-
iıne bessere Vorlage ZUr Verfügung Stan: lehre die Frühzeit der Reformation

Mit der Druckfolgebestimmung un kamen damit einem Bedürtnis der
lassen sich die Überlieferungswege der Rezıplenten (440) Insgesamt
Predigten nachzeichnen un damit iıne verloren Luthers Predigten 1M Zuge ihrer
HECUHUEC 3C der Verbreitung VO  - Luthers Verschriftlichung Aktualität, zumal die
Predigten gewinnen. S50 wurden diese Leser 1n Suddeutschland den Witten-
nicht wahllos in einzelne Druckereien berger Ereignissen weniger interessiert
weitergegeben, vielmehr fällt 1ne spezifi-
sche Verteilung der Erstdrucke insbeson- Der Kommunikationsprozels, der sich
ere In Augsburg un Stralsburg auf, VO  — der Predigt über die Nachschrilit FAr
bei In Augsburg her Einzeldrucke, In Predigtdruck un schließlich u Rezi-
Straßburg hingegen größere Predigt- plenten erstreckte, implizierte iıne-
sammlungen veröffentlicht wurden S1I0N sowochl 1m 1C aut die Wirkung der

Au{ den suddeutschen Verbrei- Predigten als uch die eingeschränkte
tungswege entlang den Handelsstraßen Möglichkeit des Predigers, die Verbreitungdie Drucker In erster Linıie den des Originals noch kontrollieren kön-
Druckvorlagen interessiert, die S1E annn e Letzteres zeig sich allein daran, dals
nachzudrucken versuchten, bevor die
Buchhändler VOTL ()1F die Drucke Aaus der

die redigten In den suddeutschen TUCK-
zentren, N1IC jedoch In Wittenberg CI-

Nachbarstadt verkaufen konnten schienen Der Grund hierfür ist In
Von den Themenschwerpunkten der der Person Luthers suchen, der einer-

Predigten her 1älßst sich iıne bestimmte se1lts auft einer detaillierten Überarbeitung
Konzeption Luthers erkennen. ährend seiner TrTedıten bestand, andererseits ber
die Predigten 1m rühjahr 1952 primär die Arbeit seinen theologischen Schrif-
VOoO.  - den Ereignissen ıIn Wittenberg und 1Im ten für wichtiger 1e (420) emgegen-Umland gepragt sSind, wird 1n den Predig- über gab eın Offentliches Interesse
ten, die Luther nach seiner Predigtreise seinen Predigten und somıt einen Absatz-
gehalten hat, die reformatorische echt- mMar uch für NI1IC. autorısierte Predigt-jertigungslehre entfaltet (404) Diese CI- fassungen. Deren Existenz blieb Luther al
fährt dadurch ıne NEUE Akzentuierung, lerdings mindestens DIs ZU. Ende des
daß mıiıt der Abgrenzung sowohl einer Jahres SR verborgen (426) uch aus

Gesetzlichkeit als uch einem liber- grundsätzlich theologischen Überlegun-tinıstischen S$piritualismus die theologi- SCIl heraus lehnte bDer iıne Verbrei-
sche Prazısierung des Verhältnisses VO  — LUNg seiner Predigten ab, dienten S1€e doch
Glaube un: Werk ebenso wWI1e die ntiter- VO  . seinem Verständnis der claritas SCYT1D-scheidung VO  - Gesetz un: Evangelium ura her nicht ZU Erbauung der Horer
einherging. Interessan 1st 1U welche DZw. Leser: sondern ZUr Hinführung Au
Präfterenzen sıch auf seıten des LesepuDbli- die Heilige Schrift WI1eEe S1E mıt der Überset-
ums VO  . der Verbreitung der Predigt- ZUNS des Neuen Testaments 1U  w PINZIPL-drucke her erschließen lassen. Hıer spielte ell möglich Wl (428 DIie Predigtrezepti-der ezug ZUTF Lebenswirklichkeit und vermiled deshalb die Konf{rontation mıt
Frömmigkeitspraxis der Leser ıne wichti- Luther und beschritt den überregionalenRolle 407{.; vgl NrT. 42) NSDe- Weg der Drucklegung und Verbreitung.sondere die Radikalität, mit der die lgen- Zugleic. wurde LutherEPrediger der
verantwortlichkeit jedes einzelnen CA1T1: Reformation insgesamt 1ın einer Zeıt, In
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Schub obrigkeitlicher eiormatıonder die reiormatorische Predigt vielen
tädten noch ihrem Anfang stand“ Augsburg thematisiert 2-2 Ebenso
(445) amı konstituilerten die Predigten will uch gerade auigrun: VO  - AATS
1NCE Gemeinde die theologischer un beitsergebnissen der Untertitel mM1 SCIHECT

politischer Hinsicht PE Parte1ı wurde Charakterisierung der Ratspoliti als des
DIiese Arbeit deren Anhang einzelne „milten un mitleren IUr den Br

Jextzeugen der Invokavitpredigten BC- amten VOoO  . ihm thematisiıerten Zeitraum
genübergestellt werden vermittelt auf nN1C. überzeugen Denn menNnriac betont
der Grundlage 1n  vatıyven FOr- völlig ecC dals diese Politik aul
schungsansatzes 1Insgesam interessante grund MI un außenpolitischer Um-
Einsichten den reformatorischen Kom- stände Grunde schon 1530 ihr Ende
munikationsprozels und g1iDt dadurch gekommen WarT Insofern kann I1a  w uch
wichtige Impulse mı17 Luthers Predigten die der Zusammenfassung vorgeschla-
des Jahres 1529 Berücksichtigung sgCHC Zweiphasigkeit des eges Augs-
ihrer komplexen und teilweise uch nicht burgs ZUrr Refiformation 1520 1534
mehr vollständig rekonstruilierenden S37 Zweiflel ziehen Vielmehr legt
UÜberlieferungsgeschichte theologisc sich aufgrund der eindringlichen naly-
weiterzuarbeiten Kn  - die der Zeıt zwischen 1530 un:

BOonn Michael Basse 1534 wıdmert (62 242} 1NC dreiphasige
Gliederung dieses nahe der den
VO  j ec herausgearbeiteten Kın-
chnitt des Jahres 1530 nach dem FEnde

Gößner Andreas Weltliche Kırchenhoheitund des Augsburger Reichstags mıiıt
reichsstädtische Reformation DIeE Augs- NUuNg des Reichstagsabschieds un ück-
burger Ratspoliti des „milten und IN1L- un Neuberufung der oberdeutsch B“
leren 1520 1530 A Colloquia pragten — Prediger nımmt.
Augustana 11 hg Johannes Burk- Seinen ‚einleitenden‘ Teil bis 1530 be-
S und Theo Stammen Berlin innn miıt knappen Überblick
(  ademie Verlag) 1999 300 geb über die politische, soziale, wirtschaftliche
ISBN 05 003413 un: kirchliche Situatıiıon der Reichsstadt

Begınn des In zweıten
Abgesehen VO  — vereinzelten Beiträgen Abschnitt wendet sich den alßnah-

un: zusammen(fassenden Überblicken hat IN  - des ates zwischen FES20 un: 1529
wobe!il deutlich wird da der Rat IN1Lgrölßsere Arbeiten ZULE Augsburger Refor-

mMatıon den VErSgaNSCNCNHN Jahrzehnten den Malsnhahmen Provokationen
aum gegeben Das jeg sicher uch der jeglicher Art mMıiıt der Neuordnung des Al-
umfangreichen Reformationsgeschichte LLLOSCI1S5 un: dem orgehen Unru-
Friedrich die der VO Gölßßner hestifter tatsächlich die wesentlich VO  -

I D SCIMNECIIN einleitenden Forschungs- Conrad Peutinger betriebene Politik des
überblick erwähnten Schwächen „mitleren einhielt und Poli-
Blick auf die Sozial und Wirtschaftsge- tik gerade nicht VO.  — der Religionsirage be-
schichte konfessionelle Voreinge- stimmen iels
nommheit sechr ausführlich un au{i Wiıe für andere Reichsstädte gilt uch
Quellengrundlage erarbeitet wurde un! Tür Augsburg, da WITLT kaum Einblick
längst Nachdruck verdient die internen Debatten des ates erhalten

will SCIHET Arbeit L11UT den SC1- Gerade eswegen 1ST notwendig, die
e Haupttitel genannten Teilaspekt der eintflulßreichen Kräfte den verschie-
Augsburger Reformationsgeschichte denen Temı1eN prosopographisch den
tersuchen freilich der VO  - höch- Blick nehmen WIC der eri
ster Bedeutung für das Verständnis dieser Kapitel versucht Freilich genugt C5
Geschichte Insgesamt 1ST ET ec dabei N1IC sich wesentlichen auf die
allerdings den Untertitel eNannten Amterlautfbahn der betreffenden Perso-
Zeıitraum VO  - 1520 bis 1{554 L1UT höchst 191  - Ratsmitglieder und Ratskonsulen-

ten beschränken j1elmenr muülsteungleichgewichtig ab Jedenfalls gewınnt
Ila  — den Eindruck dals die Zeıt VO  . 1520 INa  _ deren tellung ZUL Reformation VOT
bis 1530 (22 61) L1UTF WIC 1iNe€e em uch den QOıger Jahren nach-
ausführliche Einleitung und Hınter- gehen Richtig ber wird beobachtet dafs
grundserhellung darstellt während die die Rückberufung der reformatorischen
WITKIIC intensıve Nutzung der Quellen rediger IS das Ausscheiden der Fı1=
un deren Analyse TSI m17 dem Jahr 1: theraner, das eindeutige Übergewicht der

un: annn VOI em die beiden Straßburger und deren Eintluls auf die
Tre 1533 und 1534 mıiıt dem ersten Zünite 11 LE UEC Sıtuation SC die das
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Ende des „mitleren weges” un ıne be- nachgeht (Kapite 9) och will! mich die
wu Hinwendung ZUTr Refiformation be- Analyse 1 Blick auf das VOoO Rat DE
deutete schlagene Religionsgespräch nıicht wirk-

Deren ersten chritt In den Jahren ich überzeugen, we:il der Verfasser nicht
D 37134 der mıit einer Eingabe der rTedi- IL:  u zwischen den unterschliled-
SCHI begann (Kapitel 3} verfolgt 1U lichen Vorstellungen beider Seliten VO  >
ganz INnteNSIV, wobeil sich die altere einem olchen espräc. unterscheide
Arbeit VO Hans überbietend sehr dus$s- Nur deswegen kommt uch dem
unNnrhıc den In diesem Zusammenhang
erbetenen Gutachten der Sta)  ıschen

Ergebnis, „dafs 1Nne politische Entschei-
dung TSI durch vorherige theologische

Rechtskonsulenten zuwendet (Kapitel Konsensusfindung vorbereitet werden
73 Freilich hat INa  ® den INATUC. dals So 185-187 und das espräc. N1C
der Stellenwert dieser Gutachten VCI- In die Tradition reiormatorischer 1SPU-
kannt wird. Jedenftfalls ollten S1E doch tatıonen eingeordnet werden könne. Das
offenbar weni1ger der Entscheidungsfin- stimmt allenfalls für den Bischo(l, ber
dung des ates dienen, als S1E absichern. N1IC. TUr den Rat, der Ja die Bedingungen
Eben deswegen Ila  D annn auch, als des 1SCNOIS ben nicht akzeptierte. Und
die Gutachten der Ratskonsulenten darf I1a  — N1IC doch da nach
darunter das gewichtige Peutingers den verschiedenen gelaufenen ‚.Reli-
ZU überwiegenden Teil ine ob- gionsgesprächen‘ der KRat wı1ssen konnte,
rigkeitliche Durchführung der Reforma- dals sich der Bischo{i niemals auf iıne Dis-
tion sprachen, weılıtere Gutachten In putation den Bedingungen des Ra-
Stralsburg, Ulm und Augsburg e1ın, bei tes einlassen würde, da I1la  —_ sich
denen I1la  - der Befürwortung sicher se1ın ben amı uch die Rechtfertigung Tür
konnte (Kapitel 8) Diesen Gutachtern das Verbot altgläubiger Predigt nach dem
egte INla  - ber N1IC 1Wa die bereits VOTI- Vorbild anderer Städte verschalien konn-
handenen VOTL, dals sich nicht eigent- te?
ich ‚Obergutachten‘ handelt, w1e
s$1Ee bezeichnet ESs will mich uch N1IC.

Dıe 1U abgesicherte politische Lage
die innenpolitische un! das Drangen der

Sahnz überzeugen, WCI11 me1lnt, die Prediger sSind sicher uch In Rechnung
eNIgegeENgeSseEIZiEN Stellungnahmen U} tellen Dbrachte den Rat ZUrT urchniun-
1U reformatioenis hätten die Zweistuflig- IUuMN$ der ‚bürgerschaftlichen‘ Refiformation
keit des Augsburger Reformationspro- (Kapite 10), die für Augsburg ZWäal noch
Z655C5 1mM Jahr S und 15 verursacht. nicht die Einheit des Kultus un einer
Ursache aiur 1st vielmehr die jeweils evangelischen Kirchenordnung brachte,
eichte politische Absicherung und Ge- da In den bischöfilichen Instıtutionen die
samtlage der adt, die ben 53533734 Messe erhalten 1e S1e brachte ber 1M-
HIC weılt fortgeschritten WAälIl, wW1e merhin die Einheit der Predigt, da die alt-
nach der Aufnahme In den Schmalkaldi- gläubige Predigt In en Kirchen verboten
schen und und der Wittenberger KON- wurde. Mehr WarTr WI1e richtig feststellt
kordie bei den Maflßnahmen des Jahres dieser Zeıit politisch nicht machbar un
1537 Denn richtig wird herausgearbei- abgesichert. Das zeigte sich uch 1ın den Re-
LET, dals der Rat sich noch VOT SC aktionen des Bischofis, der Bayerns un: des
der gutachterlichen Beratungen bereits Königshofes, denen egenüber I1la  w sich
durch das Staädtebündnis mıt Ulm und sofort rechtfertigen mu ßte I1la  — Ireilich
ürnberg absicherte und uch schon die die Terminierung des Predigtverbots 1N-
rage der uiInahme In den Schmalkaldi-
schen Bund ventilierte Und scheint

terpretieren kann, dals der Rat ange
wW1e möglich der OMHenheit seiner eli-

doch uch Sganz wesentlich die Auflösung gionspoliti. und einem Dialog mıt der A
des Schwäbischen Bundes und die uck- gläubigen Geistlichkeit In der esthal-
eroberung Württembergs BCWESECH ten wollte cheint mMI1r ebenso zweifelhaft
se1n, die dem Rat 1534 die ‚bürgerschaft- WI1IEe die Behauptung: „Das politische un:
liche‘ eflormation ermöglichte, weil S$1Ee kirchliche Klima ın un ugsburg wWwI1eSs
ine unmittelbare Gefährdung reiorma- 1534 aufgrund vieler unberechenbarer
torischer Maßlßnhahmen 1ın der De- omponenten jedenfalls noch NC e1INn-
seltigten, dem Bischof{f iıne -  WIC.  ige und deutig ın die ichtung der gesamtstädti-
nahe Appellationsinstanz und schen Reformation un Kirchenordnung
1M Sudwesten eın mächtiges Vall- VOIl (197) Das ist L1UTFE richtig, WE
gelisches Territorium entstehen heßen INa  — 1n Rechnung tellt, da der Kat sicher
Dabei 1st sehr begrüßen, dafß den ußerst sensibel auf iIne sich ndernde DO-
Verhandlungen der mıit dem Bı- ıtısche Lage der reagılert Dıie
schof In den einzeinen Stadien sorgfältig Tendenz ber vorausgesetzt die politische

Ztschr.1.K.G.
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Situation erlauDbxbte CS gIng Del den Tred1- Rom } 3: ı+ hervor. Dıe Vernach-
BELN der Bürgerschalt, dem großen Kat lassıgung der dort beschriebenen Au{fgabe
un! ohl uch €e1mM Kleinen Aa schon der Obrigkeıit, „Gottes Dienerin“ Luther)
1 eindeutig 1n die ichtung der DZW. -De miıinister“ (Vulgata sEe1N,
Gesamtreformation der Tuhrte Muntzer zufolge nach Dan2

veröffentlicht 1mM Anhang seiner Ar- ZUrT!T Übergabe der Herrschaft das Volk
beit das umfangreiche, WE uch 1em- Da e1ImM Propheten Daniel ber VO „hel-
iıch wirkungslose Gutachten Konrad Peu- igen Volk GO die ede 1St, se1 ihm In
iingers, allerdings nıicht die anderen In ste: der Gedanke eines tatsächlich

auszuuübenden Widerstandsrechts nochdiesen Diskussionsgang gehörigen Gut-
achten DIie Edition erinnert ber einmal TrTeM! SCWESCHL. DIie „Fürstenpredigt“ VO  3
mehr daran, dals WIr ringen einer 124 betrachtet ert als „Kernstück der
ammlung VO  e Quellen ZUr Augsburger schriftlich überliefiferten politischen Theo-
Reformationsgeschichte edurien Denn ogle Muntzers“ (138) Hıer selen alle

wesentlichen emente se1nNnes erständ-die insgesamt verdienstvolle Arbeit G.5
beweist Immer wleder, dafß 1ne umsichti- Nn1ısSses VOoO  — Obrigkeit un!: Widerstands-
A un:! die Formulierungen n  u abwä- rec enthalten. „Zwar begründet noch
gende Interpretation der Quellen NOTL- keine eigentliche ‚.revolutionäre Theolo-

gie  A In dem Sinne, dafs den Auserwähl-wendig 1st un einen ditferenzilerteren
Einblick 1n die Reformationsgeschichte ten gegenüber der Amtsführung der Fur-
Augsburgs erlaubt, selbst WE ich die sten eın ecAWiderstand zubilligen
ase 1520 bis 1532 nicht einheitlich In mochte TOtLtzZdem wirken die VO  e seinem
der Weise VO einem dialogischen Cha- theologischen Ansatz AUS$ SEZOSCHNECN poli-
rakter der Ratspolitik estimm sehe WI1eEe ischen Konsequenzen eindeutig revolu-
der Vertfasser. tionar“ 1381.) ach seinem Verständnis

Heidelberg Gottfried Seebaß diıe Obrigkeit einen biblischen Aunt-
Lrag Rom 134 nämlich die Irennung
der Auserwählten VO  — den Gottlosen un
die Verwirklichung des Evangeliums.

ULLISC. Tobias: Das Widerstandsrecht UNM. die „Den entscheidenden chritt, der wirklich
Idee des religiösen Bundes heı Thomas 1ne Neuerung TUr se1ın Verständnis VO
Muntzer. Eın Beıtrag ZUuU Politischen Obrigkeit edeute un letztlich das WI1-
Theologie P eıtrage ZUrTr Politischen derstandsrecht des Volkes‘ begründet“
Wissenscha 1193 Berlin (Duncker (140) erklärte Muntzer ber mıiıt Dan
Humblot) 1999, A Z Kt;; ISBNS P „Dıe Legıtimita der fürstlichen
097173 Herrschaft ist L1UT annn weiterhin gewähr-

eistet, WE seine Zuhörer“ Johann der
Es handelt sich bei diesem Werk Beständige VO Sachsen und se1in Sohn

ıne ıIn Freiburg 1Im Breisgau approbierte Johann Friedrich „auch tatsächlich In
juristische Dissertation (bei Alexander dem Sinne VO  a Rom 13 ihr furstliches
Hollerbach), die nach dem Zusammen- andat gebrauchen. eichen S1E davon
hang VO  a Theologie und Widerstands- an der bleiben S1E DaSsSıV, führt 1es
TecCc. Del Thomas Muntzer rag und der weigerlich ZUI Übergabe des Schwertes
M die Aufdeckung des besonderen Bın- das Volk der eiligen des OchNstien
degliedes, das seine Theologie politisch (140)
werden alst un!: ihn revolutionärem erf egreift die Programmatık der
weltlichen Handeln bringt“ (14) geht Fürstenpredigt die angesprochenen

erl erkennt IUr Muntzer VOL (Ostern Fürsten ihr gefolgt waren als „eIn 1lder-
S In Zwickau noch keine u  - standsrecht, das gemeinsam VO 'olk
pragte Vorstellung VO. der weltlichen Ob- un den Fürsten ZUT: Verfolgung der ‚Ott-
rigkeit uch in seiner Prager Zeıit und 1ım losen ausgeuübt wird“ (141) Fraglich 1St,
Prager Maniftest SOWl1e ıIn Muntzers Brie{i ob der Begrifli des Widerstandsrechts hier

Melanchthon VOoO Marz 15227 sieht N1IC uüberdehnt wird anderer Stelle
noch keine „fundamentale Kritik der spricht 1n diesem Zusammenhang VO  w

garl Negation der weltlichen Obrigkeit“ einem „Widerstandsrech 1n horizontaler
(134) ErTSst 1n Allstedt, wohin Muntzer Ebene“ (149) Richtig 1st aber, dals Munt-
1523 als Prediger berufen wurde, un ın FA T: In der Fürstenpredigt dus seiner IC
der dortigen Auseinandersetzung mıiıt gesehen noch iImmer die and den
dem Grafen TNS VO  - ansie. habe Fursten hın ausstreckt. Richtig 1st auch,
AB FE Reiflexion über ufigaben un Gren- daß Verfasser in Muntzers auf die Fürsten-
Z  - der weltlichen Obrigkeit gefunden. predigt folgender Schrift „Ausgedrückte
ert. hebt Muntzers ezug auft Rom 13, 31 Entblößung des falschen Glaubens“ den
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Abschied VOoO  — der Vorstellung einer christ- S:4; 1970 mMac (194) cheint MMIr irag-lichen Obrigkeit sieht un in seiner Jler- iıch Leider fehlt der Auisatz VO TrTeschat
minologie den Aufru{f 7E Widerstand Im Liıteraturverzeichnis. ert geht auf die
In vertikaler Richtung erblickt „Wenn 58 Föderaltheologie bei Caspar Olevia-
für Muntzer bis IN noch 1N€ christli- 11U5, bei Theodor BeZza, ın der 1574 1mM
che, N1IC tyrannische Obrigkeit gegeben Iranzösischen Calvyvinismus entstandenen
hat, 1st das für inJetz N1IC mehr VOI- Schrift „Vindiciae Contra Iyrannos un
stellbar. Er verabschiedet sich VO  —> dem bei Johannes Althusius CHL. dispensiertedanken einer christlichen Obrigkeit, sıch VO  - einem Blick auft die katholischen
die 1Ne€e gottlose Obrigkeit vorgeht, Monarchomachen ber mıt der Bemer-
VO  - 1U 1st TÜr in alle Obrigkeit gOLL- Kung, auft die spanische Naturrechtslehre
EOs? (148) Endgültig vollzogen wird die- könne hler nicht eingegangen werden
ST Schritt In der „Hochverursachten (22%1, Anm. 208)Schutzrede“, die arın Luther SC- Der Jurist UN1SC. verflügt über bemer-
ichtet 1St hier das Wort VO „gelst- kenswerte allgemeinhistorische un theo-
losen sanitlebenden Fleisch Wiıtten- logiegeschichtliche Kenntnisse.
DEre“ ber den Fürsten jegliche Autor1-

Einigesbleibt über die angedeuteten handwerkli-
tat abspricht un: dem „durchleuchtig- hen ange!l bei der Erstellung des Litera-
Ste1. erstgeborenen ursten un: allmech- turverzeichnisses hinaus ber doch ichtig-igen Herren Jesu Christo“ gewidmet 1st zustellen 50 kommt s einem völligenVerlasser geht uch noch auft die Anspra- Milsverständnis der Erstien Fassung der
che Muntzers 1mM Marz 152 VOIL Bauern ıIn Genier Kirchenordnung VO  e 1541 un der
Mühlhausen, die Gründung des „Ewıigen Theologie Calvıns gleich, dessen „politi-Bundes“ Marz un die des „Ewigen sche Theologie“ als „ausgesprochen obrig-ates“ Marz 15275 eın un bezeich- keitsorientiert“ (37) bezeichnen un
netl Muntzer hier als einen keineswegs 888 Calvin un! Zwingli In dieser 1NSIC.
Gewalt bereiten Agıtator (1 39 Bald ber gleich tellen Miıt dem „Wormser Edikt
Lolgte der mschlag: Wenn „Muntzers VO  e 1526° (47) me1lint ert den Abschied
Verhältnis ZUT weltlichen Obrigkeit ten- des erstien Reichstags VO  e Speyer VOoO.  - 1526
denziell BEC ıne zunehmende Radika- Zu Johann Eberlin VO  an unzburg 4595lisierung Dis hin einer vollständig ab- Anm 529) fehlt der INnwWeIls auft Christian
ehnenden Haltung gekennzeichnet 1st, PeteTs, Johann Eberlin VO  - unzburghat doch Nn1€e unvermittelt einer B 1994 Die Verbindung des Ausdrucks
waltsamen Beseitigung weltlicher Obrig-keit aufgerufen. NIier dem Eindruck des

„Bundschuh“ mıt dem Bundesgedanken
(193, Anm. 529) 1st ine 4a1lls Volksetymolo-herannahenden Bauernkriegs wird 1es gische heranreichende Überinterpretationanders. sich bei seinem etzten tatsachlich bezieht sıch der USdTUC aut

Wirken 1ın Mühlhausen noch VO seıiner den mıiıt die Unterschenkel gebunde-gemäßigten eıte gezel1gt, 5 () schlägt Fn  — Lederriemen befestigten Bauernschuh
knapp sechs Wochen spater einen galız im Gegensatz ZU Rıtterstiefel Nzutrei-
anderen TIon Hr verlangt die Schaffung fend i1st uch die Bezeichnung der reior-
einer Ordnung, die sich vollständig mierten en Schule Herborn als „Uni-
VO  = der vorhandenen fürstlichen Herr- versitat“ (228)schaft 1öst“ (160) Man annn nNnıcC. be- Im Lıteraturverzeichnis vermisse ich
haupten, dals das es LNEUEC un: derbishe- Gerhard oeters, Die reiormierte FOde-
rıgen Muntzer-Literatur unbekannte Hr- raltheologie un: ihre rechtsgeschicht-kenntnisse sind. ert bietet jedoch einen Llchen Aspekte (Subsidiarität, hgdiese Literatur bereichernden un In Riklin Batliner, 1994); Beat Hodler.,manchem Aspekt vertieifenden Beılitrag Das Widerstandsrecht bei Luther und

Relativ knapp werden die Themen: DE Zwingli e1INn Vergleich (Zwinglianapolitisch-theologische Bedeutung des
Bundes bei Thomas Muntzer“ (192-—-21 1)

1985); eier Hüttenberger, Vorüberlegun-
SCI ZU. Widerstandsbegriff (Geschichteun: ADer Bundesgedanke als Element des Gesellschaft, Sonderheft S OLTWiderstandsrechts In der Theologie un de KTrO0ONn, Bucer un: Calvın über das

1m Staatsdenken des s“ 213-—233) ecauf Widerstand un: die Freiheit der
abgehandelt. Ila  — mıt dem Blick aut Stände Calvin. Erbe un Auftrag FS Wil-
die Mystik den Gedanken der „Uun10 mMYSt1- helm Neuser, 19913 Heinrich Richard
ca  M diesen Begrifltf kennt Verf.nicht In Schmidt, Bundestheologie, Gesellschaft-der Weilise [öderaltheologisch verstehen und Herrschaftsvertrag (Gemeinde, Re-kann, WI1e ert das 1n Anlehnung Mar- Lormation und Wiıderstand etier
tiın TESCHa (Der Bundesgedanke In der Blickle, 1998 (Janz besonders vermisseTheologie des spaten ittelalters, 1n ZKG ich Hans Hillerbrand, Bundesbegriff
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und Bundestheologie bei Thomas Munt- TUC für die Lage In Ostfriesland) In ersier
Linıe durch die Einführung lutherischZ un!: den Iruhen Täuifern Wegschei-

den der Reiormatıon, hg Gunter Vogler, oOrientlierter Kirchenordnungen 1mM TE
1994 529/30 un! wiederum 1535 eın Ende

Köln Harm Klueting seizen. Jedoch scheiterte ral ENNO, wWI1e
überzeugend au{fzeigt, aus verschieden-
sten innenpolitischen Gründen bei einer
konsequenten Durchsetzung, ass die

Janssen, €l Gräfin Anna VOoN ÖOst- ungeklärte kirchliche Situation DIS sSe1-
friesland eInNe hochadlıge FTrau der späten L1C völlig unerwartetien Tod 1m DE

1540 fortbestand Seine Frau, die GrätinReformationszeit 40/42—]1 55 FEın Be1-
Anna, bemühte sich darautfhin die Vor-LTrag den nfängen der reformierten

Konfessionalisierung 1M Reich A Re- mund-Regentschaft für ihre ohne, die s1e
formationsgeschichtliche Studien und sich endgültig TST 1542 sichern konnte
eX 138 Munster (Aschendorftf) Wel ogrößere Kapitel (74-—1 DZW.
19958, VIIL, 290 e K ISBN 3-402- 127-174) sind der Darstellung der Kır-
03802-1 chenpolitik der Grätim A NNa In den Jahren

ihrer Regjlerung gewidmet. Eın ersties Zel-
Dıe Gra{ischafit Ostfriesland nımmt In chen der VO ihr diesbezüglich verfolgten

der Reformationsgeschichte INe Sonder- Politik sieht In der Berufung des olen
Jan Lasko ZuU Superintendenten (Ost-stellung eın Denn In diesem kleinen Ge-

biet Rande des Reiches tTraten elativ frieslands noch 1m TE 1542 Nicht gallıZ
Irüh nebeneinander Lutheraner, nnan- verständlich 1st 6CS; WEn hierin und In
gCI Zwinglis, aber uch radikale Kräfite der welteren Ereignissen der erstien TE der
reformatorischen wWI1eEe Täufer Regentschaft Nnnas emente einer

x  truktur einer konfessionsneutralen Poli-der Spiritualisten auf, die alle mehr
der weniıger VO der Obrigkeit geduldet erkennen will, enn der Großteil der
wurden. Vonerverdienen Studien ZU ıvıtaten, die a se1it 1543 entwik-
Reformation Ostfrieslands weiıit über die , wıesen ihn zweilellos als nhänger
TENzenN der Territorialgeschichte hinweg der reformierten Konftfession aus Zudem
besondere Beachtung. DIie Dissertation mu zugeben Wal offensichtlich,
VO  — Heiko Janssen FFa “ Osna- ass die Gräfin -eine ausgeprägte Neigung
brück 1995 ichtet den IC [0)4 em Tüur das reiormilerte Bekenntnis“ besaß
auft die spateren TE der Refiforma- Von er 1st iragen, ob ıIn diesem Zu-
tionszeılt, die TE der Vormund-Regent- sammenhang nicht vielmehr eindeutige-
schafit der Gräftin Anna VO 540/42 bis Ausführungen 1M Sinne des Untertitels
5536 ber uch darüber hinaus bis '& In- dieses Buches angebrachter SCWESCH Wa-
E& Tod im Jahr E L11 Einen FEinschnitt 1n der Kirchenpoli-

Selbstverständlich 1st die Politik jener tik der Grätin Anna bildet nach das Jahr
1548, das Jahr des Augsburger Interiıms.Gräfin 1L1UTE auft dem Hintergrund eiınes (In

Ostfriesland aulserst komplizierten Ge- Dıie notwendige Stellungnahme der Re-
lechts territorialer un! reichspolitischer gentin azu führte einer Aus-
Interessen SOWIl1eE der disparaten konfiessio0- richtung ihrer Politik. Lasko mufßte seın
nellen Siıtuation des Landes verstehen. Amt aufgeben un!: die Gräfin verfolgte

nunmehr den Weg einem „friedlicheneshalb 1st gut begründet, ass nach e1-
L1IC. kurzen Einleitungskapitel (1—8) 1ın konfessionellen Koexistenzsystem“”. Eıin-
Zzwel größeren Kapiteln zuerst In die soziale drucksvoll ze1g hier, WI1IE bestimmend
un! verfassungsrechtliche Entwicklung dabei TÜr Anna die Zwänge der Machter-
der Grafschaft eingeführt 9—40) un! annn haltung hinsichtlich ihrer ne
der FEinfluß der Landesherrschaft auft die Im Jahr 15 gab Gräfin Anna die Herr-
Reformation In Ostfriesland bis ZU TE schaft diese ab Der Zeitraum bis in-

540 dargestellt wird (4R3 Im letzteren FTod 1M Jahre E E wird In einem Wel-
Kapitel hebt Recht hervor, wWI1Ie „das Kapite beleuchtet 175—-226): In-
kirchenpolitische ‚Konzep des ewäh- dem Anna beispielsweise ihren altesten

Sohn, den Grafifen Edzard E mit derrenlassens“ un Taf Edzard ges
1528 die Freiraume der für die ostfrie- schwedischen Öönigstochter Katharına
sische Reformationsgeschichte typischen verheiratete und zugleich den Jungeren,
„Pluriformitat der Konfessionen“ SC ihren Lieblingssohn rat Johann, sich
Edzards Sohn un Nachfolger Tal ENNO IL mehr den Ho{ des brandenburgischen

Kurfürsten orlentieren liefs, machte S1€Eversuchte demgegenüber der „konfessio-
nellen Gemengelage  4 (SO der VO  } des unmifßverständlich deutlich, ass s1e uch
Ofteren verwendete, sehr zutreffende Aus- weiterhin die Zukunfit 1n einer „Bikonfes-
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s1ionalıtat“ Ostfrieslands sah Die egle- Umgang mıiıt den Ostern signifikant
rTung ihrer ne freilich, die das Land unterschiedlich 1st aäahrend sich 1ın Bran-
ter siıch aufteilten und ın ihrem Teil eın denburg VOI em die allma  10 AISs-
StıreNg Iutherisches DZW. reformiertes hungerung durch das Verbot VoO  - Neuauzi-
Kirchwesen begründeten, zeigte annn nahmen beobachten 1älst, führte die hin-
klar die renzen dieses Modells auft haltend-vorsichtige Politik von a1ild-

Insgesamt gesehen kann der Ertrag die- chronistisch verflfremdend als „Toleranzlö-
- 1: Dissertation N1C. hoch einge- sung  M zusammengefa/st In dem
chätzt werden, uch WCIIN manche der omplexen Gebilde Magdeburg ZUrLr Bil-
Thesen J.s bezüglich der irchenpolitik dung evangelischer Konvente, die ihr Ende
der Gräfin Anna etzten es nicht voll TSLI 1mM fanden
überzeugen können. SO liegen die Stärken Eıne zweiıte Einschränkung 1st mMeinNO-
dieser Arbeit insbesondere In den Be1l- discher Art ber die VOoO  n festgestellte
spiel Ostfrieslands gezeigten detaillierten Orientierung der territorlalgeschichtli-
Untersuchungen der Verknüpfung VO  . hen Forschung der „reinen Verlaulis-
innen- un aulßsenpolitischen Gegeben- und Ereignisgeschichte“ (9) oMmMm uch
heiten eines kleinen Terriıtoriums 1mM selbst mıiıt seiner vornehmlich „fakten-
eicCc un den Gestaltungsmöglichkeiten Orientlierten Darstellung“ (20) selten hin-
einer eigenständigen Kirchenpolitik SE1- AUuUs B selbst itglie einer CValNlgCl-
TI Regierenden 1mM ahrhundert der Re- ischen ommunıtat, vermerkt dieses
formation. uch die umfangreichen HTr- Deflizit iImmer wieder ausdrücklich und
schließungen VO archivalischen uel- mıiıt offenkundigem Bedauern. ber EgO-
len, die den Jahren der Regentschaft okumente, die ıne gründlichere Be-
Annas bietet, sind als verdienstvoll her- rücksichtigung der Mentalitätsgeschich-
vorzuheben. LE erlaubt hätten, tanden ihm schlicht-

Greifswald Volker Gummelt WCS nicht Z Verfügung. SO bleibt bei
der weniger interessanten Verlau{fsge-
schıchte

Und noch iıne Einschränkung 1st
Sıtzmann, Manfred: Mönchtum Un Reforma- vermerken: ESs 1st 1 Rahmen einer Dais-

HON. Zur Geschichte monastischer NSsSY- sertatıon Sal N1IC möglich, den Verlauft
tutionen ın protestantischen Territo- der Reformation er Klöster 1n den bei-

den untersuchten Territorien nachzu-rien n inzelarbeiten adUuUs der Kirchen-
geschichte Bayerns 7953 Neustadt a.d zeichnen. verzeichnet allein für das
Aisch (Degener GCO.) 1999, 297 8 Markgrafentum einundzwanzig Klöster,
ISBN 3-7686-4196- die In den drei VO ihm nachgewiesenen

Phasen der Klosteraufhebung (  /
11U „Fürsten un: Reformation“ 153677 1545-1578) erloschen. ach

der „Hochstiit un Reformation“: Das Darstellung der landesherrlichen Kloster-
implizite 1ta des Tıtels VO  - ern!: Moel- politik konzentriert sich in dem Kapitel
lers epochemachender Studie über uüber Brandenburg daher auf ıne XCIN-
eıChAssta un: Reformation“ ignali- plarische Analyse des OsSsters Heils-

bronn.sıert den hohen Nnspruch, unterschatz-
ten Themenkomplexen der Reiorma- Dies 1st das Herzstuck der Arbeit, das miı1t
tionsgeschichte ihren gebührenden Rang ogroißsem Gewıinn lesen 1st Insbesondere
(zZurück) geben Daran, dafs diesem AN- In den Darlegungen über den Priıor und
spruch allein Eike olgasts Monographie spateren Abt Johannes chopper wird eın
über die Hochstifte gerecht werden VCI- überzeugendes Bild eines Theologen C -
INags, andert freilich uch die Regensbur- zeichnet, der alle Vermutungen, nach
A Dissertation x  oOnchtum und eIOT- dem Aulftreten Luthers selen konfessio-
matıon“ VO  E Manfifred Sıtzmann nichts. ne Grenzziehungen rasch und durchge-

Ihr Untersuchungsgegenstand 1st jel hend klar SCWESCHL, konterkariert. Gerade
stärker begrenzt, als CS tel un Untertitel VOT diesem Hintergrund kann allerdings
nahelegen. beschränkt sich, VO  — einlei- die Feststellung, „dals die Refiform des
tenden Ausführungen abgesehen, 9anz au{l Heilsbronner Gottesdienstes keineswegs
monastische Instıtutionen ım Markgra{ien- einen interimistischen Charakter au{ige-
i Brandenburg-Ansbach/ ulmbac wiesen habe (118) schwerlich überzeu-
und, sehr 1e| knapper, 1M Erzstift agde- gCn schon gdI NC WE noch au{f der-
burg. Dıe Auswahl wird mıiıt der nter- selben e1te darauftf verwlesen wird, dafls
schiedlichkeit des jeweiligen Refiforma- zeitgleich das Verbot VO  b Neuaufnahmen
t1ionsverlaufs begründet; s1e bestätigt sich „nachhaltig eingeschärft wurde“; her 1st
1mM IC auf S6 ema dadurch, dafß der hier doch wohl VO  - einer Such- und al
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mählichen Findungsphase mıiıt letztlich Wahrnehmun: der einzelnen Institutlo-
für die Beteiligten sehr unklarem Ende 1CIL, ber viel für iıne zugespitzte Deu-
auszugehen. LuUunNg des Gesamtkomplexes „reiormılerte

Fur die esamtbewertung ist freilich Klöster“ SO 1mM Blick auf das Werk
schon ıne Einschätzung der des VO  e“ schwer, den abgedroschenen Satz
Landesherren entscheidend; die Darstel- „Weniger ware mehr gewesen“ VCI-

meiden. Das Buch leidet der 5Span-
Autoriıtat des es UrcC die zunehmen-
lung der schleichenden Unterhöhlung der

NUN$ zwischen em, grundsätzlichem
de Dominanz der Markgrafen gehört nspruch, WI1IE iın der Titel okumentiert,
den besten Abschnitten des Buches (141— und der Notwendigkeit, permanent dus$s

147) Vielleicht noch interessanter sind pragmatischen Gründen Einschränkun-
DECN IUr die Bearbeitung des Themas VOI-MNUr die Ausführungen über „ZeitgenOss1-
zunehmen.sche Legiıtimation“ 156—-162), uch WE

die Beobachtung, daß spirituelle Argu- Im Ergebnis gewinnt der VO ireudig
VO  e wirtschaftlichen, bildungspoli- zitierte Satz Walter Zieglers, das Schicksal

ischen und karitativen UÜberlegungen der Klöster in der Refiformationszeıit se1
en zentrales ema der Reformations-gänzlic. In den Hintergrund gedrängt

wurden, nicht WITKIIC: überraschen geschichte“ (9) weder quantitativ noch
kann. irömmigkeits- der theologiegeschicht-

ber diese ınge 198828  —_ N}mehr ich wirklich KONtTUr — un!: legt selbst die
un womöglich uch Detaillierteres CI- SDUr, dals hesten wirtschaftsge-
tahren Leider ber hat sich der Verfasser schichtlich einzulösen wäaäre. Dıe interes-
nicht SalıZ aut Heilsbronn konzentriert, santestien Passagen des Werkes beziehen
sondern noch eın SanNzZcCS Kapitel über das siıch auft das Kloster Heilsbronn; er hat
Erzstift Magdeburg anfügt, ın dem ann Recht seinen Ort In einer territorial-
nach Darstellung der allgemeinen politi- kirchengeschichtlichen Reihe gefunden.
schen Richtlinien N1IC eın Fallbeispiel ıIn „Im Grunde wurde jeder der eNannten
den Mittelpunkt stellt sondern deren Konvente iıne eigene monographische
füntf: erge, Hillersileben un Magdeburg Bearbeitung verdienen“, schrel| auftf
als Männerklöster, Marienborn un: Wol- 15 1mM Blick auft ıne 1ste VO Ostern,
mirstedt als Frauenklöster. Auf wenigen die noch 1Nne Generation nach der eIOT-
Selıten chnitt nicht mehr als aC. matıon existlierten. Man sich HO
wird eın T1 der Geschicke der jeweili- wünscht, dafß 1€es beherzigt und ıne
BCN KONvente VO  M der Reformation bis 1INS eigene Monographie über Heilsbronn VCI-

geboten DIieser Schnelldurchlauf falßt
€enNda Volker Leppinbietet viel weni1g IUr ıne prägnante

Neuzeılt
Holzem, Andreas. eligion UN Lebensformen. dernen taates  ba un! das Paradigma „S50o-

Katholische Konfessionalisierung 1mM zialdisziplinierung“ beides 1969 VO  - dem
Sendgericht des Fürstbistums Munster Historiker Gerhard Oestreich formuliert A
SE P z Forschungen ZuUur eg10- Voraussetzung un: begann mıt der 1981
nalgeschichte 33 Paderborn Schö- veröffentlichten Habilitationsschrift VO

ningh) 2000, 570 S geb., ISBN 3-506- Heinz Schilling über den on der
79605-4 Luthertum festhaltenden lippischen Land-

stadt emgoO un: dem Grafen ZUr 1ppe, der
DIie Konfessionalisierungsdebatte der ın ıppe das Reformiertentum einführte.

deutschen Geschichtswissenschaft dazu Schilling annte das Zweite Reformation“
ueting, Die Reformierten ım Deutsch- (Begriff später VO  — Neuser, ueting

and des un Jh.s un! die Konfegs- kritisiert), die als Teil des Prozesses
der „Verdichtung der Staatlichkeit“ un!sionalisierungsdebatte der deutschen Ge-

schichtswissenschaft se1t 1980, 1In: der „inneren Integration der Territorialge-
Freudenberg Hg.] Profile des reformier- sellschaft“ herausstellte Gleichzeitig BC>-
ten Protestantismus aus vier Jahrhunder- langte olfgang Reinhard In Autsätzen VO  -
ten er eıtrage ZU reformierten 1981 un 1983 („Zwang ZUL Konfessiona-
Protestantismus Wuppertal 1999, E lisierung?“) tür den katholischen Bereich
47) hatte se1t ihrem Autifkommen 1980 äahnlichen Ergebnissen. In dem Junge-
das KOnzept der Entstehung des Frühmo- TeINN Autfisatz fand sich der später OlIt zıtlerte
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Satz, wonach die Konf{essionalisierung „n Unter diesen greift sechs große TCAI-
en TEI konfessionellen Bereichen, beli diakonate heraus, mıt denen 1wa
Calvinisten, Katholiken un!: Lutheranern, 41 der Piarreien des uch kirchlich dem
sSacC  1C weitgehend un ZEINIC ein1iger- Bischoif VO  - Munster unterstehenden
malsen parallel“ stattgefunden habe Diese Oberstifits Munster erfaßt Fur TEI dUS$SC-
„Paralletitätsthese“ (F Hersche 1996, krTI1- wählte Kirchspiele stellt Mikrtoanalysen
isch) ırug malsgeblich ZUT[ Einsicht In die d. indem die In den Sendprotokollen
Multikonfessionalität des nicht aul das enthaltenen Angaben mıiıt Steuerlisten
reformierte 5Segment eingrenzbaren Pro- un: Einwohnerverzeichnissen abgleicht.
Z655C5 Del, Wäads$s seinen Ausdruck In den TE Die Sendprotokolle erfassen N1IC 11U[LI die
Tagungsbänden „Reformierte KontiTessio- Bevölkerung, sondern uch den clerus
nalisierung“ 1986, hg Schilling), „Lu- cundarılus. Deutlich werden das anfangs
therische Konfessionalisierung“ sehr verbreitete onkubinat, ängel der
hrg H.-Chr Rublack un „Katholische Priesterbildung, lıturgische Synkretismen
Konfessionalisierung“ 1995 hg Rein- un! ängel der geistlichen Lebensweise
hard Schilling) fand, die ihrerseits Verzicht aut Weihwasser, Krankensal-
sentlichen Anteil daran NCN, dem bung, Exequien für Verstorbene, das AN-
Konfessionalisierungsbegriff ZUuU uUurcn- gelus-Gebet und die feierliche Prozession
TC verhelfen Zugleich erga sich un In der persönlichen Lebensführung
ıne geEWIlSsSseE Engführung auft den Zusam- erzic auf das Breviergebet, die Fasten-
menhang VO  - Konfessionalisierung, früh- zeıten der die Jährliche Beichte Deutlich
moderner Staatsbildung un! Sozialdiszi- wird ber uch die allmähliche 1SZ1pli-
plinierung, besonders In der Kleinwelt der nierung des Klerus und das Verschwinden
deutschen Fuüursten- un: Grafenterritorien des Konkubinats se1t der des In

VO  3 Schmidt als Etatismus un: (Konkubinarieredikt Bischoli Christoph
Staatsfixierung kritisiert). ernhards VO  - Galen während

Die ulinahme VO Wort un! aCcC sich die Priesterbildung grundlegend TST
„Konfessionalisierung“ g1ing In der CValNl$sC- 1m aute des Jh.s verbesserte.
ischen theologischen Kirchengeschichts- In der ländlichen Gesellschaft tanden
wissenschaft mıiıt partie scharier Kritik neben der Vernachlässigung religiöser
einher Kauimann 1996, VO  — ihm der Pflichten und „häretischen“ Ansichten
Valide Begriff „Konf{fessionskultur“). Fur WI1e neben Streit un! Gewalt eXualde-
die katholische theologische Kirchenge- likte dominant 1 Zentrum der Sendge-schichtswissenschaft reziplert Holzem richtsbarkeit. Das gilt VOT em für VCI-
das Forschungsparadigma „Kon{iessionali- schiedene Formen des VOT- und außer-
sierung“ In seiner hier vorzustellenden, ehelichen Geschlechtsverkehrs, während
1996 VO  z der Katholisch-Theologischen Ehebruchdelikte selten vorkamen: „Ein
Fakulät In Munster ANSgCHNOMIMENEN 'ADI- 1C In die Sendprotokolle könnte der
iıtationsschrift (auch schon Holzem, Der Ansicht verleiten, mıit der Bestandsaurf-
Konfiessionsstaat 5{S02 Geschich- nahme einer promisken Gesellschaft
te des Bıstums Munster 1998), NIC. iun haben Dıe Abstrafung VOTI- und
hne deutliche eigene Akzente eIZien. Kerehelicher Sexualität stellt vergleicht
Miıt seiner beeindruckenden Forschungs- INa  — alle Deliktgruppen durch alle Phasen
eistung bringt zweierlei: grundlegen- der Konf{essionalisierung die m1n-
de und weiteriführende Überlegungen un! destens numerische Haupttätigkeit der
Ergebnisse ZU Konfessionalisierungspa- Sendgerichte dar“ (341) ze1g auf der
radigma un! reiche Ertrage ZUT Ge- Grundlage der modernen Forschung ZUTT
schıchte der Religiosität un!| des Alltags In Geschichte der Sexualıtät, da dieser Ireie
den ländlichen Regionen des Hochstifts Umgang mıt Geschlechtlichkeit Bestand-
Munster ın der Zeıt VO Abschlufß des teil einer diffizilen Form der Partnersuche
Konzils VO  . 171en bis die chwelle der un Heiratswerbung WAITI, mıiıt uneheli-
Säakularisation VO  e} 1803 el ec hen Geburten als Ergebnis mil$lungener
eın breites Themenspektrum der ländlıi- Heiratsstrategien: „Die hohen Zahlen
chen Sozlalgeschichte ab, hne die Oden- ehelicher Schwangerschaften und Gebur-
haftung des Theologen ın der irchenge- ten gingen HIC auf iıne regellose sexuel-
schichte verlieren. le Libertinage zurück, sondern daraufl,

Um mıt den rtragen ZU Hochstift daß das zweilellos vorhandene gesell-
Munster beginnen: ertet dieen schaftliche Regelwerk keinen hinreichen-

den Schutz für die Frauen beinhaltete“der Sendgerichtsbarkeit dus, die 1ın Mun-
stier nach ı1e7n In der and der Archidia- (349) wWarn' davor, die Disziplinierungkone blieb un halbjährlich der jahrlic der VOTI- und außerehelichen Sexualität,
In Archidiakonatsbezirken stattiand VO heutigen Vorstellungen ausgehend,
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X15  “ (92) die Vermittlung eines Mindest-als repress1iVv dılfamileren und weılst iN-
malses Glaubenswissen durch ate-He  &= die gesellschaftlich b  WIiC.  ige Funktion

der Elendsprävention egen Ende des chese un: notIialls die Erzwingung seiner
JA verschwand die uneheliche Ge- Akzeptanz und Perzeption (431J43 und

burt aus den bäuerlichen Der- un: Mit- „Kontrolle geschlossener Katholizitat
telschichten un: wurde eın Armuts- un (1 L7 Konfessionalisierung erscheint da-
Frauenphänomen, während die Neigung mıt als Normierung des religiösen Be-

Streıit un Gewalt schon Ende kenntnisses und als Uberformung des reli-
des Jh.s spürbar abgenommen atte g10sen Handelns miı1t dem Ziel einer

Lau{fie des I: wurde uch die ADB- „durchgreifen: religiös gepragten Gesell-
olge der Sendgerichte seltener, wobel cschait“ (287) un somıt als Verchristli-
ihrer „angesichts der inzwischen eingetre- chung A JDEeT durchgreifende Disziplinie-

breiten Verhaltensänderung uch rungsaspekt frühneuzeitlicher Vergesell-
immer seltener“ (150) edurite ingegen schaftung ist als religionsfernes, politisch

motivlertes Säkularisa aum zutreffendWaäal das Sendgericht 1m „e1In inten-
SIV erfahrenes un: ıIn seiner Strafpraxis beschrieben; mıiıt theologischen Fragen bis
sehr wirksames Instrument 1Ur estimmte hin ZU Gottesbild CI1$ verklammer: ziel-
Teilbereiche der konfessionellen Diszipli- te Konfessionalisierung auf 1ine€e religiös
nlerung“ (153 durchformte Gesellschaft und auf ıne

Herrschaft, die siıch aufgrund ihrer Ver-bietet 1ıne vorzüglich elegter
Einblicke 1ın das Pfarrer- WI1€e iın dasA antwortiun ZU instrumentellen GE -
en der Dörfer des Münsterlandes Dıie brauch des Religiösen legitimiert fühlte“
Ergebnisse ZU Hochstiit Munster lassen (295) Dazu gehörten uch die iturgl-
sich darin zusammenfTassen, dafls „dle schen Veränderungen un die Raum-

struktur der Kirchen 1mM Zuge der katholi-Durchsetzung eines tridentinischen Ka
tholizısmus 1m Münsterland TSTI nach schen Konfessionalisierung. Konfessiona-
dem Dreißigjäahrigen rieg einsetzen lisiıerung erscheint als Disziplinierung
konnte und uch eın ahrhundert danach relig1Oöser ollzüge, wobei „der äaußerliche
noch nicht abgeschlossen wWar  M4 (13) Fremdzwang UTE Erziehung über Ge-
widerspricht O1S Schröer mıt der Fest- neratiıonen hinweg ın einen Selbstzwang
stellung, dals die Dekrete des Konzils VO  —; überfiührt werden konnte“ (3953 Wo das
1en 1mM Hochstift Munster niıemals OM- geschah, dort Warl Konfessionalisierung
ziell In Kralft gesetLzt un: uch NC WI1Ee erfolgreich.

Ausgehend VO  — der verspateten un:VO diesem ANSCHOMIMUINCIL, ıIn einer Teil-
uch annn unvollkommenen Durchset-promulgation reziplert wurden (274:)

uch N1IC. mıiıt der „Constitut1io Bernar- ZUN1$ des tridentinischen Katholizısmus
1na  4 Bischof Christoph ernhards vVoNn 1m Hochstifit Munster Y Periodisie-
alen VO  - 1655 (30  — runNngen der Konfessionalisierung miıt

Dıie Durchsetzung des ZOölibats 1n der Schwerpunkt auft den 570er/ erJah-
Pfarrerschafit des Bıstums Munster TST IC  - als „Kernzeit“ (H. Schilling)
se1lt der des IA:S wird für ZU „Würde I1la  & einen olchen zeitlichen An-
Ansatzpunkt seiner Akzentsetzung 1M sSaTtz {ür das Fürs  1sStum Munster über-
Hinblick auft das Konfessionalisierungspa- nehmen, mMu INa  ® für die ene der iın

Kıirche und Politik dominierenden Elıtenradigma: ME Sendprotokolle des 11rst-
bistums Munster verdeutlichen . VO einem über weilite Strecken und Iur
dals die Sattelzeit einer veränderten Mmts- die ene der Pfarreien VO  — einem ganz-
iührung un!' Verhaltensdisposition des iıch gescheiterten Konf{essionalisierungs-
Klerus eufilic. nach 1650 lag un darum sprechen und gleichzeitig alle

zeitlichalle 1L1UI das spate und das erias- spateren Wandlungsprozesse
senden Studien In ihrem Periodisierungs- übergehen“ (456) arbeitet für das
konzept her uUrz gegriffen en Hochstift Munster Trel DZW. vier Phasen
(176) arbeıte heraus, dafs Konfessio- der Konfessionalisierung heraus: ATY-
nalisierung 1m Hochstift Munster nicht schubphase (bis nach 1650), ase der
„Zentralisierung“ un .innere Staäatsbil- interrelativen Konfessionalisierung (bis
dung  44 bedeutete (922) Be1l der Identität ase der öffentlichen
VO aa und Kirche 1M geistlichen Fur- Religiosität und des Institutionenwandels
tentum konnte das „Wachsen der Staats- (bis O} und ase der 1INst1-

tutionellen Konirontation und der Purifi-gewalt kein markantes Kriterium des
Konf{fessionalisierungsprozesses“ (182) kation des Alltags (Dis 1800 (456-—
se1n. Konf{iessionalisierung WAarT hier her 470) Hier ergeben sich Verbindungen
Herstellung eines „allumgreifenden gelst- zwischen katholischer Konfessionalisie-
lichen Klimas un einer liturgischen Pra- rTÜRS un katholischer Aufklärung, die

ZKG EL3 Band 2002/1



Neuzeit E F

Z Wäal mıt dem IC auft das Tridentinum kirchlich unversorgtien deutschen Sied-
uch bisher schon gesehen wurden ( lern. 1807 wurde ZU Bischof{f der ü  1-
Klueting, Aufklärung un Katholizismus brechtsleute  M« gewahlt, die sSıch 1816 den
1M Deutschland des Jhs., 1ın ers Namen „Evangelische Gemeinschalit Ba*
Hg.| Katholische Aufklärung Autiklaä- ben „Dıe verstand sich als christliche
ILUuNng Im katholischen Deutschland StU- Gemeinschaft In reiormatorischer Tradıi-
1en Z Jahrhundert BE Hamburg t107. S1e vereinigte Menschen verschie-
1993, 1—35, hier Raab, DIie „katholi- dener konfiessioneller erKun die sich
sche Ideenrevolution des JSı eb  Q ZUE Pflege des christlichen Lebens-
FÜO421 1 hier 104f VO  w ber In ıne menfanden und sich dUus OrganisatorI1-
griffige ese gefalst werden: „Dıe Autklä- schen und praktischen rwägungen ZUr
IUNS erscheint hier nicht prımar als eın Sammlung und Betreuung VO  - Ekeuten:;
Vorgang der Säakularisierung, sondern 1mM ‚die mıiıt TNS Christen sein wollten‘
ecVO  3 Sozlaldisziplinierung, Verin- sammenschlossen. A —— Dıe ater der
nerlichung, ethischer Sublimierung un: Gemeinschaft schlichte, gotteSs-
mental verankerter Aifektkontrolle her fürchtige, bekehrte Manner, die CVaANSC-
als eın weiterer Missionlerungs- un!: Ver- listisch predigten. S1e weder theo-
christlichungsschub“ (1  — logisch ausgebi  et noch spater selbst

Angesichts des Ranges SsEeINES Werkes theologische Vordenker‘, sondern her
nımmt INa  - hin, dals den grolsen nle- In ezug auf ihr theologisches Wiıssen Au-
derländischen Historiker an Huilzinga todidakten Dıe ammlung und Betreu-
(1872-1945) der solches ohl verdient U1lg VO  - Christen führte Gemeindebil-
gehabt atte nobılıler un: irrtümlich dungen und dem Bedürfinis nach einer
als Johann VO  W Hulzınga“ (69) bezeich- sStraiien Organısatıon. S50 übernahmen
Ne:r die Menschen 1MmM Wirkungskreis aco

Unster, Oln Un Zürich Albrechts die In ihrem Umifeld vorlindba-
Harm ueting und ihrem Bedürtfnis entsprechende

kirchliche Ordnung der Methodisten“
78—80 Dıie In Amerika WaT Teil des
nordamerikanischen Methodismus, hat-
te bDer £€UHtTISCHE Nationalität und deut-Schuler, Ulrıke Dıe Evangelische Gemeinschaft.

Missionarische Auftfbrüche In gesell- sche Sprache als „wesentliches identitäts-
schaftspolitischen Umbrüchen g emk- stiftendes Merkmal“ (93  — die eutsche
Studien 1) Stuttgart (Medienwerk der Sprache verlor diese Funktion für die
Evangelisch-methodistischen Kirche —— In Amerika TST Urc äaußlßeren Druck 1
1998, 489 S geb., ISBN 21:8097725-002580 Zusammenhang mıiıt dem Ersten Welt-

krieg
Die aus der Schule VO Guünther Va  &> ach Deutschland kam die nach

Norden hervorgegangene Wuppertaler dem Beschlufßs der Generalkonferenz VO
phil Dıissertation behandelt die Ge- Pittsburgh VO 1850 über die Gründung
schıchte der In der wesleyanisch-metho- einer Mission 1ın Europa, der die Missions-
distischen Erweckungsbewegung Ord- tätigkeit VO  — Predigern anderer methodi-
amerikas wurzelnden Evangelischen Ge- stischer Grupplerungen Christoph .Ott-
meinschafrt 1ın Deutschland, die sich lob uüller VO  > der Wesleyanischen Me-
1968 mıiıt der Methodistenkirche 7ir thodistengemeinschaft se1lt 1830 In Wurt-
Evangelisch-methodistischen Kirche temberg, Ludwig Sigismund Jacoby VO  —
sammenschlofßs. glieder ihr Buch ıIn der Bischöflichen Methodistenkirche se1ıt
ler eile, wobei auf einen ersten Teil mıi1t 1849 VO Bremen ausgehen VOIaNSC-thematischen und methodischen Vor- SaAaNSCHI WAaT. 1850 entsandte die Jo-

hann Conrad LEink. einen Auswandererüberlegungen die TEe1I Teile Nordame-
rika 1800 Entstehung der EG“, aus Hessen, nach Wüurttemberg, der 1mM JA
„Deutschland 1850 Dıe Anfänge der 11Uar 1851 In onlanden bel Stuttgart mıit
Deutschlandmission“ und „DIe 1mM Genehmigung des Ortspfarrers seine
Nachkriegsdeutschland 1945 bis 1961 Predigt ın Deutschland hielt elıtere Mis-
iolgen Dıie Anfänge der lagen untfer s1ionNare folgten; Schwerpunkt WarT Wurt-
deutschen Auswanderern In Nordameri- temberg, die 1862 das eC Of-
ka und besonders 1ın Pennsylvanıia. Am fentlichen Abendmahlsfeiern rhielt Im
Anfang stan: das Wirken aco Al- gleichen Jahr wurden In der aäahe VO
brechts, des bekannten, S als Sohn Iu- Ludwigsburg bereits Reiseprediger der
therischer pfälzischer Einwanderer In 1n zweijährigen Kursen In Bibelkunde
Pennsylvania geborenen späteren WI1IeEe 1n Kıirchen- und Oogmengeschichtethodistischen Laienpredigers, untfer den geschult, Devor 1865 ıIn Stuttgart die
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„Deutschland-Konferenz der EG“ un gendarbeit und den „evangelistischen
Bischo{i Johann Escher gegründet Aufbruch“ (285) der fünfziger Jahre
wurde, womıiıt die als organislierte eli- WI1e€e un dem 1tfe „Identitätsfindung

der Ostdeutschen Konierenz der 1mMgionsgemeinschaft In Deutschland ent-
stan: 1866 gab CS In Deutschland und der atheistischen taaft  e 4 —5 >) uüber die
chweiz rediger, 1:3 Predigtstätten, In der Sowjetischen Besatzungszone
- (93 Gemeindemitglieder un!| OoNN- DZWwW. in der DD  z Hervorzuheben Sind der
tagsschulen miıt 1.299 Kindern (140 Dıie wertvolle Dokumentenanhang und das

eindrucksvolle Bildmaterial.ea  107 der evangelischen Landeskir-
chen und ihrer Pfarrer eichte VO  — anfäng- DIie engaglert geschriebene und sehr 1n -
lıchem Zuspruch un gelegentlicher Ein- formative Arbeit weist Mängel auf, die auf
raumung VO  _ Kirche un Kanzel bis ZUrr handwerklichem Feld und 1mM allgemein-
Diffamierung un! Z Verbot, Wäas mıit geschichtlichen Bereich liegen. Das be-
Anzeıgen, Polizeiaktionen, Verhaftungen ginn mıt den TeNI „‚HExküursen“ die, wı1ıe 1mM
un: Landesverweilisen verbunden se1ın VO  . „Exkurs u die Gliederung StO-
konnte Dennoch erschien se1t 1863 der FCH= Dıie VO aNgCNOMIMECIN Kontinul-
„Evangelische Botschalfter‘  S der der tat zwischen der Entkirchlichung un!
1876 ine wöchentliche Auflage VO Entchristlichung 1mM Frankreich VO  - 79)

Exemplaren erreichte‘; 1877 WUur- un der Irennung VO  ' aa un: Kirche
de das Predigerseminar der 1n Reutlin- 1M Frankreich VO 1905 Anm 96) be-
SCH eroImImInet; se1it 1900 gab C5S, neben der stand nicht Eine „gezielte eutsche Be-
1879 verselbständigten Schweiz-Konfie- siedlungspolitik einzelner Kurfürsten  «“
LCIEZ der einen Deutschland-Konie- (58) gab 1L1UI ıIn der Vermutung der Ver-
LL bereıits wel Konferenzen für Ord- lasser1n, die als eleg lediglich die hanno-
deutschland un! Süddeutschland, bevor versch-britische Personalunion VO  -

1932 ıne Teilung der Norddeutschen In anführt. uch Wal der britische OÖni1g ın
die Ostdeutsche un Westdeutsche Kon- Nordamerika nicht „Kolonialherr /

Anm 107} nicht einmal 1ın einer Kronko-ferenz erfolgte. uch Krankenhäuser, A
tenheime, Jugend- un Freizeiteinrich- lonie wWwI1e Virginia und noch weniıger 1n
t(ungen wurden errichtet. den Privatkolonien britischer delsfamı-

Leider geht kaum auf die In der hen wWI1e Maryland der Pennsylvanıla. Der
Zeıt des Nationalsozialismus zwischen 17354 gen „deutsche Baron VO  -
1933 und 1945 ein Hier mu ß INa  . sich eck“ (61) wird nicht identiliziert und CI-

den Teil „Die 1 Nachkriegsdeutsch- cheint uch nicht 1 Personenregister.
and 1945 bis 196 1“* halten, In dem VO Zum Deutschen Bund gehörten 1850
der Entnazifizierung und In diesem Zu- nicht sn Kleinstaaten, die elatıv UVC-

ran blieben“ (133) sondern nach demsammenhang VO  - der NS-Parteimitglied-
schaft einzelner G-Pastoren die ede 1st. Übergang VO  — Hohenzollern-Hechingen
Zum damaligen Direktor der Diakonis- un! Hohenzollern-Sigmaringen TeU-
senanstalt Bethesda der In Wuppertal, en 1849 (33) monarchische Staaten
NSDAP-Mitglied se1t 1934, heißt 1ın un! ler Freie Städte, darunter die beiden

Großmächte Österreich un: Preulsendiesem Zusammenhang: -Auch hler enNnt-
ste AauUs eutiger Sicht der Eindruck, verwechselt (114) die Verfassung des
dafs selbst dort, die Identitäat des kirch- Deutschen Reiches (Paulskirchenverfas-
lichen Werkes infragegestellt wurde und sung VO Marz 1849 und die (ok-
C bekenntnishalfter Widerstand troylerte) preußische Verfassung VO

Dezember 1848 (diese, nicht diePlatze SCWESCH ware WI1e uch theolo-
wurdegisch begründet werden können, Reichsverfassung, „revidiert“

iıne Pollitik des stillschweigenden Zu- durch die preußische Verfassung VO
rückweichens und Anpassens uch Januar 1850 Wel arl Marx-Zıtate
der orteıle willen betrieben wurde“ (1 1 Anm 3579 bleiben hne Nachweis.

Oln2061 Außerdem findet sıch In diesem, Harm ueting
der Nachkriegszeit gewidmeten Teil eın
Exkurs „ExXxkurs 3° über „:Die Jugendar-
beit der 1m Dritten eich“ 265-274).
Sehr viel erfährt der Leser ingegen über Fritsch, Friedemann: Communicatio 1d10oma-
die 1mM Westdeutschland der ach- [U  S Zur Bedeutung einer christologi-
kriegszeilt, über die Beteiligung der schen Bestimmung für das Denken Jo-
kirchlichen un freikirchlichen Hilfswer- hann eorg amanns CM Theologische
ken und über die uch dus Zeitungsbel- Bibliothek Töpelmann 89), Berlin/New

VYork (Walter de ruyter 1999, 337 Etragen der etzten TE ekannte „Dol-
lar-Veredelungsaktion”“, über die JU=- geb., ISBN 31 1-0  8-5
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Man 111US$S5 die theologische A{ffinıtat s- deutlich, wWI1e€e das bei Hamann Oit irrıtle-
rende omplexe neinander VO  - Gott,wald Bayers Johann eorg Hamann

nicht teilen, die Dissertation se1nes K OSMOS und Individuum theologisc
Schülers Friedemann Fritsch F.) mıit sinnvoll aufzuschlüsseln i1st
Gewıinn und GEeENUSS lesen. 1st C elche Folgen diese inkarnatorische

Zentrierung allen Denkens 1mM EinzelnenlJungen, iıne Grundfigur Hamannschen
Denkens genetisch aus seinem Werk hat, zeig der zweıte Teil der Arbeiıt, der 1ın
entwickeln un systematisch entfalten einem darstellerischen Kunstgriff Kapitel

und die Ergebnisse seiner Untersuchun- für Kapitel jeweils ıne Schrift amanns
für einen bestimmten ThemenkomplexgCH In einer klaren Sprache präsentle-

C Er macht sich€l die Re-Konstruk- auswertet un: die jeweilige Bedeutung
t107, der Hamann seine eigene Entwick- der Idiomenkommunikatıon hierfür deut-
lJung unterzieht, ZuUuNutLZe Den ngel- ıch macht unterscheidet 1mM Zusam-

menhang VO amanns Stellungnahmenpun seiner Themenstellung gewinnt
dus dem eruhmten Londoner Erlebnis ZU. Spinozastreit eın pantheistisches MoO-
amanns, das VO  — diesem als umsturzen- ment e  €es ist göttlich“ (Was nicht NIiO-
de Lebenswende, als Hinwendung Ott logisch identifizierend gemeınnt 1st, SO1I1-

ern als Wirkpräsenz Gottes In der elt)als „Schriftsteller“ der WI1Ee des eige-
11  e Lebens verstanden wird; eNISPrE - uUunNn: eın (ebenfalls relational, N1IC. identi-
chend 16 der Teil des Werkes der fizierend verstandenes) anthropozentrI1-
rhebung der Zentralstellung der Katego- sches oment „alles 1st menschlich“; den
rıe der communtlicatıo idiomatum In den Ermöglichungsgrund für das paradoxe
nicht ZUr Veröffentlichung bestimmten Nebeneinander dieser atze S1E Ha-
Londoner Schriften amanns; allerdings 190728088l 1U 1m Siınne In der Ana-
wird ©1 schon In der Grundlegung oglie Z cCcommMuUunNnIl1Catıo idiomatum. Miıt
eutlıc. ass nicht immer 1M ST dieser doppelten BeschreibungerWirk-
Sinne die mıiıt diesem Begrilf traditio- ichkeit wird annn In der lat N1C allein
nellerweise verbundene christologische das Feld VO  - Theologie und Ethik hrıisto-

logisch lesbar, sondern uch die gesamteSpeziallehre gedacht ISt, sondern oft
atu wird Z SC der 1mM Blick aufschlicht die Inkarnatıon insgesamt.

zweıten Teil wird annn nach dieser quasıi un! un Erlösung entschlüsselbar 1St.
fundamentaltheologischen Grundlegung Gleiches gilt, wWw1e amanns Deutung

des Penelope-Mythos zeigt, uch fürauifgewlesen, WI1e ben dieser christologi-
sche Gedanke immer wieder ın amanns alle menschlichen Kulturprodukte, e1In-
Theologie und We  eutung ZU schlielslich der vorchristlichen, die durch
OoMMmMm ihren 1n wels auf T1STUS geradezu DIo-

phetische Qualität gewinnen. Und 1stDıe christologische Dimension des LON-
doner Konversionserlebnisses macht N1IC das geringste Verdienst VO  - E 1mM
der Selbsterniedrigung Gottes fest, die sich Rahmen seiner Darstellung uch der
1n der Offenbarung In Gestalt der mensch- eruühmten Kritik amanns ant ihre

systematische Verankerung ZU geben, dalichen Sprache analog ZU Kreuzesge-
Hamann S1€ wiederum mıt einer diomen-chehen äaußert und letztlich 1ın beiden ErT-

eignissen den Menschen auf OtTtT bezieht, kommunikatlion, nämlich der zwischen
indem ott sich galız ın die Menschlich- Anschauung und Begriff 1m Medium der

etT philosophischen Kritik vorausliegen-keit hineinbegibt und gerade darın ganz
sich selbst entspricht. DIie Pointe dieses den Sprache, begründet.
edankens bei Hamann 1st 1U aber, das Dıe Darlegungen diesen un! vielen
MacC. F.Ss eindringliche Deutung klar, ass anderen Themen (Wirklichkeit, Ge-
ben dieses Ineinander VO  - Akkomoda- schichtlichkeit, Rechtstheorie, Geschlecht-
t1on und Kondeszendenz (S hierzu 153 l1c.  e1t) bietet 1 echsel zwischen
den Schlüssel ZUuU Verständnis Vo  = Gottes amann-Zıtat un: -Paraphrase einerseılts
en un! Handeln überhaupt darstellt, un! distanzlerter Analyse — bis hin ZUrFr VOI-

un damit uch LT Verständnis VO  — Ge- sichtigen kritischen theologischen Wer-
schıchte und Schöpfung insgesamt. (unNg andererseits; dieses Verfahren, das
dem sich iın ihnen die inkarnatorische die Argumentatiıonen überprüfbar Mac.
Grundstruktur der „Herunterlassung“ un! zugleich die hinter ihnen stehende
Gottes bekundet, werden s1e als Bilder des Mühe der Übersetzungsleistung erkennen
Christusgeschehens lesbar. In denen Ott asst, steigert sich gelegentlich AB BE kom-
selbst In Erscheinung IL Und da die ET- mentierenden Einzelexegese. en den
lösung Ziel und Erfüllung TST In der An- erwähnten un weıteren aktuellen TEe1-
nahme durch den Glauben auf der tigkeiten kommen Immer wieder uch
„Schaubühne“ der Seele findet, macht theologiegeschichtliche Hintergrundin{or-
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matıonen fernere Nikolaus VO Kues, egende Bedeutung der aure, N1ıC der
Gilordano BrunoO der Luther, nähere Rasse) abgelehnt, andererseılts ber einen
amanns Königsberger Lehrer artın „erlaubten“ Antisemitismus VCI-
Knutzen ZUrr Sprache Wenn I11la.  - sich EFGiEN., der seiner sozial-kulturellen
hier als Kirchenhistoriker gelegentlich Argumentation AdUs einem bewussten
deutlichere Konkretion gewünscht e der unbewussten Fortwirken er
genugt 1es Verfilahren doch hne Zweifel, christlicher antijudalstischer „Stercotype“
dem ekenntnis VABER exzeptionellen Stel- erklärt werden mMuUsse. ESs habe Iso ıne

zwischenlung amanns In der Theologiegeschichte „partielle Kontinultäat  4 (50)
(6) K ONTUr un: noOtıge Relativierung christlichem Antijudaismus und neuzeılt-
verleihen. lıchem Antısemitismus gegeben S1ie se1

die Erklärung Iur das Schweigen des Kas=-Der Anlage entsprechend, 1st der Ge-
tholizismus den Grauen des Hitlerter-wIiNnn dieser glänzend disponierten Arbeit

er eın doppelter: Theologiegeschicht- LOTIS
ıch wird noch einmal nachdrücklich der eın aterıa Nindet VOIL em ıIn der
Facettenreichtum des ausgehenden katholischen Publizistik geht ber

Jh.s deutlich Hıer hat Hamann, uch nächst VO  — Eindrücken der eigenen ind-
WCI111 I1a  — das VO ihm pointierte ESCH: heit Aaus un! erinnert siıch der antijudaistl-
über an für Selbstüberhöhung der schen Implikate der katholischen Kartfire1l-

tagslıturgle. In seiner anschließenden-überschätzung halten INd$, 1ine originel-
le und {[11d  — en Herder (S I A Analyse katholischer ıten erscheıint das
181) einflussreiche Stimme Und dI1$C- katholische Brauchtum als eın .  ernie
sichts der Deutlichkeit, mıt der e1INn hristo- der Judenfeindschafit“ Dıie liturgische Be-

zugnahme auft Biıbeltexte tradiere antlju-logischer Kerngedanke In den ittel-
punkt se1ines 5>ystems gerückt wird, kann daistische „Stereotype“”, ass INa  ' Vo  -
und LL11US$S$5 Anreger und uch Ge- einer kirchlichen „Kontinulta des Kes-
sprächspartner IUr die heutige Theologie sentiments“* (931.) sprechen musse.
bleiben Kr bleibt freilich uch eın utOor, Als Leitformel der „Ambivalenz“ des

katholischen Antisemitismus benenntdessen Qeuvre dem heutigen Leser N1IC
hne weiteres zugänglich ist Um in die Unterscheidung zwischen verbote-
erschließen, braucht INa  — klare un: prazl- 116 und „erlaubtem“ Antisemitismus,

WI1e s1€e sich ZU Beispiel In dem Konser-Analysen. FEıne solche hat vorgelegt.
eNd Volker Leppin vationslexikon ADer Grosse Herder“ VO

191 (verlegt 1n Freiburg 1M reisgau) fin-
de Ein biologistisch-rassistischer Antise-
m1t1SmMus sel „verboten“ SCWESCH, ZG1*

Altermatt, Urs Katholizısmus Un Antısem 1- auDt“ dagegen die Abwehr eines angebli-
HSMUS. Mentalıtäten, Kontinuitäten, mbı- hen schädlichen Einflusses jüdischer
valenzen. ZUur Kulturgeschichte der Schweiz Kreise In Literatur, Presse, un: Wirt-

schaft un Bankwesen. Als endogenesS—1 Frauent{eld, Stuttgart, Wıen
Verlag Huber) 1999, 414 C ISBN S Element der katholischen Mentalität kön-
31160-0 I1la  — (trotz fießender Übergänge) den

rassistischen Antisemitismus nicht WCCI-
fe  3 ber gebe 1mM „katholischen MI1-Urs Altermatt Zeithistoriker In

Freiburg/Schweiz, der schon mıiıt anderen lNeu“ (148) reiche Belege für einen Antıse-
gewichtigen Arbeiten ZU Schweilizer Ka- mM1ıt1SsSmMmus kultur- und gesellschaftskriti-
tholizismus hervorgetreten 1St, versucht, scher Art („antimodernistisches Syn-
In dieser mentalitätsgeschichtlichen STU- Tom  “ 126) Ferner finde sich eın Eın-
die 20 eiwas WI1e iıne Anatomie des Kar stimmen In 1ıne verbreitete „Iremden-
tholischen Antisemitismus”“” bieten, feindliche Ideologie“, namentlich ıIn dem
orlentiert .  ema VO  — Kontinulta KamptI die angebliche „Überfrem-
un Diskontinuität zwischen christlicher d ng« der Schweiz durch Immigration
Judenfeindschaft und modernem Antise- VO  - „Ostjuden“. Als welteres antisemitl-
mıtısmus“, argetan Beispiel des sches „Paradigma“ Nn die katholi-
Schweizer Katholizismus zwischen 1918 sche Purcht VOIL einer jüdischen eltver-
und 1945“ (2  — Er kommt dem rgeb- schwörung. el habe War ıne
NIS, ass siıch 1mM Schweizer Katholizismus eNXDNe) der Katholiken Rassıs-
dus seiner Tradition heraus 1ne ambiva- I1 USs un Judenverfolgungen votlert,
ente ellung gegenüber dem modernen gleichzeitig ber die „restriktive Flücht-
Antısemitismus ergeben habe Einerseits lingspolitik“ 231) der Behörden unter-
habe INa  — den rassistischen Antısemitis- stutzt Nur 1ne Minderheit habe den 1as-
111US dUus$s dogmatischen Gründen (grund- sistischen Antisemitismus un: die uden-
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verfolgungen eutilic. kritisiert un: „eıne (unNng „Entscheidung“ zurückhaltend resu-
mılert, s se1 „gelegentlich iıne gewlssegroßzügigere Aufinahme VO FEluchtlin-
moralische Nachdenklic  elt €233) aıli-gen gefiordert. Be1l einem Vergleich der

VO ausgewählten „Schlüsseljahre“ gekommen. An mehreren tellen vermulte:
1933, 1938, 1942 und 1944 werde War lediglich en Fortwirken des christlichen
ine zunehmende Ablehnung des atıo- Antijudaismus (94;  /  ;294) Das Ur-
nalsozialismus, des Antisemitismus und teil „Chrıstlıcher Antijudaismus“* cheint

manchmal schnell ZUrL and Eınder Schwelzer Flüchtlingspolitik deutlich;
bDer 1M Ganzen finde sich In der katholi- Beispiel: erinnert den „Weihnachts-
schen Publizistik der Zwischenkriegs- und brief A 1 Juden“, den das Evangeli-
Kriegszeıt VOT em eın breiter TOM sche Hilfswerk für die Bekennende Kirche

Denkens In Deutschland 1M Dezember 1942 veröl-tijudaistisch-antisemitischen
Der ese einer „Diskontinulta zwischen fentlicht hat. In ihm legten arT' Barth,
den beiden Iypen VO. Judenfeindschafit“ ilhelm Vischer, Gertrud Staehelin
(315) annn für den untersuchten Be- eın Schuldbekenntnis ab ESs heilst dort
reich aus dieser Quellenlage heraus nicht „ESs betruübt u11ls un erschreckt Uu1ls,

ass das Judenvolk Jesus nicht als den 1Mbeipflichten.
Das [lüssig geschriebene un offenbar en lestament angekündigten MessI1as

uch für welitere Kreise gedachte Buch lel- erkennt un als seinen Erlöser annımmt.
det einer gewissen Unübersichtlichkeit. ber 1st zuerst uns, Bulse iun für

alles, Wäas VO  — uNnseTeT eıte den enESs empfiehlt sich UrCc. wohlgewählte TE
stratıonen, einen überschaubaren Anmer- gesündigt wurde“. findet selbst hier
kungsteil un iıne Auswahlbibliographie. „Restbestände des traditionellen Antijuda-
Als törend empfindet der eser dagegen, 1sSmus“ un! resumıilert hne ıne Besin-
ass nicht einer fortschreitenden Dar- NUNgS auf das dialektische Verhältnis ZWI1-

schen jüdischem un! christlichem Janıstellung folgen kann, sondern ass sich die
Kapitel wWI1eEe Nachträge aneinander reihen. ben A Star. Warlr noch der christliche
Als an empfindet auch, ass die Absolutheitsanspruch, allein die relig1O0se
zahlreichen zitierten Publikationsorgane Wahrheit besitzen, Wa konsequenter-
nirgends aufgelistet sind, un: besonders, welse auf ıne Verurteilung der andern Re-
ass ihr ezug Personen un! Einrich- ligion hinauslief“ Fuür die Erhe-
tungen der katholischen Kirche NIC 1mM- bung eines spezifisch katholischen „KO0OT-
INeCI erkennbar 1st. Dıes 1st nachte!i- dinatensystems“” 97i1. INa  — sich
liger, als dıe katholische Mentalität offen- ıne theologische Definition VO  3 „Antı]u-
bar 1n manchen Ressentiments ıne allge- dalısmus“ SOWI1eE einen konsequenteren

NachwelIls des substantiellen Zusammen-melinere „national-schweizerische icht®?
(136 teilte un! bel N1IC gallz klarer angs zwischen einem traditionellem Anı
Quellenlage das ohnehin nicht definierte tijudaismus un dem nach auf ihm
„katholische ıllieu 1n seinem besonde- fußenden modernen Antisemitismus BC>
IC  - Profil stellenweise nahezu unerkenn- wuünscht. Der Klarheit gedient, WE

bar wird In der Auswahl der Quellen gibt neben die mentalitätsgeschichtliche iıne
nicht LLUTF den Übergang VOo  e arfreitags- kirchengeschichtliche Analyse

lıturgıe un katholischem Brauchtum ware. Indes wWagt der Rezensent au ge>-
den 1mM Mittelpunkt stehenden Zeitungen sichts des reichen Materials des Buches
un Zeitschriften, sondern uch verschle- aum, solche Ausstellungen dUSZUSPIC-
dentlich den Übergang VO  — diesen theo- chen, un! Sagl VOTLT em ank Iüur diesen
logischen Schriften einzelner Autoren, Beıtrag ZUrr Debatte über die christlichen
wWenNnn S1Ce ıne gewisse Publizıtat erlangten. Wurzeln des modernen Antisemitismus.
Dıe Stimmen, die nicht quantitativ, SOI1- Bonn Stephan Bıtter
dern qualitativ gewichtig sSind, hatten mMmOg-
licherweise ine staärkere Berücksichti-
guNg verdient. Hıer deutet sich die Grenze
einer Fragestellung die mehr nach „De- GrünZzinger, Gertraud Un Nicolatisen, Carsten
uUusSssier der unbewusster Vermischung“ Bearb.) Dokumente ZUT Kirchenpolitik des
109) nach einem „Kollektivgedächtnis”, Drıtten Reıiches Hg der Evangelischen

für Kirchlicheals nach theologisch profilierten Positl1o- Arbeitsgemeinschaft
11  3 rag jeg durchweg der Fest- Zeitgeschichte. f939 Vom
stellung einer antisemitischen Hauptstro- Wahlerlafs Hitlers bis SE Bildung des

1n der katholischen Schweliz Geistlichen Vertrauensrates (FebruarINUNS
Kommt anderes KUrz, {iwa WE 1937 August 19397 Guterslioh (Chr.
nach dem Bericht über ıne scharfe Verur- Kaiser/Gütersloher Verlagshaus) 2000,
teilung der Judenverfolgungen In der Zei- 476 5., brosch., ISBN 3-579-01866-3
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Von den „Dokumente(n) ZUI ırchen- konkordate (Nr. 92} die Auflösung VO  -

politik des Drıtten Reiches“ erschienen die Ordens- un! Klosterschulen (NrT. 108;
beiden ersten anı bereıits 197/1 und 143) USW. Das freikirchliche Spektrum 1st
1975 (Das Jahr 193 3) konzentrierte weitgehend ausgespart; der Methodisten-

bischof omMmm lediglich 1mM Zusam-sich auft den Kampf die evangelische
Reichskirche un den Abschluls des menhang mıit der Oxforder We  ırchen-
Reichskonkordats 1mM Jahr der Machter- konferenz VOT 573 Entsprechende
greifung Hitlers (vgl Rez Vorländer 1n okumente azu Nındet Ila  - belZZeh-
ZKG 56, 1975, umfalßte die FEX; Evangelische Freikirchen und das
Zeıt VO  — Januar 1934 DI1Is ZU FErla über Driıtte eıch, Halle/S und Göttingen

1926die Zusammenfassung der Zuständigkeit
des Reichs und Preußens 1ın Kirchenange- Öfters inkludieren die 157/ numerisch
legenheiten VO Juh 1935; die Be- ausgewlesenen kumente des Bandes Je
TAaUUNg VO Reichsminister Hanns Kerr! weils mehrere €EXteE (Verfügungen, KOTTE-
miıt der Kirchenfrage, die Z Bildung des spondenz un! interne Vermerke aupt-
Reichskirchenministeriums Iührte, sächlich zentraler Staats- un Partelorga-
iıne sichtbare Zasur, die diese Abgren- Il uch der Gestapo un! des Sicherheits-
ZUNS rechtfertigt. Danach Waäal die Weiter- dienstes der 55) un:! verdeutlichen amı
iührung der okumentatıiıon längere Zeıt omplexe Sachverhalte, 1Wa ZU TES-
unterbrochen:;: den Bearbeitern standen un! Bildungswesen; ane; die eo
TSI se1it 1988 die en des Reichskir- Fakultäten auUs$s ideologischen DZW. finan-
chenministeriums 1mM damaligen Zentra- jellen Gründen abzubauen (Nr. 1423 Ver-
len Staatsarchiıv der DDR ZUT Verfügung, suche, das Kirchensteuerrecht De-

schränken USW. Es entste eın moOsaikartigdie mitberücksichtigt werden ollten SO
verdichtetes,kam (  %. der die Entwick- durch Querverweilse un

lung der staatlıchen Kirchenpolitik bis weiteriführende Quellen- un! Lıteraturan-
ZU Rücktritt des Reichskirchenaus- gaben In den Anmerkungen instruktives
schusses 1M Februar 1937 veranschau- Bild der unterschiedlichen, teilweise uch

disparaten kirchenpolitischen ı1vıtaten1€ TST 1994 heraus (vgl Rez VO  .
des Drıtten ReichesFaulenbach, ZK  G3 105, 1997, 2911 Dem-

gegenüber erschien der vorliegende vierte Dıe kumente belegen eindrücklich
Band verhältnismälsig rasch; führt VO das diesem Zeitpunkt verstärkt SIC.  ar
(Kirchen)-,Wahlerlals Hitlers Februar werdende Vordringen der ZWaTl miıteinan-

der rivalisierenden und ressortpolitisch1937 bis ZUTLE Bildung des Geistlichen Ver-
trauensrTates Ende August 1939” Zu- uch unterschiedlich orlentlierten weltan-
sammenhang mıt der eigenen FoOor- schaulichen Distanzierungskräfte“ (Hels,
schungsthematik konnte uch der Rezen- Bormann, Rosenberg, o€  els, Himmler,
sent den Entstehensprozels der Reihe VCI- Heydrich u.a S1e tanden indes der VO

Reichskirchenminister Kerr|! se1it VCI-folgen (vgl Meiler 1ın ThLZ 977, 19727/7,
522-—-525; 103, 1978/3, 198—-201 ThR 46, fochtenen Synthesekonzeption VO  - CT
1981/2, 123-—-125; 64, 1999/1, 5213 tentum un Nationalsozialismus un! se1-

Ahnlich wı1ıe bei den vorauigehenden 11  - kirchenpolitischen Plänen mehr der
Bänden 1st die Periodisierung VO Band 4, weniger kontrar gegenüber un! versuch-
wI1e der Untertitel zeigt, auf die evangeli- ten gelegentlich mıiıt Olg, s1e hinter-
sche Kirche bezogen och werden reli- treiben. Verschiedene ]10nen Kerrlis
gionspolitische Aktivitäten des NS- taates nach dem nı]ıe realisierten (Kirchen-)
1n dieser ase uch gegenüber der katho- Wahlerlafß Hitlers VO Ba Februar 1937

der VO  - 0€  els inspirliert selbst schonischen Kirche exemplarisch berücksich-
tigt SO sind neben Dokumenten, die €1'| 1ne Desavoulerung des Kirchenministers
Kirchen betreififen, öfters uch charakter !1- bedeutete, wurden IIC zentrale S-Par-
stische, me1lst restr1ı  1Vve kirchenpolitische teistellen onterkariert
Aktivitäten 1M X auf den Katholizis- Grunzinger und Nicolaisen als Be-
I11US$S okumentiert, z.B die „Reaktionen arbeiter des Bandes zeigen In ihrer die reli-
A die päpstliche Enzyklika ‚Mit bren- gionspolitische Entwicklung des doku-
nender orge VO  e A (Nr. IO der mentierten Zeitabschnitts gut charakter1-
„Aktionsplan die Machtpositionen sierenden „Einleitung“ (S XI1-XXV), dafß
der römisch-kath Kirche ın Deutschland“ „Hitlers kirchenpolitischer Kurs wWI1e

schon 1n den Jahren weiterhin VO  —VO Mai1ı 1937, den der ehemals Mun-
chener Kaplan un: Religionslehrer MIi- einer gewilssen Uneindeutigkeit be-
nisterlalrat Joseph oth 1 Kirchenmiui- stimmt“ WarTr „Einerseılts suchte die LO
nısterıum als Vorlage verlfalste (Nr. 223 ße Konfrontation mit den ırchen VCI-
die rage der Weitergeltung der Länder- meiden, andererselits billigte jedoch
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striktıve 10Nnen der eın Zu- Arnold, Claus. Katholizısmus als Kultur-
macht. DerFreiburger Theologe Joseph SAaAU-rückweichen VOI radikalen Eingrilfen In

traditionell gewachsene kirchliche Le- (1872-1949) UN): das rhe des Franz
bensbereiche allerdings ZUT olge, AXaver Kraus PTE Veröffentlichungen der
dals sich auf weıiten recken die VO  . Sel- Kommissıon TUr Zeitgeschichte 56),
ten der Parte1l erwünschte kompromilslo- Paderborn-München-Wien-Zürich

Linıe N1C durchsetzen konnte — (Schöningh) 1999, 2 e GeD;; ISBN 3
och gelang dem weltanschaulichen 506-79991-6
Distanzierungskurs, WI1€E besonders 1n -
tenSs1LV VO  3 artın Bormann, dem S- Gegenstand der bel Hubert Wol{ iın

Frankfurt angefertigten Dissertation 1stleıter des „Stellvertreters des Führers“,
der Kraus-Schüler und Freiburger Proifes-verfolgt wurde, mehr und mehr, „die kir-

chenfeindlichen Ambıtıonen der SO für Patrologıie, Kunstgeschichte und
ıIn die kirchenpolitische Linıe der Staats- Christliche Archäologie Joseph Sauer. Eın

umfangreicher, bisher LLUI punktuell aus-führung einfließen lassen“ (ebd.)
gewerteter Nachlafls alleın o laufen-Obschon In den 938/39 annektierten

ebleten (Österreich, ‚Sudetenland”‘, Me- de eter  S (26) Tagebücher) mußte hler-
melgebiet, Reichsprotektorat Böhmen für bewältigt werden. Arnold möchte kel-
un Mähren) sich „das Feld Tr ıne VO Gesamtbiographie bieten Vielmehr
keinen rechtlichen Bindungen gehemmte coll als Bewahrer un! Interpret des gel-
Politik miı1t dem Ziel der Marginalisierung stıigen es Franz XMaver Kraus’ 1840—
un letztlich völligen Zurückdrängung 1ın den wandelnden Bezugen und
der Kirchen  44 bot (XI) beschränkt sich der Situationen bis Z Ende des Zweiten
Band umfangs- und sachbedingt auf das Weltkriegs untersucht werden.
treic ın den TrTeNzen VOIN 1937. IDIie Do- on die komplexe Beeinflulsung

Sauers durch seine geistlichen Lehrer WI1-kumentatıon der NS-Kirchenpolitik iın
den se1t 1935 annektierten und spater 1mM derspricht der nach dem V{ reduktio-
Zweiten Weltkrieg besetzten ebleten nistischen ese nach welcher der Fre1l-

burger Klerus 1mM ganz einfach ul-mMu. gesonderten Publikationen vorbe-
tramontanısliert un entbürgerlicht WOI-halten bleiben — ES bleibt abzuwarten,
den wäre. Im konkreten Einzelfall seleninwieweılt die religionspolitischen Aktivı1-

aten 1ın den genannten Annexionsgebie- die Beeinflußsungen und Stromungen di{-
ten (und spater ın den besetzten ebleten ferenzlerter, als i1wa die sozlalge-
während des Zweiıten Weltkrieges) bei der schichtlichen tudien OtTZ VO  - Olenhu-

SCI15 verm leßen. Selt 1891 studiertewünschenswerten beabsichtigten Fortset-
ZUN$ der Dokumentation über die Kriegs- Sauer der Theologischen Fakultät iın
eıt berücksichtigt werden können. Ersatz reiburg. uch WE Kraus dieser Zeıt
bieten inzwischen dokumentatıv belegte die überragende Gestalt 1n der Fakultaät

Wal und spater Iur Sauer uch das Dısser-altere Arbeiten (ZUmM Warthegau vgl 1wa
tationsthema tellte, gibt doch uchGürtler, BrOszat, Stasiewsk1).

ichtige Benutzungshilfsmittel sind: dere Lehrer und Protektoren Überhaupt
das „Chronologische Dokumentenver- cheint das Verhältnis Kraus Sauer
zeichnis“ (378-—-399), das drucktechnisch Lebzeıiıten des Lehrers nıe ganız CN BEeEWC-

SCI1 se1in. Durch den einsamen Tod desunterschiedlich alle vollständig der AdUuS$Ss-
Meilisters 1ın San Remo verlor auer nichtzugsweilse abgedruckten CX enthält

w1e alle okumente benennt, aus denen LUr seinen Förderer, vielmehr fühlte
ıtlert wird DZW. die erwähnt werden. sich seither berufen als Wahrer des
Quellen- und Literaturverzeichnis (406— thentischen Kraus-Gedächtnisses

DIie 1U folgende ase der modernistl-423), das informatıv gestaltete umfangrel1-
che „Personenregister/Biographische An- schen Krise bildet (auch umfangmälsig)
gaben  4 (42 1—-460 un!' eın kombinilertes den Schwerpunkt der Arbeit Sauer be-
Sach- un!' Ortsregister 461—-476) ent- zieht ine Mittelposition 1ın der TauUs-

Deutung ET wendet sich die argl-sprechen dem zeithistorischen Standard
nalisierung des kirchenpolitischen Enga-der Reihe uch der vorliegende Band 1St

nicht L1U. für den akademischen Bereich gements durch die „Altkrauslaner“ In der
VO  - Belang, sondern wird uch dem zelit- Freiburger Fakultät einerseıl1lts, die
geschichtlich Interessierten willkommen sich radikalisierenden reformkathaoli-
se1in. schen Parteiungen {i1wa eines TNS Hau-

urt Meıer villers andererseılts. Wie eın ro enLe1pz1g durch Sauers Wirken zieht sich se1ın VO  —

seinem Lehrer übernommener Glaube
das positiv-kulturschaffende und BC>-
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sellschaftsformende Potential des Katho- der Fakultät dem der en Zeıt noch
I1Z1SMUS, weni1gstens dann, WEeI1111 dersel- verpflichteten Universitätsestablishment

un: ZU Ministerialbürokratie 1stbe Nn1ıC populistisch als politische Parte1l
depraviert werde. Bıs waächst 1 - 925/26 und 932/33 Rektor der Uniıver-
INeT IL wiederum wWwW1e Kraus In S11a Obwohl für den Antibolschewismus
großbürgerlich-adelige Kreise hineln, die und partiell uch für Momente der Ideolo-
ihm In ihrer konservativ-liberalen Grund- gıe der 5-Bewegung anfaällıg, STOTr sich
einstellung geistige Heimat werden und doch VO Beginn deren Brutalität
ange uch finanziell unterstutzen. In den und Nindet einer Haltung des vorsichti-
theologischen Konftflikten dieser Zeit ste SCI. sicher nicht heroischen Widerstan-

auf Seiten LO1SYS, Schells un arın des, VOTL em In der Wahrung der un1-
Spahns. Den radıkaleren Reformkathaolıi- versitaren un fakultären Autonomıie SC
ZISMUS eines Josef uller der der Mun- SCH die Gleichschaltungsversuche
chener Krausgesellschaft indes dem ektiora artın Heidegger. ach
ab Seine internationalen Oontakte VCI- 1945 sieht das Ende des glaubenslosen
mittelt Baron Friedrich VO Hügel, Liberalismus, der 1mM NS-Staat seine etz-
namentlich George Tyrrell, der ihn Irei- ten Konsequenzen gezeigt habe, gekom-
ich als „dicken, WEeIC  ıchen Deutschen  «“ HICH ESs se1 1U die Stunde, der reli-
charakterisıierte, und NIY Bremond g10Sse Katholizismus 1n einer geistigen Hr-
Sauers Beıtrag cheint 1ın der Öffnung seine Kulturmächtigkeit erwel-
des Bewußlßtseins der „Modernisten“ auf SC  — werde. uch das Krausbild wird 11U.
die historische Dimension des gegenwaär- dahingehend aktualisiert. egen den DO-

itisch-konfessionellen Katholizismus desigen kirchlichen Konili  es bestanden
en V+I rag zurecht, ob die ONnopoli- alten Zentrums steht für die Formıie-
sierung der deutschen Kontakte iwa Hu- FUN$ der GCAI{F

DIie gul esbare Studie bringt iınegels auft den angstlichen Sauer N1IC ZUuU
Scheitern einer „modernistischen“ Soli- VO  5 Informationen, uch ZUT Geschichte
darisierung mıiıt beigetragen habe eden- der Freiburger Theologischen

zieht sich Sauer nach der Enzyklika Ihre Bedeutung liegt N1ıC LLUT In der Wel-
„Pascendi“ immer mehr auf die „positıve terführenden, da N1IC uletzt 1n ezug
historische Arbei zurück:; die Kontakte aı Einordnungen un Wertungen diffe-

üge schlaien ebenso eın WI1eEe se1- renzierenden partiellen Kritik der
I1Rezensionen aktuellen Standardwerke ZUL Modernismusfor-

schung VO  e Thomas Michael Loome undFragen der Kirchenpolitik.
tto Weiß Vor em warn' S1IE VOT denDer Trste Weltkrieg bedeutete ın vielem

iıne en! für Sauer. 1C LLUT erhält jel vereinftfachenden diachronen JTa
endlich eın Ordinarlat 1n der Theolo- ditionslinien, die oft SCZOSCI werden.

Vom Reformkatholizismus führt eıngischen (hingegen schläft die VO
ihm redigierte „Literarische undschau schnurgerader Weg ZUT Kollaboration miıt
e1n), vielmehr wird die innerkirc  ıche dem NS-Regime, da Handlungsspielräu-
Kritik 1L1U völlig zZugunsten der natıona- und Sıtuationen sich wandeln, geistige

Stromungen un! Beeinflussungen berlen Solidarisierung der Katholiken beiseli-
te gestellt. Wiıie iwa ertling betrachtet vielschichtiger Ssind. Kann die blogra-
Erzbergers Friedensresolution als Verrat; phische Fragestellung das Individuelle In
nach als die en Adelseliten I11al- seiner Komplexität aufzeigen, 1st sS1e eın

unverzichtbares Korrektiv der NOTL-ginalisiert wird immer kultur-
kritischer, 1M Krausgedenken immer wendigerwelse mıiıt gröberen Rastern aTl-

trospektiver. Immerhin nımmt immer beitenden sozialgeschichtlichen 0
mehr die eines Verbindungsmannes München Klaus Unterburger
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Miınette de 1LLESSE, (‚aetano Hg.) Revısta Bı1- PF Sonderausgabe“ der RBB vereıint en

1Ca Brasıleira RBB) Apocrifos do Antıgo L1UTI einen einzıgen WEeC. und Inhalt S1e
Testamento, Fortaleza, Ceara, Brasilien bieten selbstverständlich VO  — der and

des unermüdlichen Herausgebers iıne(Editora Nova Jerusalem). 5
17,1—3,a(Sammlung außer- brasilianische Übersetzung der Ausgabe
kanonischer Schriften übersetzt nach zwischentestamentlicher Schriften VO

Sparks, The Apocryphal Old Sparks (Hrg.) The Apocryphal Old
Testament, Oxiford 1983 und anderen lestament Außerdem leg dem Rezen-

sentien noch eın vliertes eit VO  — RBB b3,englischen Übersetzungen). erirıe In
Europa. Verlag Peeters, Bondgenoten- 1998 VOIL, das In bewährter Weise ahlrei-
laan 153; B-3 Leuven. che, nach Sachgebleten geordnete Be-

sprechungen alttestamentlicher MonoO-
Dıie 1984 erstmalig erschienene Zeıt- graphien, ommMmentare eicCc nthäaält DIie

chrift ebt VO Gen1us un: der Gelehr- VO  — Sparks verantworteie ber-
amkeıt des Ordenspriesters Caetano MI1- SCEIZUNG der Apokryphen hat sich zweifel-

de Tillesse 1n Fortaleza, Ceara. ebo- 10s (neben den VO.  — Charlesworth
I  - 1972 3 studierte und lehrte zwischen herausgegebenen „Pseudepigrapha”“) e1-
1946 un: 1968, miıt Ausnahme einer StuU- HE  - festen atz In den Handbibliotheken
dienphase der Gregorlana 1ın Rom vieler biblischer Literatur Interessier-
(  2-1  J; in seiner Zisterzienserabte1l ten erobert und altere Übersetzungen
Orval, Belgien Dann entschlofs sich, (Z Kautzsch; Charles) teilweise
nach Brasilien auszuwandern, weil TSCEZE Caetano Miınette de Tilesse hält
me1ılinte „dals die aufstrebenden Länder ıne dem Bibelleser (er spricht ausdrück-
iıne besondere Botschafit aus der Lektüre ich VO  - La1eH. und das schließt die-
und Interpretation der Bibel gewonnen“ SCI Stelle die Priester ein! RBB 1 1999, >)
(briefliche Mitteilung den Rezensen- In der eigenen Sprache zugängliche
ten) Der Herausgeber und Hauptautor ammlung jüdischer Ookumente für der-
dieser betont historisch-kritischen un der art wichtig, dals viel Zeıt und Energie
Missıon verpflichteten Zeitschrift hat C5 aufwendet, ıne brasilianische Ausgabe
sich ZU Ziel SOESEIZLE die europäische un bewerkstelligen, aiur wel IX
nordamerikanische bibelwissenschaftli- Jahrgänge seiner Zeitschrifit „opfert: un:
che Fachdiskussion ın der brasilianischen ıIn au{f nımmt, nicht VO Originaltex-
Welt sichtbar machen. Dazu dienen VOT ICN sondern VO  — einer englischen ber-
em schwerpunktmälsig Buchbespre- SCEIZUNgG auszugehen. ber die er‘ Pra-
chungen des belesenen und sprachge- mi1sse sind sich wohl alle achkenner e1-
wandten Editors, gelegentliche eitrage nıg Zum tudiıum der Bibel gehört heute

unabdingbar uch die Kenntnis der zeıt-VO Fachkollegen (Z In RBBRB F 1990; S,
199 } E 1994 der kommentierte ach- genössischen außerbiblischen Liıteratur.
drucke ihrer TDe1ı1ten (Z RBB B 1985 Und bei diesem Hintergrundmaterial neh-

Dodd, Primitive Kerygma Dıe Trel L11  - die zwischentestamentlichen jüdi-
eite des Jahrgangs 1995 sind z.B der schen Schriften, die sich motivlich, oft

uch fiormal, auf das Ite Testament bezle-„narrativen Theologie“ des en esta-
men Teil gewidmet. TE Caetano hen, einen hervorragend wichtigen atz
diskutiert darin ausgiebig relevante WIS- eın Die andere Annahme, die UÜberset-
senschaftliche Veröffentlichungen An ZUI1$ einer Übersetzung ergebe einen
Pentateuch und dem deuteronomistl- brauchbaren Referenztext, erscheıint u1ls

schen Geschichtswerk, angefangen mıiıt jedoch suspekt Dıie brasilianische Realität
den Nothschen Thesen VOoO 1943 (M ber älßt die ınge vielleicht in anderem
Noth, Überlieferungsgeschichtliche STU- 1 erscheinen. Bel der Knappheit VO

dien). Diesem Themenband folgte annn (abkömmlichen) Fachleuten un VO  —
1998 als zweıter Teil 15 eit E der evanten Bibliotheksressourcen ın Brası-

lien 1st der Versuch, aus SekundärquellenRBB) 1Nne€e äahnlich gestaltete Sammelbe-
sprechun VO  — Publikationen über die schöpfen, NIC abwegig Man en
exilisch-nachexilischen Geschichtsent- uch das Gros der lateinischen Überset-
würfe, hauptsächlich die chronistischen ZUNSCH des en lTestaments 1n der iIrü-
Schriften hen Christenheit

Die hier anzuzeigenden Jahrgangsbän- o geht 1Iso Caetano Minette de ıllesse
de VO  e 1999 un 2000 sind jeweils voll Schaffenskrafit die Arbeit, über-
wieder TEI Hefte einer übergreifenden ®  DE, „adaptiert, aktualisier leic (Titel-

Zischr.1.K.G. 10
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blatt) die englische Vorlage, leitet se1n entsprechend werden Kirchengeschichte
Werk kommentierend und belehrend eın un: Patrologie dezidiert als theologische Fa-
und bringt der brasilianischen Öffentlich- cher behandelt, wobel Kirchengeschichte
keit auf 45854 un: DL Seiten iıne überwie- verstanden wird als „das Erforschen und
gend etreue,__nur durch Untertitel esba- Darstellen jener Geschehnisse, die gläu-
ICI gemachte UÜbersetzung des Werkes VO  — bige Trısten mıt Ott und miteinander ıIn
Sparksu dem annn auf weiteren 331 der Kirche betreifien (19) Das vorliegen-
Seiten außerkanonische Schriften -  Uu> de Büchlein bietet keinen Überblick über
anderen Quellen (VOT em aus die Kirchengeschichte un: versteht sich

uch nicht AT Kompendium kirchenge-Charlesworth, Pseudepigrapha; Revised
schichtlicher Themen, sondern behandelttandar:' Version anschlielst. HS sind die

folgenden R3 Schriften un Esra; die In zehn Abschnitten grundlegende PTrO-
Sybillinen (in Auswahl); Pseudo-Philo eme des Verständnisses un: des Zugangs
und Makkabäer salm 5 1)1Ap55: das zr Kirchengeschichte, wobei die Darstel-

des Manasse; der Aristeasbriel; das Jung jeweils miıt einigen kurzen Merksät-
Achtzehnbittengebet; Ahikar:; das en

besondere Gewicht, das der en Kirche
A  — abgeschlossen wird Auftffallend ist das

der Propheten; die Rechabiter.
Insgesamt 1st iıne gut lesbare, zweiflel- beigelegt wird DIie Hälfte des Büchleins 1st

los als Informationsquelle TÜr die nachexi- offensichtlichNn der Bedeutung die-
lische frühjüdische Zeıt bedeutsame SCI Epoche diesem Bereich gewidmet.

Die internationale Ausrichtung des BC-ammlung entstanden, die jeder Fremd-
samten Werkes zeig sich N1C LLUTI dersprachenkenntnis entbehrenden brasilia-

nischen und portugiesischen Bibellesern Auswahl der Autoren Im vorliegenden
un Bibelleserinnen einen Einblick Bändchen sind 1es der französische DO-
1ın die außerkanonische Literatur vermıt- minikaner GuYy Bedouelle, der Mittlere
teln kann. und Neuere Kirchengeschichte ın Fr1-

G1essen Erhard Gerstenberger ourg Schwe1lz TE un: der ekannte
und enommierte, inzwischen emeritierte
übinger Patrologe H.-J Vogt S1ie zeig
sich uch daran, dals die Reihe ab Herbst

Vogt, Hermann-Josef Bedouelle, GUY. K, 2001 ebenso In italienischer un: IranzÖOsi-
chengeschichte Patrologie (Theologie be- scher Sprache erscheint. Obwohl C5 siıch
reiben Glaube 1NSs Gespräch bringen, bel dem Werk ausdrücklich ıne Eın-

8) Paderborn (Bonifatius) 2001, 95 fjührung ın Fragen und Problemfelder der
K KT ISBN 3-89710-187-4 katholischen Theologie handelt, zeichnet

sich das vorliegende andchen aus durch
Dieses andchen aus einer €}  e ıIn der ıne bemerkenswerte ökumenische We1l1-

die Fächer der katholischen Theologie (e; die sich auch, ber N1IC L11UT den 13
sich kurz vorstellen, will Interesse und teraturhinweisen 921°) ze1g
Neugıier der Theologie wecken. Dem- Marburg olfgang Bienert
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„DochNder Ehre des TEUZES
standen WI1L INMEN

8# Ostliches Christentum Itinerar
des Wilhelm VO  o Rubruk 1235 12355

Von FPiet TUNS

DIie ErTSteERN Beg  en
Am un:! pri des Jahres 1LOZ.1 erlitten cAhrıstlıche Ritterheere bel LIeD-
1T7 Schlesien un!: bel Mohıi 5a]o Fluls der ungarischen eilß-
Ebene ZWCCI vernichtende Niederlagen C113 fürchterliches Reitervolk
das VO SalıZ Osteuropa verheert hatte un: 1U auch das Abendland hbe-
drohte DIie Ankunfift der Mongolen Oder Tataren! VO manchen CAr6-
nısten auch artaren (von griech lat TÜr Hölle“ abgeleitet) Dc

löste bel nıcht WENISCHI Theologen geradezu apokalyptische Stim-
MUNSCH a us; schien CS nämlich, als OD die ı der pokalypse des Johannes
prophezeıten eingeschlossenen Endzeitvölker Gog un Magog  S ihr Bergge-
Llangn1s durchbrochen hatten, mıiıt dem Antichrist die Erde
VCI wusten

Bel diesem Auisatz handelt sich 1NEC überarbeitete und erweıtertie Fassung
der Antrittsvorlesung, die F 2000 der tto Friedrich Bamberg
gehalten worden 1ST 1at Ausgabe der Reiseberichte mı1L ausführlicher Kkommentierung
bei Anastasıus Va  -} den Wyngaert S1N1ca Francıscana I1 tinera el relationes Tratrum {[111-

saeculi 4Ar ei MN Quaracchi Fiırenze 1929
Vgl Glan Andr:ı Bezzola DIie Mongolen abendländischer Sicht C

Beıtrag ZU37: Trage der Völkerbewegungen ern/München 1974 Michael Welers (Hrg — “r“
Die Mongolen. eıtrage ihrer Geschichte un Kultur, Darmstadt 1986; xel OPP-
OR9E; ISpru un! Ausprägung des abendländischen Mongolenbildes E Eın
Versuch ZU Ideengeschichte des Mittelalters, Wiesbaden 1993; Michele Gueret-Laferte,
Sur les rouftes de Empire ONgoOl, Oordre el rhetorique des relations de VOVaRC du

et IVe siecles Parıs 1994
Belege azu bei Klopprogge Mongolenbild wıe Anm 1) 155 159
Zur Rolle der Nomadenvölker der christlichen Eschatologie vgl eb 3969

162 165 Harald Suermann Pseudomethodius DIie geschichtstheologische Reaktion
auf die einfallenden Muslime der edessenischen Apokalyptik des Franktiurt
1984 Ausgabe bei GerrI1it Reinink DIie syrische Apokalypse des Pseudo Methodius
GSCO 5401 Louvaın 1993

Ztischr {
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Dıe zeitgenÖssischen abendländischen Chronisten wulsten nicht viel VO  a

dem brodelnden Völkerkesse Innerasıens Der Gurtel islamischer Reiche
den Rändern des Mittelmeeres hatte die lateinische Christenheit ange Zeıt
VO  — den alten orientalischen Kirchen*?, die DIS In nıicht II eXxistierten,
sondern florierten die syrisch-nestorianische Kirche hatte 1mM
ihre orölste räumliche und zahlenmälsige Ausdehnung” abgeschnitten.
Yr Kreuzzüge“® und Mongoleneinfall brachten C1Ie Begegnungsmöglich-
keıten zwischen den Christen in (Ost un: West Weit 1m sten siens WarTr

se1it der zweıten Halfte des In den Mongolen’ eiINE eXpansıve Macht
entstanden, die innerhalb weniıger Jahrzehnte fast den SaNzZCHIl Orıiıent
erwarrfi. Adlc Dschingis-Khan KD verstarb, hinterliels seinen vier SOhnen
eın gigantisches Reich, das sich VO Pazılik DIs A Schwarzen Meer CI-

streckte. Zwel Jahre spater wurde Ögedei TO  an); regierte VO L7
DIs 1241 un: vollendete 1ın dieser Zeıit die endguültige Unterwerfung Nord-
chinas, des Chin-Reiches und des islamischen Persiens Im Westen des Re1i-
ches herrschte Batu, eın Dschingis-Khans, mıt dem orel-
SC  &a FPFeldherrn uübudel Nach der Inbesitznahme Nordchinas wurden geWwWal-
tıge eeresmassen Irel, mıt denen sich atu ach Europa wandadte. In der be-
reits erwähnten aCcC VO  . Liegnitz erreichte dieser Vorstofß seinen Höhe-
pun nde des Jahres LO starb Ögedei, damit WarT! der Eroberungs-
chwung der Mongolen vorerst gebrochen. DıIie Khane der Teilreiche hatten
11 och den eigenen Vorteil ımM SINNn, die Festigung ihrer Hausmacht. Der
TO  an üyük, der VO  - 1246 bis 12458 reglerte, konnte In dieser kurzen
Zeıt das Auseinanderbrechen der Teilreiche nicht verhindern. angu-
Khan, ebenftalls eın des ogroßen Dschingis, sicherte sich die Unterstut-
ZUNS Batus un!: sollte als TO  an ber die ongolen herrschen.

DIie Mongolenexpansion hatte aber keineswegs L1UTF militärische OoONse-
QUENZEINL, Nnier den orlentalischen Christen, namentlich den Syrern®, kam

Einen groben Überblick bietet Detlef-G üller, Geschichte der orientalischen
Nationalkirchen, 1n ur Schmidt (Hrg DIie Kirche In ihrer Geschichte, Göttingen
1981, 9—D Aufschlußreich sind uch die englischen Expeditionsberichte des
3 vgl George Badger, The Nestorlans anı elr rituals I—-I1I, London 1852 yeDr.

1987
Vgl azu Wolfgang Hage, Der Weg nach Asıen. DIie ostsyrische Missionskirche, 1n

Nut Schäferdiek, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte IL, Munchen 1978, 360—
393

DIie Kreuzzuge In der 1C der orientalischen, nichtchalzedonischen Quellen be-
handelt Annemarlie Lüders, Die Kreuzzuge 1 Urteil syrischer und armenischer uel-
len; Berlin 1964

Vgl Desmond artın, „The ongol ArIMY JRAS 47—-85; ders.; „Chinghiz
han 1rs 1Invasıon of the Chin Empire: JRAS 1943 182-216; Morgan, e  ho Ta  e

the Mongol Empire: JRAS 982 124-—136); avl Morgan, The Mongols, Oxford
1986

Eine wichtige zeitgenössische Quelle dus derer eines Orientalen bildet das Ge-
schichtswerk des Gregor Barhebräus (Abu-1-Farag): Ernest Budge, The Chrono-
graphy of GTEBgOTY Abüu/’l-Fara]) 5-1 the SO  - ol Aaron, Bde., London 1932
ICDL. msterdam 1976 (enthält Faksimile eines SVYT. Manuskripts miıt engl Überset-
zZung Vollständiger SYL. Text bei Paul Bedjan, Barhebraei Chronicon SYyTlaCUM, Parıs
1890 Eıne kalligraphische Abschrift wurde VO  3 Cicek, ane (Holland) 1987, be-

7Z7KG 1:1:3. Band 2002/2



149-DOCh I1 der Ehre des TEUZES standen WIT149  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  eine geradezu emphatisch-apokalyptische Stimmung auf. Die von Ps-Me-  thodius? geweissagte Vernichtung der Muslime schien angesichts der mon-  golischen Siege in Erfüllung zu gehen. Der 1222 geborene Bischof Salomon  von Basra deutete in seinem exegetischen Sammelwerk Liber apis!° die alten  Prophezeiungen über Gog und Magog!! auf die Ankunft der neuen Herr-  scher als Vorboten der Endzeit. Als 1258 Bagdad an die Mongolen fiel, er-  hielt der nestorianische Patriarch einen der ehemaligen Kalifenpaläste als  Residenz zugewiesen!?, Für einen Augenblick schien die kulturelle und reli-  giöse Hegemonie des Islam im Nahen Osten erschüttert, die orientalischen  Christen erfreuten sich einer bis dahin nicht gekannten religiösen Freiheit.  Eine völlig neue 'Situation war im Vorderen Orient entstanden, wo sich die  Mongolen als Freunde der Christen und damit auch als mögliche Bundesge-  nossen der geschwächten Kreuzfahrer im Kampf gegen die Muslime anbo-  ten. Im Jahre 1245 sandte daher Papst Innozenz IV. von Lyon zwei Gesandt-  schaften aus, um mit den Mongolen Kontakte zu knüpfen‘!?. Die erste  sorgt, eine kritische Ausgabe ist freilich noch immer Desiderat. Die Ausgabe von Paulus  I. Bruns/G.G. Kirsch, Gregorii Abulpharagii sive Bar-Hebraei Chronicon Syriacum,  Leipzig 1789, ist mit einigen Mängeln behaftet, die Edition von Jacobus A. Abbeloos/T.J.  Lamy, Gregorii Barhebraei Chronicon Ecclesiasticum, Louvain-Paris 1872-1877, ent-  hält über den weltgeschichtlichen Teil hinausgehend eine Chronologie der monophysi-  tischen Patriarchen Antiochiens von den Anfängen bis 1285, ist aber schwer zugänglich.  ? Vgl. dazu im einzelnen Reinink, Ps-Methodius (wie Anm. 3) XXX-XLV.  10 Ausgabe, basierend auf den englischen Manuskripten bei Ernest A.W. Budge, The  Book of the Bee, Oxford 1886; lat. Übersetzung bei Joseph M. Schönfelder, Salomo Bas-  sorensis Liber apis, Bamberg 1866, basierend auf dem Münchener Codex Syr. 7.  11 Kap. 53 behandelt die Endzeit und die damit verbundenen eschatologischen  Drangsale, Kap. 54 die Befreiung der eingeschlossenen Völker Gog und Magog, welche  auf die zeitgenössischen Mongolen gedeutet werden können, Kap. 55 die Ankunft des  Antichristen und seine Überwindung durch Elias und den wiederkommenden Christus.  Diese Textpassagen [Schönfelder, Liber apis (wie Anm. 10) 87-92] sind wortwörtliche  Zitate aus Ps-Methodius. Die daran anschließenden Ausführungen beschäftigen sich  hingegen mit Fragen der Individualeschatologie (Zustand der Seele nach dem Tod, Qua-  lität des Auferstehungsleibes etc.), die im Stile nestorianischer Schultheologie abgehan-  delt werden.  12 Barhebräus, Chron. (Budge I, 429-431: Bedjan 503-506) nennt besonders die  iberischen (georgischen) Hilfstruppen, welche die in der Kathedrale des Katholikos zu-  sammengepferchten Christen bewußt schonten, während sie in aller Härte gegen die  verhaßten Muslime vorgingen. Die Situation der Christen verbesserte sich spürbar,  selbst in reinen Muslimstädten konnte christliche Propaganda entfaltet werden. Über-  tritte zum christlichen Glauben konnten von den Muslimen nicht mehr mit der Todes-  strafe wegen Apostasie geahndet werden. Die entehrende Kopfsteuer entfiel, da die An-  hänger aller Religionen im mongolischen Machtbereich gleich behandelt wurden. Chri-  sten traten in der Öffentlichkeit durch neue Kirchbauten, Prozessionen und Glockenge-  läut hervor, vgl. Jean Marie Fiey, Chretiens syriaques sous les Mongoles (= CSCO 362),  Leuven 1975.  13 Zu den legationes et missiones s. van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm.  1) LIX-XC; Igor de Rachewiltz, Papal envoys to the Great Khan, London 1971; Jean  Richard, La papaut€ et les missions d’orient au Moyen Age (XII“-XV“ siecles), Rom  1977. Auf dem zweiten Lyoner Konzil (1274) waren denn auch „Tartaren“ zugegen, vgl.  Burkhard Roberg, Die Tartaren auf dem 2. Konzil von Lyon 1274: AHC 5 (1973) 241—eine geradezu emphatisch-apokalyptische ImMmmuUung auft DIie VO  — Ps-Me-
thodius? geweissagte Vernichtung der Muslime schien angesichts der I11011-

golischen lege In Erfüllung gehen Der VD geborene Bischof{f Salomon
VO  — asra deutete In seinem exegetischen Sammelwerk Liber apis*) die alten
Prophezeiungen ber Gog un Magog*‘ auft die Ankunft der HeTrT-
scher afs Vorboten der Endzeit. Als ISR Bagdad die ongolen fiel, C1I-

1@€e der nestorianische Patriarch einen der ehemaligen Kalifenpaläste als
Residenz zugewiesen‘*. Fur einen Augenblick schien die kulturelle un: reli-
J10SE Hegemonile des Islam 1m Nahen stien erschüttert, die orientalischen
Christen erireuten sich einer his 1n nicht gekannten religiösen Freiheit.
17710 völlig H«r Situation WarTrT 1 Vorderen Orient entstanden, sich die
ongolen als Freunde der Christen und damit auch als mögliche Bundesge-
1OSSCI1 der geschwächten Kreuzflahrer 1mM amp die Muslime anbo-
Te  3 Im Jahre 17245 sandte eraps NnOozenz VO Lyon Zz7wel Gesandt-
schaften aus, mıt den ongolen Kontakte knüpfen*?. DIie

OTgT, iıne kritische Ausgabe ist TENNC noch immer Desiderat Die Ausgabe VO Paulus
TUNS Kirsch, Gregorl Abulpharagıı S1Ve Bar-Hebrael Chronicon SyrlacCum,

Leipzig 1789, 1St miıt einigen Mängeln behaftet, die Edition VO  H Jacobus e100s
LamYy, Gregorll Barhebrael Chronicon Ecclesiasticum, Louvaın-Parıs —1 ent-
halt über den weltgeschichtlichen Teil hinausgehend 1ıne Chronologie der mOoNnophysi-
tischen Patriarchen Antiochilens VO  — den nfängen DIS E25 1st ber schwer zugänglich.

Vgl azu 1 einzelnen Reinink, Ps-Methodius (wıe Anm 5) MMM
Ausgabe, basierend auf den englischen Manuskripten bei Ernest Budge, The

Book of the Bee, Oxford 1886; lat Übersetzung bei Joseph Schönfelder, Salomo Bas-
SsOrens1ıs Liber apıs, Bamberg 1866, basierend auf dem Münchener EeEX SYT.

11 Kap behandelt e Endzeit un die amı verbundenen eschatologischen
Drangsale, Kap die Beireiung der eingeschlossenen Völker GOog und ago: welche
aut die zeitgenössischen Mongolen gedeute werden können, Kap die Ankunft des
Antichristen un: seine Überwindung durch Elias un den wiederkommenden T1ISTUS
Diese Jextpassagen [Schönfelder, er apıs (wıe Anm 10) 7—9 sind wortwortliche
Zitate AQuUs$s Ps-Methodius. Dıie daran anschließenden Ausführungen beschäftigen sich
ingegen miıt Fragen der Individualeschatologie Zustand der Seele nach dem Tod, Qua-
lität des Auferstehungsleibes etic; }, die 1m 1ıle nestorianischer Schultheologie abgehan-
delt werden.

12 Barhebräus, TON (Budge E 42794593 Bedjan 503-—506) nenn besonders die
iberischen (georgischen Hilfstruppen, welche die 1ın der Kathedrale des Katholikos
sammengepferchten T1sten bewulst schonten, während S1E ın er arte die
verhalsten Muslime vorgingen. DIie Sıtuation der rısten verbesserte sich spürbar,
selbst In reinen Muslimstädten konnte christliche Propaganda entfaltet werden. ber-
trıtte ZU christlichen Glauben konnten VO.  — den Muslimen nicht mehr mıit der Odes-
strafenApostasie geahnde werden. Dıe entehrende KopfIsteuer entfiel, da die An
hänger er Religionen 1m mongolischen Machtbereich gleich behandelt wurden. CAhNn-
sten Lraten 1n der Öffentlichkeit durch NEUC Kirchbauten, Prozessionen und Glockenge-
aut hervor, vgl Jean Marıe FieYy, Chretiens Syrlaques SOUS les Mongoles CSCGU 362),
Leuven 1975

13 Zu den legationes ei m1sSsS1O0Nes Va den Wyngaert, Sinıca Francıscana (wıe Anm
1) X-X 1g0r de Rachewvdiiltz, apa. CI VOVS the TEa han, London 1971; ean
Richard, La papaute P1 les M1SS10NS d’orient Age (XHI“— XV* siecles), Rom
PF Auf dem zweıten Lyoner Konzil 1274 enn uch „Tartaren“ ZUSCHCIL, vgl
Burkhard Roberg, Dıe JTartaren auf dem Konzil VO  j Lyon VT E AHC 1973 AF
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Delegation, welilche der Franziıskanermonch Lorenz VO  am Portugal** leitete,
ZOS bDer Syrıen ach Persien, führte aber keinem konkreten rgebnis.
1ıne zweıte Delegation dem Franziskaner Glovannı de Plano arpı-
ni'? KaäcC pri 1245 VO Lyon dus mıt einem papstlichen Brie{i „An
KOönig und Volk der Tataren“!® auf, ahm die Outfe UTC Süddeutschland,
Polen und Rulsland un erreichte S>  1e  ıch 1mM Sommer 1246 den Groils-
khan üyük, den Dschingis-Khans, In seıiner Residenz Karakorum.
Benedikt VOoO  — Polen?”, eiINn Begleiter Carpinis, hat In seıiner Ystorla Mongola-
[[U einen ausführlichen Bericht ber diese Reise der achwe hinterlas-
SC  S Im Herbst 1247 kehrte die Gruppe wieder zurück un! übergab dem
aps eın Schreiben des rolskhans, In dem dieser jenen SOWI1E alle Fursten
Europas Verhandlungen In seINE Residenz einlud!®. Seine und se1INES
Volkes VO aps gewünschte Unterwerfung den Glauben mulste
uyuü jedoch energisch ablehnen, da sich keineswegs a1s „Ungläubiger“
empfand und dank der ihm VOoO  — Ott geschenkten 1m Recht wußte!?
Der syrische Chronist Barhebräus (+ 1286 Güyüuk-Khan einen S
rechten Christen, der sich mıt christlichen eratern umga und gute iplo-
matische Kontakte den christlichen Armenilern, Georglern und Franken
pllegte, während die Muslime als eDellen bekämpfte*®. Im lateinischen
Westen ermutigte Carpınıs Bericht aps IHIOZeENZ, sEINE diplomatischen
Z Zum Einiluls der Gesandtschaften aufi die uns 1mM allgemeinen vgl Lauren AT-
nold, rincely Gifts an apa Ireasures: The Francıscan Missıon China and ıts
Iuence the Art ol the WestE350, San Franciısco 1999

Vgl Vanl den yngaert, Sinıca Franciscana (wıe Anm 1) 1B
15 Vgl die usammenstellung der Dokumente bei Va  —_ den Wyngaert, Sinıca Tan-

Cciscana (wıe Anm.l1) 3—206, SOWI1eE den Jat lext der Ystorla Mongalorum r E r
Übersetzung und OmMMentar: Felicitas Schmieder, Johannes VO.  - ano Carpıni Kunde
VO  - den ongolen, S1igmaringen 1997; Johannes Giessauf, Die Mongolengeschichte des
Johannes VO Pliano Carpıne, Graz 1995; Ital Übersetzung un!: Ausgabe des lat Jextes
(unwesentliche Änderungen gegenüber Va  — den Wyngaert) bei Enrıco Menesto, GIlo-
vannı di anı Carpıne Storla dei Mongoli, Spoleto 1989

DIie Korrespondenz zwischen ongolen und ap wurde usammengetragen bei
Paul Pelliot. Les mongols eti la papaute ROC 23 k RZ273)) 3—30; 1924 225—333;
1932 38

Vgl Vd  — den Wyngaert, Siınıca Franciıscana (wie Anm.1 133—-143; Önners-
[OTS, de Bridia Monachıi Hiıstorila JTartarorum, Berlin 1967.

Jext bei Va  - den Wyngaert, Sinica Francıscana (wıe Anm 1) 142
Sed VOS homines Occidentis solos VOS christianos S5C creditis ei alio0s despicitis. Sed

quomodo scire potestis, Cul Deus SUuam gratiam conierre dignetur? NOs Deum
adorando 1ın fortitudine De1 aD orlıente qJu 1n occıdentem delevimus terram
(A Va  3 den Wyngaert 143) Güyüks Kritik westlichen Düunkel wird verständlich,
WE CI WI1e Barhebräus SagtT, (nestorianischer) Christ WAarl. Als solcher unterstand
uch nicht der päpstlichen Jurisdiktion, sondern sStan: In Obödienz ZU Katholikos VO  -
Bagdad.

C sandte (Güyük-Khan) Haıtum (den armenischen Onig VO  — ilicıen) eh-
envoll zurück, ebenso uch die Iberer (Georgler) un! die Franken Den Kalifen ber
übersandte Drohungen WI1e ebellen, die Abgesandten der Ismaeliten (  uslime) eNTL-
1eß DO un Schimpf. Und da der Christ adag VO  - Anfang 1n seinen Dien-
sten stan wurde uch atgeber und GOuUuverneur. Güyük-Khan selbst Wal eın auftf-
echter Christ, un: In seinen agen wurde das Horn vieler Nachfolger Christi erhoben,
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„Doch I1 der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  151  Anstrengungen fortzusetzen. Er initiierte verschiedene Gesandtschaften,  darunter auch solche, die nicht zum Großkhan, sondern nach Persien ge-  schickt wurden.  Neben dem Papst hatte mit dem König Ludwig IX. von Frankreich?! ein  weiterer Interessent an Kontakten mit den Mongolen die politische und  diplomatische Bühne betreten. Im Sommer 1248 bestieg er zu einem Kreuz-  zug gegen die Muslime in Südfrankreich ein Schiff, nachdem er sich durch  Plano di Carpini zuvor über die Situation im Osten informiert hatte. Im dar-  auffolgenden Winter nahm Ludwig mit seinen Truppen auf Zypern Quar-  tier. Über verschiedene armenische Mittelsmänner erfuhr der König dort  von der weiten Verbreitung des Christentums unter den Mongolen. Diese  gute Nachricht wurde bestätigt, als kurz vor Jahresende 1248 in Nikosia auf  Zypern eine Gesandtschaft der Mongolen eintraf, um König Ludwig eine  Botschaft des Khans Iltschikadai, des Herrschers von Persien und Arme-  nien??, zu überbringen. Die Gesandten waren die beiden nestorianischen  Priester David und Markus??, Ziel der Korrespondenz war nicht zuletzt ein  Militärbündnis zwischen den Militärmächten: Mongolen und Kreuzfahrer  sollten in einer gemeinsamen Zangenoperation die muslimische Heere ein-  kreisen und aufreiben. Es kam freilich anders. Ludwigs IX. Ägyptenfeldzug  (1249-50) war ein einziger Fehlschlag, zwar konnten die Kreuzfahrer Da-  miette einnehmen, doch geriet der französische König in muslimische Ge-  fangenschaft und mußte gegen hohes Lösegeld freigekauft werden, und der  mit der Christianisierung der Mongolen beauftragte Dominikaner Andreas  von Longjumeau kehrte 1251 nach erfolgloser Mission zu König Ludwig,  der nunmehr in Cäsarea weilte, zurück?*,  und sein Lager füllte sich mit heiligen Männern, Priestern und Mönchen.“ (Budge L411:  Bedjan 481)  21 vgl. Gerard Sivery, Les Capetiens et l’argent au siecle de Saint Louis, Lille 1995;  Jacques Monfrin (ed.), Jean de Joinville. Vie de Saint Louis, Paris 1995; Jacques LeGoff,  Saint Louis, Paris 1996, dt. Übers. Stuttgart 2000; Ludwig Vones, Louis IX., in: Joachim  Ehlers u. a. (Hrg.), Die französischen Könige des Mittelalters, München 1996,176-193.  22 Auch Iltschikadai findet als Günstling Güyük-Khans viel Lob im Munde des Bar-  hebräus (Budge L411: Bedjan 481).  23 Von diesen Gesandtschaften hat sich in der syrischen Literatur kein Niederschlag  gefunden. Bekannt wurden hingegen die späteren Reisen nestorianischer Mönche zu  Papst Nikolaus IV. Nach dem Tode des Katholikos Mar Denha (Epiphanius) im Jahre  1281 wurde der Mongole (Uigur) Markos sein Nachfolger und regierte als Jahballa III.  bis 1317 die Geschicke der nestorianischen Kirche. Im Auftrag Kubilai-Khans unter-  nahm er Reisen in den Westen zunächst nach Palästina, dann zum Papst und zum fran-  zösischen König, um dort für eine neuerliche Allianz zwischen den Christen in Ost und  West zu werben, engl. Übersetzung bei Ernest A.W. Budge, The Monks of Kublai Khan,  Emperor of China, 1928, basierend auf der älteren Übersetzung von James A. Mont-  gomery, History of Jabalaha III. nestorian patriarch, New York 1927, syr. Ausgabe bei  Paul Bedjan, Histoire de Mar-Jabalaha, Paris ?1898, frz. Übersetzung von Jean Baptiste  Chabot, Histoire de Mar Jabalaha III. patriarche des nestoriens (1281-1317), Paris 1895.  Russ. Übersetzung mit umfangreicher Einleitung von Nina V. Pigulevskaja, Istoria Mar  Jabalahi III i Rabban Saumij, Moskau 1958.  24 Ohne sonderlich viel Pathos berichtet Barhebräus von den Kalamitäten des fran-L5

Anstrengungen fortzusetzen. Er inıtnerte verschiedene Gesandtschaliten,
darunter auch solche, die nicht ZU TO  an, sondern ach Persien BC?
chickt wurden.

Neben dem aps hatte mıiıt dem KOön1g Ludwig VO Frankreich?! eın
welıterer Interessen Kontakten mıiıt den ongolen die politische un
diplomatische Bühne betreten. Im SOommMer 1248 bestieg einem Kreuz-
ZU$S die Muslime In Sudirankreich eın Schiff, nachdem sich Urc
Plano d1 Carpını ber die Sıtuatlion 1m sten informiert hatte Im dar-
auffolgenden Winter ahm Ludwig mıi1t seıinen Iruppen auf Zypern Quar-
tier. Über verschiedene armenische Mittelsmänner eriuhr der Konig dort
VOoO  _ der weıten Verbreitung des Christentums den ongolen. Dıiese
gule Nachricht wurde bestätigt, als UZ VOT Jahresende 12453 ıIn Nikosia auf
Zypern ine Gesandtschaft der ongolen eintral, on1g Ludwig eine
Botschaft des Khans Iltschikadai, des Herrschers VO  . Persien un Arme-
nien?? überbringen. Die Gesandten die beiden nestorianischen
Priester David un Markus*>. Ziel der Korrespondenz Wal nicht zuletzt C111
Militärbündnis zwischen den Militärmächten: ongolen und Kreuzfilahrer
ollten ın eıner emeiınsamen angenoperation die muslimische eere eiIn-
kreisen und aufreiben. ESs kam TCHIE anders. Ludwigs Agyptenfeldzug
1249—50) WarTr eın einzi1ger Fehlschlag, ZWaäal konnten die Kreuzflahrer 1)as
milette einnehmen, doch gerliet der Iranzösische KOöni1g In muslimische Ge-
langenschafit un muflte es Ösege ireigekauft werden, un der
mıiıt der Christianisierung der ongolen beauftragte Dominikaner Andreas
VON Longjumeau kehrte 754 äch er101gl0oser 1SS107N KOöni1g Ludwig,
der nunmehr In C(Casarea weilte, zurück24

und seın füllte sıch mıiıt eiligen Mannern, Priıestern und Monchen.“ (Budge 1L:41
Bedjan 48 1)

21 Vgl Gerard SiverYy, Les Capetiens ei ”argent siecle de aın Louls, Lille 1995;
Jacques Montirin ed.) ean de Joinville. Viıe de aın LOuIls, Parıs 1995; Jacques LeGo(if,
aın LOuIls, Parıis 1996, dt Übers Stuttgart 2000; Ludwig Vones, LOu1s L 1n oachım
Ehlers (Hrg.) DIie Iranzösischen Könige des Mittelalters, München 1996,176-—-193

uch Iltschikadai findet als Günstling Güyük-Khans viel Lob 1mM un: des BarTt=-
hebräus (Budge 4] Bedjan 481

Von diesen Gesandtschaften hat sich ıIn der syrischen Lıteratur kein Niederschlag
gefunden. Bekannt wurden hingegen die späteren Reisen nestorlanischer Oönche
aps Nikolaus äch dem Tode des Katholikos Mar en (Epiphanius 1m Jahre
1281 wurde der Mongole Markos seın Nachfolger und reglerte als Jahballa
bis 1A17 die Geschicke der nestorianischen Kirche Auftrag Kubilai-Khans untfer-
nahm Reisen In den Westen zunächst nach Palästina, ann ZU aps und ZU Iran-
zZOsıschen Köni1g, dort für iıne neuerliche Allianz zwischen den Trısten In Ost und
Wegst werben, engl Übersetzung bei Ernest udge, The on of Kublai han,
Emperor of ina, 1928, basierend auf der alteren Übersetzung VO James Mont-
SOMETY, History of abalaha IIL nestorilan patriarch, New York IOXT- SVTL. Ausgabe bei
Paul Bedjan, Hıstoire de Mar-Jabalaha, Parıs Irz Übersetzung VO ean Baptiste
Chabot, Histoire de Mar Jabalaha LL patriarche des nestoriens 1-1 Parıs 1895
RUusSs. Übersetzung mıt umfangreicher Einleitung VO  — Nina Pigulevskaja, storla Mar
Jabalahi 111 Rabban Saum1)], oskau 1958

hne sonderlich viel Pathos berichtet arhebräus VO. den Kalamitäten des ran
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Wilhelm VO  —_ Rubruk*>

1Nne weltere Gesandtschaft wurde zusammengestellt, deren Spıtze der
Franziskanermönch Wilhelm VO Rubruk Deruifen wurde. Miıt seINeN LEeuU-
ten TaCcC Maı 1253 In Konstantinopel Au Am Hochtfest der As-
umptI1o, August 1253, befland sich wieder In Trıpolis Mittel-
meer*®. S, Was WITr VO diesem Franziskaner WISSen, annn fast L11UTE den
Au{fzeichnungen Der die e1Ise, seINEM ıtinerarıum, entnommen werden?‘.
Wilhelm WarTr Flandricus lector, WI1e€e seın Ordensbruder Llacobus de Iseo bestä-
t1gt, und tTtammte dus$ Rubruk (Rubrouc bei ST mer 1m heutigen Iran.
zösischen Department du Nord)*® Als Muttersprache das Flämi-
sche (Niederdeutsch), sSeıInNn Geburtsjahr 1st unbekannt. Wilhelm Wal! VO  e
buster Gesundheit un außerlich VO imponlerender Gestalt; denn VCI-
WEeIS auft sSEIN erne  ıches Körpergewicht, das eın recht starkes elt-
pfier für ih: erforderlich machte*? Zum Iranzösischen Königshaus
terhielt die besten Kontakte*®, mıt Ludwig un: der KOön1ıginmutter
Blanche stand In Korrespondenz?‘ un! wurde VOIN ihnen mıt OSt-
barem Evangeliar un Brevier un vielen Gastgeschenken für se1ıne Expedi-
t107 ausgestattel. Dıie Ystor1ia Mongolarum des Glovannı VO  . Plano Carpını
WarTr ihm ekannt Un vielleicht auch literarisches Vorbild*?*. Über die Lage
der orlentalischen Christen WAar Urc die nestorianischen TIesieTr Davıd
un Markus, die die Gesandschaft des Khans chikadai auft ypern
führten, unterrichtet. Eigene Eindrücke, die auf der Reise WUT-
den, vervollständigten dieses Bild*> Wiıilhelm Ludwig auf seinem
TEUZZUE ach Agypten begleitet hat, 1st ungewils Das Debakel VO La
Damıiette War ihm jedenfalls ekannt Im eiligen Land trai mMIt dem DOo-

zösischen Heeres 1ın Agypten un! seinem Ruückzug nachon udge 1414-416 (Bed-
Jan 4584-487).

Liaft: Jext bDel Va  - den Y  e  F S1in1ıca Francıscana (wıie Anm 1) 145—332; Dt
Übersetzungen bei ermann Herbst, Der Bericht des Franziskaners ilhelm VO  - Ru-
Dbruk über seine Reise In das Innere Asıens in den Jahren L253/1 255 Leipzig 1925;
Friedrich 1SC. ilhelm VO  e Rubruks Reise den ongolen, Le1ipzig 1934; ae
Jansma, Oost-westelijke verkenningen 1n de 111 CUW. De reizen Va  - de Iranciscaan
Wıllem Va  e Rubroek L1aaTr ongolie 1ın de jarenn Va  - de nestorlanse PIC-
aat Rabban Sauma [1aal Europa In de Jaren 7—-1 Leiden 1959; Hans Leicht,
Reisen ZUuU Großkhan der ongolen. Von Oonstantiınopel nach Karakorum, &r  ga
1984; engl bel etier Jackson/David Morgan, The 1SsS10N of Frıar illiam of Rubruc. Hıs
JourneYy the COUTr O1 the Tea han Möngke 3-1 London 1990

DIie aten ergeben sich dus Itinerarıum - und dem Epilog.
Vgl Va  3 den Wyngaert, Sinıca Francıscana (wie Anm 147/
1C verwechseln mıit Ruisbroek In Brabant
Iinerariıum 2106 Omnes Nım accipiebant nte 1105 qu meliores, mihi SCHALDECI

providebant de forti CQqUO, qula Tamı ponderosus valde (A Vd  —_ den Wyngaert 220 [.)
das Incipit des Itiınerar (A Va  > den Wyngaert 164)

31 Vgl azu Vd  — den Y  aert, S1inıca Francıscana (wıe Anm 1) 156
Vgl Itinerarıum 19,5 Zu den Quellen allgemein vgl eb 149—1 >5l

33 Dals utor über ine gulte Beobachtungsgabe verlügte, hebt uch Va  -

enWyngaert, eb 1590 hervor.
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„Doca der Ehre des TeEeUzZES tanden WIr„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  3  minikaner Andreas von Longjumeau?* und Ritter Balduin von Hennegau,  der bis nach Karakorum, der mongolischen Hauptstadt, gekommen war, zu-  sammen?>,  Ausgangspunkt der Mission sollte Konstantinopel sein. Mit einem  Schreiben König Ludwigs an Khan Sartach?®, das er ins Türkische und Ara-  bische?’ hatte übersetzen lassen, begab sich Wilhelm im Jahre 1252 in die  Hauptstadt am Bosporus, um dort die nötigen Vorbereitungen für die  Expedition zu treffen. Zur Delegation?® des Wilhelm von Rubruk zählten  neben einigen Bediensteten, die für den Troß zuständig waren, der Ordens-  bruder Bartholomäus von Cremona, der Kleriker Gosset, ein in Konstanti-  nopel gekaufter Sklave namens Nikolaus und ein Dolmetscher, den Wil-  helm turgemanus nennt und dessen Namen er mit Homodei (Gottesmann)??  wiedergibt. Dieser Mann sollte sich jedoch bald als Versager entpuppen, der,  selbst wenn er einmal nüchtern war, was allerdings selten vorkam, kaum  sein Handwerk verstand und immer mehr zu einer Belastung für die Ge-  sandtschaft wurde*®.  Am 7. Mai 1253 stach Wilhelm von Rubruk mit seiner Begleitung in  See*l, Über das Schwarze Meer erreichte er die Krim, wo er mit dem Tata-  renfeldherrn Scatatai zusammentraf, dem er ein Schreiben Kaiser Balduins  II. von Konstantinopel überreichte. Auf dem Landweg ging es nun durch  Südrußland bis zum Lager Sartachs (am Don?), der die Delegation zwar  freundlich empfing*?, sich aber in bezug auf den Inhalt des königlichen  %* Val-Ttinerarum 17,2; 18,5; 232 276333  35 Vgl. Itinerarium 29,44.  3 An die Person Sartachs knüpften die Kreuzfahrer große Hoffnungen, da er wohl  Christ und daher als Bundesgenosse höchst willkommen war, vgl. Itinerarium 1,6 f. Bar-  hebräus berichtet, daß Sartach, der Sohn Batus, die christliche Religion liebte und auch  getauft war. Er sei sehr gelehrt gewesen, konnte lesen und schreiben und wurde  schließlich Diakon (Budge 1,398: Bedjan 465).  37 Vgl. A. van den Wyngaert, ebd., 153 f, vgl. bes. Itinerarium 15,7. Zum Dolmet-  scherwesen allgemein vgl. Bertold Altaner, Die fremdsprachliche Ausbildung der Do-  minikanermissionare während des 13. und 14.Jh.: ZMRW 23 (1933) 233-241; ders.,  Sprachkenntnisse und Dolmetscherwesen im missionarischen und diplomatischen Ver-  kehr zwischen Abendland und Orient im 13. und 14.Jh.: ZKG 55 (1936) 83-126; ders.,  Sprachstudien und Sprachkenntnisse im Dienste der Mission des 13. und 14.Jh.:  ZMWR 21 (1931) 113-135.  %8 Vgl. Itinerarium 1,10: A. van den Wyngaert 170.  ?9 _ Es könnte die lat. Übersetzung des arab. ‚Abd-ullah, also „Gottesknecht“, sein, vgl.  A. van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm. 1) 170, Anm. 3. Bei turgemanus  handelt es ebenfalls um ein Lehnwort aus dem Arabischen.  40 Gerade für die Glaubensgespräche erwies er sich als völlig ungeeignet. Wilhelm  nennt ihn einen interpres nullius ingenii nec alicuius eloquentiae (Itinerarium 10,5: A.  van den Wyngaert 191). Im strengen Winter sprach er gerne dem Reisschnaps zu und  war dann für subtilere Dialoge nicht mehr zu gebrauchen, vgl. Itinerarium 28,15 f. Das  religiöse Vokabular des Dolmetschers war zudem recht begrenzt, vgl. Itinerarium 13,6.  Als hilfreich erwiesen sich hingegen die nestorianischen Schreiber und Mönche.  *\ Zur Reiseroute vgl. auch A. van den Wyngaert, Sinica Franciscana 148 f.  42 Die Verhandlungen mit Sartach wurden über den nestorianischen Sekretär Coiac  geführt, der die Reisenden einem aufwendigen diplomatischen Protokoll unterzog (Iti-133

minikaner Andreas VOoO  — LOoMgjumMecaus un Rıtter Balduin VO eNNECHLAU,
der bis ach Karakorum, der mongolischen Hauptstadt, gekommen WATr, -
sammen?>.

Ausgangspunkt der 1SS107N sollte Konstantinopel sSeıIn Miıt einem
Schreiben On1g Ludwigs Khan Sartach?®, das CI INSs Türkische unA
bische?‘ hatte übersetzen lassen, ega sich Wilhelm 1mM Jahre 1752 ın die
Hauptstadt OSDOTFUS, dort die nOtigen Vorbereitungen Tür die
Expedition reifen Zur Delegation”® des Wilhelm VO  e Rubruk aäahlten
neben eINıgEN Bediensteten, die für den Trols zuständigpder Ordens-
bruder Bartholomäus VO Gremona, der Kleriker GOosset, CIM In Konstantı-
nope gekaufter Sklave L1ainells Nikolaus un 88l Dolmetscher, den Wil-
helm [UTGEMANUS un dessen amen mıiıt Homaodeı (Gottesmann)?”
wiedergibt. Dieser Mann sollte sich jedoch bald als ersager eNIPUPPECN, der,
selbst WE einmal nuchtern WAalflP, Was allerdings selten vorkam, aum
seın Handwerk verstand un immer mehr CIHNer Belastung für die Ge-
san  schait wurde*®.

Am Maı 1253 stäch Wilhelm VO Rubruk mıt seiINer Begleitung In
See4+! Über das Schwarze Meer erreichte die rT1ım, mıiıt dem fa
renteldherrn ScCatatalı zusammentrafl, dem K“ eın Schreiben Kalser Balduins
I} VO  au Konstantinopel überreichte. Auf dem Landweg g1ng CS 11U Ur
Sudrulsland DIs ZU ager Sartachs (am Don?), der die Delegation ZWal
iIireundlich empfing*?, sich aber In ezug auf den Inhalt des königlichen

Vgl Itinerarıum VE 1833 AD 276 3343
35 Vgl Itinerarıum 29,44

An die Person artachns nüpften die Kreuzfahrer große Holffnungen, da wohl
CHristi underals Bundesgenosse höchst willkommen WAaIl, vgl Itinerarıum p Bafrı
hebräus berichtet, dals Sartach, der Sohn atus, die CNrıstlıche eligion Liebte un: uch
getauft Wa  — ET sE€1 sehr gelehrt BCWESCH,; konnte lesen und schreiben und wurde
schließlich Diakon (Budge 1,398 Bedjan 465)

Vgl Va  > den Wyngaerrt, ebd., D $ vgl bes Itinerarıum SE Zum Dolmet-
scherwesen allgemein vgl Bertold Altaner, Dıe iremdsprachliche Ausbildung der Do-
minıkanermissionare während des 1535 und ZMRW- FE 1935 233-—241; ders.,
Sprachkenntnisse un Dolmetscherwesen 1M missionNarıschen und diplomatischen Ver-
kehr zwischen Abendland und Orient 1mM S un: ZKG >> 1936 3-1 ders.,
Sprachstudien und Sprachkenntnisse 1mM Dienste der Miıssıon des 13 und 143
ZMWR 21} 1132135

Vgl Itinerarıum b Va  - den yngaer' FE  ©
Es könnte die lat Übersetzung des rab d-ullah, Iso „Gottesknecht“, Nalı) vgl

Va  — den Wyngaert, Sinıca Francıscana Anm 170, Anm Be1l turgemanus
handelt ebentalls eın Lehnwort aus dem Arabischen

Gerade für die Glaubensgespräche erwıies sich als völlig ungeeignet. ilhelm
nın ihn einen interpres nullius ingen1 e alicuius eloquentiae (Itinerarıum I5
Va  — den Wyngaert FE Im strengen Winter sprach I dem Reisschnaps un
War annn IUr subtilere Dialoge nicht mehr gebrauchen, vgl Itinerarıum 28, Das
religiöse Vokabular des Dolmetschers Wal zudem rec begrenzt, vgl Itinerarıum 13,6
Als hilfreich erwlesen sich hingegen die nestorilanischen Schreiber und Öönche

4] YÜur Reiseroute vgl uch Va  — den yngaert, Sinıca Francıscana 1458
Dıe Verhandlungen miıt Sartach wurden über den nestorianischen ekretiar E-OlA€

geführt, der die Reisenden einem aufwendigen diplomatischen Protokall TZ! Itı-
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Schreibens für nıicht kompetent erkläarte un!: 6S1€E atu Khan, den Herr-
scher der Ooldenen Horde, In Saral verwıes och auch dieser zeigte sich Tür
die Iranziskanische 1SS107 nıicht auigeschlossen. Wiederum wurde Wil-
helm weitergereicht, diesmal den TO  an In Karakorum. SO wurde
aus dem sehr begrenzten Auftrag letztlich 1nNne Weltreise.

Zustatten kam der Gesandtschalit, dals S1Ce imMmMer wieder VO  - einem Herr-
scher ZU anderen verwıesen wurde und dadurch,; gleichsam 1n diplomati-
schem Status*”, die gul organislıerten Einrichtungen der ongolen auft der
grolsen Strecke In NSpruc. nehmen konnte. SO durften Wilhelm und se1inNne
Begleiter die oIlNlzıellen Gesandtenstralsen benutzen. S1ie konnten egelmä-
ig ihre Pferde wechseln, erhielten bisweilen eiıNeE kleine Eskorte un: VW UUl -
den mıt Lebensmitteln Irotz olcher Unterstützung die
Strapazen och SallzZ erheblich, WI1€e Wilhelm sS1e dem eser recht anschau-
iıch schildern weißR44

SC  1e  1C erreichte die Gesandtschafit ach mehreren Stationen das
Hauptlager der ongolen In Karakorum, S1€e sich eın halbes Jahr aut-
hielt?>. Wilhelm VO  — Rubruk bot sich dadurch die MöOglichkeit, and un
eCUute; Sıtten und Gebräuche, VOTL em aber die verschiedenen Religionen
un Konfifessionen näher kennenzulernen. Was daraus Eindrücken
un! Erkenntnissen SCVWAalllı un: seinen Zeiıtgenossen vermittelte, ırug dazu
bel, den Gesichtskreis der abendländischen Christenheit wesentlich CI-
weitern4®. Wilhelm außerte den Wunsch, och Jaänger 1mM Lande der ONgO-
len verbleiben dürfen, dort das Evangelium predigen können.
och TO  an angu, der ihm durchaus wohlwollend WAr,
teilte ihm einen abschlägigen Bescheid*’.

SO mulste der Franziskaner wieder die Rückreise*® diesmal WaTl!
CS die Nordroute, die ihn Kaspischen Meer vorbei uUurc die „Eiserne
Pforte“ 1ın den Kaukasus un:! die Türkei (Kleinarmenien un: ilikien) uhr-

Im Sommer L5 traf C 1n Syrıen eın Doch befand siıch Konig Ludwig
I dem Bericht erstatten wollte, laängst wieder In Frankreich. Auf einer
Tagung des Provinzlalkapitels se1ınes Ordens In Tripoli rhielt den Auftrag,
sich achon begeben, VOo  - den Strapazen se1iNer f1ISE rholte
un: die WONNCHECNHN Erkenntnisse un Eindrücke niederschrieb“*?. Wil-
eIms Niederschrift wird Cier sachlichen un exakten Quelle für die

nerarıum 5 1} Accessit autem ductor Oster ad quendam nestorınmnum !) CO1lAC
mıne, qul est UuU1l1US$ de maioribus curlae SUa«cC Ille fecit 1105 ıIre valde onge, ad domum 1a
lam VOCant um quı officium recipiendi NUunCIOS. (A Vd  — den yngaer 200)

Das nliegen Wilhelms WarT zweiltellos eın religlöses un missionarisches, doch
konnte hne diplomatische Rückendeckung durch den Iranzösischen König nicht
handeln, vgl eb  v 153 Aa

Vgl bes Itiinerarıum
&5 Vgl bes Itinerarıum

Zum Wert des Reiseberichtes 1mM allgemeinen vgl Va  — den yngaer 151
Vgl Itinerarıum
Vgl Itinerarıum S eversı1ı 1nI DCI eundem populum, el

OMNINO PCI alias reglones. Ivimus nNnım ın hieme el reversi In aestate ( Va  - den
yngaert

Vgl Itinerarıum 35,18 SOWI1eEe den Epilog (A. Va  - den Y  N 329)
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„Doch Nn der Ehre des Kreuzes tanden WIrTr N  S F55

Kenntnis innerasiatischer Verhältnisse seıINer Zeit Man vergegenwartige
sich, dafs als erster und Verlauf VO  _ Don un: olga be-
schreibt?®. Auch die bel Isidor VO evilla vertiretene un bis In och
ültige Meınung, da das Kaspische Meer eC1n eil der Ozeane ser, wird bel
Wilhelm korrigiert?*. Neben Karakorum”?* un der ongolei rfährt I1a  >
ÜrC ihn erstmals VO orea, den Tungusen un anderen S
stämmen?”?.

Dıie Spanne der Erkenntnisse reicht VO der Geographie bis hin SEFT. Eth-
nologie Wilhelm unterscheidet eiwa zwıischen Tataren un: Mongolen?*.,
Näheres bDber die Kumanen”>, die gotischen este auf der I1ImM, die sich mıt
den Voölkerschaiften der russischen Steppe?® vermischt CH; teilt seinen
Zeitgenossen ebentfalls miıt Besondere Aufimerksamkeit widmert Wilhelm
jedoch den anderen Religionen?”, dem zentralasiatischen Islam, den amas
und Buddhisten un nıicht zuletzt den christlichen Konfessionen, darunter
besonders den „Nestorianern  «“

Fxkurs: Dıie nestorianische 1SSION IN Asıen

Auf dem Weg In das Hauptlager der ongolen nordadlıc der traditionellen
Seidenstraße egegnet Wilhelm dem SahNzZeN Spektrum der verspren  n
orlentalischen Christenheit: Griechen, Russen, ein1ıge Katholiken”® des la-
teinischen 1LUS, die VO  — den ongolen aTS Kriegsgefangene verschleppt
worden die Manichäer”??, die I1la  < durchaus als eiıNeEe Spielart des

Vgl Itinerarıum F340:; 14,2
51 Vgl Itinerarıum RS CISO illud INaTe trıa latera inter montes, aquilonare

Wr ad planitiem. el 110 est quod dicit Ysidorus quod sıt SINUS exilens ab
OCCEanO Nusquam Nım tangıt sed undique cıircumdatur (2A Va  - den
Wyngaert FA

Die Hauptstadt der ongolen wird detaillier beschrieben, vgl Itinerarıum 52
53 Vgl besonders eliIms Ausführungen 1n Itimerarıum 26,3-[7. Itinerarıum 26,5

behandelt I1 Cataıa: 1Iso Grolschina, Wa der Franziskaner mıiıt den antiken Serern
ldentilfiziert.

Der Lebensweise der Tataren sind mehrere Kapitel gewldmet, vgl Itinerarıum in
Die innere Mongolei, die eigentliche Heimat der Tataren, wird In Itinerarıum 29,45

erwähnt
x Vgl Itinerarıum L, 11 E: 8,4; 12,6; 33 Au{fgrund seiliner flämischen erkKun VCI-

sStan: Wilhelm das mıiıt dem niederdeutschen verwandte Ldiom der otfen recCc eidlich,
vgl Va  — den yngaert, Sinıca Franciscana (wie Anm 1) - ZU- Anm

Zur Herkunft der Hunnen, garn, ulgaren und der verschiedenen slawischen
Völker vgl Iinerarıum } 1a5

Sehr instruktiv Iur das Zusammenleben der Religionen sSind die Kapitel E D
Eın eruüuhmtes Beispiel 1st der Silberschmied ilhelm Buchier, der CS aufgrun

seiner en künstlerischen Qualitäten ein1ıgem Einfluls ofe Mangu-Khans B
bracht hat, vgl Iinerarıum 29,2-4 62; 30,1

Dıe Manichäer gehörten VO  x Anfang den argsten Konkurrenten der syrischen
Christen und besaßen e1in ebenso weit gespanntes Missionsnetz, WI1eE€e die Turfan-Funde
belegen. ılhelm erwähnt menNnriac die manichäische Ketzerel, die 1M Gewand IINC-
Nnıscher önche ihr Nnwesen treıbt, doch 1st unklar, ob CS sich hierbei Manichäer 1
Strengen Sinne der lediglich Ul dualistische Anschauungen eines CXLITaVagan-
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orientalisch-syrischen Christentums ansehen ann, Armeniler un chliels-
ich die Mehrheitskon{iession der 50$ „Nestorianer  1460_ DIıie Nestorlaner Oder
die „Kirche des Ostens WI1E sich selber Nannten, hatten Derelts se1t dem

ein weılıtgespanntes Missiıonsnetz ber den asiatischen Kontinent AuUSs-

gebreitet®‘. DIie Vorbedingung TUr jene 1SS107 Wal der gut entwickelte
Handel Der chrıstlıche Kaufmann®? ZOS gründete Handelsniederlas-
SUNSCH und erschlo CI Märkte, während der eigentliche MiSSsS10nar, der
Monch Oder Bischof nachrückte un die Hierarchlie installierte. SO geht das
nestorianische Christentum 1mM sten nicht vorwiegend au{f berufsmälsige
Missilionare zurück, sondern auf Reisende Hn Handelsleute, die bei ihren
Ortsveränderungen aıuch In der Fremde angestammten Glauben ihrer
mesopotamischen Heimat fes  1e1en und ihn dort fortpflanzten. Nicht sel-

tien Asketen handelt vgl Itinerarıum 29,56 Dualistische Konzeptionen wirken ıIn der
orientalischen Religionsgeschichte des E3 offenkundig weıter, vgl Itinerarıum
33 .14

In der Christologie der persischen Kirche 1st zumindest, Wäas$ die TUNZeEe): anbe-
angt, der Einfluß £€eOdOTS VO  - Mopsuestla ogrößer BCWESCIHL, weshalb INa  a uch VO

einem „milden Nestorianiısmus“ sprechen kann, vgl ilhelm de Vries, Die syrisch-ne-
storianische Haltung halkedon, 17 Alois Grillmeier/Heinrich aCc Hrg.) Das
Konzil VO  . halkedon L, ürzburg 195 I 603—-635 Neuere Einsichten bei Sebastian
Brock, The Christology of the Church OT the East in the Synods ol the Lifth early
venth Centuries: ders., tudies In SyrlaC Christianity, London 1992,125—-142 AD Auifsatz
XI1) Jedoch spielten FA Zeıt Wilhelms VO. Rubruk diese altkirchlichen Kontroversen
keine mehr, jedenfalls fanden sS1e keinen Niederschlag 1M Itınerar. Anders verhält
CS sich jedoch bei den Unionsverhandlungen VO  - Jahballaha 111 miıt Rom, Del denen die
christologische rage keineswegs ausgespart werden konnte, vgl udge on. of Ku-
bilai han (wıe Anm 23) 61

61 Fur einen ersten Überblick über die nestorianische Missionstätigkeit sEe1 auf die Afc
Darstellungen verwıiesen: Eduard Sachau, Zur Ausbreitung des Christentums ıIn

Asıen n APHW.PH), Berlin 1919; tewarrt, Nestorian M1sSSIONAaTY Enterprise, FEdin-
burgh 1928; Alphonse Mingana, The early spread O1 Christianıty in Central Asıla: BJIJRL
49253 DE (mit häufigem Rekurs auft die historisch nicht sehr zuverlässige Chronik
VO  - Arbela); Rosenkranz, Dıe alteste Christenheit In 1na 1n den Quellenzeugnissen
der Nestorianer-Texte der Tang-Dynastile, Berlin 1938; Pelliot, oeuvres posthumes)/
ean Dauvillier, Recherches SUTL les chretiens d’Asıe entrale ei d’Extreme-Orient Parıs
1984 Die archäologischen Zeugnisse anhand nestorilanischer Grabsteine sSind
melt bei 1ımıitrı WOolson, Syrisch-nestorianische Grabsteine, ST Petersburg 1890 Vgl
uch Wassilios CIa Dıie ostsyrische Miiss10n, 1ın er. Ustorf Hrg.) Einleitung
1ın die Missionsgeschichte. 'adıt1on, Situation un Dynamık des Christentums, 11ff-
gart 1995, 12130 Neuere Einsichten unter Berücksichtigung des archäologischen
Materilals biletet lan Gilman/Hans oachim Klimkeit, Nestori1an Christianıty In Asıa Ma-
JOr, Cambridge 1994

Der Zusammenhang VO Handel und Mission 1m Irühen Christentum 1st noch
N1IC hinreichend erforscht, vgl allgemein Per Beskow, Miss1ıon, Trade and Emigration
In the Second GenturY: SEA 35 1970) 104-1 1 Norbert BrOX, Zur christlichen Miıssıion
In der Spätantike, 1n 573 Das Frühchristentum Schriften UE historischen Theologie,
reiburg 2000, 33735 75$ In den SVT. Thomasakten {i1wa wird der Apostel einen indi-
schen Kauimann verkauft, wodurch das Christentum Eiıngang nach ar  1en un: Indi-

findet. Man en ferner Frument1us, der in Athiopien wirkte, der den nesto-
rianischen Gewürzhändler COosmas Indikopleustes, der iıne wichtige Quelle für das Or1-
entalische Christentum 1M darstellt
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K3„Doch N der Ehre des Kreuzes tanden WITr1}537  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  ten kam es zu problematischen Synkretismen, so daß Mönchtum und Hier-  archie schwer gegen häretische Strömungen (Manichäer u. a.) zu kämpfen  hatten. Dennoch ist die rasche geographische Verbreitung der Kirche des  Ostens ein erstaunliches Phänomen. Bereits im fünften Jahrhundert war  das Christentum unter den Turkstämmen am Oxus verbreitet, im sechsten  Jahrhundert wurden Bischöfe für die äußerste Provinz des persischen Rei-  ches, für Baktrien, geweiht. 781 weihte Timotheus I., der Katholikos-Pa-  triarch der Nestorianer, einen eigenen Metropoliten für die zahlreichen tür-  kischen Christen. Gleichzeitig hören wir von dem Plan, Metropolien in Tibet  und China®? einzurichten. Die 781 in Schianfu, in der Provinz Schensi, also  im Herzen des Chinesischen Reiches errichtete, etwa drei Meter hohe Mar-  morsäule®* mit ihrer chinesischen und syrischen Inschrift belegt einwand-  frei die Existenz von Christen in dieser Gegend. Demnach wäre im Jahre  635 der erste syrische Missionar namens Alopen®? als der „wahre Erleuch-  ter“, wohl in Konkurrenz zu Buddha®®, auf dem Landweg von Merw aus  nach China gelangt. Das nestorianische Christentum hatte sich seitdem im  Osten fest etabliert°”. Der Katholikos Theodosius (852-58) erwähnt in der  Liste der Metropoliten, die nicht regelmäßig die Synoden in Bagdad besu-  chen können, auch den Vertreter des chinesischen Stuhles. Bei einem Mas-  saker in Kanton 877/78 werden unter den Getöteten ausdrücklich Christen  genannt, wohl persische Kaufleute®®, Trotz der Ausbreitung des Islam in  Transoxanien hielt sich das nestorianische Christentum in Zentralasien  zäh®°. Für die Christen im Tarim-Becken blieb weiterhin der Metropolit von  63 Eine brauchbare Zusammenfassung der nestorianischen China-Mission bietet Ro-  bert Mehlhose, Der Niedergang der nestorianischen Kirche in China, in: Paul de Lagarde  und die syrische Kirchengeschichte, Göttingen 1968, 135-149. Vgl. auch Arthur C.  Moule, Christians in China before the year 1550, London 1930. Es entstand eine eigene  christliche Propagandaliteratur, die ältere buddhistische Traditionen aufnahm, vgl.  Yoshiro Saeki, The Nestorian Documents and Relics in China, Tokio 21951.  54 C.Y. Hsü, Nestorianism and the Nestorian Monument in China: Asian Culture  Quarterly 14 (1986) 41-81; Peter Kawerau, Das Monument von Schianfu, in: U. Fabri-  cius/R. Volp, Sichtbare Kirche, Gütersloh 1973, 39-43. Übers. des chinesischen und syr.  Textes bei Saeki, Nestorian Documents 53-112.  65 So wird er in chinesischen Quellen genannt. Sein christlicher Name war Theodor.  Jürgen Tubach, Die Heimat des China Missionars Alopen: OrChr 76 (1992) 95—-100, ver-  mutet, er sei sogdischer Kaufmann gewesen, der über gute Kontakte zu hohen chinesi-  schen Hofbeamten verfügte.  6_ Die Stele in Schianfu zeigt das nestorianische Kreuz über der Lotusblüte als Zei-  chen des christlichen Triumphes über den Buddhismus, vgl. Budge, Monks of Kublai  Khan (wie Anm. 23), Abb. 10.  57 Vgl. Giovanni M. Allegra, Due testi nestoriani Cinesi: ED 26 (1973) 300-319. Syr.  Texte und Belege bei Y. Saeki, Nestorian Documents (wie Anm. 63).  68 Nach Mehlhose, Niedergang (wie Anm. 63) 142 f., führte die wachsende Frem-  denfeindlichkeit und die katastrophale Wirtschaftslage des chinesischen Reiches zu  massiven Verfolgungen. Die Regierung hoffte, der Geldnot durch Verstaatlichung von  ausländischen Kontoren und Klöstern Herr werden zu können. Buddhistische Tempel  und nestorianische Klöster verloren ihre Steuerprivilegien, Mönche und Nonnen wur-  den zu einem weltlichen Leben gezwungen, das kirchliche Vermögen konfisziert, ein  Schlag, von dem sich die nestorianischen Gemeinden kaum noch erholten.  69 Die ersten Muslime kamen 705 nach Transoxanien, die Islamisierung wirkte sichteB kam CS problematischen Synkretismen, da Moönchtum un! Hıer-
archie schwer häretische Stromungen (Manichäer a.) kaämpien
hatten Dennoch 1st die rasche geographische Verbreitung der Kirche des
(Ostens eın erstaunliches Phänomen. BereIıits 1mM ıniten ahrhundert WarTr

das Christentum den Turkstämmen XUus verbreitet, 1mM sechsten
ahrhundert wurden Bischö{ie TÜr die außerste Provınz des persischen Re1i-
ches, für Baktrien, eweiht. 781 weihte Timotheus 9 der Katholikos-Pa-
trarch der Nestorlaner, einen eigenen Metropoliten für die ZanNniljreichen tr-
kischen Christen. Gleichzeitig hören WIT VO  e dem Plan, Metropolien In Tibet
un: China®? einzurichten. Dıie 781 In Schian{fu, 1n der Provınz Schensi1, also
1M PrzZen des Chinesischen Reiches errichtete, eIiwa TE PIETt hohe Mar-
morsäule®* mıiıt ihrer chinesischen un: syrischen Inschrifit belegt einwand-
Irei die X1Iistenz VO  e Christen In dieser Gegend. Demnach ware 1mM Jahre
635 der syrische Missıonar 1aIrInen1s Alopen®” als der „wahre Erleuch-
ter“,  «“ ohl In Konkurrenz Buddha®®, auf dem Landweg VO Merw aus
ach China gelangt. Das nestorianische Christentum hatte sich seitdem 1mM
<sTeN fest etabliert®‘. Der Katholikos Theodosius 2-—58) erwähnt ıIn der
ıste der Metropoliten, die nıcht regelmälsig die Synoden In Bagdad besu-
chen können, auch den Vertreter des chinesischen tuhles Be1l einem Mas-
saker In Kanton 877/78 werden den Getoteten ausdrücklich Christen
SCNANNLT, ohl persische Kaufleute®®. Irotz der Ausbreitung des Islam 1ın
ansoxanıen 1e sich das nestorianische Christentum In Zentralasien
zäah®? Fur die Christen 1M Tarım-Becken 1€e weiterhin der Metropolit VOIN

Eine rauchbare Zusammenfassung der nestorianischen China-Mission bietet RO-
bert OSe, Der Niedergang der nestorianischen Kirche ın China, In Paul de Lagarde
un! die syrische Kirchengeschichte, Göttingen 1968, 1352149 Vgl uch Arthur
OQUWe, Christians ıIn China beifore the VCal 30 London 1930 ESs entstand 1ıne eigene
christliche Propagandaliteratur, die altere buddchistische Traditionen aufnahm, vgl
Yoshiro ae.  1, The Nestorian OCuments an Relics ın 1na, Tokio 2195

Hsu, Nestorlianiısm anı the Nestorian Monument In ına Asıan Culture
Quarterly 1986 41—81; awerau, Das Monument VO  — chian{iu, 177} Fabri-
C1us/R. Volp, Sichtbare Kirche, Guütersloh 1973, 3943 Übers des chinesischen und SYL.
Jextes bei ae  1, Nestorilan Documents a  S

65 SO wird In chinesischen Quellen geNannt eın christlicher Name Wal Theodor.
Jurgen aCc Die Heımat des China Miıssıonars Alopen: 1992 5-1 VCI-

utert, sEe1 sogdischer Kaufmann SECWEESCNH, der über gute ontakte en chinesi1i-
schen Hofbeamten verfügte.

Dıe ele In cNlaniu ze1g das nestorianische KTEeUZ über der Lotusblüte als Zel-
chen des christlichen Triumphes über den uddhismus, vgl udge, Monks of Kublai
an (wıe Anm 235 Abb

Vgl Glovannı Allegra, Due est11 nestorlanı Cines1: 1973 3003179 SYyT.
exte und Belege bel Saeki, Nestorian Documents wıe Anm 63)

ach 5Se; Niedergang (wıe Anm 63) 142 f führte die wachsende rem-
denfeindlichkeit un! die katastrophale Wirtschaftslage des chinesischen Reiches
massıven Verfolgungen. DIie Regierung hof{fte, der Geldnot durch Verstaatlichung VO  -

ausländischen KoOontoren un Klöstern Herr werden können. Buddhistische Tempe!l
un! nestorianische Oster verloren ihre Steuerprivilegien, Öönche un Nonnen WUulI-

den einem weltlichen en CZWUNSCIHL, das kirchliche Vermögen konfisziert, eın
Schlag, VO dem sich die nestorianischen Gemeinden aum noch erholten

Dıe erstien Muslime kamen 703 nach Transoxanılen, die Islamisierung wirkte sich
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Kaschgar zuständig, eın Bischofi{ssitz, der VO  e Katholikos Elias 111 (1 EG
1190 gegründet worden war/©% Dıie In Turkestan ansäassıgen UVıiguren mıt
ihrem Zentrum In der Hauptstadt Jangut in grolser Zahl Christen un!:
eien 1mM elften und zwolften ahrhundert das Rückgrat der nestorlanı-
schen Gemeinden In Zentralasıien. Als sich dann 1209 die Uiguren dem
Schutz der Mongolen unterstellten, konnte nestorianisches Christentum In
China wiederum Eingang finden/!.

Wilhelm VO Rubruk un die orientalischen Christen

AAyl en Stationen seiner eIse egegnet Wilhelm nestorianischen ChrI1-
sten In einflulßsreicher Position Im Lager des Sartach westlich der olga Nn-
den WIT einen nestorianischen TICSteTr als Sekretär des Mongolen{fürsten,
der die Korrespondenz des Ön1gs VO  — Frankreich entgegennimmt un: den

Schriftverkehr regelt®. DIie SpracC  egabung der orientalischen
Christen kam Wilhelm €l zugute. Armenische Priester In on hatten
eine syrische un türkische Übersetzung des ursprünglich lateinischen TIE -
fes besorgt, der Nestorlaner Markos, der Leiter der mongolischen Delega-
t10N, auft Zypern och zusätzlich die arabische Version . Nestorianische
Moönche auch Jetzt als Dolmetscher atıg und erklärten dem ONgO-
lenifursten anhand der mitgebrachten Evangelienhandschrift das Leben
Jesu/* Eın kleines eia mıt eiligem wechselte als Gastgeschenk seinen
Besitzer”?. uch der nestorianische Mönch verlangte seinen ıchen Anteil

ber TST 1Im nachtellig für uddhismus un! Christentum dUus, vgl gar Blochet,
Fa conquete des nestoriens de ]’Asie entrale pPar les Shiites ROC 25 e1925/26 Tim
L1 Vor em die Islamisierung der Turkvoölker edronte den Bestand der nestorlanl-
schen Gemeinden In Zentralasien MAaSsSSI]V.

Leider gerade 1n dieser Zeıit bei der Kirchenrechtsliteratur eiIn gewisser Nie-
dergang e1N; daß über das Verhältnis VO  - der Peripherie der Missionsgebiete ZU

storianischen Zentrum Mesopotamiens weni1g auszumachen 1Sst, vgl Walter Selb, Orıen-
talisches Kirchenrecht Dıe Geschichte des Kirchenrechts der Nestorlaner VO  - den An
fangen bis ZUTC Mongolenzeit, Wıen 1981, 2FE 226

Vgl dazu ose Niedergang 144 (wie Anm. 63)
Vgl Itinerarıum 34

73 Vgl Itinerarıum W3 L Tunc optuli el ıtteras Vesiras CUu. transcript1s In arabıco e
SIT1aNO. Feceram Nım Ca$s transierrIı In Acon ın utraque lingua ei ıttera; el 1D1
cerdotes ermenı e rmen1) quı sciebant LUrCUmM et arabicum, el Jle SOCIUS avı qulı
ciebat sSyrlanum el turkum et arabicum. (A Va  - den Wyngaert 203)

Vgl Itinerarıum 15,1—5
p Vgl Itinerarıum 1 Es handelt sich hierbei sehr wohl geweihtes ÖL das 1119a  —

VO profanen Olivenol unterscheiden hat anders Va  a den Wyngaert, aaQ., 203,
Anm uch WE NIE€: mıit dem Chrisma (oleum infirmorum) der lat uncti1o

identisch 1st. Seit der Spätantike bestand iın Syrıen der Brauch, geweihtes als
Kontaktreliquie VO  — den Gräbern der artyrer, die S0S. Eulogia, mitzunehmen, vgl
ilhelm Gessel, DIie Ölsarkophage VO  . Apamea: 183A202 Das ÖOl VO  .

Lampen, die den lo0ca sancta brannten, Waäal besonders begehrt un:! diente als Haglas-
ZUHUT Linderung VO  _ Krankheiten un!: ZUTLC Abwehr VO  — amonen, Iso iıne VCI-

gleichbare Funktion wWwWI1e das Weihwasser der Lateiner.
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„Doch I1 der Ehre des TEeUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  159  für die Vermittlung, der mongolische Lokalfürst darüber hinaus noch die  Stellung von Geiseln und die Überlassung zweier Wagenladungen als Tri-  but?®.  Von Batu, dem Führer der Goldenen Horde, wird die Gesandtschaft in das  Gebiet von Organum, so die syrische Bezeichnung für die Gegend um den  Balkaschsee, umgeleitet, wo Wilhelm in einer heute nicht näher bestimm-  baren Stadt namens Kailac auf eine größere nestorianische Gemeinde trifft,  welche, wie er erstaunt feststellt, die Liturgie noch immer in der alten syri-  schen Kirchensprache zelebriert’’. Von dem benachbarten Land der Uigu-  ren sagt Wilhelm, daß ein Großteil der Bevölkerung nestorianisch bzw.  muslimisch sei’®. Zugleich ist der buddhistische Einfluß sehr beträchtlich”?.  Die Religionsgemeinschaften unterscheiden sich durch ihre jeweiligen Ge-  betsrichtungen®® und ihre Gestik. Im Gegensatz zu den Buddhisten, die ihre  Hände zum Gebet falten, halten die Nestorianer an der traditionellen Oran-  te fest®l. Wilhelm berichtet ferner von riesigen vergoldeten Buddha-Sta-  tuen, von Aszeten in safrangelben Gewändern und rosenkranzähnlichen  Gebetsketten®?. Auch linguistische Beobachtungen teilt er dem Leser mit.  So hätten die Tataren die Schrift der Uiguren übernommen*®?. Sie fangen  oben an zu schreiben und führen die Linie senkrecht nach unten. Fast alle  Nestorianer, sagt Wilhelm, können die uigurische Schrift, die gewisse Ähn-  76 Vgl. Itinerarium 16,1-4.  77 Vgl. Itinerarium 23,7. Wilhelm referiert eine volksetymologische Deutung des Na-  mens „Organum“, wonach die Leute dieser Gegend besonders musikalisch gewesen  seien. Doch kann eine solche Angabe kaum Anspruch auf Richtigkeit erheben, vgl. A.  van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm. 1) 226, Anm. 4.  78 Vgl. Itinerarium 24,1: Et in omnibus civitatibus eorum sunt mixti nestorini et sar-  raceni, et ipsi etiam sunt diffusi versus Persidem in civitatibus sarracenorum. (A. van  den Wyngaert 227). Auf Grund des hohen christlichen und muslimischen Bevölke-  rungsanteils ist der Monotheismus unter den Uiguren sehr verbreitet, vgl. Itinerarium  26,1. Als Besonderheit der Nestorianer, die Wilhelm an den Kreuztätowierungen ihrer  Hände erkennt, hält er fest, daß sie das Kreuz ohne Korpus verehren (vgl. ebd.).  79 Vgl. Itinerarium 24,2. Offensichtlich sind tibetanische Lamaisten gemeint, die in  einem spannungsreichen Verhältnis zu den Muslimen standen.  80 Die Buddhisten beten nach Norden (vgl. Itinerarium 24,5), die Muslime gen  Mekka und die nestorianischen Christen versus orientem, vgl. Itinerarium 28,12. Die  nestorianischen Kirchen sind in der Regel geostet mit dem Altar in der Apsis, vgl. Bad-  ger, Nestorians I (wie Anm.4) 94 f. Zur Symbolik vgl. auch das „Buch der Perle“, eine Art  nestorianischer Katechismus, verfaßt von Ebedjesu um 1298 (Bagder, Nestorians II (wie  Anm. 4) 413).  81 vgl. Itinerarium 24,5: Omnes adorant ad aquilonem complosis manibus et proster-  nentes se genibus flexis ad terram, ponentes frontem super manus. Unde nestorini in  partibus illis nullo modo iungunt manus orando, sed orant extensis palmis ante pectus.  82 Zu den vergoldeten Buddha-Statuen vgl. Itinerarium 24,5. Von den buddhisti-  schen Mönchen sagt Wilhelm: Item omnes sacerdotes eorum radunt totum capud (!) et  barbam, et sunt vestiti de croceo, et servant castitatem ex quo radunt capud... Habent  etiam quocumque vadunt semper in manibus quandam cestam C vel CC nucleorum si-  cut nos portamus pater noster, et dicunt semper haec verba, on man baccam hoc est:  Deus tu nosti. (Itinerarium 25,1 f.: A. van den Wyngaert 229 f.).  83 Vgl. Itinerarium 25,5. Proben bei Carl Faulmann, Das Buch der Schrift, (Wien  1880) repr. Augsburg 1995, 115.159

für die Vermittlung, der mongolische Lokalfürst darüber hinaus och die
ellung VO  e Geiseln un die Überlassung zweılıer Wagenladungen als An
but/®e

Von Batu, dem Führer der oldenen Horde, wird die Gesandtschaft In das
Gebiet VOIN UOrganum, die syrische Bezeichnung für die Gegend den
Balkaschsee, umgeleitet, Wilhelm In CINeTr heute nicht näher bestimm-
baren Stadt NaImnens Kailac auf eiıne grölsere nestorianische Gemeinde trifft,
welche, WI1E€E teststellt, die Liturgle och iImMmMmMer In der alten SYT1-
schen Kirchensprache zelebriert//. Von dem benachbarten and der Uigu-
TCIN Sagl Wilhelm, da ein TOIste1l der Bevölkerung nestorianisch bzw.
muslimisch sei/S ugleic 1st der buddhistische FEintflus sehr beträchtlich”?.
Dıe Religionsgemeinschaiten unterscheiden sich HC ihre jeweiligen Ge-
betsrichtungen®® un: ihre Gestik. Im Gegensatz den Buddchisten, die ihre
Hände F: Gebet falten halten die Nestorlaner der traditionellen Oran-

festS! Wilhelm berichtet terner VOoO  @ riesigen vergoldeten uddha-Sta-
tuen, V OIl Aszeten In sairangelben ewändern un: rosenkranzähnlichen
Gebetsketten®?®. uch linguistische Beobachtungen teilt KF dem eser mıt
o hätten die Tataren die chrift der Uiguren übernommen®°. S1ie fangen
oben schreiben und führen die Linıe senkrecht ach Fast alle
Nestorlaner, Sagı Wilhelm, können die uigurische CArHut. die gEWISSE Ahn-

Vgl Itinerarıum 16,1—4
Vgl ItinerarıumZ ılhelm referiert 1ıne volksetymologische Deutung des Na-

LL1EC IS „Organum“, wonach die eute dieser Gegend besonders musikalisch SCWESICH
selen. och kann 1ne solche Angabe kaum Nspruc auftf Richtigkeit erheben, vgl
Vd  — den Wyngaert, Sinıiıca Francıscana (wıe Anm 1) 2726: Anm

Vgl Itinerarıum Et in Omnibus C1IV1ItatıDus SUNT mi1xt1 nestorinı el Sal-

racen], 1DS1 et1am Sunt ditfusıi VCISUS Persidem In civitatibus SdILIACCIMOT U (A Vd  —

den yngaer 227) Auf Grund des en christlichen und muslimischen Bevölke-
rungsanteils ist der Monotheismus den Uiguren sehr verbreitet, vgl Iinerariıum
261 Als Besonderheit der Nestorlaner, die ilhelm den Kreuztätowlerungen ihrer
an erkennt, nhält fest, da S1E das Kreuz hne Orpus verehren (vgl ebd.)

Vgl Itinerarıum Zl OHensichtlich Sind tibetanische Lamaisten gemeint, die In
einem spannungsreichen Verhältnis den Muslimen tanden

DIie Buddhisten beten nach Norden (vgl Itinerarıum 24,5), die Muslime gcChHh
und die nestorianischen T1sten VCISUS orlentem, vgl Itinerarıum 2812 DIie

nestorlanischen ırchen sind ıIn der ege geOstel mıt dem ar ın der psI1s, vgl Bad-
SCrT, Nestorlans (wie nm Zur ymboli vgl uch das „Buch der Perle“, iıne Art
nestorianischer Katechismus, verlalst VO  a edjesu 1298 Bagder, Nestorlans I1 (wıe
Anm. 4 413)

81 Vgl Itinerariıum Omnes adorant ad aquilonem complosis manibus ei proster-
entes genibus flexis ad LerTamM, ponen rontem 198 398808 nde nestorinı 1n
partibus illis nullo modo ungunt HU: Orando, sed OTarı extens1is palmis nNntie peCcLus.

Zu den vergoldeten uddha-Statuen vgl Iinerarıum 24,5 Von den buddahıisti-
schen Mönchen sagt ilhelm Item sacerdotes radunt Capu: (!) el
barbam, ei SUNLTL vestiti! de CEOLCO; el servanıt castıtatem QUO radunt capud Habent
etiam UOCUMQUEC vadunt SCINDECI 1n manibus quandam cCestam vel nucleorum 61 -
Cut 110S rTrlamus nOster, el dicunt SCHADCI haec verba, INa  z baccam hoc est
Deus nostl. (Itinerarıum 20 Vd  — den YyN! 229 [.)

53 Vgl Itinerarıum 23,5 Proben bei Car} Faulmann, Das Buch der Schrilft, Wien
1880 FEDT. Augsburg 1995, E}  n
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lichkeiten miıt der alten persischen nat: lesen®*. FEın Glaubensgespräch mıt
den Buddahisten kam der schlechten Übersetzungskünste des Dol-
metschers 11UTE schwer In Gang®?. Man rfährt lediglich VO  a der Gel-
stigkeit buddhistischer Gottesvorstellung un der Unmöglichkeit eiNner
Menschwerdung Gottes

Ergiebiger Sind die Ausführungen des Franziskaners ZUTLE Ausbreitung des
nestorianischen Christentums ın China anze Dörfier selen bei den Uiguren
christlich Hıer vermutet auch die Heimat des legendären Priesterkönigs
Johannes®°®. Wilhelm halt ZWal selbst die Geschichte für ziemlich aul-
gebauscht®”, doch darf als historischer Kkern der auch bel Barhebräus be-
zeugten Tradıiıtion die FEx1istenz VO christlichen Volksstaäammen (Keralt
ter Führung eines ON1gs Johannes®® mıt Grund aNgCHNOMIMM WEeI-

den Dıie olfinung lateinischer Christen, In Inneraslien auf einen mongoli-

Vgl Itinerarıum 26,
&5 Vgl Itinerarıum 27 ılhelm berichtet ausführlich VO  . dem Ahnenkult der

Buddhisten, uch VO. Bestattungsriten ist die ede Der Glaube „Göttliches“
und „Geıistiges* 1st Warl gegeben, doch sind amı keine personalen Qualitäten VCI-

bunden
Vgl Itinerarıum II f 267 ESs kann hier nicht 1n extienso aut die mıit dieser Le-

gende verbundene historische Problematik eingegangen werden. Vgl 1 einzelnen die
Quellensammlung un Auswertung bel Fiedrich Zarncke, Der Priester Johannes I-1I,
(Leipzig 6-1  ) ICDTL. Hildesheim 1980; Klopprogge, Mongolenbild (wıe Anm 1)

533 Z ilhelm Baum, Die Verwandlungen des Mythos VO Reich des Priesterkönigs
Johannes. KROm, Byzanz un: die Trısten des Orlients 1mM Mittelalter, Klagenfurt 1999
Baum, Priesterkönig FL hält die Erzählung bel ilhelm VO. Rubruk Tfür „eine MI-
schung VO  — Realität un Phantasie Das Wissen die Exıstenz orientalischer Christen
schlug sıch ın diesem Mythos nieder un wurde 1im Zeitalter der Kreuzzuüge durch Han-
del- und Pilgerreisen wachgehalten. Die Reisenden uchten den Priesterkönig alsN-
jellen Bundesgenossen die Muslime In Asıen w1e€e uch iın Athiopien. Klopprogge,
Mongolenbild 152 hält die Legende VO Priester Johannes für eın west-öOÖöstliches Mils-
verständnis, doch kann amı die Konstanz des Mythos über die Jahrhunderte
schlec erklären.

Vgl Itinerarıum 1 I2 Et ıIn quadam planicie inter illas alpes Tal quidam nestor1-
I1USs, pDastOor potens el domıiınus uppopulum qul dicebatur Naıman, quı eran christianı
nestorinl. Ortuo Coirchan, elevavıt Jle Nnestorınus 1n e vocabant C171 O-
ranı egem Ilohannem, el plus dicebant de 1PSO ın decuplo QUaI veritas ıta Nnım
CT nestorlanı venlentes de partibus illis, de nıchilo Nnım aclıunt IMNagho>s FU OICS

S1C CIgO EX1VITNfama de 1o KRege ohanne Et CgO transıvı DE asCUa e1uUS, nullus
aliquid sciebat de nis1ı nestorlanı paucı. (A Va  - den Wyngaert 206 E

Barhebräus berichtet 1ın seiner Chronik TUr das Jahr 1203 (Budge 332 Bedjan
409 [.) VO Unk han mıit dem christlichen Namen Johannes, einem König der Hunnen,
welcher eın Komplott Dschingis an schmiedete, dann ber selbst iın einen Hın-
erhalt gerlet und 1 Kampfe unterlag. Barhebräus Johannes’ Niederlage au{f des-
SC  - Apostasıe zurück. KTr habe sich ine Chinesin ZUT Tau g  II  / Christus verleug-
netlt ıınd w1e seine ater die heidnischen Gotzen verehrt Ähnlich enttäuscht 3ußert sich
uch ilhelm VO  B Rubruc, Itinerarıum 173 Huilc ohannı Tat frater quidam, potens
pastor similiter, nomine Unc 1pse Tal Ta alpes 1PSOorum Caracataı distans Tratres
Sı  o SpaCIO trıum ebdomadarum, e Tal dominus culusdam villulae JUaAC dicıtur Gara-

populum habens sub qul dicebantur Crit eT erkıit, quı eran christiani O-
MnNL. Sed ipse dominusn d1im1sso C Christi, sectabatur 1dOla3, habens
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„Doch Nn der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  161  schen „Konstantin“ zu stoßen, wurde arg enttäuscht, nachdem die Kunde  von der Apostasie des Johannes sich bei Nestorianern wie den Lateinern  gleichermaßen verbreitete. Über die nestorianische Hierarchie in China  führt der Franziskaner aus:  „Bis nach Cathai (China) leben Nestorianer und Sarazenen als Fremdlinge unter ih-  nen (den Mongolen). In fünfzehn Städten Chinas gibt es Nestorianer. Sie haben dort  in der sogenannten Stadt Segin einen Bischofssitz, sind aber im übrigen reine Göt-  zenanbeter. Die Götzenpriester der besagten Nationen tragen weite, safrangelbe Ge-  wänder (cucullas). Wie ich erfahren habe, hausen sogar einige Einsiedler in Wäldern  u89  und Bergen, die ein seltsames und streng aszetisches Leben führen.  Wilhelm konstatiert eine gewisse Nähe des nestorianischen Klerus zu sa-  franfarbigen buddhistischen „Götzenpriestern“?°, eine unleugbare Tendenz  zum religiösen Synkretismus?!. Mit den hermitae in silvis et montibus sind  wohl nestorianische Mönche, die sogenannten ihidäye, gemeint. So wer-  den in der Vita des Mar Jahballaha III. und seines Begleiters Rabban Sauma  nestorianische Reklusen in der Gegend von Khan Baligh (Peking) aus-  drücklich erwähnt??. Bevor die jungen Männer vom Turkstamm der Öngüt  ihre geistliche Laufbahn beschritten, begaben sie sich in die Obhut eines be-  währten Altvaters, der sie in der kirchlichen Lehre unterwies. Eine solide  theologische Grundausbildung des nestorianischen Klerus scheint aber  recht selten gewesen zu sein, will man den Ausführungen des Franziskaners  über den deplorablen Zustand der dortigen Gemeinden Glauben schenken:  „Die Nestorianer sind hierzulande unwissend. Sie leiern nämlich ihre Liturgie und  haben ihre heiligen Bücher in syrischer Sprache, die sie aber nicht verstehen. So sin-  gen sie wie bei uns die Mönche, ohne die Grammatik zu kennen, und daher sind sie  ganz und gar verdorben. Vor allem sind sie Wucherer und Trunkenbolde. Einige von  ihnen, die bei den Tartaren leben, haben so wie diese gleich mehrere Frauen. Wenn  sie die Kirche betreten, so waschen sie sich wie die Sarazenen ihre unteren Gliedma-  ßen. Ebenso essen sie nach Art der Muslime freitags Fleisch und nehmen an diesem  Tag auch ihre Mahlzeiten ein. Nur selten besucht ein Bischof diese Gegend, in fünfzig  Jahren kaum einmal. Dann lassen sie alle Knaben, selbst solche, die noch in der Wie-  ge liegen, zu Priestern weihen. Daher sind fast alle Männer bei ihnen Priester. Den-  noch heiraten sie später, was doch völlig wider das Gebot der Väter ist. Sie heiraten  sogar nach dem Ableben der ersten Frau ein zweites Mal, weil selbst die Priester nach  dem Tod der ersten Frau eine andere nehmen. Auch sind sie allesamt Simonisten;  cerdotes ydolorum: qui omnes sunt invocatores daemonum et sortilegi. (A. van den  Wyngaert 207).  89 Itinerarium 26,11: A. van den Wyngaert 237. Segin ist wohl mit Hsian-Fu oder  Hsi-Ching identisch, vgl. A. van den Wyngaert, ebd., Anm. 4.  % Vgl. auch Itinerarium 25,7 f., wo der Lebenswandel der Buddhisten beschrieben  wird.  9l Der religiöse Synkretismus zeigt sich wiederum in der Eschatologie. Selbst gebil-  dete nestorianische Priester vertraten bisweilen rechte krause Vorstellungen bezüglich  der Seelenwanderung, vgl. Itinerarium 33,15: Etiam sapientior sacerdos inter nestori-  Nos quaesivit a me de animabus brutorum, utrum alicubi possent fugere quod non co-  gerentur ad laborem post mortem.  %2 Vgl. Budge, Monks of Kubilai Khan (wie Anm. 13) 124-132; syr. Text bei Bedjan,  Histoire de Mar Jabalah 3-8.161

schen „Konstantın  d stolsen, wurde arg enttäuscht, nachdem die Kunde
VO  — der Apostasıe des Johannes sich be1l Nestorlanern wWI1e€e den Lateinern
gleichermalsen verbreitete. ber die nestorianische Hierarchie In (*Hina

der Franziskaner du  N

„B1S nach Cathai 1na) en Nestorlaner un: Sarazenen als Fremdlinge in-
1E  — (den ongolen). In fünfizehn tädten Chinas gibt Nestorlaner. S1ie en dort
In der sogenannten Stadt egin einen Bischoi{issitz, sind ber 1M übrigen reine Got-
zenanbeter. Dıie GOötzenpriester der esagten Natıonen LTragen weite, safrangelbe Ge-
wänder (cucullas). Wiıie ich erfahren habe, hausen einige Einsiedler 1n äldern

u&gund Bergen, die eın seltsames un: sStreng aszetisches en führen.

Wilhelm konstatiert eine gewIlsse ahe des nestorianischen Klerus
Iiranfarbigen buddahistischen „Götzenpriestern  //90’ iıne unleugbare Tendenz
Z7Uu relig1ösen Synkretismus?*. Miıt den hermitae In S1[vVıiS el montibus sSind
ohl nestorianische Mönche, die sog  ien ihidaye, gemenmnt SO WEeI-
den 1n der ıta des Mar Jahballaha I1T un seINES Begleiters Rabban Sauma
nestorianische Reklusen In der Gegend VO Khan Baligh (Peking) dus$s-

drucklich erwähnt??2. evor die Jungen Manner VO Turkstamm der Ongüt
ihre geistliche Laufbahn beschritten, begaben S1€ sich In die eines be-
währten Altvaters, der S1€ In der kirc  iIchen Lehre unterwıes 11} solide
theologische Grundausbildung des nestorianischen Klerus scheint aber
recht selten SCWESCH se1n, ll I1la  . den Ausführungen des Franziskaners
über den deplorablen Zustand der dortigen Gemeinden Glauben schenken:

„Die Nestorlianer sind hierzulande unwissend. S1e leiern nämlich ihre iturgie und
haben ihre eiligen Bücher In syrischer Sprache, die S1E ber N1IC verstehen. SO SIN-
gCH Ss1€e WI1IE bei uUuIls die Oönche, hne die Grammatik kennen, und er sind S1E
SdI12Z un: gdI verdorben. Vor em sind S1E Wucherer un: Trunkenbolde. Einige VO  —

ihnen, die bei den Tartaren Cen; haben wWI1e diese gleich mehrere Tauen Wenn
S1€E die TC etreten, waschen S1€E sich wWI1e die Sarazenen ihre untieren Gliedma-
Ben Ebenso S1€E nach Art der Muslime reitags Fleisch und nehmen diesem
Tag uch ihre Mahlzeiten eın Nur selten besucht Pe1InN Bischof diese Gegend, In {üni{Izig
Jahren aum einmal. Dann lassen S1€e alle Knaben, selbst solche, die noch In der Wie-
SC liegen, Priıestern weihen. er sind fast alle Manner bei ihnen Priester. Den-
noch heiraten s1e spater, Wds doch völlig wider das der ater 1st. S1ıe heiraten

nach dem Ableben der erstien Tau eın zweıtes Mal, weil selbst die Priester nach
dem Tod der ersten Frau iıne andere nehmen. uch sind s1e allesam Simonisten;

cerdotes ydolorum: qul1 SUNTL INvOocatores daemonum ei sortilegl]. (A Vd  — den
yngaert 207}

Itinerarıum 26:3 Vall den Wyngaert AF egin ist wohl miı1t Hs1ian-Fu der
Hsi-Ching identisch, vgl Vd  — den Wyngaert, ebd., Anm

Vgl uch Itinerarıum 25 F f der Lebenswandel der Buddchisten beschrieben
wird.

91 Der religiöse Synkretismus ze1ıg sich wiederum In der Eschatologie. Selbst gebil-
dete nestorianische Priester vertiraten bisweilen rechte krause Vorstellungen bezüglich
der Seelenwanderung, vgl Itinerarıum 5315 1am saplent10r sacerdos inter nestor1-
1105 quaesivit de anımabus brutorum, alicubi pOssent iugere quod 110

urad laborem pDOST mortem
Y Vgl udge, on ol Kubilai han (wie Anm 13) LL3 SVTL. Text bei Bedjan,

Histoire de Mar Jabalah 38



TUNsSs162

enn S1€E spenden kein Sakrament unentgeltlich. Ihre gilt den Frauen un: Kın-
dern, daß S1€e ihr Augenmerk nicht auf die Ausbreitung des auDbDens, sondern LLUI

auf die eigene Bereicherung ichten SO geschieht K3 dafß ein1ge VO  — ihnen als FErzie-
her VO  > SOhnen vornehmer Mongolen wirken, diese wohl das Evangelium un das
Glaubensbekenntnis lehren, s1e Der doch durch ihren schlechten Lebenswandel
und ihre Habgier der christlichen Religion her entiremden, weil die Lebenswelse
der Mongolen und selbst die der Buddhısten, der Götzendiener, unbescholtener als
ihre eigene 1ST. u93

Sind eims Einzelbeobachtungen gewl nicht Irel VO konfessioneller
Polemik, tımmen C1E doch iın vielen Punkten mıiıt dem, Wäas ber die
Nestorlaner AuUSs eigenen Quellen bekannt 1Sst, übereın. Has Festhalten der
altehrwürdigen syrischen Kirchensprache”* auch un! gerade mn den fern-
östlichen Missionsgebieten annn als Kennzeichen des nestorianischen
Christentums gelten, barg Chancen un eiahren zugleich. DIie Un-
kenntnis der Sakralsprache, die damit gegebene Verständnislosigkeit der ErS
turgle un die mangelnde Bildung VO Kirchenvolk un önchen erinnern
den Franziskaner vergleichbare Erfahrungen mıt dem Kirchenlatein der
Katholiken Andererseits Wal gerade die syrische Kirchensprache, die als
einigendes and die Gemeinden des Fernen ()stens miı1t denen des IN
potamischen Multterlandes zusammenhielt. Deshalb 1Sst CS auch kein Zufall,
WE Wilhelm das diplomatische Schreiben OnN1g Ludwigs VO  _ Frank-
reich den Mongolenf{fürsten Sartach nicht TI IS Arabische, sondern VOT

em auch 1Ns Syrische, In die Kanzleisprache der persischen Christen,
übertragen jeß Miıt der Kenntnis der syrischen Kirchensprache Wal

selbst bel Klerikern nicht weIılt her Als ZwWwe1 Generationen spater eın Mon-
gole, ein Zentralaslate aus dem Stamme der Öngüt un: Sohn eines Archıi-
diakons, A1c Jahballaha 1808 den Patriarchenstuhl bestileg, mulste zunächst
einmal se1ın Syrisch vervollkommnen, ESsSSsSE un: Stundenliturgie feiern

können??.
Die VO Franziskaner eklagte Vielweiberei?® Warl den ongolen

weıt verbreitet. DIie ucC ZUT Einehe Wal für viele potentielle Konverti-
CN sicherlich eın Grund, den christlichen Glauben erst gal nicht anzuneh-
INe  S Der missionarische Erfolg des Islam den ongolen dürfte nicht
zuletzt damıt zusammenhängen, da die Polygamıe nicht ‚O88EE nicht abh-
lehnte, sondern auch relig1ös sanktionierte. Das strenge Fasten?”, die
Enthaltsamkeit VO  — tierischer Nahrung, stÖölst In einem Umi{eld, das keine

Y 3 Itinerarıum 26,12-14 Va  - den YNg: 235
Vgl dazu Woligang Hage, Einheimische Volkssprachen und syrische Kirchenspra-

che In der nestorianischen Asienmiss1on, 1n Erkenntnisse und Meıiınungen I1 OFEF.S
E: Wiesbaden 1978, K3r

95 Von den mangelnden Sprachkenntnissen erfahren WIT 1ın der ıta TEUNC nichts,
vgl udge, Monks of Kubilai han (wıe Anm 23) S05 Dıie Synode jelß sich VOIL

em VO  — politischen rwägungen leıten, da die Herrscher Mongolen selen, wainschte
INa  - sich einen Mongolen ZU Katholikos. Daß die syrische Kirchensprache dem
Katholikos weitgehend verschlossen WAar, behauptet Barhebräus, chron. ccl 545535

Vgl Itinerarıumf
Berühmt 1st das 50g Nınıve-Fasten der Nestorlaner, vgl dazu Vellian, Fast

In ın the East Syrlıan Church OstKS$5t1 Z 1972 29—38; Itinerarıum 29,24
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163„DochN der Ehre des TEUZES tanden WIT163  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  pflanzliche Ernährung®® kennt, auf unüberwindliche Schwierigkeiten®?.  Wilhelm erwähnt selbst, daß es ihm häufig unmöglich gewesen sei, das Fa-  stengebot am Freitag zu halten!°°. Für die orthodoxen Christen bestand ge-  nerell das Problem, daß mangels eines exakten Kalenders die Fastenzeit  nicht eingehalten werden konnte!°!, Leider ist von den Nestorianern nicht  bekannt, ob ihre Dispenspraxis im Osten entsprechend großzügiger ge-  handhabt wurde!°?,  Was schließlich die katechetische Unterweisung anbelangt, so war sie bei  den Katholiken und Orthodoxen keineswegs besser als bei den Nestoria-  nern. Wilhelm berichtet von Ruthenen im Dongebiet, die außer dem Chri-  stennamen von nichts eine Ahnung hatten!°, Einigen exilierten ungari-  schen Katholiken mußte der Franziskaner Teile des Meßbuches und der  Stundenliturgie exzerpieren, um wenigstens den Grundbedarf an religiöser  Literatur sicherzustellen!°*, In ähnlicher Lage befanden sich auch die mei-  sten nestorianischen Gemeinden. Die schlechte Vorsorgung mit Geistlichen,  die vom persisch-mesopotamischen Kernland aus nach China geschickt  wurden, war den Katholikoi durchaus bekannt!°. Auf die üblichen ad-li-  mina-Besuche — ein syrischer Metropolit mußte alle sechs Jahre beim Ka-  tholikos in Bagdad vorstellig werden - wurde daher seit dem achten Jahr-  hundert ebenso verzichtet wie auf die aufwendigen Visitationsreisen!°®.  % Über Eßgewohnheiten und Tischsitten der Mongolen schreibt Giovanni di Piano  Carpini: Cibi eorum sunt omnia quae mand(ucar)i possunt. Comedunt enim canes,  lupos, vulpes et equos, et in necessitate carnes humanas manducant... Vidimus etiam  ipsos comedere mures. Mensalibus et manutergiis non utuntur. Panem non habent nec  olera nec legumina nec aliquid aliud, nisi carnes... (Ystoria Mongoloram 4,/74 A van  den Wyngaert 47f.)  99 Vgl. Itinerarium 24,58-61. Manche armenische Mönche lebten streng vegeta-  risch; einer von ihnen bewahrte daher eine Kiste mit Dörrobst hinter dem Altar auf, vgl.  Itinerarium 24,60.  100 vgl. Itinerarium 22,1.  101 Vgl, Itinerarium 11,2. Die Abneigung der Orthodoxen gegen Pferdefleisch und  Stutenmilch hängt wohl mit einer generellen Ablehnung tatarischer Bräuche zusam-  men, vgl. auch Itinerarium 10,5. Die Angelegenheit wurde von einigen griechischen  Mönchen zu einer grundsätzlichen Frage der Kirchenzugehörigkeit aufgebauscht, wäh-  rend die Lateiner sehr milde urteilten, vgl. Itinerarium 12,1.  102 Tierische Fette waren in der Fastenzeit verboten, auch der Genuß von Fisch, so  daß es häufig bei Wasser und Brot blieb, vgl. Itinerarium 24,58 f.  103 vgl. Itinerarium 11,1.  104 Jtinerarium 20,3 f. schildert eindringlich die Sorgen und Nöte einer ungarisch-  katholischen Exilgemeinde, die vorwiegend aus Deportierten bestand und zu der noch  einige Kleriker zählten. Es fehlte jede theologische und liturgische Literatur. Gleichsam  als eiserne Ration kopierte Wilhelm das marianische Offizium und die Meßtexte für Ver-  storbene.  105 7yr Situation der persisch-nestorianischen Hierarchie vgl. Jean Dauvillier, Les  provinces chaldeennes de l’ext&rieur au moyen äge, in: Melanges offerts au Ferdinand  Cavallera, Toulouse 1948, 260-316.  106 Der Katholikos Timotheus I. (+ 823) sicherte seine primatiale Stellung vor allem  durch eine ausgedehnte Korrespondenz, vgl. Rapha&l J. Bidawid, Les lettres du patriar-  che nestorien Timothee I. (= StT 187), Rom 1956. Ein Großteil der Briefe an die indi-  11  Ztschr.f.K.G.pflanzliche Ernährung”® kennt, aut unuüberwindliche Schwierigkeiten””?.
Wilhelm erwähnt selbst, dafs 2 ihm häufig unmöglic DgEWESCH SEL das Fa-

stengebot Freiıtag halten!©®9. Fur die orthodoxen Christen bestand gE-
nerell das Problem, dafß mangels eines exakten Kalenders die Fastenzeıilt
nicht eingehalten werden konnte!9!. Leider 1sSt VO  . den Nestorlianern nicht
bekannt, ob ihre DispenspraxI1s 1mM sten entsprechend grolszugiger gr
anwurde 02

Was SC  1e  äcCH die katechetische Unterweisung anbelangt, War s1e bei
den Katholiken und Orthodoxen keineswegs besser als be1l den Nestorla-
E: Wilhelm berichtet VO Ruthenen 1mM Dongebiet, die außer dem Chr1-
tennam VO nichts eine Ahnung hatten!®>. Einigen exillierten ungarı-
schen Katholiken mulste der Franziskaner Teile des eßbuches un der
Stundenliturgie EXZEIDIETEN. weniıgstens den GRIB  edarif religıiöser
Lıteratur sicherzustellen!9+. In ähnlicher Lage eianden sich auch die me1l-
sten nestorianischen Gemeinden. DIie schlechte Vorsorgung miı1t Geistlichen,
die VO persisch-mesopotamischen Kernland aus ach China geschickt
wurden, Wal den Katholikoil durchaus bekannt*!®>. Auf die ublıchen ad-Iı
mina-Besuche eın syrischer Metropolit mußte alle sechs Jahre beim Ka-
o11KOSs In Bagdad vorstellig werden wurde er se1lt dem achten Jahr-
hundert ebenso verzichtet wWI1e auf die aufwendigen Visitationsreisen!%®.

ber Eßgewohnheılten und Tischsitten der Mongolen schreibt Gilovannı di Pıano

Carpını Cibi Sunt omnla UJUaAC mand(ucar)ı POSSUNL,. Comedunt Nnım
upOos, vulpes eTt u  / ei In necessitate Carnlles humanas manducanıt... Vidimus eti1am

1PSOS comedere Mensalibus et manuterg1ls 110  e UTUNTIUTF. anem 11O. habent TI

olera NCC legumiına 1ECC aliquid aliud, nısı CaIr1nllecs (Ystorla Mongoloram 471 Va  —

den YNg 47%.)
Vgl Itinerarıum 24,583-—6 1 Manche armenische önche lebten streng vegela-

risch; einer VO  — ihnen bewahrte er ıne i1ste mıiıt Dörrobst hinter demar auf: vgl
Itinerarıum 24,60

100 Vgl Itinerarıum D
101 Vgl Itinerarıum L4 Die Abneigung der Orthodoxen Pferdefleisch und

Stutenmilch ang wohl mıiıt einer generellen Ablehnung tatarischer Bräuche —-

INCI), vgl uch Itinerarıum 165 DıIie Angelegenheit wurde VO. einigen griechischen
Mönchen einer grundsätzlichen der Kirchenzugehörigkeit aufgebauscht, wäh-
rend die Lateiner sehr milde urteilten, vgl Itinerarıum 1

102 Tierische 1ın der Fastenzeit verboten, uch der Genulfs VO.  - isch,
dals häufig bel Wasser und Brot blieb vgl Itinerarıum 24,58

103 Vgl Itinerarıum I1}
104 Itinerarıum 20:3 schildert eindringlich die Sorgen un: oöte einer ungarisch-

katholischen Exilgemeinde, die vorwiegend aus Deportierten bestand un der noch
ein1ge Kleriker ählten ESs fehlte jede theologische und liturgische Literatur. Gleichsam
Y E eiserne Ratıon oplerte ilhelm das marianische 1Z1U M und die eistexte TUr Ver-
storbene

105 Zur Situation der persisch-nestorianischen Hierarchie vgl ean Dauvillier, Les

provinces chaldeennes de l’exterieur VCN age, 1n Melanges offerts Ferdinand
Cavallera, Toulouse 1948, 2603

106 Der Katholikos Timotheus (° 8323) sicherte seine primatiale tellung VOI em
durch iıne ausgedehnte Korrespondenz, vgl Rapha&l Bidawid, Les ettres du patrlar-
che nestorien Timothee Prn STT 1873 Rom 1956 Fın Großteil der Briefe die indi-

11Ztschr.1.K.G.



164 eier Bruns

Ferner monIlert Wilhelm die Zweitehe (bigamismus) un die erıker-
ehe der Nestorlaner Was der Franziskaner als CONILFTa TAaAtlulda Dalrum TAnNd-
markt, WAarT TECH1IC 1mM sten se1ıt den lagen des arsauma (>} die gangl-
C Praxıs geworden??“. Man anı ın dieser Entwicklung eine gewIlsse An-
DaSSulg die damaligen politischen un gesellschaitlichen Verhältnisse
1 Sassanıdenreich Abkehr VO Manichäismus, Entstehung einer
tochtonen Staatskirche miıt eıgener Klerikerdisziplin ETE:) erkennen!%®% F)as
tTunfite ahrhundert eitete für das persisch-nestorianische Mönchtum, das
se1t den Jlagen Aphrahats des Persischen Weıisen (4 1mM sten heimisch
Wäal, eine Phase des Niedergangs e1N; erst 1M ahrhundert Kathaoli-
kOos Sabrischo!9? hat P annn wieder einer CUEC Blüte geiunden. Dıieser
suchte zumindest Tür den höheren Klerus die Enthaltsamkeit verbindlich

machen. Unterstutz wurde In seinem Bemuhen nıicht zuletzt auch
IH<e die Ausbreitung des monophysitischen Mönchtums, das VO
Westen her das Zweistromland unterwanderte un: nestorianische
Gemeinden die westsyrische Hierarchie brachte Dıe konfessionelle
Polemik ahm In jenen Jagen auch aufl die Klerikerehe Bezug*!% S1e WUlT-
de 1M Mittelalter!!! VO Lateinern WI1e€e Wilhelm VO  — Rubruc un
ebenso ıIn der Neuzeit!!? wieder auigegriffen. Arthur V66bus hat 1ın se1iNer
Darstellung des orientalischen Mönchtums auf den uddhismus aic reli-
gionsgeschichtlichen Hintergrund verwiesen!!> Doch 1st eın olcher Eın-
Ju s für die Frühzeit (Aphrahat, Ephräam) aum anzunehmen. Anders WaT!

allerdings die spatere Sıtuation 1n Zentralasien, sich das nestorlanische

schen un chinesischen Bischöfe, die uch 1NSs Arabische übersetzt wurden, ist
ediert Zu seiner Zeıit bekehrten siıch die Türken ZU Christentum, wurden Metropolien
in Indien, ina, Tibet und Turkistan errichtet, vgl Bidawıld eb 85

107 Vgl Stephen GerTOoO, Barsauma an Persian Christianity, Louvaın 1981 Dıie Od-
strische Religion Stan: dem christlichen Asketentum her ablehnen! gegenüber, vgl
ders., DIie antıasketische ewegung 1mM persischen Christentum Einiluls zoroastrischer
Ethik? (JCM 224 1980 187—191

108 Dıie exXte. welche die Klerikerdisziplin Detreifen finden sich bei ean Baptiste
Chaboaot, Synodicon Orientale, Parıs 1902, 525539

109 artın Tamcke, Der Katholikos-Patriarch Sabrischo un: das Mönchtum,
Frankfurt 1988

110 Vgl dazu Siegbert 1g Eın syrisches rTragmen' über die „Nestorlanisierung“
Persiens In Mingana SYVT. 55458 1988 68—81, bes 78-80

111 Im Liber apls CaD (wlıe Anm 10) nın Salomon VO  z Basra (Schönfelder
83—85 die Namen verheirateter Apostel, darunter merkwürdigerweise uch Paulus,
un! Lügt bei den Patriarchen des hinzu, dals Babai un 11as verheılratet SEWESECH
selen. Von den anderen 1ST ihm derartiges nNı1ıC. bekannt, eın Großteil wird vielmehr
plizit un die Oönche gerechnet.

112 Vgl Badger, Nestorlans I1 (wıe Anm 4) LA} Er konstatiert für das J:
da die alten Kanones (Synodicon Orientale) Jängst außer Ta selen. Die weıtehe für
erıker ıst strikt verboten, der höhere Klerus ebt ehelos, ine Praxı1s, die HTC die
unlerten Chaldäer unter Leıtung VO Iranzösischen Lazarısten und Dominikanern noch
gefördert wurde.

113 Vgl Arthur Vö0Obus, Celibacy, Requirement for Admission Baptısm ın the
arly Syrlan Church, Stockholm 195 ders., History of Ascetism In the Syrlıan Orilent E
111 GE 184.1927.500), Louvaın S81
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„Doch I1 der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  165  Mönchtum sehr stark an die buddhistische Aszese, der Wilhelm hohes Lob  zollt, assimiliert hatte. Das Beispiel des Jahballaha III. zeigt, daß einem  Mönch selbst aus dem fernen China alle Türen in der nestorianischen Hier-  archie offenstanden.  Auf die gehobene Stellung von nestorianischen Mönchen und Priestern  als Sekretäre und Prinzenerzieher ist bereits oben hingewiesen worden.  Sehr häufig traten sie als Berater des Khans in allen religiösen Angelegen-  heiten auf, was auf die hohe Qualität der ostsyrischen Schulen schließen  Jäßt!!*. Sicherlich war das Christentum jener Tage äußerlich, waren viele  Nestorianer, wie Wilhelm bemerkt, insgeheim „Götzendiener“ geblieben.  Doch dürfte dies mit der Eigenart der mongolischen Religiosität zusammen-  hängen. Die meisten Mongolen huldigten nämlich einem diffusen Schama-  nismus und praktizierten in ihrem Synkretismus unterschiedliche Riten  und Religionen nebeneinander‘!*, In einem solchen Kontext wird auch die  christliche Religion vor allem als Ritus wahrgenommen. Die zahlreichen  Konvertiten beeindruckte man durch prächtige Taufzeremonien und feier-  liche Prozessionen. Auf diesem Gebiet konnte das Christentum neben der  caritas!!® die größten Missionserfolge verbuchen. Das religiöse Denken der  Mongolen zeichnet sich durch prinzipielle Offenheit für das Transzendente  und einen mangelnden Absolutheitsanspruch aus!!’, Nach den Aussagen  Mangu Khans, die von Wilhelm referiert werden, glauben die Mongolen an  114 vgl. Peter Bruns, Art. „Schulen“, in: LACL, Sp. 546b-549a (dort weitere Litera-  tur). Die Syrer des Zweistromlandes hatten noch weit bis in die islamische Zeit das Bil-  dungsmonopol inne. In Zentralasien, östlich von der Metropole Merw, dürfte die Situa-  tion schlechter gewesen sein.  115 Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang ein Kapitel in Barhebräus’ Chroni-  con über die Religion der Mongolen (Budge 355 f.: Bedjan 412 f.). Diese kenne keine  heiligen Schriften, ihre Grundlage sei der Glaube an ein einziges göttliches Wesen, wel-  ches auch Himmel genannt werde. In ihrer Berührung mit den Uiguren hätten sie dann  den Schamanismus (syr. qgämäy€) und seine magischen Praktiken übernommen. Feiner  Spott des aufgeklärten Theologen klingt an, wenn über die Schamanen gesagt wird, sie  würden in jedem Windhauch ihrer zugigen Zelte die Stimmen von Dämonen verneh-  men. Ferner, führt Barhebräus aus, sei der Schamanismus der Mongolen nach der Er-  oberung Chinas durch einströmende Weisheitslehrer, die heilige Schriften, Götzenbil-  der und diverse Formen von Libationen eingeführt hätten, zurückgedrängt worden.  Doch würden alle Riten und Religionen gleichermaßen geachtet. In der buddhistischen  Lehre von der Palingenese erblickt der syrische Kirchenvater eine Reminiszenz an Pla-  ton. Vieles könne man von den östlichen Weisheitslehrern auch als Christ akzeptieren,  manches wie Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaft gemahne an die Bergpredigt  oder die Kirchenväter, anderes aber wie die Schonung von Läusen und Mücken sei  übertrieben und Ausdruck eines übersteigerten Animismus:.  116 Die kirchliche Ökonomie war wie die gesamte christliche Wohltätigkeit in die  Hand begüterter Kaufleute gelegt, vgl. dazu Hage, Weg nach Asien (wie Anm. 5) 367 f.  117 Vgl. dazu Hage, Weg nach Asien (wie Anm. 5) 388 f. Hage führt aus, daß die reli-  giöse Offenheit der Mongolen dem Christentum auf Dauer mehr geschadet als genützt  habe. Zum einen seien dadurch auch die mit dem Christentum konkurrierenden Hoch-  religionen (Buddhismus, Islam) begünstigt worden, zum anderen habe die dem Scha-  manismus einwurzelnde Toleranz den Absolutionsanspruch des Christentums derart  relativiert, daß die nestorianische Mission dadurch gänzlich zum Erliegen gebracht wor-  den sei.165

Moönchtum sehr stark die buddahistische szese, der Wilhelm es Lob
ZO assımiıliert hatte Das eispie des Jahballaha 1888 zeıgt, dafs einem
Mönch selbst dUus$s dem fernen China alle uHrTen ın der nestorianischen Hıer-
archie offenstanden.

Auf die gehobene ellung VOoO  — nestorianischen Moönchen un:! Priestern
als Sekretare un Prinzenerzieher ist Derelts oben hingewiesen worden.
Sehr häufig tiraten sS1€ A Berater des Khans In en relig1ösen Angelegen-
heiten aufl, Was auft die hohe Qualität der ostsyrischen chulen schlielsen
Jäßt!!4 Sicherlich Wal das Christentum jener Tage außerlich, viele
Nestorlaner, WI1e Wilhelm bemerkt, insgeheim „Götzendiener“ geblieben.
och dürfte dies mı1t der Eiıgenart der mongolischen Religiositäat
hangen. DIie eiısten Mongolen huldigten näamlich einem ıml1iusen Schama-
NISMUS und praktizierten 1n ihrem Synkretismus unterschiedliche Rıten
und Religionen nebeneinander‘**>. In einem olchen ONTE X: wird auch die
chrıstlıche eligion VOTL em als 1TtUS wahrgenommen. DIie zZanNireıchen
Konvertite beeindruckte 3 HTC präachtige Tauizeremonien un feler-
IC Prozessionen Auf{i diesem Gebiet konnte das Christentum neben der
caritas!!e die größsten Missionserfolge verbuchen. Das religiöse Denken der
ongolen zeichnet sich MC prinzipielle OMHenheit füur das Transzendente
un!: einen mangelnden Absolutheitsanspruc aus!l/ ach den ussagen
angu Khans, die VO  - Wilhelm refiferiert werden, glauben die Mongolen

114 Vgl eter Bruns, ATT, „Schulen“, In LACE. 5Sp.(dort weitere Lıtera-
tur) Dıe yrer des Zweistromlandes hatten noch weıt bDIis ıIn die islamische Zeıt das Bil-
dungsmonopol inne. In Zentralasıen, östlich VO der Metropole MerTWw, duürfte die 1tua-
t1on schlechter BCWESCH se1N.

5 Au{fschlußreich 1st In diesem Zusammenhang ein Kapitel In arhebräus Chron1i-
@61  n über die Religion der ongolen (Budge 333 Bedjan A 1.) DIiese kenne keine
heiligen Schriften, ihre Grundlage se1 der Glaube eın einz1ges göttliches Wesen, wel-
ches uch Himme!l genannt werde. In ihrer Berührung mıiıt den Uiguren hätten sS1E annn
den Schamanismus (SYT. qamäaye) un seine magischen Praktiken übernommen. Feiner
DO des aufgeklärten Theologen klingt d. WEn über die Schamanen gesagt wird, S1€e
wuürden In jedem Windhauch ihrer zugigen die Stimmen VO  5 amonen verneh-
I1EeNn Ferner, Barhebräus aus, se1 der Schamanismus der Mongolen nach der ErT-
oberung Chinas durch einströmende Weisheitslehrer, die heilige Schriften, Götzenbil-
der und diverse Formen VO  - Libationen eingeführt hätten, zurückgedrängt worden.
och würden alle ıten un Religionen gleichermalsen geachtet. In der buddhistischen
TE VO  wr der Palingenese eTDIlıCc. der syrische Kirchenvater ıne Reminiszenz Pla-
O  3 Vieles könne INa  w VO den östlichen Weisheitsliehrern uch ae Christ akzeptieren,
manches wW1e Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaift gemahne die Bergpredigt
der die Kirchenväter, anderes bDer W1e die chonung VO  > Lausen und ücken se1
übertrieben und USCATUC. eines übersteigerten Anımismus.

116 Dıe kirchliche Okonomie WaTr WI1IE die gesamte christliche Wohltätigkeit In die
and begüterter Kaufleute gelegt, vgl azu Hage, Weg nach Asıen (wıe Anm >) 367

LL Vgl azu Hage, Weg nach Asıen (wıe Anm >) 388 Hage führt aus, dals die reili-
g1Öse Offenheit der Mongolen dem Christentum auft Dauer mehr geschadet als genutzt
habe Zum einen selen dadurch uch die mıit dem Christentum konkurrierenden och-
religionen (Buddhismus, slam) begünstigt worden, ZU anderen habe die dem Scha-
Manısmus einwurzelnde Toleranz den Absolutionsanspruch des Christentums derart
relativiert, da die nestorianische Miıssıon dadurch gänzlich ZUuU rliegen gebrac WOTI-
den se1



166 eier Bruns

eın höchstes esen, dem die Menschen auf verschiedenen Wegen der
Erleuchtung kommen können! L Von erkonnten S1€e estimmte rituelle
Praktiken des orientalischen Christentums WI1€ die Kreuzverehrung, VT -

schiedene apotropäische ıten un: Spelisesegnungen übernehmen, ohne
explizit konvertieren!!?. Umgekehrt ogriffen die Nestorlianer sehr häufig
FE Mittel der Akkomodation, indem S1€ schamanistische Reinigungsriten
WI1e eLIwWwa das Durchschreiten VO euer Oder Weidenruten uUuTC das A DSiA=-
SCH syrischer Psalmen verchristlichten!?0.

DIie Nestorlaner, welche das Christentum als HITE Zentralasien
achn China en, blieben auf auer nicht die einzigen Reprasen-
tLanten dieser Hochreligion. Neben den anderen altorientalischen Geme1lin-
schaften erscheinen 1m dreizehnten un: vierzehnten ahrhundert verstärkt
die ateıner auf der Bühne der christlichen 1SS10N5N In sıen S1ie Lraten mıiıt
dem nicht gerade sehr bescheidenen NsSpruc auf, „dals die römische Kır-
che das auperKirchen sel  “ Wie gestaltet sich 1U das Verhältnis der
christlichen Konfessionen zueinander?!?2 Zunächst einmal 1st festzuhalten,
dals das Christentum er beachtlichen Missionserfolge der Nestorla-
TieTr 11UT eine verschwindende Minderheit Wa  x Fur die mongolische aupt-
stadt Karakorum bDezeugt Wilhelm die WISTETZ VO ZWO „Götzentempeln“
(buddhistische Heiligtüumer), Zzwel Moscheen und einer Kirche Rande
des Heerlagers**>, welche tändig überfüllt WarT un die sich alle christlichen
ıten teilen mulsten. 1es splegelt In eiwa die zahlenmälsigen Verhältnisse
wider. Mehrheitlich blieben die ongolen Buddhisten, das Christentum,
das In Mesopotamılen och 1M zehnten und elften ahrhundert durchaus
die Mehrheit stellte, Wal ıIn Innerasien eine marginalisierte Erscheinung.
Dıe größste un auch politisch einflußreichste chrıstlıche Konfession War 1M
sten die der Nestorlaner. Gleichwohl auch die Armenier einNne pr1-
vilegierte ellung bei Hofe 124 Der grölste Widersacher der christlichen

118 Itinerarıum 42 Deinde cepl michi conlüiteri em SULalllı „Nos Moa. InNquit,
„credimus quod 11O0O  - sıt nısı U1I11US$ Deus, DEeI QUCIN V1VIMUS ei pPCLI qUCIN MOTIMUT.. Sed
sicut Deus manul diversos dig1tos, ıta dedit hominibus diversas 1as 15
Deus Scripturas, et VOS christiani 110.  — custoditis eas (A Va  — den yngaert 298)

119 Beispiele für das Nebeneinander VO  a schamanistischer Beschwörung und christ-
licher römmigkeit, vgl Itinerarıum 29, 535 FA 30,7 322

120 Die Kreuzesprozessionen hatten apotropäischen Charakter, vgl Itinerarıum
39,43 Religionsgeschichtlich sehr interessant sind ferner die Ausführungen über den
mongolischen Schamanismus In Itinerarıum 35,3-1 An den allgemeinen Tiersegnun-
sCH nehmen uch chrıstliıche Priester mıiıt Weihrauch IB teil ılhelm vergleicht diese
Sakramentalien mıt den verschiedenen Formen christlicher Volksirömmigkeit Ja-
koDs- und Christopherustag.

121 Vgl Itinerarıum 30,10
122 Vgl azu olfgang Hage, Das Nebeneinander christlicher Konfiessionen 1m IMNI1T-

telalterlichen Zentralasien, 1n ZDMG UPpPPp. F 1969 ST
123 Itinerarıum P Sunt 1DI duodecim ydolatriae diversarum Nnatiıonum, uae

mahumnerlae In quibus clamatur lex achometl, U1l  Q ecclesia christianorum ın e -
mitate villae. (A Vd  — den yngaert 286) DIie Kirche wurde freilich sehr Zr Milstfallen
der Mächtigen STaTr Iirequentiert, vgl Itinerarıum 2052

124 Die Armeniler nicht unvermögend un!: besalsen prächtig ausgestattelie
Kirchen, vgl Itinerarıum Z  o
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„DochI der Ehre des TEUZES tanden WIT S 167

Asiıenmission WaT! allerdings der Islam**? der, wWI1e€e Wilhelm feststellt, In Zen-
tralasıen stark verbreitet WAarl, un! auch 1n Karakorum mıt Zwel Moscheen
staärker als alle Christen verireien Waärl. Irotz ihrer zahlenmälsi-
SCH Dilferenz behandelte angu Khan die ihm unterworifenen Volker
gleichberechtigt*“°. Als sich die TmMENIeETr ber die Zerstorung VO Kirchen
In der Turkel HUTrc die Muslime beschwerten, verfügte der Khan die sofor-
tıge Wiedergutmachung un: tellte einen größeren Betrag Adus der öffentli-
chen asse 2058 Verfügung**/, Den nachdrücklichsten Einflus bei Hoflfe besa-
Sen allerdings die Nestorlianer In Gestalt der Zahnlreıchen Gemahlinnen un
Nebenirauen der Großkhane*!?25 Dıese zeigten sich für die Klerikerbesol-
dung*“? zuständig, organısierten die chrıstlıche Wohltätigkeit und pflegten
eın ausgepragtes Mazenatentum

Spannungen zwischen den einzelnen Konfifessionen blieben dennoch
nicht du  7 Am grölsten S1€e un das äang mI1T der traditionellen DOog-
matik zwischen TINECHDIECTD un: Nestorlanern, die als Vertreter
der vorchalzedonischen Gemeinschafiten gleichsam Gegenpole bildeten!>9.

125 ılhelm SCHNreI über die Muslime zwischen Ka7an und 1mMDIrS. dals S1C beson-
ers Tanatisch Gesetz Mohammeds fes  jelten, vgl Itinerarıum 19, ET MIror qUI1s
diabolus portavı UuUC egem achometi el JIl Bulgari SUNLT pessimi! sarracen!], Ortıius
enentes egem Machometi QUaIn aliqui IM (A Va  — den Wyngaert 2142} Vgl den
christlich-muslimischen Spannungen uch Hage, Weg nach Asıen wıe Anm >) 389
Vor em die ZU siam abgefallenen Turko-Tartaren, deren Vorfahren se1ıt dem
TY1ısten 0M erwlesen sich als besonders fanatische Veriechter ihres Be-
kenntnisses. In einem achtrag ZU1 Lage 1mM Orlient we1lst ilhelm darauf hin, dals die
Turkei eın christliches Land sel, ın dem die Muslime nicht einmal ehn Prozentd-
hen Fur den Fall ihres S1ieges ber hätten die TISten ihr Leben fürchten, vgl
Iinerarıum epil AT

126 Barhebräus rühmt 1MmM Chronicon (Budge 1.418 Bedjan 489) die welse Steuerpo-
litik der ongolen Ü} der Herrschait angu Khans, der den Götzenpriestern (bud-
dhistischen Mönchen), den christlichen Geistlichen (Priestern, Diakonen und Mon-
chen) SOWIE den Schriftgelehrten und Juristen der Muslime Steuertfreiheit gewährt Das
mıiıt VWadl uch die VOoO  — den Muslimen eingeführte Schutzsteuer für die Schriftbesitzer aD-
geschalfft. Einzıg dieen VO dem Steuerprivileg der ongolen dUSSCHNOMUNECIL.

KT Vgl Itinerarıum 29,34 DIie VO den Turken angerichteten Verwustungen 1n ATı
menlen erheblich Itinerarıum 38, 1 spricht VO  — achtzig Kirchen, die In Naxua
(Nadjivan) der Brandschatzung ZU pfer fielen. Dıe Armenier kennen uch 1ne
difizierte orm der Methodius-Apokalypse (Itinerarıum 306,3; Anm 3) und seizen
ihre olfnung aul einen endzeitlichen Kaiser, der als Iraänkischer Kreuzfahrer VOoO  - KOon-
stantinopel ausziehend die Muslime vertreibt un die Heilige Stadt zurückerobert.

128 Hage, Der Weg nach Asıen (wie Anm. >) 379 1 NNn ine€VO  — eruüuhmten
mongolischen Prinzessinnen, die sich sehr die Verbreitung des Glaubens verdient
gemacht haben Einige V{} ihnen, w1e€e Sarkütäanı Bagı, die utter Kubilai ans, STtan-
den ım Ruft der Heiligkeit un: wurden ange über ihren Tod hinaus verehrt Barhebräus,
obwohl Monophysit, ın die Nestorlanerin 1ne wahre, aufrechte Christin WI1e€e Kalse-
IIn Helena (Budge 1,398 Bedjan 465)

129 Itinerarıum 29,19—23 handelt VO  - Kokoktai aten, der ersten Frau
Khans, und ihrem Besuch In einer nestorianischen Kirche S1e spendete dort Silber,
kostbare Seidenstolife und verköstigte den Klerus

130 Eine tiefe Abneigung nestorilanische Priıester aßt der armenische ONC
Sergius erkennen, vgl Itinerarıum S17



Bruns168

DIie Lateiner standen sowochl VO  — ihrer ogmati her als auch VO ihrem
Status A1s Fremde In einer remden Kultur eher In der Miıtte ESs 1st bezeich-
end, dafß der Franziskaner Ausgleich bemüuht WAärT. Er WaTl vorsich-
t1g HUS, keinen Rıtenstreift VO Zaun brechen Im Gegenteil: die ıten
bestanden nebeneinander, und eın katholischer TIester WI1IEe Wilhelm konn-

ohne Schwierigkeiten armeniıischen oder nestorianischen Altären zele-
brieren!>!. Mehrmals wohnte der Franziıskaner der feierlichen Tauizeremo-
nie!>2 der Nestorlaner 1mM Lager der ongolen bei Gleichfalls half I1la  — sich
mıiıt aramente, liturgischem CTra IC gegenseıltig aus!?> A weltesten C»
dieh die Kirchengemeinschaft zwischen Lateinern un: Nestorlianern Das
Klima WaTl für Kirchenunionen 1mM Reich der Miıtte besonders unst1ig Hıer
un! da kam 6 dann auch einzelnen Übertritten, WEe1111 mongolische Fur-
sten die Kirchengemeinschaft mıiıt Rom anstrebten!>4 och blieben solche
Unionen 1U  — kurze Episoden. Recht vielversprechend ingegen die
Kontakte zwischen dem berelits erwähnten Katholikos Jahballaha 111 un
aps 1KOILlaus I der den mongolischen Gesandten Rabban Saumal!?> In
Rom empfing und ihm Palmsonntag ach Beichte un Absolution die
KOommunıo0NnN reichte !° Lateiner WI1e€e Nestorlaner respektierten wechselsel-
t1g ihre Riten‘>/ un VO  _ der substantiellen Einheit In Glaubensange-

131 Vgl Itinerarıum 30,14 eın Österliches 1duum der Lateiner, geteijer dem Al-
tar einer nestorlanischen Taufkapelle. Wilhelms Freude WarT grenzenlos, 1mM fernen Chi-

In einem christlichen orft auftl iıne Kirche stolsen, 1n der das Salve Regina
stimmen konnte

132 50 ()stern 1n Karakorum un Epiphanie ın einer schlichteren orm
1 ager Khans Be1l der feierlichen Oorm wurde das Taufbecken estlic. e
schmückt, vgl Itinerarıum 29,20); 30, Dıe Spendung des Sakraments dürite 1n einem
Rıtus, äahnlich dem des Ischojahb, erfolgt se1n, vgl G(yUuUSTaVv Diettrich, DIie nestorianische
Taufliturgie, Gießen 1903 Die Zahl der Täuflinge wird VO ilhelm mıit angegeben,
vgl Itinerarıum 30,

133 uch die Nestorlaner machten eifrig Gebrauch VO Kirchenschatz der Lateiner,
vgl Itinerarıum f +

134 1289 irat der Mongolenfürst ZU katholischen Glauben über un Orderte
die Franziskanermission unter der ortigen Bevölkerung. ach seinem Tod Je-
doch die Familie sehr F Leidwesen des Franziskaners Johannes VO  > onte COorvino
ZU traditionellen Nestorianısmus zurück, vgl Vd  - den Wyngaert, S1iNnıca Francıs-
Calla 1,348

135 Der Sonderbeau{fbetragte des Großkhan rgun un persönliche ekretiar des
storianischen Katholikos-Patriarchen sollte In Frankreich, England, Deutschland und
talien beim aps für einen Kreuzzug ZUTr Befreiung der Heiligen tatten werben.
Der politische Aspekt der Reise dominiert, uch wWenn der aps seine religiösen nteres-
S71 einer Kirchenunion schwerlich verheimlichen konnte Rabban Sauma zeigte sich
enttäuscht über die römische Hinhaltetaktik Man sSEe1 nicht den weıten Weg aus Fernost
angereilst, sich 1n Rom Kontroverstheologie anzuhören, vgl udge, Monks of uD1-
lal han (wıe Anm 23) EL

| 36 Vgl udge, on OT uD1lalı an (wıe Anm 29 1941 E SYL. lext bei Bedjan
137 Vgl das espräc zwischen Rabban Sauma und dem aps „Nach einigen agen

sprach Rabban Sauma Mar Papa (Papst ikolaus): ACHh moöchte das heilige pfer däar-
bringen, amı uch ihr das unsrige se Dıiıeser Tug ihm auf, zelebrieren, wW1e
verlangte, und jenem Tage versammelte sich viel olk u  3 dem Gesandten der Mon-
golen bei der Feiler des Opfers zuzusehen. Und als S1E sahen, S1€e voller Freude
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„Doch Nn der Ehre des KTEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  169  legenheiten überzeugt, während Einzelheiten z. T. recht lebhaft diskutiert  wurden.!?8 Dennoch läßt sich zwischen beiden Gemeinschaften eine stän-  dige communicatio in sacris beobachten. Diese war im fernen China nicht nur  das Gebot eines halbwegs friedlichen konfessionellen Miteinanders, son-  dern eine schlichte Notwendigkeit überall dort, wo ein Christ in persönli-  cher Not den Beistand des Geistlichen der eigenen Konfession entbehren  mußte. So berichtet Wilhelm von Rubruk, wie ein nestorianischer Priester  auf dem Sterbebett nach den Sakramenten verlangte. Da nun kein Geist-  licher der eigenen Konfession zugegen war, spendete der Franziskaner  selbst nach römischem Ritus — aber mit dem Märtyreröl der Orientalen — die  unctio extrema und reichte dem Todkranken die konsekrierte Hostie als Weg-  zehrung  139  . Doch zuvor nahm er dem Pönitenten mit Hilfe eines Dolmet-  schers die Beichte ab und gab mit einiger Verwunderung zu Protokoll, die  Ohrenbeichte sei bei den Nestorianern aus der Übung gekommen!*°, Über-  haupt stellte er fest, daß außer dem Universalprimat des römischen Papstes  kein nennenswerter theologischer Kontroverspunkt zwischen Katholiken  und Nestorianern vorhanden sei!4!.  Neben diesen Formen der communicatio in sacris gab es auch von allen  Christen gemeinsam durchgeführte Aktionen. Nicht nur, daß man an den  Hochfesten wie Ostern und Pfingsten wechselseitig an der Liturgie der an-  deren Konfession teilnahm, die häufig veranstalteten Kreuzesprozessionen  wurden vielmehr von allen Christen gemeinsam wahrgenommen. So hat-  ten die Nestorianer von Mangu Khan die Erlaubnis erhalten, das Kreuz an  einer Fahnenstange anbringen und in feierlicher Prozession durch das Heer-  lager der Mongolen tragen zu dürfen!*?, Wilhelm bemerkt zwar kritisch an,  daß das Kreuz keinen Korpus habe, und wittert dahinter eine versteckte  Häresie!®*®, doch unterdrückt er seine Bedenken zugunsten des gemein-  samen Zeugnisses. Er schreibt: „Vielerlei Tand entdeckte ich bei ihm (dem  orientalischen Mönch), was mir nicht behagte. Doch der Ehre des Kreuzes  und sagten: ‚Die Sprache ist verschieden, der Ritus (taksä = ordo) aber ein- und der-  selbe.‘“ (Bedjan 77 £.).  138 Vgl. das Credo des Rabban Sauma bei Budge, Budge, Monks of Kubilai Khan (wie  Anm. 23) 175-177 (syr. bei Bedjan 58-62). Seltsamerweise spielte die christologische  Frage (hypostatische Union) keine Rolle, dafür aber das leidige Filioque.  139 Vgl. Itinerarium 31,4-6. Zur Krankensalbung in den altorientalischen Riten vgl.  auch Ernst C. Suttner, Das Öl des Gebets: EL 89 (1975) 371-396; speziell zur Kranken-  ölung bei den Nestorianern vgl. Wilhelm de Vries, Sakramententheologie bei den Nesto-  rianern (= OCA 133), Rom 1947, 281-283.  140 Vgl. ders., aa0., 265-280 (Buße und Beichte bei den Nestorianern).  141 Die Unterwerfung unter die päpstliche Autorität war die Vorbedingung für die  Annahme des katholischen Glaubens, vgl. Itinerarium 31,4.  142 Vgl. Itinerarium 29,43. Die Kreuzprozessionen fanden vorwiegend in der Pas-  sionszeit statt, aber auch am Fest der Kreuzerhöhung, das von Lateinern und Orientalen  am gleichen Termin (14. September) gefeiert wurde. Verbunden war damit immer auch  die Flursegnung.  143 Die Lateiner entfalteten auch im Fernen Osten eine rein westliche Frömmigkeit,  wenn sie etwa Kruzifixe mit Korpus anfertigten (vgl. Itinerarium 29,62) oder nach fran-  zösischer Art vollplastische Madonnen schnitzten (vgl. Itinerarium 30,13), was bei den  orientalischen Christen nicht üblich war.169

legenheiten überzeugt, waäahrend Einzelheiten recht ebhait diskutiert
wurden.!>® Dennoch alst sich zwischen beiden Gemeinschaften eINE ctan-
dige COMMUNICALIO INn SACFIS beobachten Dıiese WarT 1ım fernen China nıcht H3:
das Gebot eINES albwegs Irie  ıchen konfessionellen Miteinanders, SOUOIM-
dern iıne schlichte Notwendigkeit uüberall dort, eın Christ In persönli-
cher Not den Beistand des Geistlichen der eigenen Konfession entbehren
mulste SO berichtet Wilhelm VO Rubruk, W1e eın nestorlanıscher TIesSter
auf dem Sterbebett ach den Sakramenten verlangte. Da AT F1n Ge1lst-
licher der eıgenen Konfiession UuUSCHCH WAr, spendete der Franziskaner
selbst ach römischem Rıtus aber mıt dem Maärtyreroöl der Orilentalen die
UNCHO xXIremdad un reichte dem odkranken die konsekrierte ostlıe als Weg-
zehrung 139 och VO ahm dem Ponıtenten mıt eiInNnes Dolmet-
schers die Beichte aD und gab miıt ein1ger Verwunderung Protokoll, die
Ohrenbeichte sSe1 bel den Nestorlanern au der UÜbung gekommen“*“*?. Über-
aup tellte fest, dals außer dem Universalprimat des roöomischen Papstes
kein PTIHIECHSWEITET theologischer Kontroverspunkt zwischen Katholiken
un Nestorlianern vorhanden sel  141

Neben diesen Formen der COoMMUNICALIO IN SACFIS gab auch VOoO en
Christen emeinsam durchgeführte Aktionen. Nicht 1UTL, dafs I1la  B den
Hochfesten wW1e (O)stern und Pflingsten wechselseitig der ıturgle der
deren Konfession teilnahm, die häufig veranstalteten Kreuzesprozessionen
wurden vielmehr VOIN en Christen emelInsam Wahrgenommen. SO Mats
ten die Nestorlaner VO angu Khan die Erlaubnis erhalten, das Kreuz
Cimner Fahnenstange anbringen un: In teierlicher Prozession HIC das Heer-
ager der ongolen tragen dürfen!42 Wilhelm bemerkt Z WarTlr kritisch
dafß das Kreuz keinen KOrpUus habe, un wilttert dahinter eINE versteckte
Häresie *> doch unterdrückt <Ce1NE€E Bedenken zugunsten des geme1n-

Zeugnisses. Er schreibt: „Vielerlei and entdeckte ich bel ihm (dem
orlentalischen önch), Was Mr nicht behagte och der Ehre des Kreuzes

un: Ssagten: ‚Die Sprache 1st verschieden, der 1tUSs (taksa Ordo ber eIN- und der-
selbe.‘“ Bedjan

135 Vgl das Tre: des Rabban Sauma bei Budge, Budge, on of Kubilai an (wıe
Anm 23 SA T SYT. bei Bedjan 28—62 Seltsamerweise spielte die christologische
rage (hypostatische N10N) keine aliur ber das eidige ilioque.

139 Vgl Itinerarıum 31,4-6 Zur Krankensalbung 1n den altorientalischen ıten vgl
uch IS Suttner, Das des Gebets 1975 371—396); spezie ZUrLr Tanken-
ölung bei den Nestorlanern vgl ilhelm de Vries, Sakramententheologie bel den esto-
ranern A OCA 133 Rom 1947, 2R TRE

140 Vgl ders., aaQ., 265280 Bulse un: Beichte bel den Nestorianern).
141 DIie Unterwerfung un die päpstliche Autoritaät WarT die Vorbedingung IUr die

Annahme des katholischen aubens, vgl Itinerarıum 514
142 Vgl Itinerarıum 29,43 Dıie Kreuzprozessionen fanden vorwiegend 1n der Pas-

S1ONSZeit sSta ber uch Fest der Kreuzerhöhung, das VO Lateinern un Orientalen
gleichen Termin (I September) gefeiert wurde. 'erbunden Wrlr amı iImmer uch

die Flursegnung.
143 Dıie Lateiner entialteten uch 1ImM Fernen Osten ine rein westliche Frömmigkeit,

Wenn S1E 1Wa Kruzilfixe miıt KOrpus anfertigten (vgl. Itinerarıum 29762 der nach Iran-
ZOsischer Art vollplastische Madonnen schnitzten (vgl Itinerarıum 30, 3) Was bei den
orlıentalischen Tısten N1C üblich WAaT.
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hielten WITr enn WIT irugen das rhohte Kreuz 1rcC
das Lager un SaNgsCIl el das vexilla reg1s prodeunt, woruüber sich
die Muslime emporten. 144

Eın Religionsgespräch ole des Großkhans!*>

Am Sonntag VOT Pfingsten (2 Maı 1254 Torderte der TO  an die d11WC-
senden Vertreter er Religionen 1ın seInNemM ager einem OINZIellen eli-
gionsgespräch**° auf, das Oraben!: des Pfingstfestes stattiinden sollte
Franziskaner un Nestorlaner üubernahmen €1 die Regie tuür die christ-
che Seite Sıe arbeiteten eiINeE gemeinsame Predigt dus, die Wilhelm mıt
eINeESsS nestorlanischen Dolmetschers vortragen sollte DIie Nestorlaner VCI-

angten 1ne ausführli Darstellung der Heilsgeschichte VONn der Erschaf-
iung Welt bis ZUTLT Passıon, der Auferstehung und der HimmelfTfahrt Christi L4/
Der Franziskaner wollte eher eiıNne allgemeine demonstratio religi0sa, welilche
die Einzigkeit, Weltüberlegenheit und Schöpfertätigkeit Gottes 2471 Inhalt
hatte Nachdem e sich auf IN Grundlinie verständigt und die Zahl der
Sprecher lestgelegt hatte, wurde Maı mıiıt der Disputation begonnen.
Der TO  an egte die Regeln fest, SPTZIE eiINe Schiedskommission e1n, die
paritätisch mıit je einem Christen, einem Muslim un! einem Buddhisten be-

Wa  } Verbalattacken ollten unterbleiben, eiIne jede Parte1l habe Gele-
enheit An Vorstellung ihrer Posiıtionen Zu mehr als einNnem blofßsen Me1l1-
nungsaustausch kam C5 allerdings nicht Christen un Muslime stellten die
Weltüberlegenheit un: Schöpfertätigkeit Gottes heraus, die Buddhisten De-
harrten auf ihrer Vorstellung VO  - der Seelenwanderung. Als Wilhelm die
rage der Dreifaltigkeit un die Passıon Christi 1Ns pie brachte, brachen die
Muslime den Dialog solort ab Das rgebnis Warl ernüchternd. Der Franzıs-
kaner tellte enttäuscht iest, dals die christlichen Posiıtionen ZWarTr wider-
spruchslos angehört wurden, dals aber kein einzıger sich S christlichen
Glauben CKeNnTie Nestorianer WI1IeE auch Muslime stimmten einen nıcht na-
her identilizierenden religiösen Gesang Eın allgemeines Zechgelage
bildete den krönendenSC dieser Religionsdisputation.

144 Itinerarıum 29,43 Va  - denn268 FÜr theologischen Begründung der
nestorianischen Kreuzverehrung vgl das „Buch VO der erle  « 3 Badger, Nestorilans
I1 (wıe Anm 4 ) 414 Das Kreuz wird bei den Nestorlaner den sieben Sakramenten
der Kirche gerechnet, vgl Badger, aaQ., Das Verhältnis zwischen Christen un
Muslimen Wäl NNT, und kam regelmälig Tätlichkeiten, vgl Itinerarıum
B

145 Vgl hierzu un 1mM Folgenden Itinerarıum „‚4—2
146 ach Barhebräus, chron., hatten diese OÖlfentlichen Disputationen iıne ange

Tradition bei den ongolen (Budge L355 Bedjan AD l.)
147 Etwa 1n der Art des exegetischen Sammelwerkes er apıls, vgl ben Anm
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„Doch Nn der Ehre des Kreuzes tanden WIT EF3

Schlulsbemerkung
Der Reisebericht des Franziskaners Wilhelm Vo  m Rubruk zeıg die OStSYTI1-
sche Missionskirche Miıtte des dreizehnten ahrhunderts 1m CI ihrer
Macht und ihrer orölsten Ausdehnung Bereits eINne Generation spater, als
sich Rabban Sauma aut seINE beschwerliche elIse In den Westen machte,

den aps un! die europäischen Fursten tür die bedrängte
Christenheit des Ostens bitten, wendete sich das Blatt Als rgun, der als
Freund des Katholikos Jahballaha ELE bisher seine schützende Hand ber
die orientalischen Christen gehalten hatte, verstarb un: sSeIN Sohn Ghäaäzan
1295 ach eiNıgeN Wiıirren den Thron bestieg}?5, 71 Islam abhiel un die
Dynastıe der Ichane 1M Iran begründete, begann für die Nestorlaner un
die anderen christlichen Gemeinschaften des Nahen und Fernen Ostens
eine his heute anhaltende Zeıt des Niedergangs. Viele Christen sahen sSıch
1U VOTL die Wahl zwischen Glaubensabfal un: Martyrıum gestellt**”. Der
raplde Zertall des Mongolenreiches beraubte die für die Kontakte mıt den
chinesischen Nestorianergemeinden wichtigen Handelsstraßen Zentral-
asıens ihres Schutzes un schnitt die cNrıstlıche Diaspora VO ihrem
sopotamischen Multterland ab DIie Pest: die VOIN 1337 bis 1339 Zentralasien
heimsuchte, tat ihr Übriges, die Nestorlaner dezimieren!?”%. Mit dem
urz der ongolen 1368 kam ıIn China die Ming-Dynastie die Macht,
welche In ihrer Aversion es Fremdländische auch die cChrist-
lichen Gemeinden TonNn machte!>!. diesem Zeitpunkt hören WIT In den
europäischen Berichten VO  m keinen nestorlilanischen Christen In China
mehr. DIie Gewichte innerhal der Christenheit hatten sich verlagert; die
1S5S107 g1ıng 1U ber den Seeweg VO Abendland du  7

148 Der Katholikos versuchte noch retten, Was kaum noch reiten WAaTrl. ET such-
Te ZU Herrscher gute ontakte, wurde zunächst uch freundlich empfangen,
vgl udge, on of Kubilai han (wıe Anm 23) 249—254, doch hören WITr wenig Spa-
ter 1297 VO  - Massakern der christlichen Bevölkerung Vo  — Arbela (vgl aaQ., 2641
302)

149 Die einsetzende Verfolgungswelle trai Lateiner WI1eEe Nestorlaner gleichermalsen,
vgl Va  as den yngaert, S1inıca Franciscana wıe Anm 510 och uch die Westsy-
EGT. wurden schwer 1n Mitleidenschaft SCZOSEN, vgl Barhebräus, chron. (Budge 1,505—
>09 Bedjan 295—-599). Der yrer, eın chüler des ogrolsen Kirchenvaters, berichtet VO  —
Kirchen- und Klosterplünderungen In Bagdad, Arbela Ossul und Amida, die DE
Ise Muttergottes-Kirche schließlich e1in aub der Flammen wurde.

150 Vgl azu WOolson (wie Anm 61; Grabinschriften Dassım, mıiıt einer auffälli-
SCH Häufung tfür den eNaNNtLeEN Zeitraum.

151 Dauvillier, Provınces chaldeennes (wıe Anm 105) 115



„ES 1st warlich CYM geringe lust darbey“
Erasmus als Eheberater 1mM Luthertum

Von ngelika Dörfler-Dierken

Reformation der Lebensweise*

S 1st warlich CYI1 geringe lust darbexy.“ versicherte der Lutheranhänger
Stephan oth?* dem urgermeıster un den Ratsherren In seıner eimat-
stadt Zwickau, un CT meılnte damıit die Ehe „Germge hact“ en seiner
Meiınung ach selbst hatte erst 1E ZUC geheiratet die In den Ehestand

Gastvortrag, gehalten 11 JanuaTr 2000 auft Einladung der Evangelisch-Theologi-
schen der Ludwig-Maximilians-Universitä München

„Ein gespreC. zway//er Ehelicher wey=//ber die CYIC der andern ber den $
ag VO Tas//mo roterodamo latey=//nisch beschrieben allen / / eheleutten
merck//lichem 1NUCZ, VI1L TO=//mmen gedeut=//schet. Wittenberg: OSsSe
Klug 1524 Ayıir. Bibliographische Beschreibung 2450) Herzog August Bıib-
i1othek olfenbüttel 972 4° (8) Das VOrwort 1st unterzeichnet mi1t n  e  en Wiıtten-
berg tage der erhebung Bennonis des Abgotts Zu Meyssen ach Christi
VI1SCIS5 Herrn geburt Im 15724 Jar  La Tag des HI Benno Wal der unı Seine Heiligspre-
chung wurde 523 VOoO  — Luther kritisiert oth ielß se1ıne Schrift eın zweites Mal
drucken Weil der das Werk einführend: Briei unterzeichnet 1st e  e  en Leypczick
Lage der Heyligen dry Konigk K A“ erschlielst IIla  — als TUCKOT Le1ıpz1ıg Bibliogra-
phische Beschreibung 2451 Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 187. eo
40 (9 Eine niederdeutsche Bearbeitung dieser Übersetzung wurde ST gedruc In
Lübeck bei Hans Arndes dem ıte „Eyn schone ghesproken bokelin“. Biblio-
graphische Beschreibung 2456 Herzog August Bibliothek olfenbütte L1 N
Der Hch andere Übersetzungen verbreitet „Wiıe aın weiıib /} iren I1a  =) Ir
Ireundt-//lich soll machen gesprech: Eulalıa vn Xantıppen Durch herr Erasınum
VO / / oterdam neulich In Latein / / aulsgangen.“ ugsburg, 15724 Bibliographische
Beschreibung 244 / Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 40 Helmst Kapsel

(33 un: Bayerische Staatsbibliothek München 40 MOoOT. Abbildung dieses Titelblat-
tes 1n Paul Eckert, Erasmus VO  — Rotterdam Werk un Wirkung IL, oln 196/7,
31 Die Übersetzungen gehören der 1m Reformationszeitalter besonders beliehbten li-
terarischen Gattung der Dialogflugschriften. Vgl azu Alejandro ZOrZ1in, Einige Beob-
achtungen den zwischen 15158 un 1526 1 deutschen Sprachbereich veröffentlich-
ten Dialogflugschriften, in ARG 199 E  S

FA Biographie vgl Napp Paul Mitzschke, Roth, Stephan, 1: ADB 53 >64 -—
567 Gustav Buchwald, Stadtschreiber Stephan Roth, 17 Archiv für Geschichte des deut-
schen Buchhandels 1893 ELE Der 1497) In Zwickau geborene oth studierte ab
E3 ıIn Leipzie; Waäal ann Schulrektor In Zwickau bis 15 f ı1nhe ahnlıche Stelle DIis
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„ES 1St warlich C geringe ust darbey“ E3

getiretenen Moönche un: onnen CTn Kritikern, die mutmalßleen, die Re-
ligiosen taten das F} ”  Uu> autter UTrWICZ vnd Tleyschlicher lust halben“
häalt oth/Wer jemals Tür eiNe Familie arbeiten müßte, dem wurde
die Lust bald VCISANSCH sein?* Allein ‚grolse ansen könnten CS sich erlau-
ben, aus Wollust heiraten. Fur alle anderen sSEe1 die Ehe eın Joch, zumal
Vhaubtfeind der tuilfel viel vnglucks vnd herczenleydt vnder denn
ehelichen anrıchtt also das mancher auch Christlich VIl AuUS$s gutter wol-
INCYI1LUI1$ sich heutte Vn ehelichenn stand begibt nnd INOTSCH des weYvbs

los wehre. Daraus denn notthalben zanck hadder eyImIieln
auffen schlahen Vn es vngemach volgen I1L11US dis es kan der euffel
meysterlich bringen“?.

Gerade dQus diesen Angriffen des Teuftels auf die Verheirateten ist 1U
ach oth schlielsen, da der ehNeliıche Stand WITKIIC Gottes Werk un
derjenige selig 1Sst, dem ott 11 Ehestand VeTrAT

„Den da 1st I Gott 10D, DeYy VI1S JEeWIS WAT, Was ott ordent VIl thut,
kan der atan vnangefochte nichtt lassen. Iso auch hie, sucht alle
lyst vnd kunste, das ehr dis werck den ehestand, vnbeschmuczt nıcht
lasse ogreyiit YIn3n apffer mıt SaAaLlCZCIN Adile seytten 1Cczt TE
incken FA rechten, das ehr, nicht glau Vn der ottes
1st bald bringt en widderwillen vordris vn vnlust  116‘

Diese Äußerungen des Zwickauer Lehrers un Wittenberger Studenten
oth sind eın Beispiel für die Wirkung VO Luthers Schriften jungfräu-
lichem Stand, eiu  en un Ehe auf die Zeıtgenossen. S1ıe stehen In einem
breiten Überlieferungsstrom: In der reformdiskutierenden Öffentlichkeit
erschienen In den Anfangsjahren der Reformation In schneller olge Flug-
schriften, Traktate, Predigten un O8 Liedblätter, die für die Eheschlie-
Isung warben un eın evangelisches Eheverständnis verbreiteten. SO el
CS eiIiwa In dem „schön LIE. Lied VO Felichen sta[n]dt“ 1ın der zweıten
Strophe

3520 1n Joachimsthal inne und ging 1523 nach Wittenberg. Herbst 15207 War
Stadtschreiber ıIn Zwickau OTrt verschied als atsherr Juli 1546 oth übersetz-
te Schriften VO Luther un ugenhagen und unterhielt einen Torierenden Buchver-
TIE

Wie Anm - Alr.
Es handelt sich hier weniger ‚Erfahrungswissen‘ als WI1IE Luther In

seiner Auslegung VO  an Kor Sagt, aus$s der Schrift WONNCIL Einsichten (vgl Gen
„ b schwevs EeyNs angesichts solltu deyn brod essen‘, und ‚Mit kummer
solltu dich CeTCH VO der erden deyn lebenlang‘. Da 1st dem INa  —_ auffgelegt der lamer,
siıch un SCYM weyb ZUINCECICI, da leydet der glaube NOTLT, enn wehe hutt‘ Hie-
her gehoertt das ungluock mıiıt dem hausgesind, ferlikeyt des viehs und der gueler,
letzt die 1st un: Uuntirew der menschen, mıiıt den en und umbgehen 11U0OSs Denn
INUES sıch Sal tieff tecken und oift stil halten und verbeyssen boeße ueC| umb des wil-
len, das weybe gebunden 1st, die SONS N1IC ansehe, los were  er F
3622229 ACch Luther (ebd I3£3) sagt Paulus ıIn KOT Z  © -.Die ehlichen UOSSCI1
truobsal fleysch haben.‘“

Wıe Anm 1 Alv.
Wıe Anm f Alır.
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„Die geschrilt zalg das ott dem 10a

des weyb ZuU0OoN1 erschalifen hat
5Sve ZLWdY verayndt 1n ieb vermayndt hoch eelichen sta(n)
d7z sich NC CTI Z seiNer CCcI ziech leyplic frucht In er zucht
der stannd 1sSt TayYylı WI1IE ich C5 INayIl aılıns ogmachels ebt allein
nnd att mı1t 1mM lieD, layd gCIMNaYyIlul

Diese und ahnlıche Außerungen spiegeln den Gemeinplatz, dals der Witten-
Derger Moönch die Lebensweise 1mM Reformationszeitalter revolutioniert hat
Meınte — 1mM Spätmittelalter entsprechend dem geltenden Kirchenrecht,
dals derjenige aubige eine höhere 5Sprosse au{f der Leiter ZU Himmel CI-

klımme, der lebenslange Keuschheit gelobte, kam se1t 1A24 auifse-
henerregenden Heiraten: Priester .1nszenlerten ihre Eheschlielsung
großer Beteiligung der Offentlichkeit bewulst als provokative Zeichenhand-
lungen®. In einer öffentlich anerkannten Ehe en Wal! Tüur sS1€ eın Be-
kenntnis ZUr[r reilormatorischen eWwegung, ein Bekenntnis Grottes Wort
e1ıraten hiels, dem Schöpfungsauitrag Gottes nachzukommen. Luther TOF-
mulierte die Forderung Gottes einen jeden Menschen programmatisch
folgendermalsen:

„Darumb alßo wenig als Yı INCYLICL macht steht, das IC keyn manı/s$ bild
SCY, alfßso wen1g stehet CS auch bey INVT, das ich weyb SCY. Widderumb
auch: alßo weni1g als YOn_n deyner macht stehet, das du keyn weYyDbs bild/
allso wen1g stehet CS auch DeYy dYT, das du I1la SECVESL. ennn CS 1st 1tt CYE
irey wilkoere oder radt, ßondern CYI) noettig naturlich ding, das a  es, Wäas

CYI I1a  — iSt: mMu CYM weib en,; un Was CYIL weyb 1St, mMu Y 111all

haben“?.
Dıie religionssoziologische Forschung hat die VO  — Luther ausgelöste

Revolution des religiösen Systems CHiHEe herausgestellt. DIıe einschlägige
Literatur betont, un ZWal übereinstimmend VO TNS Troeltsch DIs hin
Werner Elert*®, dals das reformatorische eıdea der Wurzelboden eT
protestantischen se1l Zwar habe Luther, argumentiert Troeltsch,
„das katholische Familienideal fortgeführt“, aber doch zugleic HrFrec die
Steigerung der Bedeutung der Ehe als der eINZIE gottgemälsen Lebensweise

Eın schön 1 Lied VO. Felichen Stadt Faks.- 1n Stefan Rhein (Hg.) Phi-
lipp Melanc  on In Südwestdeutschland. Bildungsstationen eines Reformators Aus-
stellung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe ZU >00 Geburtstag Philipp
Melanchthons, Karlsruhe 1997, BA

ern Moeller, Wenzel Lincks OCchHNzelı ber Sexualität, Keuschheit und Ehe ın
der firühen Reformation, 1n 2000) A T Stephen Buckwalter, DIie
Priesterehe 1n Flugschriften der irühen Reformation FRG 68), Gütersloh 1998 Man
wird allerdings N mussen, dafß die Priesterehe Wal die entscheidende Zeichen-
andlung WATl, In der sich die lutherische Tre Ehe, Mönchsgelübden und Zölibat
verdichtete, daß ber das ethema ıne jel breitere Dimension als die rag der
Priesterehe hat Wenn nämlich der Ehestand die einzige gen uln relig1iöse Lebenstorm ISt,
werden CO und grölsere Anforderungen die Gatten gestellt als WE S1€E als ıne
minderwertige religiöse Lebensiorm Wahrgenommen wird.

10:2 276,14-—-20
Werner IT Morphologie des Luthertums EL München (:
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und HT das Verständnis des ehelichen Lebens als Amt beziehungsweise
Beruft die Ehe AT „Inbegrilf un: Symbol protestantischer Kultur über-
aupt  « gemacht‘*‘. ITE Ehe einzugehen und In ihr Aın wW1e In chlech-
ten Jlagen‘ gebunden bleiben, 1st ach Luther tür Mannn un Frau sowochl
VO Ott erkommende un In der eigenen atur erfahrende geistliche
erufung wW1e auch das un entscheidende Amt des 1eNSTEes
Nächsten, sSeıIN erster un: nächstliegender welitlicher Beruf

Be1l dieser Bedeutung der Ehe jieg CS nahe, dafß auch ‚Beruifswissen‘, An-
eitung dazu, WI1e eine Ehe besten führen 1st, In der reformatorischen
ewegung ausgebl  et un tradiert wurde. Anleitung ZAHT Eheführung VCI-
mittelte den Lutheranern aber nicht 11UTF ihnen VOTL em Desiderius
ETrasmus VOoO  - Rotterdam. 1ese Beobachtung In zweierlei Hinsicht:
Bekanntlich War der Humanistenfürst nıemals verheiratet un sSeIN ea
bestand angeblich dariın. die Welt F,{ Kloster umzulformen. Überdies hat
sich In keiner der europäischen Volkssprachen jemals literarisch geäußert.
Was sollte also mıt dem TOS illiterater un: verheirateter Lutheraner
schalien haben? Und die Verwunderung stelgt, WEn den Streit ZW1-
schen Luther un Erasmus den freien illen erinnert wWIrd. arum soll-

gerade der „sich windende Lukian“ un!: „Epıkuraer“, WI1e Luther 1n
nannte!*, SE Berater verheirateter Lutheraner werden? Beide Fragen
werden 1m iolgenden Beantwortung inden

Im Mittelpunkt meılner Untersuchung steht en Vo  — Erasmus verfalter
‚Ehespiegel‘, einer der einflulßsreichsten U XT dieser Literaturgattung In der
Reformationszeit. Er wurde In den „Colloquia“*” veröffentlicht, der be-
rühmten ammlung vorbildlicher Dialoge, mıt denen Erasmus seINeEe Zeitge-
1OSSECN erziehen trachtete.

TNS oeltsc Protestantismus II 1M Verhältnis ZULE Kultur, 1ın RG  e (l 9220),
2-1 hier 1947

SO annte ihn Luther 1ın arbitrio“ einen „Lucanum spıras“ 1
609,2 & und Epikuräer (ebd Gleichwohl empfahl 1 „Unterricht der Visita-
toren“, INa  } so aus den „Colloquia“ nützliche auswählen und 1mM Lateinunterricht
einsetzen 23733} 1538 forderte er Jedoc Uusamme mıt den VO  — Paul 11L e1IN-
gesetzten Reformkardinälen un das ist einer der wenıgen Punkte der Übereinstim-
INUNg zwischen den Altgläubigen un Luther dals I1la  - die „Colloquia“ verbieten
solle, weil S1E vieles enthielten, „das die Junge und unberichte gemMUueL Gottlos
terwelset“ > „7—1 Vgl D Verhältnis VO Luther ETrasmus Cornelis AUu-
gustijn, Erasmus un!: se1INE Theologie. Luther Recht?, 1n Jean-Pierre Massaut
(Hg  — Colloque Erasmien de Liege Commemoration du 450e Anniıiversaire de la Mort
d’Erasme E ThZ:S 8) Parıs 1987, 49-—-68 Cornelis Augusti]n, ETaSsmus VOoO  — Rotter-
dam Leben Werk Wirkung, München 1986, 108=726 Ernst-Wilhelm S, Luther
der Erasmus. Luthers Theologie In der Auseinandersetzung miıt Erasmus, Bde., ase
972 1978 Gordon RUupp. artın Luther, 1n eter Bietenholz Hrg.) Contem-
porarles of Erasmus IL, Toronto-Bulfalo-London 1986,

13 Literatur den „Colloquia“ 1st nachgewiesen 1n der Einleitung VO  S Leon-E Hal-
kin Desiderius ETrasmus, per. Omn1a Desidernii Erasmı Roterodami Recognita
adnotatione crıtica instructa notisque illustrata L4 Amsterdam 1969{£, hier E
Amsterdam 1972 2023
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Der Humanistenfürst als Eheberater

Bald aun seinem ersten Erscheinen 1m ugust 1523 wurde dieser ‚Ehespie-
ge] In Gesprächsform‘ mMenNriac verschiedenen rten In die Volksspra-
che übersetzt un: gedruckt. FETrasmus wollte mıiıt diesem Colloquium dassel-
bDe bewirken WI1e€e mı1t den übrigen, nämlich nıcht 11UT den sprachlichen AUS-
TU sondern auch die ‚mores befördern!?. Der ‚Ehespiegel‘ rag den Titel
„Coniugium  4115' amı wird nicht L11UT: die physische un: psychische Verbin-
dung VO  - Mannn un! Frau In der FEhe bezeichnet, sondern auch auf das +
INMECNSDANNEC VO ZwWeI1 Ochsen In einem Joch angespielt. Gemeinint 1ST
also eın Zusammengebundensein der Gatten In emselben Geschirr. S1e
mMUuSsen einen gemeinsamen al finden, ihre Au{fgabe erfüllen!®.

SO verspricht der L5 dem Werk erstmals beigelegte Untertitel, dals das tudium
der „Colloquia“ uch „ad vitam instituendam“ Hinweilse jefe Im August 1523 veröf-
fentlichte Erasmus Z wiederholten Male iıne erweiterte Ausgabe seiner Gesprächs-
sammlung. Hıer auchen erstmals tiüni Dialoge ZU ema Ehe aul; ler davon ichten
sich Unverheiratete, eın Colloquium thematisiert die TODIeEeME VO  — Eheleuten Wie
alle Irüheren erscheint die Erstausgabe uch dieser Kolloquiensammlung bei Erasmus’
Freund un: Drucker Johannes Froben 1n Basel Zusammenfassung der Entstehungsge-
schıichte der „Colloqulia“ VO  - Halkin (wıe Anm 135 3220 Englische Überset-
ZUN$S des Gesprächs mıt Kommentlierung 1n Desiderius Erasmus, Collected OL.
of Erasmus JToronto Butfalo London 1997, 309327 Vgl Franz Bierlaire,
Erasme el SCS Colloques: Livre une Vie, Geneve 1977 N IHR LQ A } Pre-
served mM1 Keyv the Colloquies O1 Erasmus ThS K Cambridge IO 131
Elisabeth Schneider, Zum Bild der Ta 1ImM Werk des Erasmus A BBGW >} ase.
Stuttgart 1955 Letztgenannte betont (ebd >8) un: das entspricht der OPIN1O Uu-
N1S dals FETasmus dem weılblichen Geschlecht ‚viel Sympathie zugewende“ und das
eleDen als „eine religiöse Au{fgabe“ dargestellt habe, A der die Erfüllung der
Pflichten, die Ehe un! Multterschaft: Tür die Tau miıt sich bringen, 1eselDe spielt
WI1IE 1mM Kloster das Stundengebet.“ Vgl Dora Schmidt Die Frau ın den Gesprächen des
ETaSsmus VO Rotterdam, ıIn 1945 14136

I Nicht untersucht werden die VO  F Erasmus aufgrun: eigener Erfahrung eingefüg-
ten Beispielerzählungen SOWI1E die 1n dieses espräc. eingebaute volkstümliche Schnur-

VO  ' der Ehef{ifrau, die ihrem Mann eın weiches Bett In das Haus seiner Ge-
1ebten bringt. Vgl dazu Desiderius Erasmus, en (Hrg.) Opus epistolarum Des
Erasmı Roterodamı _4£.; OxiTford 1906 Hs hier IV, 8,168—-19,175 Eg n Ep 999, Z
1519 Ulrich VO Hutten) Vgl unten Anm

In spateren usgaben wurde der Titel ıIn AAUJNOF memps1igamos”* geändert. Oder-
Übersetzungen nehmen den lateinischen Titel auf und verschärifen ihn; aus

der tadelnden Ehe{ifrau wird Der Hausdrachen“. SO z.B In Werner Welzigs Übersetzung
1n Desiderius ETrasmus, Ausgewä.  € Schriften VI, Darmstadt 1967, 14  S Das ist gewl.
wider die Intention des Erasmus. Dem geht nicht darum, iıne grälsliche Ehe{irau VOI-

zuiühren, sondern darum, einen Weg beiriedeten ehelichen Verhältnissen U -

schlagen. Be1l ıhm leg eın 1E Ironıe gerade darin, dals Frauen ihre Manner erziehen.
Adressaten dieses Colloquiums sind nämlich Maänner. uch WECI1) die frühneuzeitliche
Rezeption die Titel gestaltete, als OD hier iıne Anleitung spezie {ür Frauen vorliege
(vgl beispielsweise die 1ın Anm. zit1ierten Titel), werden ın der Widmungsvorrede VO.  -

Stephan oth doch ausschlielslich Manner angespochen: der Burgermeister un: der
Pfarrer VO  ; Zwickau SOWI1E ein1ge andere ehrbare Herren. Frauen werden dagegen uüber-
aup N1IC. erwähnt
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eine Ratschläge Eheleute verpackt Erasmus In einem liktiven sOkra-
tischen Dialog, der gebaut 1st WI1IEe eine kleine Komodie Tür ZWeEeI Frauen In
einem Akt Xanthippe ag ihrer Freundin Eulalia ihr eld mıt dem Ehe-
ILal ınter den amen der beiden Frauen verbirgt siıch schon das PrO-

Die ach der zankischen Ehefrau des Sokrates benannt 1St, wird VO  K
der Wohlredenden (von eu-Llalein) erzogen*: DIıe Jung verheiratete Xan-
thippe schimpfit, ihr Mann verbringe seiNe Tage und Abende In Wirtshaus
un Bordell, erbreche sıch danach 1Ns Ehebett un verspiele ihre Mitgift Er
habe versucht, S1Ce verprügeln, Wäas ihm aber nıcht gelungen SEr we:il sS1e
sich mıiıt einNemM umgedrehten verteidigen wulste Eulalia bringt ihre
wuütende Freundin der Einsicht, dafls INa  — Manner besser zahmt als
schlägt. CI Ratschläge für die rechte Gestaltung des Verhältnisses ZW1-
schen den Ehegatten entnımmt Erasmus der literarischen Tradition.

111 Inszenlierung antiker Ehe- un Haushaltslehren

Has espräac. zwischen Eulalia un Xanthippe 1st nicht die Literarische
Fiktion als die CS beim ersten esen erscheint, sondern bietet eiINe uUusam-
menstellung VO  v Lehren der wichtigsten antıken Ehe- und Haushaltsratge-ber!S Erasmus Gewährsmann 1St VOT em Plutarch. Dessen Ratschläge

Das Verlahren, miıt dem Namen das Wesen einer Sache auszudrücken, findet sich
schon iın Platons „Kratylos“. 7 Xanthippe vgl Diogenes Laert1os, Leben un: Meıinun-
BCH berühmter Philosophen L, übers. VO  - tto pelt, Berlin 1955 1, 92; NT. KEras-
INUS annte seine Basler Haushälterin Marguerite Busslin 1ImM TE S5928 lLronisch ö  Ca
Xanthippe“ un: belegte S1€e mıiıt unifireundlichen Attrıbuten; S1E lasse ihn sich, wendete

In Anlehnung das VO Diogenes Laertios geschilderte sokratische Eheleben PO-
SIELV, 1n Duldsamkeit üben. Vgl Erasmus (wıe Anm 15) S, 248, 4 1 g 7 z ED 2202,
1576 Nicholas Ep1scoplus); eb  Q 547 25 PTE ED 2897, E 1534 Gaspar
Schets); eb  - 1 124, 2 C ED 2736 31 EF Quirinus alesius). Be1l dem
Erasmus gewl ekannten enophon findet sich eın inwels darauf, der TIEA-
liebende Philosoph Sokrates gerade mıit der widerspenstigen Xanthippe verheiratet Ist:
„Im astma wird Sokrates geiragt, enn mit einem Weib lebDe, das on al-
len, die jemals gegeben hat un jemals geben wird, das widerspenstigste IO Weil
ich sehe‘, antwortete OkKrates, dals uch diejenigen, welche Pfierdebändiger werden
wollen, N1IC die folgsamsten, sondern die wildgearteten Pferde nehmen. S1e glauben
namlich, WeNn S1€e diese 1ım Zaume halten wüßten, vermoöOchten sS1Ee uch mıiıt den
deren leicht fertig werden.“ Zitiert nach Bertram eI0. enophons ‚Oikonomi:-
kos’‘ Der Anfang welcher Wirtschaftslehre?, 1ın Ders. (Hrg.) Vademecum einem
Klassiker der Haushaltsökonomie, Dusseldortf 1998, LE ur Bedeutung des edan-
ens der Tierbändigung In diesem espräac zwischen Eulalia un Xanthippe vgl
ten Anm Zur Rezeption klassischer Autoren 1m Humanısmus un: Del Erasmus vglCharles Bene, Les Peres de ]’Eglise ei la Reception des Auteurs Classiques, in AugustBuck (Hrg Dıie Kezeption der Antike 21 Problem der Kontinultät zwischen ıttelal-
ter un! Renaissance P WARF E} Hamburg 1981;; 4A1 =553

Zur Antikerezeption 1 deutschen Humanısmus vgl FTranz Josef Worstbrock,
Deutsche Antikerezeption OF (= Veröffentlichungen ZULL Humanismusior-
schung 1) Boppard 1976, Nr. 306 volkssprachliche Übersetzungen VO.  -
Plutarch ıIn den Jahren beziehungsweise 1 FB} NrT. Y volkssprachliche
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werden In einer VO  —_ Lukilan inspiırlıerten Veriremdung den Lesern dargebo-
ten!? Mit beiden Autoren hatte Erasmus sich schon ange beschäftigt: SO
übersetzte während seINES dritten Aufenthaltes 1n England, 1mM Herbst
D: die „Moralia”“ Plutarchs Adus$s dem Griechischen 1Ns Lateinische?®. ET
schaätzte den Ende des ersten un! 1mM PTSTCH Viertel des zweıten NnNAaCcCHh-
christlichen ahrhunderts tatıgen Schriftsteller, we:il die Philosophie nıcht
L1UTLE wWI1Ie Sokrates VO Himmel auft die rde gebrac habe, sondern S1€
„n die Schlafgemächer un Wohnzımmer der eute  4 eingeführt un: inge
elehrt habe, „die eın jeder jeder Zeit auf seın eigenes praktisches Leben
anwenden  u2) onne Plutarch forme den Charakter??. Auszuge AuUus seinen

eın Brautpaar adressierten „Coniugalia praecepta” 91Dt der Humanıst als
irekte Rede ulahas wider?>. Eın Beispiel: Gerade Begınn eiıner Ehe
el s In Anlehnung utarc MUSSE Streit vermieden werden, damit
die beiden urc. keine Lebenserfahrung miteinander verschmolzenen (yat-

Übersetzungen VO  e Plutarch Adus den Jafiren 1535 1545 un: 1546); NT. A 1ne volks-
sprachliche Übersetzung VOI)l Xenophons „Oeconomicus“* dUus$ dem Jahr 1575 ÜUr«e Hie-
TONNYINUS Emser.

Vgl un Anm
ETaSsmus, Opus epistolarum (wie Anm 15} L 517,24-518,2 Ep 264, Herbst

Er Gilles). Dıie editio princeps‘ der Werke Plutarchs us Manutius
1509 In Venedig angelertigt, als sich Erasmus dort gerade au  1e Erasmus haltf dem
Herausgeber Demetrius Ducas bel der Vorbereitung des Textes ZU Druck Seine latei-
nische Übersetzung VO.  - Plutarchs „Opuscula“ erschien 1m Herbst 1514 bei Froben

Vgl Erasmus, Opera Oomn1a (wie Anm K3} IVZ- 101162 Die „praecepta
coniugalia“ gehörten nicht den Adus den „Moralia“ übersetzten Passagen ın des Kras-
INUSs Ausgabe (ebd 106), weil ber das Interesse den hier verhandelten Fragen groJs
WAaIl, e1ing ETrTasmus In den „Colloquia“ auftf das ema eın Fur die Bedeutung der ZeD-
tion antıiıker Lebenshilfe-Literatur sprechen uch die zahlreichen Ausgaben und ber-
sSeIzZUNgEN VO  - Werken Plutarchs (VD —3 vgl ben Anm 18)

21 T1 Rummel, ETrasmus an Hıs Catholic Gritics IL, Nieuwkoop 1989, Anm
Lobend Plutarch 3ußert sich Erasmus, Opus epistolarum (wie Anm 1 5;) VI, 72,65—-71
PE NI 1572 525 Alex1ius Turzo als Vorwort wel kleinen Stückchen aus

Plutarchs „Moralia“); eb  O, L 530,41—44 Ep 2L Z Juli 1513 Heinrich 111 als Vor-
WOTT Plutarchs AD discrimıine adulatorIı1s el amicı“ 1mM Rahmen der „Opuscula Plutar-
chi%) vgl ben Anm Vgl ETrasmus, UOpus epistolarum (wıe Anm 15) 1, 5>48, T

ED 284, H514 Thomas Wolsevy als Vorrede einer handschriftlichen
Übersetzung VOIl Plutarchs e utilitate capienda IN1IM1C1S”).

Rummel, Erasmus (wıe Anm 240 IL, T Anm Dıie hier VO  - Rummel gemach-
ten Angaben konnten 1n Erasmus, Opus epistolarum (wıe Anm 15) nicht verifiziert
werden.

23 Die Merksätze un: Beispielgeschichten Plutarchs sind alle aQus Iterer adıtıon
übernommen und 1n sich vielfach widersprüchlich. ZusammentTassen kann INa  e das AT
gumentationsziel folgendermalsen: OcNster Wert iıst echeliche Harmontie. Diese wird C1I-

reicht durch Anpassung der Ehe{ifrau ihren Ehemann, der s1e nicht WI1e seine Sklavın,
sondern wWI1e die eele den OÖrper ehandeln un: sich ihre ständige Erziehung be-
muühen soll FEıne FTau, die nämlich beispielsweise Geometrie ermnt; würde sich schämen

tanzen Plutarch, Morahla In Fifteen Volumes 1LE, übers. VO.  - Franck Cole Babitt, Cam-
bridge 1962, 145D (praec. COoNl.). Vgl Lisette Goessler, Plutarchs edanken über die
Ehe Dıss. phil ase 1958, Zürich 1962,

Z7/K!  C 11  N Band 2002/2



„ES 1st warlich CYVI1 geringe Iust darbey“ 179

ten nicht WI1€e e1IMN Irisch gekittetes ela den Verbindungsstellen gleich
wieder auseinanderplatzen

Dabei verändert sich der .4OB  x Während der antike utfor als erflahrener
Mann mıt seıinen erprobten Ratschlägen dem Jungen Mann seinNne Verant-
WOrLunNng Tur das elingen der Ehe euttlic macht, überträgt Erasmus die
Verantwortung scheinbar den Frauen Indem aber den Eindruck erweckt,
männliche Zuhörer beziehungsweise eser des Dialogs würden eiImMlıc
Zzwel Frauen belauschen, werden gerade diese chüler des Erasmus gel-
stiger Selbsttätigkeit Was Frauen ber Menschenführung WISsen,
annn annern wissen nıcht chaden Philosophierende Ehefrauen leh-
E  — S1e.; Grundsätze der antiken Morallehre auft das eigene Leben übertra-
gCIl Philosophie 1st die beste Eheschule S1e diejenige Nachgiebigkeit,
die Voraussetzung eiNes iIreundlichen un! liebenswürdigen Umgangs der
Gatten 1st

DIie Geschlechtsgenossen des utors un seEINE imagınlerten ePser WEeI -
den sowohl VO Eulalia wW1e€e VO  - Xanthippe als W1 Tiere gezeichnet, die
DA mıt viel Geduld und Einfiühlungsvermögen gezahmt werden können.
Xanthippe ihren Mann kurzerhand eın „Schwein“, In der christlichen
Tradition eın INnnD1 des Bösen®>. Manner, die „GConi1ugium“ lesen, dürften
also WIssen, WI1€e das Urteil ber Xanthippes Ehemann, Nikolas, lauten
hat Frauen können, lautet des Erasmus Botschaflt, solche Manner 11
viıeren: Hre ihre sanite Lenkung machen S1E Aaus rohen Bestien uge
Haushaltsvorstände*®. Hıer spiegelt sich das Erziehungspathos des Huma-
N1ıSMUS Wenn aber Frauen verantwortlich TÜr die Erziehung ihrer Manner
sSind traditionellerweise SINd L1UTL jene verantwortlich für ihnre Frauen
dann sindel Gatten Gefährten und Partner.

Literarische Parallelen diesem Dialog ZweılerTr Frauen sind rar</ Z/war
en immMmer wieder Dichter un: Theologen auch Frauen sprechen lassen,
aber Dialoge zwischen WwWel weiblichen Akteuren gibt CS VOL Erasmus me1l-
11CES$ 1SSeNs [1UT In Lukians Hetärengesprächen“®. Der VOIN dem AauUuUs$s Samosa-

Plutarch, Moralıa wıe Anm 23 1358E Vgl ETasmus, Dpera omnla Anm 13)
304, miıt Anm

25 Der Ursprung der Vorstellung einer Verwandlung VO  — Mannern In Schweine jeg
In der Zauberei (irces 1n Homers „Odysege*: Vgl igri Braunfels, Schwein, In EG
19732) 134136 Vgl ZUL Darstellung VO  . Lastern HTE Tiere Evans, Laster, 1n
1 EL 15 T

Dıe Frauen werden als Tierbändiger vorgestellt un ihnen wird empiIohlen, sich
ihren Mannern gegenüber WI1e€e jene den wilden Tieren gegenüber verhalten so.
INan keine hellen elder bel einem Elefanten und keine bel einem ler anziehen,
Un diese Tiere nicht unnötig reizen. Plutarch, Moralia (wie Anm 23) 144E Zur TIier-
bändigung vgl ben Anm

In Paul Gerhard Schmidt (Hrg.) Dıe Tau 1n der Renalssance WARF 14), WiIles-
baden 1994, iindet sich kein einNzZ1Iges Beispiel aliur. Erwähnt wird allerdings 1n dem Be1li-
Lrag VO  — Bodo uthmüller, Nicht länger schweigen. Oderata Fontes Dialog SI merI1to
delle donne“ |1600] eb 157-177, hier 157 Anm 2 eın 1 Jahre 1555 VoO  = einem
Mann abgefaßter Dialog, ın dem LLUTr Frauen auftreten

28 Seıit 1499 hat Erasmus Lukian AdUus dem Griechischen 1NS Lateinische übertragen,
allerdings VOrerst noch nichts ın den Druck gegeben Dıe erstie Werkausgabe wurde 1496
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stammenden griechischen Sophisten des zweıten ahrhunderts vermıt-
telte Katalog der Hetärentugenden gleicht den VO FErasmus vermittelten
Ehetugenden: Anpassungsbereitschait, Freundlichkeit, Zurückhaltung und
Verständnis für alle Probleme des Mannes sollen die Frau auszeichnen. Soll-

einmal stuüurmisch zugehen, wird s1e die klügere se1n, welche die
ogen wieder glättet. DIie Frau 1st verantwortlich für die ehNelıche Harmontile
und inr wertvollstes Hilfsmitte deren dauerhalfter Beiestigung 1st ihr
KOrper. Entsprechend empfiehlt Eulalıa ihrer Freundin, den ‚Guürtel der Ve-
Nus  $ anzulegen. amı 1st 8l Schmuc  and geme1nt, das die Frauen 1e-
IIC Zeıt den Unterleib schlangen. ES bauschte die weıten Rocke un Dbe-

die Hüftregion®?.
EFrasmus schätzte Lukian als Stilmodell un eerbte ihn mi1t der childe-

Funs der Menschen als Schauspieler, die verschiedene Masken auf der Buüh-
des Lebens tragen??. Eulalia rat beispielsweise Xanthippe, ihre Geliühle
beherrschen un: sich ihrem Mannn gegenüber taktisch verhalten, weil

„die häusliche Gemeinschaft zwischen Mann und Frau Urc. Schmei-

In Florenz veranstaltet; 1500 Wal 1Ne ansehnliche Anzahl VO  — lateinischen ber-
SEIZUNgGEN In Umlautrz, darunter 1ıne VO  - gricola, und nach 503 nach dem Erscheinen
der ersien Lukian-Ausgabe bei Aldus Manutius In Venedig, wurden Luklanser uch
nördlich der pen populär. ETrasmus übersetzte annn mıt seinem Freund Thomas Mo-
[US Auszüge dus$s Luklans Werken 1Ns Lateinische bei seinem zweiten Aufifent-
halt In dessen Haus 1TE 505/06 Dıie Druckgeschichte 1st kompliziert. Vgl Christo-
pher Robinson, Einleitung Luclanı Opuscula, 1n Erasmus, pera Oomn1a (wıe Anm
13) 361—-627, hier 367 Ebd., 36/, ZUrT begeisterten Aufinahme dieser Übersetzungen.
nier dem ıte „Dialogi amator1ı1“ hat Erasmus uch Hetärendialoge veröffentlicht
(ebd. 370) Zu Erasmus un: seinem Freund More vgl Joseph Trapp, Erasmus, ole
an More. The arly Tudor Humanıists elr Books The Panızzı Lectures 1990}
London 1991, Vgl ralg OMDpSON, Erasmus’ Ontacts wiıth Tudor England, 1n
Cornelis Reedijk (Hg.) ctes du Congres Erasme, organise pPar la Municipalite de Rotter-
dam les auspleces de ’Academie Royale Neerlandaise des Scliences et des Sciences
Humaines, Amsterdam 197/7L1, 29-68 artha Heep, Die Colloquia Tamiliarla und Lucian
PE ermaea 18), Inaugural-Diss. Halle/S 1927, ist dem Schlufs gekommen, dafß 111
kian Erasmus N1C. besonders tief beeinflußt habe Das 1st talsch Hinwelse auf die Ge-
schıchte der Lukian-Rezeption iinden sich ın der OIl Robinson erwähnten Lıteratur
un bei der dort NIC erwähnten Olga Gewerstock, Lucian und Hutten Zur Geschichte
des Dialogs 1mM ahrhundert DE 31), Berlin 1924 ELTK

Der Guürtel der Aphrodite 1st beschrieben In Homer, Ulias, übers. VO  “ Hans Rupe,
München 1990, 1 4-22 Vgl Christiane Andersson, Das Bild der Tau In der
oberrheinischen Kunst 1326. 1n Schmidt, DIe Frau In der Renalssance Anm.
273 243-—-259, hier DF

Erasmus hebte Luklan, der den antıken philosophischen Dialog regenerlerte, 1N-
dem ihn mıiıt der OMoOAdI1Ie verband Er schätzte seinen boshalten Wiıtz un: seine Datı-
rischen Kuüunste beim OoOrtralı menschlicher Schwächen. Lukian ermutıige Z} morali-
schen rte des Humanıisten Einschätzung Deshalb empfahl Erasmus In „De ratiıone
studii“ Lukilan als Schulautor, stieß damit berNn dessen angeblichem Skeptizismus
auf Ablehnung. Vgl Rummel (wıe Anm. 1) Allerdings Erasmus uch Krıtik
Lukian: Chrysostomus se1 jenem vorzuziehen, weil dieselbe sprachliche ewandheit,
denselben Re1z und den Reichtum der Formulierungen WI1IE jener habe ber nıe der
eele schade und allein dem erstan: nutze. Erasmus, UOpus epistolarum (wıe Anm. 5)
VE 0, D S ED 1558 1525 Willibald Pirckheimer).
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chelel, Scherz, Gefälligkeit, Irreführung un Inkonsequenz autfrechter-
halten un gefördert w{(i)rd. 1ese) Torheit gewährleiste, da der Mann
der Frau, die Frau dem Mann gefällt, da der häusliche Friede gewahrt un
die Verwandtschafit erhalten bleibt“>1.

Niemand annn In völliger Wahrhaftigkeit miıt anderen Menschen duUus-
kommen. Wenn eın Mann beispielsweise der Überzeugung 1Sst, seINE galız
alltägliche Frau sEe1I einzigartıg, dann dient diese Selbsttäuschung dem Ehe-
glüc Entsprechend schlägt Eulalia VOTIL, Nikolas positiven eiIiunNnlen S€
genüber Xanthippe dI1ZUICSCHIL, indem S1€E€ ihm erzählt, WI1e€e eit diese VON
ihm gesprochen habe Ho Christus wird angerulen, diesen ‚Schwindel‘
SCHLICH:

DIe Mehrschichtigkeit des erasmischen Dialogs wird och augenscheinli-
cher, WE I1la  — seINE Darstellung der un der schlechten Ehefrau
mıiıt der eINES anderen umanısten vergleicht: Der Stra  urger Jurist SE -
bastian Tan eiwa stellt die Iromme Frau und die OSse In seINeEM arren-
schiff chro{ff gegeneinander un zwingt den Lesern die Erkenntnis des Gu-
ten plump-didaktisc auf?? In seInNnem Gedicht „Von bösen Weibern“ €1
CS beispielsweise:

die agl, die appert, diese lügt,
die richtet aus, VWads stieht un Ilegt,
die andre zanket In dem Bett.
der Ehmann selten Fried da hätt,
mu hören oft och Predigt
WEeINN eın Barfülßer SCHNIaien kann“>>

Wahrend Tan HIC die Darstellung der verkehrten Welt die Erkenntnis
des Richtigen un ultfen befilördern suchte, löst kErasmus apodiktische
Überzeugungen und Ansprüche gesprächsweise AT SO 1st seINE Xanthippe
nicht intach eme ‚böse‘ Frau, sondern VOTL em eın VO  g seiner Ehe ent-
taäuschter Menschn.

Debatten die Ehe

Die Wiederbelebung antiker Haushalts- un Ehelehren geschieht In einem
geschichtlich bedeutsamen Moment, In den Anfangsjahren der Reiorma-
t1on Eın spezieller nla für die Abfassung VO  x „Conı1ugium“ 1Sst nicht be-
kannt Die Erklärung afür, dafs Erasmus 1m August 15723 die Zeit reit
schien, sich SE Thema Ehe außlern, dürtfte 1 Stand der reformatori-

31 Desiderius Erasmus, Lob der Torheit, mıiıt den Handzeichnungen VO Hans Hol-
e1INn übers. hg VO Uwe Schultz Bremen 1966

eorg Baschnagel, arrenschilf“‘ und ‚Lob der Torheit‘ Zusammenhänge un Be-
ziehungen N 283), Frankfurt AA 1979, DE DE

33 Sebastian Trant, Das Narrenschift: lext un Oolzschnitte nach der Erstausgabe
1494 Zusatze der usgaben 1495 und 1499, Frankfurt a.M 1980, 179,25—-30
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schen Diskussion** begründet seInNn Luthers chrift „Vom ehelichen Leben“
wurde 1m Wiıntermonat 152222 also ohl 1mM Dezember, In Basel nachge-
druckt Auch wWenNnn Erasmus behauptete, volkssprachliche Schriften nicht
lesen können, hatte gewl nicht 11UTL enntInıs VO Luthers Meinung,
sondern auch VO den ersten Heiraten VO  — Priestern un: Mönchen?®. Liest
I1a  — 1U die chriit des Wittenbergers mıiıt dem Colloquium des
Wa  aslers, dann wirkt das espräc. der beiden Frauen wW1e e1nN Kkommen-
tar der Bemerkung Luthers, WCI1 die Frauen ihre Meinung ber die
Manner aufschrieben, dann würden G4P V OB IHNallllel auch der gleychen
schreyben  u37 WI1eEe die heidnischen Philosophen ber SIP Während aber
Luther die Lasterung VO  - Gottes Geschöpfen ÜT antike Philosophen,
„die Heyden“ und „die uge hure, die naturliche vernuntfft  u35 beklagt,
macht Erasmus darauf auimerksam, dals dus$s der Antike nicht 1U  — Weiber-
schelte‘ überkommen 1st Und während Luther die Geschlechterordnung 1mM
Glauben anschaut, löst Erasmus S1E VO  e innen her auf Um Gottes Wohlwaol-
len ehelichen Stand veranschaulichen, stellt der Reformator bei-
spielsweise einen Mann VOTL, der die Windeln wäscht, weshalb jedermann
Der ihn Ais „Irawen man “>? spotten wuüurde. Über den Ireue sich jedoch Ott
mıt en Engeln, „nicht das CI die windel wescht, ßondern das er glaw-
ben thut“40 Luther verkehrt also die geschlechtsspezifische Arbeitsvertel-
lung dQus religiös-pädagogischen Gründen. ‚In Christus 1st nicht Mann och
Weib‘ (Gal 3,28) 1st gewissermalsen se1ın SO 111 den religiösen
Vorzug der Ehe 1tsamt ihren Beschwernissen VOT dem jungfräulichen
Stand anschaulich machen. FEFrasmus In „Coni1ugium”, dals C5 eın ried-
liıches eheliches Leben 91ibt, WECI111 el Gatten sich estimmte CGA1NATe;-
geln des zwischenmenschlichen Verkehrs halten ET iragt nicht WI1E€E Luther

Vgl den Dıiskussionen Ehe un Priesterheiraten In der Schweiz, öffentli-
hen Diskussionen bestimmte Ehezuchtsfälle un: Zr Durchsetzung protestanti-
scher elehre In ase Susanna Burghartz, Zeıiten der eiınnNel rte der Unzucht Ehe
un Sexualität 1ın ase während der Frühen euzeılt, Paderborn 1999 ETrasmus
beispielsweise (Ostern F iıne Schrift „Epistola de interdicto CSsSUu carnum“ den
Bischof VO  — ase gerichtet, Christoph VO  — enheim, In der die reigabe der Priester-
ehe Orderte Der Brief wurde In diesem un dem lolgenden Janr ZWOoOlIma gedruc un
erschien uch In deutscher Übersetzung. Kritische Ausgabe VO Cornelis Augustijn In
ETrasmus, pera Oomn1a wıe Anm. F E: 1455

35 10.2, 269 NrT.
Frasmus hat Luthers ADe vVotls monastıcıs“ gelesen Erasmus, Opus epistolarum

(wie Anm 1:3) V, „4-—6 1436, 1524 Gerard eldenhauer (2) ebd.,
G 232 BA Ep 1326 1524 Herzog eorg den artıgen: „AccepIi ibellum
De VOolls, el cepl jegere;*).

O2 293,1
10
HE:
FÜ:2Z, 96,31-297,1 Dasselbe rgument, verbunden mı1t einem erwels aui

Gal 328 bringt Luther In seiner Auslegung VO  - Kor „ Hie ist keyn Jude, keyn eyde,
keyn Knecht, keyn Freyver, keyn Man, keyn Weyvb, sondern es und eyttel ristus
Denn 1st da gleicher glaub, gleich ZuLL, gleich erbe, un les gleich. Iso moechtistu
uchIWer CYI1 INa  z beruffen 1Sst, der 1st CYM weyb fur ott Und WelI CYI1 weyb be-
rulfen 1St, der 1st CYI1 INa  - fur GOit.“ F 130,20—-24
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ach der religiösen Bestimmun des Verhältnisses VOonNn ehelichem zöliba-
atTerin Leben beziehungsweise: Soll ich Z Ehe greifen? Kr rag vielmehr:
WilIe TC ich mMeInNe Ehe richtig? Civalitas“ wollte der Humanistenfürst mıiıt
seinem Wirken vermitteln, un damit me1ılinte richtiges Verhalten In Ge-
meinschaflt. SO hatte r CS schon 55270 Johannes Reuchlin geschrieben“‘.

Luthers rage ach dem ‚Was tun und KErasmus Frage ach dem ‚Wıe
tun erganzen einander:; S1€e schließen sich nıcht g  101 du  z Das 1st
FCULIIC daran erkennen, dafls ETaSsmus un Luther In der Bewertung der
Ehe SaCcC  IC völlig einig sind. Der altere umanıs hat dem Jungeren Refor-

das rechte Verständnis der biblischen Grundlagen vermittelt, die ZUrT

Neubewertung der Ehe uhrten Erasmus Wal! Luther ıIn der Neuformulie-
rung einer 1SC begründeten eleNre VOTaNnsCSganNngCNH. Der un!
wichtigste K einer olchen elehNre lautet ach Erasmus, dals CS keine
Ehescheidung mehr geben sSo entsprechend Christi Wort VoO der ÜUnN>-
autflöslichkeit der Ehe 99 Eulalia 1ın den Mund gelegt un VO  - MK arı
thippe beklagt*?. azu trıtt als zweiıter, unange{iochten ın Geltung stehender
Grundsatz, dals der Ehemann das aup der Frau sel, WI1IE CS Paulus (vgl Kol
318 Eph 5236 vgl eir 3,31.6) vorgeschrieben habe Das Sind auch die
Grundsätze Luthers. Fur €el Autoren gilt zudem, dals sS1e die Frau nicht als
‚ancılla‘ ihres Eheherrn zeichnen, sondern als ‚ancıilla Domini‘%

Schon se1ıt Wal Erasmus als Lobredner der Ehe öffentlich hervorge-
treten4+* eimne bel Dirk artens ıIn owen gedruckte „Declamatio ıIn SCHEIC
SUAaSOT10O de au matrimonii  445 wurde sofort In Basel, Köln, Stralsburg un:

Am E L3.20 schreibt ETrasmus euC  in, dals 1n den „Colloquia“ den eut-
schen „Civilitas“ vermittelt werden so Das bedeutet neben der „elegantia latini SCI-
mon1s“ die Unterweisung über das richtige Verhalten 1n der Gemeinschalfit Erasmus,
Opus epistolarum (wıe Anm 15) I Pa ED F3D Am 1529 schreı Eras-
[1NUS Emilio 1glı dals seine Schriften ZU christlichen Ehe eın ZUT[C Übersetzung geelg-
es Thema selen. Ebd., V, A ED 2165 Zu Übersetzungen VO  — Erasmus’
Schriften vgl Heılinz Holeczek, Erasmus deutsch E Stuttgart Bad Cannstadt 1983 HOo-
leczek hat die Schriften ZU: christlich-bürgerlichen Lebensiührung N1IC behandelt

42 Erasmus, pera Oomn1la wıe Anm k3) 3, 303,79—-84
43 Ebd Xanthippe ag „S1 modo He marltus est appellandus, quı

PTIo ancılla.“
Zur elehre des Erasmus vgl die klassische Studie VO  - MmMile © Erasme de

Rotterdam ei le Septieme Sacrement. Etude d’Evangelisme Matrimonial VIie Siecle
ei Contribution la Biographie Intellectuelle d’Erasme, Geneve 1954 ZUT Priesterehe
bei Erasmus vgl Leon-E Halkın, Erasme le Celibat Sacerdotale, 1n HPR 1977
Ta Zum Verhältnis VO  — Erasmus Luther ıIn Fragen der Priesterehe vgl Stephen

Buckwalter, Dıe Priesterehe In Flugschriften (wıe Anm 8) dort uch kritische Eın-
waäande e€, 43 Anm Zum ema Ehe bei ETrasmus und Luther vgl Maurıice
Schild, Marrlage Matters 1ın Erasmus and Luther, 1n RIR 6572

45 Dieses Stück War zwischen Drl 14958 un: April 1499 ZU Freude seines Latein-
schülers William OUuntJoy verfaßt worden. Vgl Ekrasmus, Opus epistolarum (wıe Anm
15) 5 207 A ED 79, 1M November 1498 (?) illiam Blount). Kritische Ausgabe
ter dem ekannteren 1te „Encomıum matrımonil“ VO.  — Jean-Claude Margolin In LETas-
INUS, pera Omn1a (wıe Anm F3) D R AZLLG Der Nachdruck erschien L1LUT Zzwel
Onate nach dem Erstdruck In oln bei Nikolaus Cesar (20 Maı ES 8) und die Ausgabe
VO August bei Froben rag den ıte „Encomıum matrımon11“. Die
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Maınz nachgedruckt, insgesamt zehnmal*®. 15207 veröffentlichte dieses
„Encom1um  4 In seiner Anleitung ZU Briefeschreiben e conscribendis
epistolis“ als „epistola Suasorila“*”; fünif Nachdrucke folgten“*®. ETasmus Hal-
LUNg In der eIrage WarTr alg ekannt, A G Luther mıt SCINeN Eheschrift-
ten auft den 4an Lral, alııch WEeI1111 der umanıs sıch Kritikern sSseINer ehe-
Ireundlichen Außerungen CENTLZOG, indem darauıt hinwies, dals CS sıch 1er
1L1UT ‚Übungen‘ In der liıterarischen Gattung der Lobrede beziehungswei-

des brieflich erteilten Ratschlags gehandelt habe
Auch das ea des Ehelebens beider unterscheidet sich nicht ogrundsätz-

ich Beide teilen die Vorstellung, da die Ehe VOTLT em CN Liebesgemein-
schaft sSeInN soll ach Luther 1ST der estan: iInNne „lust  4« un diesen Begriff
benutzt der Wittenberger Moönch tatsac  I „WCNN - un weyb
sich ieb en, sind, CYIMS des andern warttert, nnd Wads$s mehr gutt1s
dran 1st  .//49 Erasmus obt die gegenseltige Zuneigung zwischen den Ehegat-
ten Er Nannte In „Conıiugium“ die Ehe Z W äal nıcht „eH] eusserlich wWe  7a
dine WI1e das Luther In seiner chrift „Von Ehesachen“ tat, behandelte s1€e
aber 4677

Erasmus ‚Ehespiegel‘ 1st ebenso WI1IeEe Luthers Eheschrilt eine Stimme
einem entscheidenden Signalthema In den Jahren der reiormatorischen
ewegung. 1InNne Diskussion den Stellenwert der Ehe hatte sich schon 1mM
Späatmittelalter angebahnt, 1mM Humanısmus wurde sS1€e weitergeführt?‘. Das
Auikommen der Verehrung eiıiner Heiligen, VO der hie/s, dals SIE In suk-
zZessiver Polygamie drei verschiedenen annern drel ToOchter geboren hat-
te, der Anna, VWal symptomatisch Tür diesen Prozels, der ıIn einer
religiösen Bewertung der Ehe gipfelte?*, Dals daneben 1mM Zeitalter VO Hu-
manısmus un: Reformation auch die altere ehe- un Iraueniteindliche Stro-

Attacke die hier vorgelragene Hochschätzung der Ehe kam VO  w Jan Brlart, dem
Dekan der Theologischen 1ın LOöwen, Februar L5 Der an erklarie
Erasmus’ Ehelehre TUr häretisch, allerdings verschwieg dem Zeitpunkt noch den
Namen des Kritisierten. Der Gemeinte schriebh solort seine Apologie, die angeheftet
die „Paraphrasis ın uas epistolas Pauli ad Corinthios“ wenige Tage spater, Marz
15 1 erschien. uch diese chrift wurde menNnriac wieder au{igelegt.

Buckwalter, DIie Priesterehe In Flugschriften (wıe Anm 8)
pera Oomn1a (wie Anm 3) 1 400—429 uch hier wird Xanthippe erwähnt

41314
Buckwalter, Die Priesterehe 1ın Flugschriften (wie AT 8)

EO2: 299,7
303

>5l Richard Koebner, Dıie Eheau{ffassung des ausgehenden deutschen Mittelalters, 1ın
KUuG 191 136-—198, 279—3 18 August Buck, Dıe ottıma madre d1 amiglia‘ In
ertts Libri della Famiglia, 1n chmidt, Dıe Frau In der Renatlissance (wie Anm 27) Q

hier S6 konservativ dieses Bild der ottıma madre di amiglia‘ uch wirken
INa$s, 1st doch ihre Ehe weitgehend du>$ der klerikalen Bevormundung entlassen und C I-
cheint 1M Zuge der miıt der Renalssance einsetzenden Säakularisierung mıit
Luthers Worten Nn als ‚eIN eusserlich We  1C ding184  Angelika Dörfler-Dierken  Mainz nachgedruckt, insgesamt zehnmal*°. 1522 veröffentlichte er dieses  „Encomium“ in seiner Anleitung zum Briefeschreiben „De conscribendis  epistolis“ als „epistola suasoria“*’; fünf Nachdrucke folgten*®. Erasmus’ Hal-  tung in der Ehefrage war also wohlbekannt, als Luther mit seinen Eheschrif-  ten auf den Plan trat, auch wenn der Humanist sich Kritikern seiner ehe-  freundlichen Äußerungen entzog, indem er darauf hinwies, daß es sich hier  nur um ‚Übungen‘ in der literarischen Gattung der Lobrede beziehungswei-  se des brieflich erteilten Ratschlags gehandelt habe.  Auch das Ideal des Ehelebens beider unterscheidet sich nicht grundsätz-  lich. Beide teilen die Vorstellung, daß die Ehe vor allem eine Liebesgemein-  schaft sein soll. Nach Luther ist der Ehestand eine „lust“ — und diesen Begriff  benutzt der Wittenberger Mönch tatsächlich -, „wenn (...) man und weyb  sich lieb haben, eynes sind, eyns des andern warttet, unnd was mehr guttis  dran ist.“*? Erasmus lobt die gegenseitige Zuneigung zwischen den Ehegat-  ten. Er nannte in „Coniugium“ die Ehe zwar nicht „ein eusserlich weltlich  ding“°°, wie das Luther in seiner Schrift „Von Ehesachen“ tat, behandelte sie  aber faktisch so.  Erasmus’ ‚Ehespiegel‘ ist ebenso wie Luthers Eheschrift eine Stimme zu  einem entscheidenden Signalthema in den Jahren der reformatorischen  Bewegung. Eine Diskussion um den Stellenwert der Ehe hatte sich schon im  Spätmittelalter angebahnt, im Humanismus wurde sie weitergeführt?!. Das  Aufkommen der Verehrung einer Heiligen, von der es hieß, daß sie in suk-  zessiver Polygamie drei verschiedenen Männern drei Töchter geboren hat-  te, der Hl. Anna, war symptomatisch für diesen Prozeß, der in einer neuen  religiösen Bewertung der Ehe gipfelte°?. Daß daneben im Zeitalter von Hu-  manismus und Reformation auch die ältere ehe- und frauenfeindliche Strö-  Attacke gegen die hier vorgetragene Hochschätzung der Ehe kam von Jan Briart, dem  Dekan der Theologischen Fakultät in Löwen, am 21. Februar 1519. Der Dekan erklärte  Erasmus’ Ehelehre für häretisch, allerdings verschwieg er zu dem Zeitpunkt noch den  Namen des Kritisierten. Der Gemeinte schrieb sofort seine Apologie, die angeheftet an  die „Paraphrasis in duas epistolas Pauli ad Corinthios“ wenige Tage später, am 1. März  1519, erschien. Auch diese Schrift wurde mehrfach wieder aufgelegt.  4 Buckwalter, Die Priesterehe in Flugschriften (wie Anm. 8) 49.  47 Opera omnia (wie Anm.13), T. 1.2, 400-429. Auch hier wird Xanthippe erwähnt:  413,144.  %8 Buckwalter, Die Priesterehe in Flugschriften (wie Anm. 8) 49.  R AWAHOD -  »WA 30320512  >1 Richard Koebner, Die Eheauffassung des ausgehenden deutschen Mittelalters, in:  AKuG 9 (1911) 136-198, 279-318. August Buck, Die ‚ottima madre di famiglia‘ in L. B.  Albertis Libri della Famiglia, in: Schmidt, Die Frau in der Renaissance (wie Anm. 27) 9-  20, hier 19f.: „So konservativ dieses Bild der ‚ottima madre di famiglia‘ auch wirken  mag, ist doch ihre Ehe weitgehend aus der klerikalen Bevormundung entlassen und er-  scheint im Zuge der mit der Renaissance einsetzenden Säkularisierung - um es mit  Luthers Worten zu sagen - als ‚ein eusserlich weltlich ding ... wie kleider und speise,  haus und hoff‘.“ Vgl. a. Aloys Bömer, Die deutschen Humanisten und das weibliche Ge-  schlecht, in: ZKuG 4 (1897) 94-112, 178-197.  > Angelika Dörfler-Dierken, Die Verehrung der Hl. Anna in Spätmittelalter und Frü-  her Neuzeit (= FKDG 50), Göttingen 1992.  ZKG 113. Band 2002/2WIE kleider un spelse,
haus und BOoli‘:“ Vgl Aloys BoOmer, Die deutschen Humanıisten und das weibliche Ge-
SC 1n 1897 94 —1 178197

ngelika Dörfler-Dierken, Die Verehrung der Hl Anna 1ın Spätmittelalter und Fru-
her Neuzeıit E 50) Goöttingen 1992
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INMUNg Auischwung erfuhr, 1st unuübersehbar. o mMu der Hınwels auf des
Sokrates Eheirau Xanthippe ImMmMmMer wlieder als eleg Sar herhalten dals
e1mM welser Mannn un Priester sich Vo den Frauen ternhalten sollte?>. HKs
gab aber 1mM Reformationszeitalter auch Tendenzen der Frauenverherr-
ichung, VO denen nicht mıiıt Gewilkßheit gesagt werden kann, ob S1Ce ennn
ernstgemeıint Agrıppa VO Nettesheim beispielsweise 1e die Frau
für das dem Mann überlegene eser, we:il sS1e duUusS$s beseeltem Leib, dage-
9CH NUur dUus$s Erde geschaifen sei?+.

Der Vergleich mıt diesen Posiıtionen bestätigt die bisherigen Beobachtun-
BCH Zwischen Luther 1in Erasmus bestehen In den Anfangsjahren der
reilormatorischen grolse Gemeinsamkeiten un kleine nier-
chiede S1e gelten 1n der Offentlichkeit als Häupter derselben ung
Deshalb kommt CS dort, Luther gedruc wWird, auch volkssprachli-
chen usgaben VO „Conı1ugium“. Dıe Drucke dus Wittenberg?”, Eeipzie?”
Speyer”?”, Augsburg”® un Straßburg””? lassen erkennen, dafs des Erasmus
Name In den Jahren 5247905 In reilormorientierten TrTeISEN viel gilt aut
dem Titelblatt wird jeweils angegeben Auffällig 1st beim 1 auf die
Druckdaten dieser Einzelausgaben se1nNnes ‚Ehespiegels‘, dals dieser Dialog
nirgendwo ıIn Europa Iirüh übersetzt wurde WI1e 1m deutschen Sprach-
[aUuUIl Im welteren Verlauft des ahrhunderts kam c5 annn Überset-
ZUNSCH 1ın last alle europäischen Volkssprachen: Spanisch, nglisch, Franzo-
sisch, Italienisch‚ TIschechisch un: Niederländisch®®©.

Beispielsweise begründet der bischöfliche Vikarius Johanner In seiner antılu-
therischen Schrift „Opus adversus dogmata Martını Lutheri  44 adaus dem Jahr 1527 mıt
Inweis unter anderem auft des Okrates Xanthippe diese Forderung. Waldemar Kawer-
d Diıie Reformation und die Ehe P SVRG 39), Gutersloh 1892, P Zur Ikonographie
der Weibermacht‘ vgl Andräs Vizkelety, Minnesklaven, 1n F1 13971 269

Kawerau, Dıe Reformation un: die Ehe (wıe Anm. 23}
55 Vgl ben Anm

Ebd
2448

Vgl ben Anm
2449

Vgl Johannes Beumer SJ, Erasmus der Europaer. Dıe Beziehungen des Rotterda-
INCTS den Humanıiısten seiner Zeıt den verschiedenen Nationen Europas FTFE
22} Werl/Westf 1969, A} HenrYy OC (Hrg.), The Earliest English Translations of
Erasmus’ Colloquia, Louvaın 1928, 5 PQ Simon Willem Bijl, Erasmus In het eder-
lands tOTt 1617 A BBN 10), Nieuwkoop 1978, A A 00 Vgl OMDPSON, Erasmus’
Contacts (wlie Anm. 28), arcel Bataillon, Erasme e l’Espagne, Parıs 193 £ 691
Vgl nNntien Anm Das Colloquium 1st für die abendländische Kulturgeschichte VO.  —
ogroßer Bedeutung: ESs inspirlerte Shakespeares „Der Widerspenstigen Zähmung“
(Taming O1 the TeW, 393 und Molieres Schule der Frauen“ (L’ecole des iemmes,
1662
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Stephan Roths Übersetzung
Stephan Roth, der eingangs Lutheranhänger, 1st der
mentlich bekannte Übersetzer VOII „Coniugium“ 1NS Deutsche. ETr hatte sich
als gestandener Schulrektor 1m Alter VOoO 51 Jahren In die Fortbildung bei
Luther un: den anderen Wittenberger Reformatoren begeben; spater sollte

Stadtschreiber un: Ratsherr In seINer Heimatstadt Zwickau werden®!.
Luther bescheinigt iıhm nıcht UTL, dafs „bey uns ange gewest“ ser. SOIN-
dern auch, dals „alle UuUNsSseIe WEe1SSE leren un! reden erfaren un YyIıL1

Theologia geuebt ist462 oth WaTlT! eın Popularisator der Reformation;
übersandte den Burgern In SCINET Heimatstadt Zwickau eine Abschrilft des

Brie{ies, mıt dem Luther den Humanıistenifürsten DL 1524 aufforder-
t / keine Rücksicht mehr aut die Papısten nehmen®)>, un: übermittelte
ihnen auch 1n€e Abschrilit VO des AÄlteren tormal-Ireundlicher Antwort®*
Bald darauft mu C555 P Übersetzung des Colloquiums „Conıiugium“ gekom-
IN se1ın, und ZWäaT Roth Adus we:il Erasmus Fe;

„wlıe heleut W  @ zeytiten ZOTI zwytracht vnnd vneynigkeyt
S1E kommert sich verschonen Vnd WI1E vngeschliffene grobe INeN-
CT darzu VNINSCZOSCIIC halsstorrige wevyber, CYV. TIE  iCHeM en
bringen Sind etc.“6>.

Erasmus’ praktische Ratschläge werden also VO  e diesem Lutheranhänger
als willkommene Hilfestellung bel der individuellen LOösung desjenigen Pro-
ems angesehen, das HT die reilormatorische geschaffen WAAärTl.
Selbst W: die Ehe als religiöse Lebenstiorm begri{f, WEelI die Auffassung teil-
te:; da 61C die eINZISE gottgewollte Lebensform sel, der stand VOL der uflga-
be un! rage, 74A4175 Bewaltigung der Alltagsprobleme bieten, die sSich
aus dem jeweiligen Charakter der beiden Ehepartner ergaben. oth sa HKTr-
ziehung und Einsicht für entscheidend Deshalb übersetzte Erasmus’
Eheratgeber.

Roths Übersetzung VO „Con1i1ugium“ gehört In einen weithin unbekann-
ten: aber eshalb nicht minder edeutsamen Literaturstrom: Erasmus War
der ach Luther un! VOTL Melanc  on meistgelesene uUuftfOor seiINer Zeıt 1mM
deutschen Sprachbereich. Über 100 volkssprachliche Drucke ZUrT: christli-
chen un bürgerlichen Lebensführung sind VO  — ihm bekannt, dazu kom-
INneN och eLiwa 175 volkssprachliche Drucke anderen Fragen®®.

61 Vgl ben Anm
S 389

WA.RBr SA 268-271, hier 2701 ED 729, (?) 1524 Erasmus); vgl
eb  Q RT

Erasmus, Opus epistolarum (wıe Anm E3 VI, 45 253 ED 1445, 1524
artın Luther).

Wie Anm A1V.
olecze Erasmus deutsch (wıe Anm 41) 5
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VI Dialog In der elieNre

en 1st bisher die rage, ob CS eINE sachliche Notwendigkeit gab, Erasmus
1mM Luthertum rezıpleren. Aus den Übersetzungen VOoO  — dessen Dialog
dürifte sich schlielsen lassen, da Luthers Eheschriften als nicht ausreichend
praktisch empfunden wurden. Deshalb oriffen In der Nachfolge Roths viele
Lutheraner auft Erasmus Vorschläge ZUT Gestaltung einer vorbildlichen Ehe
zurück. Hinzuweilisen 1st eLIiwa auf den gnesiolutherischen Pfarrer Erasmus
Alberus®”, der TCH1C ohne dies kenntlich machen®® aus dem Ehe-
piege]l des Humanısten zıtlerte. Rückgri{ffe darauf finden sich übrigens auch
ıIn der reformierten Tradition, eiwa bel Johann Fischart®? un: Heinrich Bul-
linger‘”.

Möglich diese Rückgriffe, weil Luther WI1e Erasmus das spatmittel-
alterliche ea harmonisch gestalteter bürgerlicher Lebensverhältnisse teil-
te  5 Geschlechterkampf sollte befriedete Ordnung walten. Individuelle
Selbstreflektion sollte die Beseelung der BerulÄ1s- Uun: Alltagskultur mıiıt
christlicher Gesinnung Öördern Innerweltliche Askese, Selbstverleugnung,
relative Weltbejahung ungebrochener Weltireude das die ent-
scheidenden erte, die VO  — beiden hoch geschätzt wurden. eliche Har-
mon1€e sollte eweiıils werden 11re das Festhalten den pauli-
nischen Haustateln. Streit die Hose, abgebildet eiIwa auft einem hö6ölzer-

6 / Z seiner Bıographie vgl iılhelm Gass, Alberus Erasmus, In ADB 1875
Vgl Ilse Günther, Alberus, In Bietenholz, GContemporaries of Erasmus I (wıe Anm 2
2JA e Alberus Erasmus se1in „Iudiciıum Erasmı Alberi de Spongla
Erasmı“ 1ın Hagenau veröffentlicht ET 1St der Nachwelt VOI allem als el- und Lieder-
dichter ıIn Erinnerung geblieben.

Die chrift heißt „Das hbuechlin / / Eın gesprec ZWEVECTI weilber mıiıt na//men
Agatha Vn Barbara VT / / uns mancherley VO estan: Ehe=//leuten nndJ
derman nuützlich zulesen An die Durch=//leuchtige Hochgeborne Fuüurstin TawW
Catharina / / geborne Hertzogın VO.  — Braunschweig 1539). Bibliographische
Beschreibung In 1487, spatere usgaben: 1488 (Straßburg, 1545
un 1489 (Frankfurt a.M., 1656 Die Widmung 1nNne Frau deutet dals siıch
der Adressatenkreis der Schrift verändert hat Ehefrauen werden als Leserinnen aLIBC-
sprochen, allerdings 1st die Ehelehre nicht für S1€E allein bestimmt Bezeichnenderweise
wird auf dem Titelblatt kein ezug aut Erasmus g  IN  { AgatheTAlberus die
Eulalia un! Barbara, die USTE, TI} Xanthippe, wohln der rwartung, dals
seın Lesepublikum mıiıt dem Namen der Ehefrau des Okrates nıichts verbindet Im VOrT-
wWoOort ınAlberus seinen Gewährsmann Erasmus, gibt ber zugleich d. dafß „unter-
weiln WwWas auffgelassen, unterweiln Was azu gesetzt habe] annn das Eheleut sollen
VIlsern Herrn Ott anrulfen eicCc ste nicht 1mM lateinischen Dialoge Zit. nach Emil KOr-
NEeÜT, Erasmus Alber. Das Kämpferleben eines Gottesgelehrten aus»s Luthers Schule, nach
den Quellen dargestellt MRa DRG 139 Le1ipzig 1910

Adol{f Haul{fen, Johann Fischart. Eın Liıteraturbild, Bde., Berlin 192 11 Bibliogra-phische Beschreibung der Eheschrift 17 2455 Zur Ehelehre Fischarts vgl Marıa
Müller, Schneckengeist 1M Venusleib. Zur Zoologie des Ehelebens bei Johann 1SCH-

aFt; In 1es (Hg.) Eheglück und Liebesjoch. Bilder VO  w} 1eDe.; Ehe un Familie 1n der
Literatur des E und ahrhunderts, Weinheim ase. 1998, 15326121

m1ng, Ulrike Gaebel, Wie INa  - wel Rinder ın eın Joch SPaNnNT. Zu Heinrich
Bullingers :Der christliche Ehestand’‘, 1ın üller, Eheglück (wıe Anm 69) 15
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I1C  e Chorstuhl dus der Miıtte des ahrhunderts In der Stiftskirche ST Ka-
tharına Hoogstraten, galt als eiıiner Christin nıcht WUurdig; SC  1e  ich habe
inr Lehrmeister selbst den Frauen Gehorsam eiohlen Dals Gehorsam 1n
Christus auf die Überwindung VOoO einlinigen Über- und Unterordnungen
zielt, macht Erasmus mıt diesem Dialog klar. Er Ost den paulinischen Satz,
dafß der Mann des Weibes aup sSeınNn sSo (Eph ), 22-24 In der Forderung
auf, ıIn der Ehe miıteinander gegeneinander arbeiten. uch Luther
löst die Vorstellung mannlicher Vorherrschaft aut:; indem ott ZU eINZI-
sCH errn des Mannes WI1e€e der Frau macht und das Verhältnis beider Zzueın-
ander als ottes-Dıiens bestimmt. Das Gottesverhältnis realisiert sich seiner
Meıinung ach Zzuerst un: Zuvorderst 1mM Gattenverhältnis.

Luther die göttliche Berufiung In den Beruf des Ehegatten; ETaSsmus
biletet ‚Beru{fswissen‘. Das 1st In einer Zeit. die der Ehe einen hoch gesteiger-
ten religiösen Wert zuspricht, VO besonderem Interesse Beider sachliche
Übereinstimmungen lassen sich dahingehend usammentTassen, dafs der
Jlebende nıcht sich selbst, sondern den anderen 141e also nicht aut SP1IN
Wohl, sondern auf das des Nächsten cschaut. Kr 1St CIM ‚homo INCUTrVatus ıIn
se1psum‘ sondern ebt dem anderen.

Das Verhältnis der humanistischen CIeNTeEe 7T reiformatorischen wurde
als das einer Kontinuiltät, nicht eiNes Bruches dargestellt. Das 1st die olge
der methodischen Grundentscheidung, Gesprächszusammenhänge In den
Anfangsjahren der Reformation rekonstruieren. Damıt konnte ezeigt
werden, dafs die Reformation als Kommunikationsprozels zwischen sich C»
genseıltig ergänzenden Theologen un ihren Theologien esehen werden
kann. Ausgangspunkt dieses dialogischen Prozesses WarTr eine sıch schon 1m
Spatmittelalter anbahnende Umwertung religiöser erie Religiöses Le-
bensideal un! Lebenswirklic  eıt wurden einander angeglichen, die Ehe
galt zunehmend als der jungfräulichen Lebensweise vergleic  areren
Die Refiformation verstärkte un: beschleunigte diesen Prozels ‚.normatıver
Zentrierung  t7l_

Dı1ıe etonung des dialogischen Charakters der Reformation hat Konse-
YJUENZEN für die Wahrnehmung Luthers, sC1MNer Freunde un!: Feinde. 165@
Betrachtungsweise hat aber auch Folgen TUr die Konfessionalisierungs-
Lorschung, enn die Rezeption VON Erasmus PICHTE 1m Luthertum macht
aufimerksam auf die konfessionsspezifische Pragung der Lebenswelten. Das
Luthertum betonte die Gleichwertigkeit des Amtscharakters des hausväter-
un: hausmütterlichen Tuns’* Da verwundert 6S dann nicht mehr, daß
„Coniugium“ gerade In diesen Kreisen weiter rezıplert wurde Hıer wurde
also eINeEe spatmittelalterlich-humanistische Traditionslinie weiltergeiührt,
die das Tridentinum mıt seinen exkludierenden Bestimmungen ZUT Jung-

AA Berndt Hamm, Von der spätmittelalterlichen reiformatio ZU[r Reformation Der
Prozeß NOrmativer Zentrierung VO  - Religion und Gesellschafit in Deutschland, 1n ARG

1993 Ta
Lu1lse Schorn-Schütte, Bikonfifessionalität als Chance? Zur Entstehung konfes-

sionsspezifischer Soziallehren Ende des un Begiınn des ahrhunderts, In
Hans Guggisberg (Hrg.) Dıe Reformation ıIn Deutschland un kEKuropa Interpretatio-
L11 un Debatten ARG Sbd.), Gütersloh 1993, 30053724

7Z7K'  C 113 ‚an 200272
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fIräulichkeit abgebrochen hat’> Paradoxerweise überdauerten also Lebens-
lehren des bewußt In der Papstkirche verbleibenden Erasmus 1mM Luthertum
die Zeiten‘/*.

Anschriften der Mitarbeiter diesem elit
Prof Dr. eier Bruns
Lehrstuhl Iür Kirchengeschichte un Patrologie
Fakultät Katholische Theologie
Otto-Friedrich-Universität

Bamberg
Privatdozentin Dr. ngelika Doriler-Dierken
Achtern jiek

Groilßshansdorf

Dr. artın TN!
Schützenstraße

43 Munster

DE eter Gemeinhardt
Niederrheinische Stralßse

Kirchhain
Dr Michael nüuppe
Semıinar für Turkologie un Zentralasienkunde
eorg August Universität Göttingen
Papendiek

Göttingen

73 aps Paul verbot 1559 die Lektüre der „Colloquia“, weil der uftfor ZUr ersten
Klasse der indizierten utoren gehörte. uch das Tridentinum verbot explizit die „Col-
loquia“. Vgl ML Kev the Colloquies (wıe Anm 14), A 272 Dasselbe schon
vorher die spanische Inquisition Vgl Rummel Anm 2} E

Zu einem ähnlichen Ergebnis 1St uch Christine Christ-von( Diıie erikope
VO artha un!: Marıa bei Erasmus un den Reformatoren, 1ın wing 2000 10 5=

D hier 5 gekommen: „ZWarT wird FEFrasmus VO  — keinem der Ausleger dieser Stel-
le als Vorlage der Vorbild angegeben, seine Interpretation hat sich indessen
mıt seiner Übersetzung ım Protestantismus durchgesetzt.“



Franz VerDecCc
Ü Eın Dissident der Moderne

Von Martın Arndt

Zeit-Wende und Aporeti
Vor 100 Jahren, 4: 1: 1900; schreibt der Basler Ex-Theologe, der Neu-
testamentler un Kirchenhistoriker Tanz VerbDeC dals das Christentum
die >Spuren selines Alters sich7 alt und hinfällig se1 Der Glaube
die Transzendenz einer historischen Utopie 1st erloschen. Das Reservoir
Fulgurationen und plötzlicher Entstehung VO  — euem 1st außerst Napp In
der Kirchengeschichte 1St VOoO der Vorsehung Gottes nichts emerkbar Sıe
1st die eigentliche Schule des Skeptizismus. iıne Theodizee dieser Welt 1St
für verDec SCHAUSO uchlos WI1e€e für seinen philosophischen Insplrator
Arthur Schopenhauer. Das Christentum hat mıt dem Versuch des Beweilses,
dafls die Menschen Oott auch lieben en weil dieser sS1E 1e  el Schiftf-
T1LC erlitten. Der kurrente Atheismus 1st die uße für den überspannten
Theismus des lL1ebenden Gottes un für die exzentrische Zerstörung eiINeESs
natuürlichen Malses der Antike. Miıt dem versprochenen Grofß-Trost hat sich
das Christentum übernommen. Es proklamierte das Richtet nicht un: VCI-
kündete gleichzeitig eın Weltgericht. Werden diejenigen, die anderen 1mM
Jenseılts das Cuer wuünschen, nicht auch 1mM Diesseits ZUT Verbrennung aııf-
rufen? Das Christentum predigte die Menschenliebe und verfolgte die Hare-
tiker. Miıt den krummen egen des Christentums wird INa  w die Ehrlich-
eıt seiner Jugend betrogen un verlernt SC  ITE  ich den Üre die naturli-
che Selbstliebe eINES aufgeklärten Ego1smus ermöglichten auifrechten Gang
Dıe Christen ollten ihr altes Bekenntnis erinnern, dafß die Welt bleibt, WI1e
S1E 1St, DIis ihr er In seiner angekündigten Parusie wiederkommt. Der Welt
1St doch ach christlicher Vorstellung 1n ihr nicht helfen Was 1st die Wen-
de In der Geschichte? uch den September 1888 als den ersien Jag des
Jahres 1Ns aäach dem Kalendarreformator Friedrich Nietzsche wWelst
verbDec zurück. Er soll ratlos das Ziımmer verlassen ei1, als Nietzsche
ihn miıt seıner Lehre VO  - der Ewigen Wiederkehr ekannt machen wollte,
weil (Overbeck) al enkender Mensch Lehrsätze 11UTL ogisch, aber NICHL
WI1€e CS ausdrückt, 1Ire axen aulffassen konnte. Miıt Verbec. sıtzt Man
zwıschen den tühlen, 7 zwischen dem Pessimiısmus un: dem ptimısmus,
der Weltverwerfung und der Weltanbetung, zwischen der Askese un: dem
Lusttriebe, zwischen dem Egoismus un: dem Altruismus, zwischen der Be-
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auptung un: der Negatıon der eligion als einer Kulturmacht. Hıer bilden
sich epıstemologische Antınomien, deren Jeweilige Posıtionen konsistent
entwickelbar un emDpirisch unwilderlegbar, allerdings auch unbeweisbar
sind. verbDbec 1st ın der ihm eıgenen selbstauferlegten Anstrengung ZUrT
Bescheidenheit eiIn IN dem die Welt ISst, WI1IE S1E ISst, namlıich wunder-
schön un grauenvoll zugleich. HT mochte erinnern e1INne coincıdentia
oppositorum einer unentwirrbaren Verflechtung der Gegensatze 1m
Phänomen des Lebens‘!, achn der INa  — 1mM Tod den Vorläufer des Lebens HIV
1mM Leben den Vorläufer des Todes sieht, ohne der seinem Freund 1leiz-
sche gesehenen agıe der Extreme verfallen vVerDee reiht siıch In die
Familie der Grolsen Dissidenten dus dem philosophisch-theologischenmalnstream ein MarxX, Kierkegaard, Donoso Cortes, Feuerbach,
Schopenhauer, Stirner, Proudhon, Zeller, Hr. Strauls W:a als

mıt dem Eingeständnis 1903 des Scheiterns einer kritischen Theologiese1ınNn Amt aic Theologieprofessor der Basler Universität aufgibt 1897und damit dem gerecht WIrd, Was ach Max Weber geistige Arbeit adus-
macht Ein entsagungsvolles, nıcht versöhntes Leben Iühren, das deswe-
SCH auch W1e Schopenhauer en 1st Iur die nıcht-arrivierten PhilosophenJenseits der oflfiziösen Katheder-Universität. Die aphoristische Notaten-
sammlung des spaten Overbecks verwelıls auft eın welteres Scheitern, Nnam-
iıch das des aporetischen Nichtgelingens eiInes Bekenntnisses auigrun des
eigenen Skeptizismus, den In e1ner estimmten Todesbetrachtung des
emento MorI1 auszuhalten sucht Miıt dem sukzessiv dus dem Betriebh der
Theologie ausscheidenden verbDec macht INa  @; CS sıch nıcht infach 1INne
sıch sicher wähnende Zeıt und Leserschaft werden verbec nıcht Vverstite-
hen, sondern [1UTF eiINE solche, die zwıischen den Zeıten steht, also Nonkon-
Tormisten und Individualisten. Der Ausschluf eiImes einiachen Entweder-
Oder wWIrd VO  S verbec In das Bild gebracht, INa  a MUSSsSe sich manch:-
mal agnostizistisch In die T1f stellen, ZUSATUC bringen, da[ls
INan nicht weils, Was I1la  - wüuülste vVverbec eignet sıch nicht ZU e1-
He reformerischen Propheten. Wıle nımmt INa  — schıe VO Christen-
tum, ohne dafß — entweder In einem Oden, selbstzerstörerischen Ahnen-
kult oder sich In eiImen Iremdzerstörerischen Eliminationskriegsturzt? Beidem 1st ach VerDec auszuweichen: Dem Christentum gebührteın ehrenvolles Ende DIie Anamnesie Overbecks und sSeIN ekrolog einer
einst lebendigen Größe tıragen einen melancholischen Zug, dem die Ver-
zweillung ber das endogene Scheitern des Christentums eingeschrieben1st. Seine Jenseits VOonNn Bekämpfung und Rettung VOTSCHNOMMEN retrospek-t1ve Auseinandersetzung hat den Stellenwert eiıiner TIrauerarbeit (Wehrli“)die 1ImM Prozeflß protokollarischer Registrierung den Schmerz Der den Verlust
abzuarbeiten un eriner Position der Gleichgültigkeit? kommen SHCHt

Siehe das 1ta bei John Elbert Wilson, DIie Zweideutigkeit iın Franz Overbecks Aus-
Nn über seinen Unglauben, 1n Theologische Zeitschrift ase 1984 E  I

Rudolf Wehrrli, Alter und Tod des Christentums bei Franz verbec Zürich 1977,204
Franz verbec Werke und Nachlaß Kirchenlexicon Materialien Christentum

un! Kultur Gedanken und Anmerkungen T modernen Theologie, ase 1996,
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TENNC ais ymptom des Leidens der Übermacht der Geschichte ber das
Leben, oft mıt zusammengeknikHenen Mundwinkeln ESs wird eine Grund-
erfahrung Overbecks se1n, da/ls der Mythos diese Gleichgültigkeit kompen-
sieren kann, die Wissenschaflit jedoch dazu nicht In der Lage 1st

DIie nNntinOoMIE VO Glaube und Wissen

Nach FC1INeM Wort des Philosophen Max cheler hat jeder Denker 1TC sSEe1-
Antinomien hindurchzugehen. Die Zeıt der nachidealistischen 110-

sophie, WI1e CIE Urc Schopenhauer, Burckhardt, verxDec und
Nietzsche reprasentiert wird, 1st Urc die Antinomie VON weltwollendem
eMOs der Moderne, einerselts, un VO kulturförderlicher Bildung un
Askese, andererseits, bestimmt. METDE durchkämpft diese Antinomie 1mM
Medium eiıner Auseinandersetzung mıiıt der modernen Theologie. verbec
leidet der Antinomie VO Glaube und Wissen, die die Moderne Kkai
chieren sucht In eligion und Kultur werden ach VerbDeC konkurrie-
rende Wahrheitsansprüche gestellt. wWI1€e Schleiermacher und ege das
rogramm Christentum In der Moderne formulieren, ne1g verbec
der Forme!l Christentum Moderne, die beli seinem elster der Philoso-
phie, nämlich bel Arthur Schopenhauer, voriormuliert Iindet VerDec. stellt
eINeE für die Moderne typische Analyse iıhrer Konfliktsituation dar Er erlebht eine
Zeıt der Modernisierung der bürgerlichen Gesellschaft, der breitenwirksa-
INe  en Popularisierung der Aufklärung 1mM Glauben Fortschritt, der tech-
-Nnischen Weltbeherrschung, des Sıiegeszuges der Naturwissenschaften, der
Zerstorung agrarischer Lebenstormen TE industrielle Dauerrevolution
und B7 kapitalistische Zweckrationalität, der Erosion überkommener
Sıtte un: altehrwürdiger eCrte: erlebt den Verlust tragender kolle  1ver
Gewilsheiten, die Genes1is einer iragmentierten Klassengesellschaft, die SU-
che ach einem verbindlichen Wertkonsensus zwischen den be-
ämpfenden Klassen, die Zerschlagung der tradierten feudal-ständischen
Gemeinwesen, die Urbanisierung der Kultur un: last, but NOT least die Ent-
stehung des prussifizierten Deutschen Reiches. Dıie Intellektuellen der Zeıit
begeben sich angesichts dieser Verluste auft die Suche achn IC Formen
gesellschaftlicher Synthesis un des Irostes post finem christianismi: Ist L:B
WI1IE CS Rudaolf Virchow unterstellt, die Wissenschaft (der $zientilismus) die
Nstanz, die die integrereNde Funktion der eligion übernehmen kann? Ist
CS eher die der griechischen Archaik des vorchristlichen ahrhunderts
geschulte NCODALANE un remythisierende Bildungs-und Kunstreligion e1-
1CSs Friedrich Nietzsche oder eiINESs Richard Wagner? Oder kann eventuell
die Nationalreligion (Zivilreligion) eines Paul de Lagarde (alias aul BOt-
ticher) oder, WI1IeE CS Zz.B David Friedrich Straufß rholit, eine asthetische
Bürgerreligion (Ich bin eın Bürgerlicher, un ich bin stolz darauf, CS seın
die Nachfolge der christlichen eligion antreten? Das Leben der Moderne
wird ach verbec VO Christentum augenscheinlich nicht beherrscht
Prometheus hat das euer VO Hımmel geholt, CS der vernünfitig eworde-
NC  en und sich der Welt akkommodierenden Theologie In die Hände gelegt,
die das euer einer gemütlichen erze domestizieren sucht DIıie MoO-
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derne ebt mıt der Emanzıpation der Neuzeıit VO  e der Kirche, mıt der Ero-S1I0N der mythenbildenden Kraft* Urc die freie und V0raussetzungsloseWiıssenschaft (S1 EUSs 110 daretur) dem Vorzeichen der finis CHTISHa:-
N1SmM, das HC das Denken nicht auifgehalten werden kann, we:il e keineMythen produzieren annn Der religiöse nicht-theologisierende)Mensch ebt In einer den Gegensatz (den StaAaftf die bürgerliche Ordnung,die Gesellschaft, die Arbeit, den Krieg, die Kultur —” nicht perziplerenden Ein-eıt mıiıt sich. Der ursprungliche Glaube 1st eine Groöße Sul generIis. Er 1st keinerkämpfter un: das Andere überwinden wollender Glaube Der authenti-sche Glaube alßt sıch nicht auf die Vermittlung mıiıt der Welt eın DIıe Ver-mittlung zwischen eligion und Kultur m1  ing Fuür verbec 1st z.B das
(apologetische) Verflfahren der ratıonalistischen Theologie inkonsistent, diedie Schöpfungsgeschichte ad acta legt, die Auferstehungserzählungen aber

reiten sucht, un die für die Geschichtswissenschaft notwendige An:nahme der Gleichartigkeit un Analogizität der Wirklichkei verletzt. DasIreie Verhältnis den ythen, WI1IE CS sich In einer Auslegung ekundet,die S1e destruiert, den bewahrenswerten ern eruleren, oder die S1€eals überwundene Denkform beiseite schieben versucht, ertet verbecals Indiz der Entiremdung der Moderne VO Christentum. DIıie Reanıma-
tionsversuche qua entmythologisierender Interpretation sind Versuche derSelbststabilisierung der Moderne, sıch die Behaglichkeit In der Welt nıiıchtHTE Iremde Gaste storen lassen. Wie Nietzsche und, WI1eEe seıine ollecta-
cen auswelsen, In direkter Übernahme seiner Mythus-Analysen dus derGeburt der Tragödie 1872 siıeht verbec den ang VO Ende gegebenmıt der Erschöpfung der mythenschaffenden Kralit und des mythenbilden-den Geistes In einer Gelehrtenreligion. WilIe Nietzsche 1st auch verbecIC die Wissenschaft iIrritiert worden, die verbec VOT CHA In der Ge-stalt der Geschichtswissenschaft begegnet, die die Religion nicht mehr alsgöttliche Offenbarung anzuerkennen bereit 1St und S1Ee als Gebilde menschli-cher Erzeugung egreilft. Das Licht der Offenbarung bedarf der DunkelheitDas historisierende Reflexivwerden VO  arı eligion 1st deren Tod Wo Ge-schichte geschrıeben Wird, beginnt die Selbstrelativierung einer Identität,die ursprunglich sub speclie aeternı ebt und eshalb WI1e 7B das Urchristen-
Lum gerade keine schriftlichen Dokumente hinterläßt In die Sphäre deretzten Dingen entwickelt der Mensch ach VerbDeeg kein Be-wußtsein VO  — der Notwendigkeit VOoO Geschichte. verbDec: ist der EXponenteiner Theorie der Vermittlungslosigkeit zwıschen Religion und Kultur, zwıschenGlaube Un Wıssen und zwıschen Mythos un Wissenschaft. Glauben und Mythosgehören für verbec S1e beweisen 8303€ ihre Krafit, Wenn s1eunmıttelbar akzeptiert un hingenommen werden. Der Mythos 1st ILUF 1mdirekten Erleben lebendig. Wird ZAF kognitiven Gehalte objektiviert, 1stseEINE Kraft un Bedeutung Arl ES 61 die Eigenart des aubDens VeOTI-kennen, wollte INa  — ihn VO Grüunden herleiten. Er 1St nicht grundlos, annnaber nıcht begründet werden. eligion un Kultur sSind für verbec WI1e

un Wolf SIıe vertragen sıch nıcht 1mM selben äfig, 1n demselbenKopf Und ZWar 1St in der bilderreichen Sprache Schopenhauers, eines der
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NnNerrn Overbecks, das Wissen der WolI{l, der den Nachbar aufzufressen
droht?. VerDec glaubt nicht die Verheilsung, dals el brüderlich In
einem Reich des Friedens zusammenleben könnten. DIie Exegese (Z des
Johannes-Evangeliums un: der Apostelgeschichte) un: Theologie rhöhen
nicht das Ansehen der eiligen Bücher und gehören eiNer Sdl1Z anderen
Betrachtungsweise als die gläubig-gemütvolle und praxisrelevante Wur-
digung der Konnen der Wolf der Wissenschafit un: das des
arnDpDens zusammenkommen? verbec davor glauben, dafs die

Vegetarler werden, un: fürchtete gleichzeitig, dafs die In
Schafspelzen aherkämen un die Schafe Wol{ischarakter annäahmen In
dem der Wissenschaft. Dıiıe Theologte versucht UTC e1nNn hermeneutisches
gıneering diese Mutatıon und sıtzt damıt parasıtär Tisch der Wissenschaft ZU  S
chaden sowohl der eligion als auch der Wissenschaft. S1e annn auch das dezi-
diert Irreligiöse vereinnahmen Z Zweck der eigenen Selbstbehauptung
un ZUIL, In the long LE die Weltentsagung konterkarierenden erIT-
cschait Dıie Schafie werden oral gefralsig un!: verschlingen das dem Christen-
ium Fremdeste, also die weltliche Bildung, sich erhalten. DIie Theolo-
gı1e beruft sSich 7 bei Schleiermacher auf Sp1INOZa, bei anderen Theologen
aut Goethe, Feuerbach, Schopenhauer un Nietzsche (erganze: MarxX, Ben-
Jamın, Adorno WLam) Theologen Sind, WI1IE verbec der theologisie-
renden Goethemanie seiner Zeıt demonstriert, ıIn diesem unre  1ehnhen Ge-
chäfte die aufgeklärtesten CTE un zugleic die erklärten Finsterlinge
gleich®. Dıe Theologen verderben der eligion den agen In der Gestalt der
Theologen erzeugt sıch die eligion ihre eigenen errater. DIie Theologie 1st
der atan und der Totengräber der Religion. Der christlichen eligion ergeht

WI1€e der Mücke, die unwiderstehlic VO  - der Flamme ANSgCZOSCH un:
dann verbrannt wird. S1e wird aut das Terraiın der Vernunit gebracht, auf
dem S1€E L1UTE verlieren annn Aus einem Briet seiINeTr ehemaligen Wirtin ent-
nehmen WIIT, dals verxDec ihr Nietzsche nicht7 esen gegeben habe, da
s1e lauben so  e viel sS1€e könne, da das Zweifeln nıcht glücklich mache.
Was WITr glauben, sollen WIT iımmer, Overbeck, WI1€E Kinder glauben. Dıie
Welt ebt 1U  — einmal nicht VO ogl 1ın ihren vermeintlichen errn
anbeten ll die moderne Theologie nicht Nstelle eines Advokaten wird
s1e In der Wissenschaft bald eINneN nkläger hnOören, der S1€ ihrer esent-
lıchen Identität mı1t dem Aberglauben uüberftführt-und z.B einNnes ages EeSUSs
als einen betrügerischen Schwärmer beseitigen wird. DIie cArıstliıche heo-
ogle 1st zweideutig: S1e stutzt sich einerse1lts, weil s1e, WI1eEe verbDec
VerweIls auf Schopenhauer behauptet, einen nıcht-doketischen usgangs-
pun hat, notwendigerweise auft die Geschichte und untergräbt, weil s1€e
zusehends, ıun VOT em 1m Protestantismus sola scrı1ptura), historisch
wWird, zugleic die unbedingte Zuversicht des aubDens Die kxegese praten-
diert, dem eiligen Jext: VO  ar dem S1€E lebt, das Leben erhalten, un SET1
damit der Welt T Sand In die ugen, VOTL CIN, weil, WI1E€e verDec schon
In seiner ersten enenser Vorlesung konstatieren mulste, Geschichtswissen-

Zum Verhältnis Overbecks Schopenhauer siehe bes Arnold Pfeiffer, HFTranz (Q)ver-
ec Weg Kritik des Christentums, Göttingen E975: 188
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schaft IL1UT eiıinen Probabilismus plausibilisieren kann, der der geglaubten
Absoluthei des Christentums abträglich i1st Die prinzipie unabschließbare
Kausalreihe un: der infinite Regrels der wılissenschalitlichen Methodologie
lassen eın sicheres Wissen ausgeschlossen se1InNn. In der Geschichtswissen-
schaft egegnet dem Dogmatiısmus sSeıInNn Feind Das Chrıistentum OLg der auch
VoN Nıetzsche analysıierten Letal-Dialekti ES geht sıch selbst zugrunde. ver-
beck milstraut der Reflexion. DIıie Bereitschaft, für das Vaterland sterben,
1st nicht abhängig VOo  x theoretischen Traktaten ber den Patrıotismus,
wenI1ıg wWI1e die eligion dus den theologischen Traktaten kommt Wahrend
für den „Hohenpriester“ der modernen Theologie, VO  m Harnack, die
Theologie den Nukleus des Religiösen reiten behauptet, schaufelt S1E Latl-
SaCcC  a In ihrer historisierenden Tendenz zumindestens bei Nietzsche un:
verDecCc der eligion das Grab, dem Nietzsche dieser Zeıit och dQus
Interesse Lebensdienlichkei un -förderlic  elıt Memento vivere) trau-
ernd steht, verbec bereits objektiv 1mM Sınne eiıner historischen Gerechtig-
keit (Memento morı Bestandsaufnahme betreibt: Dem Christentum wird
VO  m ihm z.B der Ehrentitel des Inıtlators der Menschenrechte abgespro-
chen Fıat verıtas, pereat Vita), WI1e auch die neumodisch verirefifene HKr-
haltung des Lebens (Z.B dem Titel Bewahrung der SchöpIung) UTr
das Christentum ern Verrat ung ict (sta Lebensverneinung 11U11-
mehr eiInNn Lebenselixier). Im Verhältnis R urgeschichtlichen ang CI-
scheint das moderne Gegenwartschristentum als leer un unecht. Jeder
Christ der egenwart, der sich auft das Urchristentum berufen meınt, ebt
In einem Wahn Der skeptische, nachsehende Historiker In vVer-
beck weils, dals die Neuzeıt, VerDeC ın Übereinstimmung mıt seinem
Freund Nietzsche, den Forderungen des Urchristentums zutieist entiremdet
1st, dessen In Mythen gekleidete Verkündigungen Antworten auf Fragen
SINd, die die Neuzeıt nicht mehr stellt verbec vollzieht den Dıngen
eine Art Jüngstes Gericht un wird ZU Reprasentanten des VO Nietzsche
In se1iner Zweiten Unzeıtgemassen Betrachtung analysierten kritischen H1-
storikers als eines Anklägers, Richters un Exekutors des Urteils, der die ple-
tatsvolle Illusions-Stimmung (Nietzsche’) destruilert. verDecCc zieht sich
aunftf eine skeptisch-neutrale OS1L10N zuruück: Ihm fehlen sowohl der tachel
eines Christen-oder Religionshassers als auch die Absicht einer Apologie des
Christentums. Er moöchte abseits stehen. ET weılst edlich, aber düster WI1€
Pascal den Nspruc VOoO  — sich, wW1e€e z.B Kierkegaard das Christentum refor-
mleren oder Sal WI1Ee Nietzsche Kultur gruünden wollen Die Mythen und
Dogmen des Christentums Sind ursprünglich nicht USAdTUC VO  — Weltori-
entierung, sondern S1€ hatten den Zweck, nıcht den Menschen helfen
sıch In dieser Welt zurecht, sondern aus ihr herauszufinden. Indem Mythen
auft ihre Dartikulären Entstehungsbedingungen zurückgeführt werden, VCI-
lieren S1€e ihre Werthafitigkeit. Anstatt den virulenten Todesgedanken un:
das Geiühl ber die Unseligkeit der Welt gebührend würdigen, macht die
Gegenwartstheologie Grundpieilern ihrer Doktrin A die Familie und

ZAt: nach Andreas Urs Sommer, Der €e1S der Hiıstorie un das Ende des TY1sten-
LUmMs Zur Walfengenossenschaft VO  - Friedrich Nietzsche und Hräanz vVerDec Miıt einem
Anhang unpublizierter exte Adus verbecks Kirchenlexikon

Ztschr.f.K.G. B
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den aal, also Dinge, mı1t denen EeSUSs wen1g WI1E€e die anderen irühen
Christen schalien gehabt en (cf Matth 12 CIE ignorlert die
wiederum VO  — Max Weber religionssoziologisch erhärtete Indiftferenz des
Urchristentums gegenüber der Sklaverel (bes Philemon-Briet), gegenüber
der Gleichstellung der Frau und der Juden, milsachtet die gegenüber den
Christen fortgeschrittenere Humanıtat des Asylrechts be1i den vorchristli-
chen Heiden un verliert damit auch den NSPruC auft den Ehrentitel e1INes
Inıtlators der Menschenrechte®. verbDec hält den Sınn für das Unheilige In
den eiligen Traditionen wach un: unterhohlt die Selbstsicherheit des
neuzeitlichen Christentums, das auf Humanıtat eın besonderes Vorrecht
und ihr 1ne besondere Anlage en me1ılnt, ja alle Humanıtat der
Welt als Austluls se1INer selbst betrachtet. Dıe Kirche hat sich vielmehr se1it
SEeINECM akt mıt dem römischen aa darauft verlegt, Emanzipationsbe-
strebungen 11 geradezu ekäamptien, welche STa Nn1ı€e begünstigt hat?

Dıe Verillachung 1Im Deutschen Reich

Dıie Begegnung mı1t Nietzsche hat Tür verxDec katalysatorische Wirkung
Se1it spatestens Silvester 1873 sieht sich VerDeC In einer Waifengemein-
schaft mıiıt Nietzsche 1Im amp un 1m Milßßsmut ber die deutschen
Zustände der Gründerzeit, deren Hang vernunitiger Weltbetrachtung, In
der Verehrung Schopenhauers und des Hrc ihn gelebten Ideals der Wahr-
haftigkeit un In der Aversion den das Philistertum reprasentleren-
den Ex-Junghegelianer David Friedrich Strauls, der ıIn ihren ugen VO e1-
N radikalen Linksdenker eiınem niveaulosen Kleinbürger regrediert
sel, der aydn mıt einer un Beethoven mıt OonNnie vergleicht, also
en anythıing 4gO€ES VOTL 100 Jahre antızıplert, un der, der die TOgNOSse
Burc  ar (Zentralverwaltung und beata tranquillitas wieder aufineh-
mende verbec den Spie  ürger der romischen Kailiserzei wiederholt,
der die innere un außere uhe ersehnt un abends sich mıt Kunst die
duüsteren Stunde vertreiben sucht Beide, Nietzsche un verbec
kampien die Exstirpation des deutschen Gelstes Gunsten des eut-
schen Reiches un: wollen nicht ahrhaben, dafß Strauls den Iypus des
Deutschen schlec  INn reprasentiert: mar spannungsreich W1€e Dr Faustus,
dann verflacht un! eist1ig verdummt innerhal einer jertigen, In sich ab-
schließenden Staatsordnung, also eines Oldenen Käfigs einer sOzlalstaatli-
chen Demokratisierung. Belde dI1CIN wWI1e€e ihr Geistesverwandadter Jacob
Burckhardt VOTL der zivilisierten Form der Barbarei un! der allgemeinen Ver-
Lachung des geistigen Lebens un wollen den Menschen eher als suchen-
den Problemdenker mıt Mut: Problem enn SB En abschließenden VSte:-
matiker sehen. Beide pu  izieren ihre Kampf{schriften bDel demselben Verle-
SCcI (E.W. Fritzsch/ Lejpzig), lassen S1E zusammenbinden un auft das Deck-

1€. das VOoO  _ verbec verwendete Nietzsche-Zitat bel Sommer, (wıe Anm f
1 44.L-

7ir nach SOomMMer (wıe Anm 7) KFE
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schreiben (Eın Zwillingspaar aus einem Haus/ging mut1ıg ın die Welt
hinaus,/Welt-Drachen zerreißen,/Zwei-Väterwerk!Ein Wunder wars!/
Dıie Mutter doch des Zwillingspaars/Freundschaft ıst CI geheißen!!*). Der
VO beiden bekämpite Drache i1st der sich entweder wissenschaftlich-sokra-
tiısch oder theologisch-liberal drapierende Optimismus, der die existentiel-
len Tiefen der Wirklichker entdramatisiıeren sucht un VO  — beiden als
der Vernichtungskeim VO Kultur betrachtet wird. Beide sehen der
VO Nietzsche ausgegebenen Parole, dafs alle Gotter sterben mussen, eine
Wirklichkei dem Untergang entgegengehen. S1e sind theoretisch-schauen-
de Apokalyptiker, die das nde einer Wirklichkei offenlegen. Immerhin
wird VO Historikern diese Zeit spater als epochal gesehen werden:
Nach Reinhard Koselleck ist der Begrili der Neuzeıit erst se1it 1870 der der
Moderne erst 1886 belegt!*, un: ach Hans-Ulrich ehler beginnt die MoO-
dernisierung In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, während Arnold
Toynbee die Zeıt 1873 bereı1ts als Begınn der Postmoderne sieht*!>. HKs 1st
eıne Zeıt struktureller un: kognitiver Umbrüche, die VO Kennern als bWr=

SPIUNg der heute verhandelten Moderne/Postmoderne-Debatte betrachtet
wird. Dıiese Krıse des Identitätsbewulstseins macht verbDec einem Den-
ker des Übergangs. Wie se1ın Hausgenosse ın der Frühzeit ihres Contuber-
N1ıUumMS (  2-1  X Friedrich Nietzsche, app verbec die Bande einer

Selbstlegitimatıion, In der die Menschen uUurc Geschichte heimisch WCI-

den trachten. Niemand kann mehr prätendieren, sich Hrec die Geschichte
eiıne eımat verschaffen Diıie Geschichte ISt; die heroisch-existentiali-
stische Sprache Overbecks, eın Schlund!*, un: mıt ihr werden WIT in der
Welt eben weılter rollen!>- Allein wohin? Dem Menschen steht keine selbst-
verständliche eımat iın seiner Vergangenheit oder seiner Zukunfit ETr 1st
eın Fremder, eın notwendiges, sondern eın kontingentes esen ohne S1-
cheres Woher un Wohin, das auch nicht aus einem der Wissenschafit Iirem-
den revolutionaren Veränderungswillen gewulst werden anı Hs gilt die-
Ma emphatisch Modernen, der seinNne Skandalschrift VO LE spater be-
wulst als Schriftchen tituliert, als über{flüssig, seıne Unnützlichkeit erın-
ert werden mussen, WE ihm, dem Gebildeten, diese auch 1mM Psalm
Eın Hauch ıst jeder Mensch-mehr nicht) zitierbar 1Sst Ist der seıner Her-
un (deutscher ater protestantischer und französische Multter Öömisch-
katholischer Konf{ession) un seinem Werdegang ach (In ST Petersburg
geboren, eben dort, 1m französischen &f Germain-en-Laye/Parıs und 1mM
deutschen Dresden ausgebildete, ın Le1ipzig, Göttingen un!: Berlin studie-
rende) polyglotte (Russisch, Französisch, Deutsch, Englisch) un: kosmopo-
litische Tanz verbDec eın nowhere-man (Friedrich-Wilhelm Gra{) un
eventuell der gute Europaer 1im Sınn Nietzsches, der auch ach Jahren

Siehe aus Berger, Exegese und Philosophie. Stuttgart 1986, 7E
D 16 Reinhart Koselleck, Vergangene Zukunit, Frankfurt a.M 1979, 302

Niklaus eiIier Im Schatten der Modernität Stuttgart 1992, Anm
13 16 etier Koslowskı, Dıie Prüfungen der Neuzeıit, 1989, A und ES+4A
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Lehrtätigkeit und relativ freundlicher uiInahme In Basel sich In einem
Briefi seınen Ex-Freund VO  — Treitschke als einen Fremden In diesem LAan:-
de bezeichnet, das gleichwohl wiederum als ASvVI'® angesichts der wWI1ISsSeN-
schafitlichen Verbannung aus dem Deutschen Reich betrachtet?

Der amp die kommodation

SO WI1e€e verDec sich, einerselts, bei kultureller Affinität Deutschland
VO  — der Metropole des eutschen Reiches angewidert zeigt, sich,
dererseits, auch In der Schweiz als exıiliert betrachtet, auf TUN: dieser Kon-
flikte sich 1897 totaler Appetitlosigkeit, Magersucht un anderer
schwerer psychosomatischer Storungen emerıteren lassen muls, €l SCI1-
1 die DiHfferenzen zwischen seinem Herkunfts-und seinem astlan
perziplert, offenbart auch In seinen theoretischen Konstrukten einen
Sınn tTür das Fremde un für das nicht ıIn eiInNemM Einheitsproze/s Auftflösbare

großer synthetischer, geschichtsphilosophischer Entwurte erschlielst
VerDecC MINut1OS sperrige Einzelheiten des Details und trennt sıch deswe-
scCH auch VO der mıt Hegelschen, spekulativen Philosophemen durchsetz-
ten übinger Schule eiINES EChr. aur. Wissenschaft kann keine Zusammenhän-
ge mehr herstellen sondern ANUr noch zerstoren verxDecC analysiert den Prozeß
der etalen Verweltlichung In seiner Gegenwart dem Kulturprotestantis-
[11US$S eINES VON Harnack, seinem katholischen Aquivalent, dem
Modernismus eines Alfred OISY, den Versuchen eıner modernitätsspezi-
ischen Kultursynthese eiınes 11715 OeHsSC un der Entwicklung se1INES
Freundes (vom Liberalen Zu antisemitisch gefärbten Nationalen), des H1ı-
storikers Heinrich VON Treitschke, dem den Offentlichen un: damit
spektlosen eDrauCc der (christlichen) Religion innerhal sSEINES Projektes
CInNerTr religlös verfaßten nationalen Identitätskonzeption ZU Vorwurt
macht Elastische Anpassungsfähigkeit wird VOoO  — verDecCc weni1g WI1IEe
VO  e Arthur Schopenhauer, aber auch VO Max Weber geschätzt. Alle For-
. der Bindestrich-Ehen des Christentums (mit der Landplage des Na-
tionalismus, dem SOzlalismus, der Moral, dem Wagnerlaniısmus...) indizie-
[CIMN 11UT dessen Hinfalligkeit, we!il das echte Christentum für verbDec era
de die (vertikale) Nähe des erwarteten ewigen Lebens un das Vergessen der
Tatsache 1St, dals sich zwischen diesem Leben un: dem der Zeitlichkeit die
(horizontale) Dımension der Weltgeschichte schieben könnte. DIie (christli-
che) eligion kann nicht einer Begründung der stabilisierenden Handlungs-
formierung In der Welt dienen, WI1Ie das Christentum auch den Untergang
des Menschengeschlechts als die Voraussetzung se1ınes Weltdaseins Detrach-
teti hat Sein ott 1st nicht ran onNal BT der die Moralgesetze gegeben hat,
kann S1E auch aufheben‘!”’. Je globaler der NSpruc der christlichen Reli-
g10N (ZB In Gestalt eiINeEeSs Weltethos) ausgelegt Wird, desto manifester 1st TUr
verbDec ihr Substanzverlust, W1E aııch analogerweise der theoretisch
gehuldigte un propaglerte Patriıotismus e1nNn Indikator der Entiremdung VO  —

Franz Overbeck (wıe Anm 3) 286
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der Lebenswelt, näamlich VO  — der naturlichen Grundlage, der Heimatliebe!®.
1sSt. Den die Welt als Selbstzwec setzenden, sich theologisc gebenden
emagogen der Jetztzeit schleudert verDe”‘ seine warnende Gleichset-
ZUNS Christentum=Welt(-en-) verneinun Das Christentum 1St,
WI1€e verDecCc besonders Urc Bezugnahme auf den auch für Nietzsches
Deutung des Christentums wichtigen Korintherbrie{i des Paulus n  7
Bes 2145 2 / 29 exegetisch erheDbt, DEr S:E gegenüber der Welt indılierent
un! deshalb unpolitisch WI1€ der uddhismus, der auch die Kastenunter-
chilede unberührt aäßt Wiıie die (christliche) eligion die Seins-und Welt-
deutung die Wissenschait abgetreten hat, dient S1€ auch nicht mehr e1-
LEL kolle  1ven Handlungsformierung des politischen G(anzen eligion SC
rat bei diesem Prozels der Assimilation die politischen Weltbildungen
und wird In einem Prozels der Neutralisierung DZW. Anpassung einer
staatstragenden Kulturreligion, wird h6{f-lich und wiederhaolt das, Was Pe-
ITUuSs 1mM HofTf des Obersten Priesters hat (Ma 26,6911; WOo der (a
be das eben) sich auf die Kultur einlälst, 1st der rechte Glaube schon verlo-
LeCmn  SC Dıie weltdurchdringende Extensitat geht Lasten der nien-
sıtat der conftfessio.

Individualismus un emento Morı

verbDec jefert ın seıner christentumstheoretischen Kulturphilosophie el-
1891  . Beitrag einer Theorie des Untergangs. verbDec 1st eın Endzeit-Den-
ker. lle Dinge Sind zwischen einem urkräitigen Anfang und CIMNem anın-
sSinkenden Ende In Degeneration begrifien un tragen den eımZ e1-

Untergang In siıch, der das emento Morı1 1n den Dingen anschaulich
bestätigt. uch das Christentum rag WI1Ee es seinen eigenen Tod VO  — An
lang In sich und hat für diesen seinen Tod VO  — em Anfang vorgesorgtl.
Es 1st Overbecks atente Säkularisationstheorie, ach der das instıtutiona-
lisierte un: Welt gewordene Christentum undenkbar 1st ohne Beziehung
ZUrT Vergangenheit, Z irdischen Handeln SP1INES Heilandes un! ZUTE Einset-
ZUNg ZUr Kirche, AdUuUs$s deren rudimentaären Geschichtsbewulstsein sich ach
un: ach ıne reıin historische Betrachtung entwickelt, die sich 1U völlig
selbständig gebärde und sich die eligion wendet. DIie Apotheose der
ahrhneı sich das Christentum. Um Leben bleiben, muls-

sich die (christliche) eligion In die Welt begeben un sich preisgeben.
Die Verweltlichung verwandelt die ursprüngliche Lebenskrait der eligion
ın einen lebendigen Leichnam?!?. Was hleibt dem modernen Menschen? Dıe
postreligiöse Kultur vermittelt dem Menschen die Einsicht, da zugleic.
nichts und es 1St. Fur den radikalen Individualisten In verDeCPsich
der Gedanke, dafs allein ISt: mıt dem anderen, dafls ott nicht 1st Der
Atheismus un der Individualismus sind ach verbec unzertrennlich.
Der postreligiöse Mensch 1sSt 1n ihr chöpfer, aber zugleic vereinsamt
verbec bejaht die ndividualitätsförderliche Moderne. DIe Moderne bie-

Franz Overbeck (wıe Anm 3) 296, siehe uch eb  o 303
Franz Overbeck (wıe Anm
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telt die Chance. den Menschen ach eıner soterlologischen un: eschatologi-
schen Überbelastung sich selbst zurückzuführen. Er hat sich Aaus 1Irra-
tionalen Abhängigkeiten befreit, aber damıt auch Aaus en Bindungen. Jede
Vorordnung der Gemeinschaft (ZB des Nationalen un Ethnischen VOT
dem Einzelnen verbDecCc ab Der (moderne Mensch ohne eligion
iSst, der die nautische Metaphorik 1eDenNde verbec 1NSs Meer des eltal-
les hinausgeschleudert“®, auf dem ihm das der Flagge des Christen-
[Uums ahrende Schift der Moderne nicht reiten wird. Sowohl die Abge-
schlossenheit der kosmischen Welt als auch die Finalıität der individuellen
Welt verunmöglichen die Flucht VOT dem eıinen un einziıgen Leben Wır le-
hen In einer entzauberten Welt, IN der WIr ZWAdTFT, Wenn WIr ANUT wollen, es he-
rechnen können, IN der WIr aber keinen eut zuverlässiger Weltorientierung da-
ZUGEWOHNEN en Nach dem Sınn der Geschichte iragen 1st INe€e chlech-

Angewohnheit un eime der VO Christentum gestellten prinzipiellen
Grofß-Fragen, die C5 WI1€e eiıNe Mode abzulegen gelte da S1€E das natürliche
Mallls der dem SterDliıchen Menschen gegebenen Antwortmöglichkeiten
überschreitet. VOI der Freisetzung der Individuen einselt1ig i1ne Steige-
TU VO Glückseligkeit bilanzlert verbec auch die olge-
kosten der FEinsamkeit un des Verlustes csubstantieller Sittlichkeit Der
Mensch annn herrschen, ohne dus$s seinem Wissen einen Sınn des Ganzen
heraus konstruleren können. verDec kann als der gelistige Orilahre
Max Webers gedeutet werden, der die mıt der Modernität verbundene radi-
kale Vereinsamung Aic CINE der folgenreichsten Konsequenzen der Moder-
nıta herausgearbeitet hat, und als der eINES Ludwig Wittgenstein, für den
die Lebensprobleme och ange nicht beantwortet sind, WE die wWI1ssen-
schaftlichen TODIemMe gelöst Sind. Am Horizont taucht die schlechte Unend-
1C  e} 1 Siınn Hegels auf ıne 11C dieses Standpunktes der Moder-

dem Heiligen endet entweder, WI1IeEe verDec Nietzsche sah, 1ın
Wahnsinn oder In Verdummung un: Selbstbetrug. DIie Antike un das
Christentum bilden die Antipoden 111 Moderne: Lediglich 1mM nicht-latinı-
sierten un nıcht VO römischen Gelst gepragten Morgenland hat sich, wWI1e
verbec In Affınıitaät dem driıitten Basler, Jacob Burckhardt, behauptet, In
der Metamorphose der die Weltverneinung bewahrenden Orthodoxie der
Ostkirche die Mumıie der Vergangenheit, nämlich die griechische Kultur,
halten Nur e hellenisiertes Christentum 1St dessen Ursprungen treu und,

die implizite Auseinandersetzung Overbecks mı1t CeIner Grundthese VO  —

Harnacks, deswegen ıuınmodern. Eın modernes (verwestlichtes) Christen-
LUM 1st eın Widerspruch In Sich.. Was der Orient och ann, annn Ädas westli-
che Abendland nicht mehr. Dıe Unmöglichkeit der eligion angesichts einer
estimmten Kulturentwicklung bei verbec nicht einer T1C1  O=
SCI}, ihm VO DFr Straufß vorgelebten und gelehrten Aiflirmation VO  e Kul-
ELE ın eiıner asthetischen Bürgerreligion, Ssondern angesichts der Banalisie-
FU un Verflachung dem erdaCc der Sinnlosigkeit der Gegenwart.
VeTrTDet obt den Individualismus, gleichzeitig Kritik seiner bour-
geolsen Mediokrität la D.Fr. Straufß ben un seıinNner die Selbstbil-

Zit nach Carl-Friedrich ever, Einführung 1n die Philosophie der Kultur, Darm-
STa 1994, > 18  N

ZKG 115 ‚anı 2002/2



Franz Overbeck Eın Dissident der Moderne 201

dung un: die Abkehr des Individuums VO der herrschenden Sıtte einer
angestrengt-anstrengenden Au{ifgabe rheben Er utlert einem
Theoretiker der Postmoderne Ia lettre, der angesichts des kulturellen
erlalls och die Todesbetrachtung des den Menschen VO der Welt abhzie-
henden emento morTI1 des Christentums HIr konservierungswürdig erach-
tet Der Tod 1st hiernach das Gewi1isseste un: das Ernsteste, das Leben annn
deswegen nicht se1n,; WI1E CS die pathetisch-amfektierten Theologen

VO Harnack), die dionysisch Schulmaäanner (Richard Wag-
ner) un!: die sonstigen selbsternannten Retter der Menschheit suggerleren.
Durch den Tod wird der Mensch daran erınnert, dals die erfahrbare Welt
umgeben 1st VO einem Meer des Unbekannten. Der Tod 1st das unzweideu-
tıgste Symbol uUuNseTeT Gemeinschait 1mM Schweigen“*, eın Kamerad un
Waffengenoss des Skeptizismus. B Leben 1st aber auch
nicht (‚oram MOTrtuLS wird das Leben leichter: DIie bDer dem Leben liegenden
Schatten werden zerstreut und die das Leben belastenden ugen ausgetilgt.
Overbecks Anwendung der Todesweisheit auft die Wirklichkeit vollzieht sich
als der SCHIeE VO Prinzipiellen. DIie Hypothese gewinnt Bedeutung In
der Iransparenz geminderten Welt der Skepsis S1ie steht für eın sich In
die Sphäre der Gleichgültigkeit erhebendes Leben zwischen den Gegensat-
ZACH; die späterhin als Kritischer Rationalismus gefeiert werden wird. ıne
der Lieblingsstellen Overbecks AuUs$s dem Gesamtwerk se1ines Freundes 1eiz-
sches Wal der postreliglöse, ihm die individu Entbehrlichkei der eli-
g10N emonstrierende ext VO  — den ZwWe1 Trostmitteln Adus$s dessen Menschli-
ches, Allzumenschliches*?. Hiernach 1St C der Nichtbesitz der Wahrheit, der
Irei macht:; der Verzicht auf Gewißheiten wird Z Bedingung der Entsor-
guNg des Menschen un der Bedingung des Schöpferischen rhoben vVer-
beck gera nıcht ın die Gefahr WI1€e seın Freund Nietzsche, der Kunst In einer
deutschen Kunstreligion oder irgendeiner anderen nNnstanz alle jene sicher-
heitsverschaffenden, weltorientierenden, sozialverankernden Funktionen
uzumuten, die bisher als eligion getarnt wurden. Kr behil{ft sich bel der
theologisc impragnierten rage ach dem Sınn der Geschichte mıt der
Quintessenz des Candide (Maıis 11 faut cultiver jardin), bei der I1a  “

sıch och Kleinsten erireuen annn Er erinnert ständig, 7 pedantisch,
das Greifbare, die Grenzen menschlicher Erkenntnis und menschli-

cher Verfügungsgewalt un beachtet in seiner Säakularısıerung des emen-
morı die Endlic  €} des Menschen, während seıin Freund Nietzsche

Grenzen uüberschreiten ll un: bei einem EvITeM anmutenden Angriff
det, der In seıner glaubenssüchtigen, eın Religionsbedürfnis anzeigenden
Apodiktizität umkehrbar 1st wWI1e der ott D1ionyvsos In den Gekreuzigten
Christus. eine Antichristlichkeit Naf immer och Predigtcharakter. 1eiz-
sche opfert ott lediglich eiInNem och Höheren, seinem Dionysos: Hr WIÜll,
WI1e seıINn Zarathustra It, 1n den Himmel hineinfliegen, die Erde In die
Leichte umtaufen können. Dıie 1m Jahr 1873 VO Nietzsche un: Ver-

Franz verbec. Anm 3) 599
Friedrich Nietzsche, Menschliches Allzumenschliches Kritische Studienausgabe

Herausgegeben VO  - Glorg10 Colli und Mazzino Montinarı, Band 2 München 1999,
43 Zweite Abhandlung Der Wanderer und sein cnatten
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beck egonnene 1351A5 Aaus EINETr vermittelmälßigten NnKultur endet für
den eiINneN VO ihnen mIıt einer Kastastrophe: Diesem Desperado (Overbec
ber Nietzsche??) War das ucC das anderen Glücklicheren beschieden
WAärTI, nıicht beschieden 1)as Scheitern Nietzsches 1st aber weni1g eın Argu-
ment die usiahnr WI1e eın Schitfibruch eın Argumen das Be-
SCHAIHEeN des Meeres** 1st Overbeck scheut nuchtern Nietzsches 1gantı-
schen Versuch einer Remythisierung der Welt un dessen autl die
temperierende Kompensatıon des Pessimıiısmus Urc die unbegründbare
un: vermittlungslose Liebe un scheut deswegen auch WI1€ Jacob Burck-
ar‘ die Nietzschesche Verdammung des Mitleids®>. verbDec greilt In der
postchristlichen Suche ach A rOst auf Widerfahrnisse (von jebe) zurück
und alst In diesem Bereich den die existentielle Unterlegenheit des Men-
schen ausdrückenden Interessen der NmMac aum, die, WE auch
skeptisch gebremst, och eın Reden VOIl ott nahelegen könnten Name 1st
Schall un Rauch-Goethe). 1ese Widerfahrnisse verdanken sich nicht WI1€e
die Tätigkeıit des Kritikers der Eigenaktivität des Menschen. Dieser 1st L1UT

der Tod In die Hand egeben, der sich als Geschichtswissenschaft 1U auf
Vergangenes, otes, richten annn Was erDI1ICc wird, ist nicht 1L1ULE WeTT,
dals CS zugrundegeht, sondern wird auch absterben. VverDec. kennt nehen der
Sphäre der theoretisch-destruktiven Neugıierde dıe Mystik angrenzende Evıdenz
des Natürlıichen, die I1la  — nicht herbeiführen ann, auf die I1la  . jedoch nicht
verzichten annn Hıer 1st das Licht der Erkenntnis mıiıt Vorsicht anzuzun-
den*® SO WI1€e die Liebe den Dingen (die Weltliebe) nicht MT die orte
(des Pfaffen=Pfarrers*’) entsteht, die Liebe nıcht verteidigt werden ann, S1€e
also irrational ist, 1st mıiıt bloflßsen Syllogısmen och niemandem der Glaube

Wunder beigebrac worden. Religionsstifter iolgern nicht.* Der Glaube
(wıe 21CH die jebe) hat nicht die Dımension des onnens, sondern 1Ur die
des ussens Beiden stehen keine alternativen Möglichkeiten ZUL Verfü-
SUuNnNs Liebe und eligion SsSind für verbec ab-solut, begründungs-,
diskurs-und vermittlungsunfähig, weil S1C auf SallzZ anderer Grundlage
hen als auft der Anerkennung objektiver, allgemein auch für Andere beste-
hender Unangreifbarkeit ihrer Objekte*”?. DIie sponNntan-autonom Kritik 1st
diesen Widerfahrnissen gegenüber lediglich eın Ausnahmezustand, der sich

un: alschlicherweise als den Normalzustand SPIZET] mochte. Wer der
sich selbst setzenden Kritik einen grenzenlosen Wert beimilst, vergißt, dals
die natürlichen Grundlagen schon für u11ls esorgt haben?® verbDec
braucht diese Evidenz, das moderne Reflexionsunternehmen kompen-
SIECTEN können; braucht das Ursprüngliche, das Künstliche des
flektierenden Ausnahmezustandes können. verbec nähert

23 Niklaus eier (wie Anm 12) 245
731 nach Berger (wlie Anm. 10)
Franz Overbeck WI1e Anm 39 I  NO
Franz Overbeck WI1E Anm 3) 609
Franz Overbeck wWI1e€e Anm 3): A  P  A
Ebd 305
Ebd 285
Ebd 289
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sıch mıt dieser Position dem VO ihm un VO Nietzsche verehrten inier-

konfessionellen Grenzga  SI Pascal der drel Menschentypen er-

scheiden lehrte, den gesunden Menschenverstand, den 1n den Theologen
repräsentierten reflektierenden Intellektuellen un den Weısen EKS annn
hiernach In der Gestalt des Weisen eıne ischung einer galız hervorragen-
den kritischen Anlage un! des nalvsten Aberglaubens geben Dieser skep-
tisch gewordene else weilß die Grenzen des Verstandes un des NVver-

standes. Der esunde Menschenverstand un der eise tımmen darın
übereı1ın, ott In der Welt, die nichts angeht, aus dem pie lassen.
Overbeck deutet dieses Schweigen ber einen weltlichen un wWe  IC VCI-

wertbaren Gott, den besonders die modernen Theologen äglich bel sich 1mM
Sack en, als eiıne Scheu VOTL dem Mißbrauch des amens Gottes**. ET

welst mıiıt erkennbarer Bewunderung aul Pascals Dualismus VO  — Oop un
Herz hın un schaätzt ihm seıinen weltmännischen Mut, seıine Sache der
Vertretung des Christentums VOTLT der Welt komplizleren, und nicht WI1e€e
se1ıine modernen und deswegen chnell alternden, modernden Zeıitge-
1NOSSCI1 AUs$s der theologischen Fakultät, s1e philisterhaft vereinfachen”?*
oder, WI1Ee se1ın welterer Antipode, FrT. Strauls, das Christentum HR seıne
weltverneinende Lebensbetrachtung aus kleinbürgerlicher Selbstgefällig-
eıt un Verherrlichung des Staates HTI aus kompensatorischem Kunstge-
nu dem fossilierenden Mülhlhaufen der Geschichte überlassen. Das

Christentum 1st zumindestens angesichts dieses platten un philiströsen
Materialismus eine Art kategorischer ImperatıVv, der die VO Straufßß 1872
ersehnte Gesellschaft VO Mittelstandsreligiösen Hs verurteilen annn Fur

verbDeCc ann die oderne L1UT gehaltvoll se1n, WE sS1€e auch TUr das Ite

empfänglich 1ST, sich: WI1e€e verbDeCc mıiıt Gottfried Keller formuliert?>, HEG
eine eschatologisc eEITUNSECENC Grundtrauer einen Schutz triviale
Ruchlosigkeit verschaliit Während Nietzsche dem Christentum die
ZUE Vorwurtf macht, 1st s1€e für verbec 1873 immerhin och der innerste
ern seıiner Motivatlon, dieser Tradition beschützend beizustehen 1ın der
Krise der Moderne (Peter?*), weil die VO  . ihm verkündete Todesbetrach-
Lung die conditio sSINne QqUa 10 VO Karltair 1sSt.

Theoretisch adikal un praktisch moderat

ITOt7Z seiner wissenschaftsintern vorgetiragenen Radikalita 1St VEerDeCK,
WI1E€E seıne Außerungen ZUEE Dichotomisierung VO  - exoterischem (öffentli-
chem un esoterischem (privatem) Vernunftgebrauch zeigen, eın poka-

sondern 1öst den Konftllikt zwischen Theorie un Prax1ıslyptiker In praX1Il,
moderat. Er sieht zZ.BS da[s eine adikal issenschaftlich betriebene Theolo-
g1ie reit tür den Untergang”” 1St, möchte aber dennoch 1m Unterschied sSEe1-

Vgl eb 306
Ebd 165
Ebd 606
Niklaus (wıe Anm 12} 218, uch 2402 DA un 248
Franz Overbeck (wıe An  5 3) 249
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IIC Zeitgenossen aul de Lagarde, dem Vertreter eiıner nationalistischen
Zivilreligion, die Theologie dus$s Furcht VOT einer Iiundamentalistischen Sek-
tenbildung der staatlıchen Universitäat erhalten WISSsen, TeCHIC dus»s orge

die Stabilitat des Politischen. Dıe Theologie soll, 1873 weiterhin dem
InNnNerunıversitaren wWang rationaler Rechtfertigung VO Wahrheitsansprü-
chen ausgesetZzt bleiben verbDe«_c schlägt CINen temperierenden un! Da-
lanzierenden MOdUS Vıvendı VOTL, aäch dem die wissenschaftlich ausgebilde-
ten Pfarrer exoterisch die Glaubensvorstellungen der Gemeinde verireien
und esoterisch ihre wissenschafiftlich erzeugten weilel VeTrTITEeICN können.
Das schmerzliche I3Ccht der Wissenschafit wird nicht In die Hallen der Kirche

Was seine Amtsfiunktion er soll der Pfarrer seiıine
spektieren un!: seINE private Meinung un! sSCeINE persönlichen Einsichten
zurückstellen. Das ea der ach innen und außenvAuthentizi-
tat un Ganzheitlichkeit, immer INa selbst se1ın wollen, Ict protestanti-
sches Erbe, das in der Analyse Overbecks 1mM Grunde die drückendste Skla-
vereı hervorbringt, un das die dem Individuum gegebene Freiheit*® einen-
gCn WITrd. Der Hırte auf der Kanzel huütet pastoral seINE Schafe, WI1e auch der
Professor In verbet seinen grün  ichen Unglauben auf dem Katheder
un In en seinen Beziehungen den ihm anverirauten Studenten für
sich behält?” Dıe Differenzierung VoO  vn Offentlich und prıvat 1St, WI1E Ver-
CC Ausführungen AA  —- Beichte zeigen, selbst ein Moment 1M Prozeß der
Verweltlichung: in der Sphaäre der etizten Dinge lebend würde der Mensch
auf eINE derartige Kautele verzichten, we:il e dann €es Oder Nichts
geht 13as Licht der Wissenschaft wird nicht AT Untergang der Lebenswel-
ten verwendet Tiat verIitas, pereat mundus). Dıie Verweltlichung 1st auch der
Verlust des Großen un des erolsmus: DIie Zunahme des bloßen Scheins 1st
das Indiz der Historisierung der Großen Zeiten In der Urgeschichte annn
I1la s sich och eisten, Gesinnungsethiker se1n, aber m1t dem In-der-
Welt-Sein des Menschen erwelst sich die Richtigkeit des Satzes, dals das
Christentum nicht VO dieser Welt ist Miıt der VO  3 an übernommenen
Irennung VO Amt un: Person, prıvatem und öffentlichem Vernunftge-
brauch und mıiıt der katholischen Irennung VO TIeSteTr PTE Gemelndebeam-
ter) un Lehrer stellt sich verbec edlich auf das e1n, Wäas seın ebenfalls
auft den Spuren Nietzsches andelnder Geistesverwandte Max Weber Alc
das Schicksal einer Kulturepoche bezeichnet Häat; die VO aum der Hr-
kenntnis hat, und die deswegen weils, dals WIT den für eiNne Welt-
anschauung notwendigen Sinn-Gehalt nicht mehr dus$s dem Ergebnis der
wissenschaftlichen Einzelanalyse gewinnen, dafß Weltanschauungen nNn1ıe-
mals Produkt Tortschreitenden Erfahrungswissen sind, und dals die HhOÖcCH:
SsSten Ideale 1Ur alle Zeıt 1Ur 1mM Kampf mıiıt anderen Idealen, die ebenso heilig
sind, sich auswirken können. VEeEITDeC 1St, WIE Karl Löwith üÜbDerzeu-
gend gezeigt hat, eın Vertreter des nachidealistischen Denkens, der nicht

Franz verbec (wıe Anm 3) 16/.
Siehe die O17Z OIl 9 1.1898 (Ich habe als Proif(essor) der Theologie meinen

gründlichen Unglauben auft dem Katheder und ın en melınen Beziehungen den MLr
anverirauten chulern für mich ehalten.) bei Arnold Pfeiffer, WI1eEe Anm > 19  N
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mehr In das TOgram eıner sich selbst heilenden Reflexion instımmen
annn

End-Gedanken

Ist das VO verbDec skizzierte TOgram überzeugend, vielleicht
CI eZu auft OX O Die Griechen suchen Erkenntni1s) rel1g10s aus-

deutbar? Ist verbec eın Religiöser oder annn seın Leben ang 1mM ntier-
schied seinem Freund Nietzsche das bleiben, Wäas jener FRFS och P
phezeite, nämlich eın seltsamer Kauz”®, also eben eın moderner Don Uu1]J0-
t€39‚ der, w1e verbDecC sich notlert, eine Art VO TMU hat, die dem pauli-
nischen Imperatıvr7 entspricht, en als OD 111la  — nicht
hat Don Quyote 1st eın Geistesverwandter der Dadaisten, die, ebenfalls In
der Schwei1l7z Zürich beheimatert, die völlig zweckwidrige un nfaßbare
eite der Welt dem Theoretiker entgegenschleudern, der optimistisch 1ın e1-
HT dementia practica die Berechenbarkeit der Welt glaubt (Lenin) un
sich 1937 VO  en der Spiegelgasse In Zürich auf den Weg ach SE Petersburg
macht, die Revolution auftf die Beine tellen Hıer kulminiert der
derne Gelst des Optim1ismus, den der Ahnherr den Baslern, Jacob
Burckhardt, a1s Verrat der Einsicht In die Unzulänglichkeit €s Irdischen
geißelte. Dıe unmittelbar ach Overbecks Tod olgende un ihn rezıplereN-
de Zeıt 1st die och-Zei der GNnOs1I1S, WI1e€e eın P DertE ıIn Sachen GNnOsIs, aber
auch der Herausgeber der Selbstbekenntnisse Overbecks, nämlich Jacob
Taubes, behauptet verbDeCc konstatiert 1873 In einem Briefwechsel mıiıt

Lagarde, da[s In dessen Werk mıt Freude die Jangst verklungenen Klänge
der alten Gnosis*%0 vernomMmMMeeIl habe, weil einen der ersten Kompromisse
der christlichen Kirche mıit der Welt In der Bekämpfung der GnosIis sieht
Theologen tellen keine Gegensätze heraus, sondern streichen 1E gla
verDeC notilert sich dem Herrenspruch Matth also ZUrTr WITKI1C
weltüberwindenden Feindesliebe, da Tertullian 1mM Streıit mıiıt dem Gnosti1-
ker arcıon die radikalen Vorschriften der Bergpredigt mıt der lex talıonıs
auszugleichen bemüuht WarTr un: den alttestamentlichen ott der Gerechtig-
eıt stark machte**. Während der 15 anders handelt als der Nicht-
15 (Nietzsche), handelt der Christ diesselts der Urgeschichte w1e alle
Welt Schon ruh arranglerte sich das Christentum mıt der Welt un gab da-
miıt den VO  - Matth 1 verlangten Kindersinn“*® prels. Christen müßlßten
Kinder SCHE können CS aber nicht In der Welt WiI1e spater ıIn Max Webers
Deutung der Gesinnungsethik 1st das Reich Chriıstı nicht VO dieser Welt
verbDec nımm die christliche elig1on In ihrer Welttranszendierung
und ernstier als ihrer weltlichen Reprasentanten. erbirgt sich den g -
zackten Eisrändern des kalten Denkers Overbecks doch eın aufgrünendes

Siehe Berger (wıe Anm 10) E und die Overbeck bezeichnenden Rezensionen
bei Niklaus eter (wie Anm FZ) DE FE Anm un!: 216

verDecCc kannte den Don Quichote, azu ders. An  S 33
ZIT. bei Niklaus Anm 1:2) 18  ©
FTanz Overbeck (wıe Anm 3)
Franz Overbeck (wıe Anm 3)
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Frühjahr“*>, dals Z WI1e€e Karl l Barth ordert, Overbecks Kampischrift
Über die Christlic.  eıt UNSsSerer heutigen Theologıe als eINne Einführung In das Stu-
dium der Theologie reiormuliert werden mülste? VerDec 1st dann eın
nicht 1L1UTE überaus merkwürdiger, sondern auch eın selten TOMMeTr Mann“#*

Aulilage des Barthschen Römerbriet-Kommentars/ 1922} der nıcht
sehr die Welt das Christentum, sondern das Christentum die
moderne Welt schützen WO verbec 1st der anscheinend einen anderen
ott verkündende Melchisede der Dialektischen Theologie, WI1e eben Karl l
Barth (> ‚1920 der, ebentalls aus der Schweiz auifbrechend, den
deutschen Kulturprotestantismus niederkämpfit, den Neubeginn der Dıa-
lektischen Theologie wWagt un! auch eiINeE Revolution verkündet, TEe11C
nicht die des Proletariats, sondern diesmal die eINZIESE un: wahrhaftige,
nämlich die Gottes ES soll ach dem Proto-Dadaisten Hugo Ball iImmer die
Schwelz BECWESECN se1n, VON der her Ekuropa belebt wurde. Hier, sahen CS

Nietzsche, verbDec un! Burckhardt, ann INa  g der für die Sinnirage VCI-

hängnisvollen Inas VO Mode, Meıiınung un: asse, dem Kampf und der
Überhast des lempos des Lebens entkommen un: innereuropäisch In e1-
1neutralen, der Objektivität tförderlichen Kleinstaat unterkommen. Den
drei Baslern des 19. Jahrhunderts, denen der Selbstmord nicht als eın
malum morale erscheint, eklagen den Verlust Vo  _ wigungen 1m Mythos
In ihrer Aversion die Zeitungen (dieE Journalist als eın Tagelöhner/
Nietzsche Oder als Sklave einer entmenschten Schreibmaschine un die Ze1l-
LuUuNg als der unersättlichste moderne Moloch/Overbeck*”) und das
Verfallensein die Zeıt DIie Skepsis braucht neben der Zeıt auch die Ver-
borgenheit. Overbecks Denken 1st In verschiedenen ımensioconNenN VO der
Furcht VOT der Öffentlichkeit epragt In dieser Verknüpfung VoN UCK, Verbor-
genheit und Schutz Vor der Öffentlichkeit und Vor der Verteidigung UNC den Intel-
lekt, In der Furcht Vvor seiner Objektivierung, 16g m.E das geheime Denkmotiv ver-
becks, aS; WI1Ie€e das eispie. des dritten Baslers, Jacob Burckhardt, zeigt, P1Nn In
die Moderne transponlerter Epikureismus Lebe 1mM Verborgenen!), seıIN
kann“*®. verbec 1st eın 1mM Gewand des Theologiekritikers einhergehender
Kritiker der Macht der verweltlichenden Öffentlichkeit. Hr ordert deswe-
SCH eine Physiologie der öffentlichen Meinung“”, In der deren Schamlosig-
keit aufgedeckt werden muüßte Selbst seINeE 1874 erschienenen Studien ZUTLT
Geschichte der Alten Kirche gibt betont als Erzeugnisse der Studier-
stube® heraus, die eigentlich besser dort 1mM Verborgenen hätten verbleiben
sollen Das WIT.  1C Bedeutsame raucht un dartf auch nicht e den
Menschen verteidigt bZw. bewiesen werden, WI1€E das ellchen auf der
Wiese unbeachtet a1ııch VO  — sıch selbst besten gedeiht“*?. Miıt dem HCU-
testamentlichen Briet des akobus (3 1) annn VerbDecC VOT den vielen Leh-

KT nach Klaus Berger (wıie Anm 10)
FAr nach Niklaus eter (wıe Anm 12) 5T
Franz Overbeck, WI1eEe Anm S 44, uch A
1e aco Burckhardt, Griechische Kulturgeschichte, Band IV, München 199 7,

3671
Franz verDxDecCc (wlıe Anm. 3) 13  ©O
Bel Arnold Pfeiffer (wıe Anm 3 -
Franz Overbeck wıe Anm. 3) 61
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FEA arneln), ber die das Urteil bereits gesprochen 1st Wenn eine Sache e1-
L1C  — Lehrer herbeiziehen muls, zeıigt SIE., dals S1e sıch nicht selbst beweisen
kann, und erliegt der Gelahr, dals der Lehrer sich vordrangt und sich 13
ber dem durchsetzt, Was eigentlich Sache 1st Je mehr Didaktisierung betrie-
ben wird, desto ogrölser 1st der bereits eingetretene Substanzverlust. Der {n-
ergang eıiNner irklichkei macht sich In der rhetorisch un propagandistisch
VOTSCHOINMIMCHNECI Verkündigung ihrer öffentlichen Relevanz merkbar Das
wWIrklıc Lebendige und Bedeutsame bedarti jedoch der grössten Zurückhal-
tung?% Auch für Ott mMu dieser Satz gelten. KTr benötigt nicht die Theologie
un: die damıit einhergehende Wichtigmacherei”‘ ihrer herrschaftssüchti-
gCH; sich für allkompetent un: allzuständig erklärenden, auf Kongressen
BCIH gesehenen Zunitvertreter. Der Imperativ, die Dinge für Sich selbst SOLI-

gCH lassen, bezieht sich auch auf die Sorglosigkeit gegenüber Gott, W1€e
verDec mıiıt Hiob (12 7E} annn ernımm verbDec zelotische Hu-
morlosigkeit, ertont ın ihm der Rufl, doch die inge, un FT VOTL em ott
un die Religion, {ur sich selbst SOTrgEeN lassen?®. Religion wird Privat-
sache, WI1e€e auch das ucC des Menschen FE mıt der grössten Zurückhal-
(ung behandeln”?? 1st verbDec bittet eın Gebet für seıine Seele sSEe1-
11C Grab?* un: rklärt gleichzeitig die antik-pagane Geschiedenheit VO  .

Religion un: Moral als das schöne, VO Heidentum gewahrte Ma ß>>? DIie
Privatisierung des der Welt gegenüber Jenseitigen 1St wiederum Indiz der
Entiremdung VO heroischen Kann das Schweigen jedoch,
lautet die Kritik eıtens der VO  — verbDecCc verachteten Theologen, eine SINN-
Vo Anverwandlung des eiligen seın oder bedarf CS auch der Kultur (Til-
lıch Brauchen moderne Gesellschaiten nicht ber das Recht hinaus ein
ethisches 1NnNımum (Graf”®)? nsere Gegenwart, se1 diesen religionsbe-
dürftigen Seelen entgegengehalten, braucht nicht resignleren- CS WCI-

den, für den Skeptiker erkennbar, CHE Quasi-Religionen erzeugt Man
braucht nicht einmal den Feind des Westen, den islamischen Fun-
damentalismus, ermmern,; sondern kann auch das denken, dals au
anderen Ebenen auch Del u1nls sich bereits CU«C Wallfahrtsorte etabliert ha-
ben, Tür die wiederum TIeStier zustandig sind, die inquisitorisch darüber
wachen, dafß keine semantischen Tabuverletzungen egangen werden, un
die diejenigen elohnen, die Kult teillnehmen, un die, die vielleicht WIeEe
CIn skeptischer Historiker SCHAUCI hinschauen, Ostrazısiıeren Wer wollte
leugnen, dafß Mythen #111: Selbstidentifikation un Handlungsiormierung
notwendig sind, die, das se1 abschlielsend gesagt, immer UNgCHNAaAU un des-

potentiell terroristisch sind? Nur die Arbeit ihnen 1st der Freiheits-
gewınn des Menschen, WE sS1€E einer tragischen Weltsicht entsprechend

Zr wiederum bei Wilson (wıe Anm 1) 5  ON
51 KTAanz verxbDec. (wıe Anm 3) 262

Franz Overbeck, er und Nachlals Kirchenlexicon CX Ausgewäa  € Artikel
J- ase 99 S10 uch 289

>3 Franz Overbeck (wıe Anm 3) 409
Niklaus eier (wıe Anm k:A) 246

> Franz Overbeck (wie Anm
Friedrich-Wilhelm Gral, Theolog und Antitheolog. Die Neuentdeckung Franz

Overbecks, 1n Evangelische OommMmMentare Z 1994 680
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FE hbei dem pfer auch Dunkelheit und bel dem ater auch Helligkeit ent-
ec Man 1st mıt derartigen kritischen niIragen tatsac  IC in die Eıin-
samkeıt gedrängt W1€ verbec In seinNemM Asyl Man mu[lßs sich Aus Redlich-
eıt bescheiden, sich Notizen 7437 Zeitgeschichte machen, die der
modernen (und VOTL em protestantischen) Theologie verabscheute ahig-
keit 733  — Metamorphose meiden. Der historisch-kritische Philologe wWird,
WI1E€E 74 die Goldhagen-Debatte auch zeigt, auf die Verwendung des be-
stimmten Artikels kritisch verwelsen un!: sich dann einer Mythisierung
entziehen, wWI1e C iıne andere Skeptikerin, näamlich das Mädchen AUuUs$s der
Fremde, Hannah Arendt, auch hat un:el als Jüdin VO  — ihrem Kaol-
lektivum marginalisiert wurde. Tanz VerDec iıst eın Vorbild Er häl mıt
eıner Tast mehr als menschlichen Nüchternheit, weil 1M Unterschied
seinem Freund Nietzsche eın Erzieher der Deutschen sSeIN wollte DIie Welt
annn nicht mehr begriffen werden, sondern höchstens och ın die Lebens-
welt In subjektiven Notizen eingeholt werden. DIie objektive Unübersicht-
1E  €1 wird ın der subjektiven Übersichtlichkeit pedantisch angeordneter
Zettelkästen abgefedert. verbec wird seıin eigener Archivar un Buchhal-
ter, der, die Rede Sarg Overbecks, mühselig und bestaubt die Steine
herbeischleppt und auft ihre Tragfähigkeit abklopft?”. Wissenschaltliche Ge-
nauigkeit i1st der Ersatz eiıNer begrimflichen Totalintegration. Wenn 11a1l 7.B
Frau Elisabeth Förster-Nietzsche nachweisen Aa dafls s$1e wissentlich oder
fahrlässig einen Editionsfehler egangen hat, ihren Bruder ausgebeutet
hat, verhindert I1a  aD die Bildung eines chüler sich scharenden Kultus
und damıt einer Ersatzreligion (Goethe-Kultus, Schopenhauer-Kult, Nietz-
sche-Kult, Schiller-Feiern sich angesichts des reichsdeutsch
Ehren kommenden eımMarer Nietzsche-Archivs In die Heimatlosigkeit un
bleibt 1L die eigene Selbstdiszıplin verwıesen Im Schatten des Berufes
resignlert der moderne Mensch auft den NsSpruc auftf Beruf ZUL[ eligion.
uch In dieser Profangeschichte gilt der hermeneutische Kerngedanke
Overbecks, dals der 1 des Gelehrten alle Gotter verscheucht. verbec
bleibt seIiNerTr Auseinandersetzung mıt der Schwester Nietzsches, der Näh-
mamsel?®, unbestechlic un engaglert Tür seınen kranken Freund.
och VO Treitschkes sich verstärkenden Antisemitismus Kamp-
ien, bleibt ß dem antıken ea der Freundschafit Lreu auch ber den Ja-
UalTr 1889 hinaus. Wenn INa  P Nietzsche, w1e verbec behauptet,
Freundschafit studieren kann, wird INa  — auch 1mM Niedergang des Freundes
diesem iren lJeiben Mitten 1Im Leben WarTr ich VO verxDeC UuMNIsSer
Den)) uch ler gilt der der frühchristlichen Parusieerwartune-

Satz des Neutestamentlers In Overbeck, dafls WerTr unbedingt glaubt (und
Ie  X damlıt glaubt, da die Erscheinung, der INa  $ zugetlan 1St, zeitüberwin-
dend bis A1lls Ende”? dauert. Freundschaft 1St Ach seıiner Meinung 1mM
Christentum (Friendship all the WOTr. als gen nicht vorgesehen,

Ta bei Arnold Pieilfer (wıe Anm 5) SAa
Franz Overbeck (wie Anm 63
Franz Overbeck, Christentum un!: Kultur edanken und Anmerkungen Zur MoO-

dernen Theologie Aus dem Nachlals herausgegeben VO  - Car/| Trec Bernoulli, Darm-
sSta: 1963, 248
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weil der antiıken Freundschafit der P-HEAHRER als notwendiger Gegensatz
die Feindscha Za und tiur S1E der Satz gilt, da[s, WeTlr keinen Feind hat,
aıich keinen Freund hat Feinde hatten VerPeC un Nietzsche wahnhrlıc

Freundschaft bildet sich 11UTLE 1mM Gegensatz Z Welt (Overbeck®*).
DIiese Sentenz klingt WI1e€e eiNne e die ahrung miıt der Welt gepragte
Erinnerung den nicht-weltlichen Charakter des Christentums. Freund-
schaft 1st das Andere ZUTL Welt, die I1la deswegen nicht mıt ihr Ir Verö(f-
fentlichung teilen annn In der GNOs1s 1ST das anz Andere ZU Optimismus
der VO verbec bekämpften Theologie gegeben. j1eviel Wahrheit VCI-

rag der Mensch? Ist das Daseı1n, WI1€e verbDec Nietzsche zitierend In sSEe1-
116 Kirchenlexikones doch L: als Ilusion ertragen®*?

Franz verDeC (wıie Anm. 3 An
Ebd E:



<TI1SIS der Geschichte
<TISIS der Kirchengeschichtsschreibung

4 Kirchengeschichte nach dem Ersten Weltkrieg
auft der Suche nach ihrem Grund 17 Gegenstand

Von eier Gemeinhardt

„Die höchste Au{igabe uUuLNlSseCIeTI Wissenschaft
1st Ja die Theodicee  «

Johann Gustav roysen

„Unsere Zeit wird einer Zukunit gegenübertreten, welche vielleicht L-
weni1g Noti1z VO em Vergangenem nımmt  4 mı1t diesem Wort Jacob
Burckhardts! begann Walther Köhler 1 Jahr 1930 seıne Antrittsvorlesung
als Professor für Kirchen- und Dogmengeschichte In Heidelberg“. 1J}ars düste-

Orakel Burc  ar‘ se1 Hrc den VOL einem Jahrzehnt nde gCHaANSC-
11C  . Weltkrieg rfullt worden: In unüberbietbarer Plastik wurde der Re-
latiıvismus s Historischen geschaut, Isbald A Prinzıp der Historlie CI-

en un: mıt dem Fluche totaler Wertlosigkeit bestempelt VO Relatı-
78 z  a eht INa  - nicht!“> DIie Suche achn Normativıtat un! Autoritäat innerhal
einstürzender Oriıentierungen habe die „Kirchengeschichte alten Stiles“
F: „Schattenspiel der Heilsgeschichte, die C  1 Aaus ihr leuchtet“,
verkommen lassen mıiıt einem Wort „S5o steckt die Kirchengeschichte ıIn
eiıner K TI1SIS uq4

Miıt dieser lagnose stand Köhler nıcht allein; 1ın vergleichbarer elise
sprach eLIwa auch Walter Nigg VO  — einer „gegenwärtigen KTISIS der Kirchen-

aco Burckhardt, Fragmente Adus$s dem Nachlals, hrg VO. Albert Oeri/Emil Durr
Gesamtausgabe VII), Berlin 1929, 3823

alther Köhler, Hiıstorie und Metahistorie 1n der Kirchengeschichte, Tübingen
1930,

Köhler (wie Anm 2) E vgl uch alther VO Loewenich, Theologie, Geschichte
und Kirchengeschichte, 1 ZSTh 11 1934 149-164, hier 16  D „Unserer Zeıt, deren
Grundlagen erschüttert Sind, geht CS die prinzipiellen Fragen.”

KOÖöhler (wie Anm Z 1E
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geschichtsschreibung“”?. enere 1st Tüur die Jahre 1930 eın verstärktes
Bemuhen VO Kirchenhistorikern erkennDbar, Grund un Grenze ihres Ha-
ches reflektieren 8888 dieses 1mM theologischen Fächerkanon TIEeE  s OIl-

te  3 Als Gründe TUr dieses Krisenbewußtsein aßt sich zunächst die allge -
me1ıne wissenschaftstheoretische Diskussion jener Zeıt Sınn un TeN-
LE  = des „Histor1ısmus  4 anführen; versuchte eiwa Karl euUssI ım Jahr
1932:; die Grundlagenproblematik der Kirchengeschichte In den orölseren
Rahmen CiINeTr „KrTISISs des Hıstorıiısmus einzuzeichnen®. Binnentheologisch
bedeutsam Wal darüber hinaus die radıkale Bestreitung jeglicher eologl-
schen Relevanz der Historı1e 1ın der SOg  en „Dialektischen Theologie“:
Wenn 1n den Wirren der Gegenwart die Proklamation des Gerichtes Gottes
ber den Menschen erkannt werden konnte und mulßste, dann galt das auch
un: VOTL em für diejen1ige wissenschaftlich-theologische Disziplin, die sich
mıt menschlich-geschichtlichen Gestalten un Gestaltwerdungen VO  e Kır-
che un Theologie befassen haft Daher wurde mıt Vehemenz die rage
ach der Möglichkei eiNnes historisch vermittelten Zugangs AT esen des
Christentums gestellt, verbunden miıt der Bestreiıtung, dafls diesem N-
stand die Kriterien streng philologisch-Kkritischer Erkenntnis überhaupt

cse]len Walther VO  — Loewenich sprach seinerzeıt VO  — der „Mun-
digkeitserklärung der Dogmatik gegenüber der Historie  AT Zwel Jahre, nach-
dem Köhler sSeEeIN Krisenszenarılıo prasentiert hatte, konnte Karl Barth mıt
dem Selbstbewulstsein des Dogmatikers den Ertrag der Diskussion ber die
Krıise der Kirchenhistorlie formulieren: ;DIE sogenannte Kirchengeschichte
antwortet auf keine selbständig stellende rage hinsichtlic der christ-
lichen ede VOIN ott un 1st darum nıicht als selbständige theologische 1)iS-
ziplın autfzuftfassen. S1e 1st die unentbehrliche Hilfswissenschaft der exegetl-

“usschen, der dogmatischen un: der praktischen Theologie

Walter Nigg DIıie Kirchengeschichtsschreibung, München 1934, :E ruft seine
Disziplin einer „Selbstbesinnung“ auf, „‚deren sS1e eute dringend bedarf“; ahnlich
VO  - Loewenich (wıe Anm 3) 152

ar Heuss], Dıie KTI1SIS des Histor1ismus, Tübingen 1932 €l begriff Heuss1 diese
Krise als Einwirkung der Gegenwart auf die historische Wissenschaft, während umsge-
kehrt TNS oeltsc gerade den Historismus (als geistig-kulturelle Lebensform) für die
Krise der Gegenwa verantwortlich machte; vgl ders., Dıe KTI1SIS des Histor1smus, 1n
Dıie Neue Rundschau 3 922) 572-590; ders., Gesammelte Schriften 1L, übingen
1922; vgl azu jetz: Friedrich ilhelm ral (Hrg.) Der Historismus un se1INe Pro-
bleme Troeltsch-Studien Gütersloh 2000 Dıie Unterschiede zwischen Heussı1ı und
Oeltsc beleuchtet Anette ittkau, Historismus. Z.UET Geschichte des Begrif{fs und des
TObDlems, Göttingen 188 Vgl uch Tto Gerhard CLE „Historı1ismus”. Überle-
guNgen ZUTLT Geschichte des Phänomens und des Begriffs, In Braunschweigische Wissen-
schaftliche Gesellschaft Jahrbuch 1986, Göttingen 1986, 4192135 Den profliertesten
Beıitrag jener Debatte jieferte Friedrich Meinecke, Die Entstehung des Histor1smus,
München-Berlin 1936; vgl azu Jorn Rusen, Konfigurationen des Historismus. Studien
ZUT[ deutschen Wissenschaftskultur, Frankfurt 1993, 1356

Von Loewenich (wlıe Anm L5
arar Dıe Kirchliche Dogmatik IA München 1932, B Zum kulturellen Hın-

tergrun: un! E: theologiegeschichtlichen Phanomen der Dialektischen Theologie vgl
die konzisen Einführungen bel ur Nowak, Geschichte des Christentums in Deutsch-

Zischri.:K:6



242 eier Gemeinhardt

Von der Leitwissenschaft ZUTL Hılfswissenschafit dieser Prozels annn 1mM
iınne Thomas Kuhns als Paradigmenwechse!l au{igefalst werden?, der frei-
iıch mıt den Umwälzungen 1mM politischen un: kulturellen Leben nde
des Ersten Weltkriegs und ıIn den Persten Jahren der PiINAaTET epubli CI1$
veriliochten ist19 Miıt dem Ende der Symbiose VOoO  - Thron und Altar hatte 1mM
Urteil der Dialektischen Theologie auch die Synthese VON protestantischer
Religiosität un moderner Geisteswissenschafit, mithin das Paradigma der
„Liberalen Theologie“, soviel Plausibihiitaät eingebülst, dafß 1mM NSCAIU

Hermann Heimpel VO  . einer „antihistoristischen Revolution“ BCSPIO-
chen werden kann!!.

Das €1 selbstverständlich nicht, dals 1n dieser Umbruchszeit keine kI1r-
chengeschichtliche „Normalwissenschait“ Inne Kuhns geleistet worden
ware Weiterhin wurde um{fangreichen Editionsprojekten gearbeitet, die
rACR eil och heute Ais unersetzliche Arbeitsinstrumente dienen, wWI1Ie die
VO  H Eduard Schwartz edierten cta Conciliorum Decumen1corum (49 14—1940)
oder die damaligen Publikationen der Berliner Kirchenväterkommission;
auch entstand mıiıt der vierbäandigen „Geschichte der Alten Kirche“ VO Hans
Lietzmann (1932-—-1944) eINe€e meisterhalfite Synthese der jahrzehntelangen
Erforschung der Irühen christlichen Jahrhunderte!?*. Doch die VO  — vielen
Zeıtgenossen empfundene und VO einıgenN (meı1s Jungeren) Fachkollegen
auch explizit verkündete Krisenstimmung 1e $ die beeindruckenden rgeb-
HSS philologisch-Kkritischer Forschung gewissermaßen als In der Luft hän-
gend und die Beschäftigung damit eben nicht mehr als „Normalwissen-

and Religion, Politik un Gesellschafit VO. Ende der Aufklärung bis DA des
ahrhunderts, München 1995, 2-2 un! Jan Protestantische Theologie

der Neuzeıit IL Das Jahrhundert, übingen 1997, 244 —264
Thomas uhn, Dıie TuUuktur wissenschaftlicher Revolutionen, übers. VO  — Her-

INann Vetter, Frankiurt 101989 - Allerdings WarT dieser Paradigmenwechsel schon se1t
der Jahrhundertwende binnentheologisc. vorbereitet Warl (SO mıt ecCc Friedrich Wil-
helm Gral, Dıe „antihistoristische Revolution“ 1n der protestantischen Theologie der
zwanziger Jahre, In Jan Rohls/Gunther Wenz Vernuntit des Glaubens FS Wol{i-
hart Pannenberg, Göttingen 1988, 3/7/7-—-405, hier 5{17 1.) DaTS DTO LOTfO se1l VO den egbe-
reitern artın Kähler genannt (Z ihm vgl Wittkau |wıe Anm 1023

Eine grundlegende Darstellung dieser organge bietet neuerdings OWa (wıe
Anm 8) TEL

1 Zum Begriff vgl urt OWa Dıe „antihistoristische Revolution“ ymptome und
Folgen der Krise historischer Weltorientierung nach dem Ersten Weltkrieg In Deutsch-
land, OTS Renz/Friedrich ilhelm ral (Hrg.) Umsstriıttene Moderne DIie Zukunfit
der Neuzeıit 1M Urteil der Epoche TNS Troeltschs Z oeltsch-Studien 4) Gütersloh
1987, 133-171, hier 136 Anm I dort iindet siıch uch der wichtige 1Inwels auf die
Synchronität VO  — antıhistoristischer und antılıberaler Stoßrichtung der Dialektischen
Theologie. Vgl azu uch Friedrich Wilhelm Graf, - Der .Otze wackelt“? TStieE Überle-
SUNSCH Karl Barths Liberalismuskritik, ıIn EvTh 46 1986 422-—-441; ders., Geschich-
te UuTC Übergeschichte überwinden. Antihistoristisches Geschichtsdenken ın der PTIO-
testantischen Theologie der L1920er Fe, 1n oligang Küuüttler/Jörn Rusen  rnst Schu-
lin (Hrg Geschichtsdiskurs Krisenbewulstsein, Katastrophenerfahrung und Inno-
vatıonen1945, Frankfurt 1997, FTE20144

Jüngst mıt einer Einleitung Nn  e hrg VO Christoph Markschies, erlin-New York
1999
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schafit“ erscheinen, insofern der kontinuierlich praktizlierten historıschen Me-
mıt einem Mal eın zureichend definlierter Gegenstand mehr entsprach,

wWI1e Walter Nıggg konstatierte: „Die Ursache der gegenwartigen Erschütte-
rung der Kirchengeschichtsschreibung annn demnach nıicht In ihrer Metho-
de esucht werden. DIie Idee der Kirche hat In den etzten Jahrzehnten In der
Kirchengeschichtsschreibung CINe offenkundige Vernachlässigung ertfah-
ren  //13_ Anders gewendet: Der hermeneutische Bezugsrahmen fehlte, inner-
halb dessen Kirchengeschichte nicht 11U[LI als eın Spezialgebiet allgemeiner
Geschichtswissenschafit, sondern als Geschichte der Kırche In einem le-
siologisch prazisen Sınn begriffen werden konnte. ET fehlte, weil die unda-
mentierende armon1l1e VO  S Kirche un! Welt, eligion un!: Kultur des wil-
helminischen Kaiserreichs in den zeitgeschichtlichen Erschütterungen

unselbstverständlich geworden WAaLl. DIie olge WAafl, dafß „“eine VO den
Wirrsalen‘ 1m wesentlichen ungerührte Historikerzunit den Hıstorısmus 1mM
CHSCICHH, professionellen Sınne fortsetzte un weiterpflegte, [während] (
als geistige Lebensiorm bereits weitgehend marginalisiert“ war!+. So darf
als symptomatisch gelten, dafs Lietzmann Mal 1933 Schwartz
schrieb, Vortage habe 41 HSC grolsen ula P1HE Völkerschlacht ber
die Trobleme der germanischen eligion und des Christentums“ stattgefun-
den, un: dies kommentierte: „Die ogrolßsen Schlagworte lassen mich 1mM allge -
meınen kalt, un für Deklamationen Der den Wissenschaftsbegri£
habe ich eın 11UTTE mälsig entwickeltes rgan Der aut dem Ofen siedende TopI

sıch doch sehr chnell ab, WEeNnNn auft dem Tisch steht“!> 1)as WarT 1INe
vielleicht die einfachste Strategle, den niragen das eigene Fach

egegnen, die aber für viele ollegen Lietzmanns keineswegs überzeugend
war!®.

13 Nigg (wie Anm 5) 233 vgl schon arl Barths Diagnose des „chaotischen Fakuıl-
tätsbetriebs uUunNnNseTeT Tage, dem der Begriff eines ma[ßsgeblichen Gegenstandes VOT lauter
Malsgeblichkeit der Methode fremd und ungeheuerlich geworden 1st  D (Eın Briefwechsel
mıt Adaolftf VO Harnack 19251 17 ders., Theologische Fragen und ntworten Gesam-
me ortrage IL, Zollikon-Zürich 1957, 7—-3 hier 20)

OoOWa (wie Anm F} 167; vgl 16  N „Eine sich In ihrer geistigen Ausstattu
noch weithin als christlich verstehende Kultur brauchte über aähe und Ferne des ‚Ew1-
gen‘ und ‚Jenseitigen‘ der Geschichte dessen Fassung 1 christlichen Gottesbegrilf
noch ıIn keinen Fundamentalkonflikt geraten.“ Vgl Meinhold, Geschichte der
kirchlichen Historiographie L1 AT 0477 >) Freiburg-München 1967, S3 DL PTFOSTIaILL-
matıschen Theorieabstinenz der Historiker Beispiel VO  — Eduard chwartz

I3 Zit nach urt Aland (Hrg.) anz un: Niedergang der deutschen Universitä
Jahre deutscher Wissenschaftsgeschichte ın Briefen VO und Hans Lietzmann 2-—

erlin-New 'ork 1979, NT. 828 Vgl Gottfried Maron, Luther un die „Germanıl-
sierung des Christentums Notizen einer fast VEISCSSCHNCHN ese; In Ders., DIie IL
Christenheit auf Erden ATıa Luther und seine ökumenische Bedeutung, hrg VO  E

Gerhard Müller/Gottfried Seebals, Göttingen 1993, 258-283, hier 263
Davon 1st unbenommen, dafls Lietzmann durchaus theologisch reile  ler‘ mıit sEe1-

NEeE historischen Gegenstand umg1ıng, WI1eEe Dietmar Vrwa, Hans Lietzmanns eolog1-
sches Verständnis der Kirchengeschichte, in Gerhard Besier/Christo{f Gestrich (Hrg.)
450 Jahre Evangelische Theologie In Berlin, Göttingen 1989, 387-—-418, gezeigt hat
Demnach habe Lietzmann die „Geschichte der en Kirche als Entwicklung der christ-
lichen eligion“ verstanden un beschrieben (398) wobel „das fortwährende Lebens-
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Dıe kirchliche Historiographie hat die Erforschung der Geschichte ihres
eıgenen Faches zwischen 1920 un! 1945 bis In die Jungste Vergangenheit
weitgehend auSgespart,; erst In HET Zeit Sind hierzu detaillierte Untersu-
chungen vorgelegt worden, VOTL em VO  — Leonore Siegele-Wenschkewitz
und Kurt Nowak!”. Anschlielßsend diese Vorarbeiten soll 1mM Lolgenden
skizzenhaft der Versuch niÄer  THenNn werden, Paradigmen protestanti-
scher Kirchengeschichtsschreibung „zwischen den Zeiten“!® rekon-
struleren. Dabe!il gehe ich davon dUus, dafß die Jahre der ”  eımarer Republik“
un die Zeıit ach der sog  tien „Machtergreifung“ 1933 hinsicht-
ıch dieses Gegenstandes als Epoche SUl generI1s betrachten Sind. Darstel-
lungen ZUF Hermeneutik der Kirchengeschichte veranschlagen ingegen
füur gewÖOhnlich einen tiefgreifenden Einschnitt nde des zweıten Welt-
kriegs, etitwa eier Meinholds „Geschichte der kirc  ıchen Histor10gra-
phie  « oder In Jungerer Zeit die Hamburger Dissertation VO tellen Storck
ber „Theorien der Kirchengeschichtsschreibung In der deutschsprachigen
evangelischen un katholischen Theologie se1t 1945“ Obwohl Gerhard

zentrum“ dieser Religion in den „beständigen Gnadenwirkungen des mıt der Kirche
andelnden GOo suchen sel, weshalb Lietzmanns orgehen nicht auf Positivismus
der Historismus (negativ konnotiert) reduziert werden dürfe (409) „Eın echtes un
volles Verständnis der Geschichte“ se1 nach Lietzmann „ohne religiöse Betrachtung gal
NI1IC. möglich“ (417 Anm LE knüpfe erüber die 1DerTrale Theologie hinweg „
die altere Richtung der supranaturalistischen heilsgeschichtlichen Tradition AA (418)
Vgl weılterhin Robert Stupperich, Dıie Entwicklung der Kirchengeschichte der Fried-
rich-Wilhelms-Universität Berlin 0-1 1ın Hans Leussink/Ernst Neumann/
Günther OTOWSKI (Hrg.) Studium Berolinense. uiIisatze un: eiträge roblemen
der Wissenschaft un ZU[L Geschichte der Friedrich-Wilhelms-Universitä Berlin I
Berlin 1960, 3—-20 hier 16—18; Meinhold (wie ANH 14) 393—399, un Jetz olfiram
Kınzıg, Evangelische Patristiker un Christliche Archäologen 1mM Dritten Reich Drei
Fallstudien Hans Lietzmann, Hans VO  — oden, ermann olfgang ever, In Antike
un: Altertumswissenschaft ın der Zeıt VO Faschismus un!: Nationalsozlilalismus, Kollo-
quium Nıversıita Zürich, }BF  © 998, hrg VO  — Beat Näti CXTIS and tudies In the
History ol Humanıities E} Mandelbachtal Cambridge 2001, >35—629, hier 544 —558

Vgl ZUL Forschungslage die Bemerkungen bei ur OWa. Zeiterfahrung un Kir-
chengeschichtsschreibung. Heinrich Bornkamm 1MmM Drıtten IC In ZKG 103 1992}
46-—80, hier 46 ZUL protestantischen Universitätstheologie vgl 1114 Melıer, Die Theolo-
gische Fakultäten 1mM Drıtten IC Berlin-New York 1996, SOWIl1eEe den wichtigen Sam-
melband Carsten Nicolaisen/Leonore Siegele-Wenschkewitz (Hrg.) Theologische Fa-
kultäten 1mM Nationalsozialismus PE 18), Göttingen 1993 Meinhold (wıe Anm
14) 197—-477, behandelt den „Historısmus In der Theologie des un! Jahrhunderts
un seine Überwindung“, hne auf die Spezifika der Zwischenkriegszeit einzugehen;
ebenso ckeNnar'! OVve, Kirchengeschichtsschreibung, 1n TRE 1989) 535560

Der Terminus sStammt VO  . Friedrich Ogarten, Zwischen den Zeiten, 1: Ch  S
STA TE Eıne erste Skizze meiliner diesbezüglichen Beobachtungen (1 nleh-

I11U11$ GOgartens Diktum) habe ich andernorts vorgelegt: eier Gemeinhardt, KIr-
chengeschichte zwischen den Zeiten Paradigmen protestantischer Kirchengeschichts-
schreibung eım Übergang 1NSs „Dritte Reich“, 1ın Ders./Carsten Könneker/Arnd Flo-
rack (Hrg.) Kultur und Wissenschafrt beim Übergang 1NSs „Drıtte Reich“, Marburg
2000, 4764

Steifen Storck, Kirchengeschichtsschreibung als Theologie. Theorien der Kirchen-
geschichtsschreibung 1ın der deutschsprachigen evangelischen un katholischen Theo-
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elings Reflexionen ber „Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung
der Heiligen Schrift“20 Recht als Auslöser der intensıven hermeneutil-
schen Debatte der Nachkriegszeit betrachtet werden dürien, wirdel doch

wen1g beachtet, dals ein1ge Partizıpanten dieser Debatte sich auch
schon iruher Wort gemelde hatten, TCIHC anderen Vorzeichen.
Dals für die Kirchengeschichtsschreibung neben dem Jahr 1945 auch das
Janr 1919 als Epochenjahr gelten muls, möchte ich 1mM folgenden einıgen
hermeneutischen Optionen zeıgen, die „zwischen den Zeiten  M die diagnosti-
zierte Krıise der Kirchengeschichtsschreibung bewältigen versuchten:

DIie grundsätzliche Bestreitung der Relevanz historischer Erkenntnis für
die theologische Deutung und Gestaltung der Gegenwart der Kirche 1mM
NSCHAIU Karl Barth;
die ufhebung des traditionellen ekklesiologischen Bezugsrahmens der
Kirchengeschichte In den weıteren Horizont einer „Christentumsge-
schichte“ bel Walther Köhler:;
SC  1€  ich die Neubegründung der theologischen Au{fgabe der Kirchenge-
schichtsschreibung In der „Lutherrenalssance“* bei Karl Haoll un: mı1t
veränderter Pointe seInNnemM Schülerkreis

I1

Einleitend se1 zunächst In er gebotenen Kurze die historiographische
Konzeption skizziert, die als mehr oder weniger dunkle Folie für die Ver-
suche der Krisenbewältigung dienen hatte den Historismus ın seıiner
kirchengeschichtlichen Ausgestaltung. Als Kronzeuge hierfür sEe1 VO

logie se1it 1945, Aachen 1997.- Zur ın jungster Zeıt wieder intens1iv geführten Diskussion
die Hermeneutik protestantischer Kirchengeschichtsschreibung vgl ders., Kirchen-

geschichtsschreibung ıIn ökumenischer Perspektive, 1ın K7ZG 1997 1—-347; Bernd
Jaspert, Hermeneutik der Kirchengeschichte, 1n 1989 9—-108; derTs., Oku-
menische Kirchengeschichtsschreibung, 1n Ders. (Hrg.) Okumenische Kirchenge-
schichte TODIemMe Visionen Methoden Paderborn-Frank{furt 1998, 1 1—59; Wolf{f-
galıg Bienert Der Beitrag der Patristik für ine ökumenische Kirchengeschichte, 1N:
ebd., E  D 1 bes 31 Werner essing, Kirchengeschichte ın historischer Sicht
Bemerkungen einem Feld zwischen den Disziplinen, In Anselm Doering-Manteuf[-
tel/Kurt OWa Hrg.) Kirchliche Zeitgeschichte. Urteilsbildung und Methoden ST KuG
8 Stuttgart-Berlin-Köln 1996, 14—59; urt Nowak, Wılıe theologisc 1st die Kirchenge-
schichte? ber die Verbindung und Dilferenz VO. Kirchengeschichtsschreibung un:
Theologie, 1 Th17Z 172 1997 3—12; TeC Beutel, Vom Nutzen un achnhtel der
Kirchengeschichte. Begri{ff und Funktion einer theologischen Kerndisziplin, 1n

81 Heinzpeter Hempelmann, „Erkenntnis aus Glauben  “ Notwendigkeit
un Wissenschafitlichkeit VO  P Kirchengeschichte un: Kirchlicher Zeitgeschichte als
theologische Disziplinen, 1n KZG KD 263-—-304, und den Diskussionsbericht VO  -

Michael Murrmann-Kahl, F WITr sind der Herr Überall und Nirgends“ (FE.Th ischer).
Historismusdebatten 1mM etzten Jahrzehnt, 17 T17 126 (200 223256

Gerhard Ebeling Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der eiligen
Schrift 1947 1ın Ders., Wort Gottes und Tradition Studien einer Hermeneutik der
Konfessionen E KiKonfi Göttingen OT
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Harnack (1851—-1930) gewählt, der sowohnl in der patristischen Forschung
als auch In der Wissenschaitspolitik des Kaiserreichs eiINE domıinilierende

pielte un daneben me1lst IM kleineren Vortragen kontinuilerlich
das Grundsatzproblem bearbeitete, WOZU die (Kirchen- Geschichte denn
erforschen un: studieren csejel Fur Harnack tellte die Geschichtsior-
schung 1 nıchts Geringeres als den Inbegrifi theologischen Arbeitens
schliec  INn dar?2 Programmatisch konnte ausführen: „Um IN den GANg
der Geschichte einzugreıfen, eshalb treiben WIr Geschichte... Eingreifen In die
Geschichte das £@1 die Vergangenheit abzustolsen, S1E hemmend In
die Gegenwart hineinreicht, das el lerner: In der Gegenwart das FE  ige
{un, un: das el ndlich die Zukunft umsichtig vorzubereiten. Unzweilel-
haft kommt damıit der Geschichte In ezug auft die Vergangenheit eın rich-
terliches, Ja eın königliches Amıt zu“23 Ogar Z „Propheten“ könne der
Historiker werden ” einem zuverlässigeren, Je tiefer un! PeTNSiIer
seINE eigene Lebenskenntnis ist  /124 Voraussetzung für 1lagnose und Pro-

1St ©1 eine grundlegende Kontinultat der Geschichte, 1ine PMNZIPL-
elle Undurchbrochenhei der darin waltenden Zusammenhänge, die Z Wal
nicht die Erkenntnis fester Gesetzmälsigkeiten, ohl aber die Bildung SOBC-

Grundlegend alilur sSind seine r  €  en un Auf{fsätze“ (insgesam' siebenan VO  —
1904 bis 1930), Jetz bequem zugänglich 1: ur OWAa. (Hrg VO  > Harnack als
Zeıiıtgenosse Der eologe und Historiker; I} Der Wissenschaftsorganisator und Ge-
lehrtenpolitiker, erlin-New York 1996 folgenden ıtiert mıit der Originalpaginie-
rung Einzubeziehen 1st uch Harnacks wirkungsgeschichtlich bedeutendstes Werk
Das Wesen des Christentums, Leipzig 1900 (neu hrg VO TUuTLZz Rendtorif, Guüuterslioh
1999 Zu Biographie un Werk vgl den entsprechenden Artikel VOoO  — Wol{f-Dieter Hau-
schild In RGG 7-1 SOWI1E Nowak In seiner Einleitung der Bdi-
t1on 1—95) Napp un prazise derTs., Historische der dogmatische Pro-
testantische Theologie 1MmM ahrhundert des Historıiısmus, 1n oligang Kuttler/Jörn Ru-
sen/kErnst chulin (Hrg.) Geschichtsdiskurs LL Die Epoche der Historisierung, Tank-
furt 1997, 282-297, hier 286-290; Eckhard Lessing, Geschichte der deutschsprachigen
evangelischen Theologie VO  — TEeC Rıitschl bis ZUrLL egenwa 0-1 GOttin-
gCH 2000, 198—201 Geschichte und tanı!ı der arnack-Forschung umreilst detailliert
oliram Kinzıg, Harnack eute Neuere Forschungen seiner Biographie un: dem
„Wesen des Christentums“ Zu Harnacks Geburtstag Maı 2001, 1n ThLZ 126
2001 473500

Vgl die Paraphrase Del einNO (wıe Anm 14) 263 Dıe Kirchengeschichte „mu/ßß
der Tkenntnis der Gegenwart dienen un damit den, der sich mıt ihr beschäftigt,
verantwortungsvollem Handeln anleiten, und da die Gegenwart miı1t allen Tatsachen
un Entwicklungen der Vergangenheit kausal verknüpit Ist, dienen diese dem An-
stofß menschlichen andelns“; azu Adaol{f Vo  - Harnack, Das Christentum und die Ge-
schichte 1895 1171 DEeIS£ en und uiIisatze IL, Gießen 1904, 1—21; hier -DIE Ent-
wicklung nachzuweisen und zeigen, WI1IE eines dUus$s dem anderen geworden 1St,
die Au{fgabe des Historikers.“

23 VO  - Harnack, ber die Sicherheit un: die TrTeENzen geschichtlicher Erkennt-
nN1s 17 Ders: Erforschtes un: Erlebtes en und Au{sätze IV, Gießen
192 3—23, hier S ahnlich 23

Ebd } vgl Ders;; Was hat die Historlie fester rkenntnis ZUT Deutung des
Weltgeschehens bieten? 1920 17 DEeErS.., Erforschtes un TIieDies (wie Anm 23}
171—195, hier .7
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Nannter „Vermutungs-Evidenzen  425 ermögliche, die eiNe Transformation
des geschichtlichen Befundes In Leitlinien IUr gegenwartiges Handeln CI-
au Dıie historische Erkenntnisarbeit der Kirchengeschichte 1st €l
Urc eiINE spezifische Nähe ihrem Gegenstand epragt: Das eigentlich
Christliche sSEe1 un!: unverändert prasent, WCIN11) auch vernu In seinen
geschichtlichen Gewandungen. Wenn 11U „alle UuLNseIeE Arbeit dazu dienen
soll, das esen der christlichen Religion aufzuhellen“2®. dann ge eNISPre -
en Wir können “aucn die CATISHICHE eligion 1U  — auft Grund einer voll-
ständigen Induktion, die sich ber ihre gesamte Geschichte erstrecken muls,
recht würdigen  1127' Was Harnack vorschwebte, WarTr also eiNe grundsätzliche
geschichtliche Kontinultat der christlichen Religion, deren Kern sich HEC
das kritische Abschälen der historisch varlablen Gewandungen herausprä-
parıeren lassen multe „Suchen SIiıe uüberall den ern der inge erfiassen,
aber VEISCHSCH S1ie nicht, dass €s,; Was wächst, L1UT In Rinden wächst!“28 In
dieser Konzeption INg das protestantische Christentum eiINEe unzertrennli-
che ymbiose mıt der liberalen Geisteswissenschaft ein Harnack konnte
och 1920 dals „alle Geschichte Geistesgeschichte 1st un eın inneres
Geschehen ZU  —_ Voraussetzung hat; der Geıist aber ist InNer. es; Waäas da in
der Geschichte VOL  B 1st un och vorgeht, das hıst du selbst, un: 6S
kommt 11UTL darauf dafs du 6S mıt Bewulstsein ergreifst  )129' DIie Befähi-
gUuNg sEeINEM „königlichen“, „richterlichen“ un „prophetischen“ Amıft
empfängt der Historiker demnach dUus seıiner unverlierbaren anthropologi-
schen Konstitution un: damit AuUs$s eıner gewissen Kongenialität mıt den
„grolsen aHnchE-  «“ den Tragern geschichtlicher Entwicklungen?®. f die
Begegnung miıt den prägenden Gestalten der Vergangenheit die KT-
gebnisse historischer Forschung ber die „Instiıtutionen als das objektiv CI-
kennbare „Knochengerüst der Geschichte“ hinaus un alßt S1€e für das C»
genwartige mensc  IC un gesellschaftliche Leben Iruchtbar werden: A AdlSs
Geschichtsforscher MUSSeN WIT Instıtutionen auifisuchen. Als Menschen Per-
sönlichkeiten“*!. Fur Harnack bestand er auch ach dem Weltkrieg

25 Harnack Anm 24) 181
Adol{f VO  j Harnack, ber das Verhältnis der Kirchengeschichte ZU Universalge-

schıichte 1905 1ın DeTSs:;: Aus Wissenschafit und en LE Gießen 191 b 41-—62, hier
Harnack, Das Wesen des Christentums Anm. Z

VO  — arnack, Wie soll I1la  — Geschichte studieren, insbesondere Religionsge-
schichte? Thesen und acNsCcChHrı eines VO 1n Christiania/Oslo,
hrg. VO Christoph Markschies, 1n 19935 148-1 > hier 1:5  S Die Leitditferenz
VoO  . Schale und Kern stellt uch die systematische Architektonik VO  - Harnacks dog-
mengeschichtlichem Meisterwerk dar' Lehrbuch der Dogmengeschichte 1-111, übingen
09/10 E 1990); vgl (wıe Anm 8) 854-—-88; ohanna antsch, Dıie Entstehung
des Christentums bei VO  — Harnack un Eduard ever, Bonn 1990

Harnack (wıe Anm 24) 187.
Vgl 1Wa Harnack (wlie Anm 23) ähnlich ers (wıe Anm 24) 1E# f} den

TrTe1 geschichtsmächtigen aktoren („elementar kulturell individuell“). Vorausge-
1St, dafß „alle Geschichte als Entwicklungsgeschichte verläuft“, WCI111 uch „kein

geschichtliches Problem mıt diesem Schlüssel allein erschlossen werden kannn  4 ders.
|wıe Anm 28] 153)

31 Ebd 158 nach Eivind Berggraf-Jensens Nachschrti der entsprechenden ese
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„kein Zweiflel“ kontinuilerlichen geschichtlichen Fortschrritt: ; DIe
Menschheit arbeitet In der Geschichte, ‚als ob Olit existiere‘“>2

Fur Karl Barth (  )% Pfiarrer 1mM schweizerischen alen wı un
se1t 1921 Proifessor für Reiformierte Theologie In Göttingen”?>?, WarT dies die
Negativiolie se1iNnes Insıstierens darauf, dafs Theologie immer un: überall als
Antwort auf die Anrede Gottes den Menschen beginnen hat, dessen
Wort „senkrecht VO  — oben“>*. qUET en geschichtlichen Vermittlungen
ergeht. Thema gerade auch der historischen Theologie sollte nicht die
cANrıstliche eligion In ihren welt- un geschichtsimmanenten Gestaltwer-
dungen SC sondern das, worauft alle religiösen Erscheinungsformen un:
„Erlebnisse“ verwelsen, nämlich Ofit selbst, WI1€e C sich In der Auferstehung
Christi oflfenbart habe un: WI1€E In der Predigt verkündigen se1??.
geschichtlicher Kontinultat betonte Barth vehement die Dialektik zwischen
der vorfindlichen Welt un! der Offenbarung (Jottes In Christo, das „gahlnız
Andere“ Gottes?®, das sich gegenwartig Au SEeIN Gerichtshandeln erwelse
„Wir stehen tiefer 1mM Ne1in als 1mM 4C Wir MUSsSsenN ganz hıinein In die Erschuüut-
terung un: Umkehrung, In das Gericht un In die Gnade, die die Gegenwart
Gottes für die Jetzige un jede ul vorstellbare Welt bedeutet, WE anders
WIT nıcht ZUTUG  eibend heraus wollen dUus$s der Wahrheit Christi, dus$s der
Krafit seiner Auferstehung“?”. DIie Gegenwart des Jahres 1919 als YTY1ISE der
weltimmanenten Zusammenhänge un! zugleic ihrer VOIN Barth als pDOS1-
tivistisch eingestuliten historischen Erklärung verstehen, WalT! demnach
die Pointe se1nes Einspruchs die dominierende Leitwissenschaft des
untergegangenen Kailiserreichs un: damit auch seinen einstigen Ber-
liner Lehrer Harnack.*® Demnach edurite die Geschichtsforschung eiınes

hermeneutischen Prinzips, ber die reine Freude AntıquarIi-
schen hinaus theologischen Sınn erlangen:Z18  Peter Gemeinhardt  „kein Zweifel“ am kontinuierlichen geschichtlichen Fortschritt: „Die  Menschheit arbeitet in der Geschichte, ‚als ob Gott existiere‘“?2,  Für Karl Barth (1886-1968), Pfarrer im schweizerischen Safenwil und  seit 1921 Professor für Reformierte Theologie in Göttingen??, war dies die  Negativfolie seines Insistierens darauf, daß Theologie immer und überall als  Antwort auf die Anrede Gottes an den Menschen zu beginnen hat, dessen  Wort „senkrecht von oben“**, d.h. quer zu allen geschichtlichen Vermittlungen  ergeht. Thema gerade auch der historischen Theologie sollte nicht die  christliche Religion in ihren welt- und geschichtsimmanenten Gestaltwer-  dungen sein, sondern das, worauf alle religiösen Erscheinungsformen und  „Erlebnisse“ verweisen, nämlich Gott selbst, wie er sich in der Auferstehung  Christi offenbart habe und wie er in der Predigt zu verkündigen sei??. Statt  geschichtlicher Kontinuität betonte Barth vehement die Dialektik zwischen  der vorfindlichen Welt und der Offenbarung Gottes in Christo, das „ganz  Andere“ Gottes’®, das sich gegenwärtig als sein Gerichtshandeln erweise:  „Wir stehen tiefer im Nein als im Ja... Wir müssen ganz hinein in die Erschüt-  terung und Umkehrung, in das Gericht und in die Gnade, die die Gegenwart  Gottes für die jetzige und jede uns vorstellbare Welt bedeutet, wenn anders  wir nicht zurückbleibend heraus wollen aus der Wahrheit Christi, aus der  Kraft seiner Auferstehung“?’. Die Gegenwart des Jahres 1919 als Krise der  weltimmanenten Zusammenhänge und zugleich ihrer — von Barth als posi-  tivistisch eingestuften —- historischen Erklärung zu verstehen, war demnach  die Pointe seines Einspruchs gegen die dominierende Leitwissenschaft des  untergegangenen Kaiserreichs und damit auch gegen seinen einstigen Ber-  liner Lehrer Harnack.?® Demnach bedurfte die Geschichtsforschung eines  neuen hermeneutischen Prinzips, um über die reine Freude am Antiquari-  schen hinaus fheologischen Sinn zu erlangen: „... daß das Unhistorische am  Anfang und Ende aller Geschichte unübersehbar und unüberhörbar werde,  Harnacks [zu dieser: 154]): „Suchen Sie in der Geschichte die grossen Personen auf und  werden Sie ihre Freunde und Jünger!“  *2 Harnack (wie Anm. 24) 192.  ’3 Zu Biographie und Werk vgl. einführend Michael Beintker, Barth, Karl, in: RGG 1  (41998) 1138-1141. -  *4 Karl Barth, Der Christ in der Gesellschaft (1919), in: Ders., Das Wort Gottes und  die Theologie, München 1924, 33-69, hier 40 67.  5 Ebd., 40f.; vgl. ders. (wie Anm. 13) 21. Vgl. die treffende Paraphrase bei Rohls  (wie Anm. 8) 249: „Alle Religions- und Kirchengeschichte spielt sich ganz und gar in der  Welt ab, und das, was als Heilsgeschichte bezeichnet wird, ist die göttliche Urgeschichte,  die die fortlaufende Krisis der Geschichte darstellt.“  36 Barth (wie Anm. 34) 43 65.  -Bbd: 5963  ’ Karl Barth, Der Römerbrief (1922), München °1933, X f. (Vorwort zur 2. Aufla-  ge): „Während ich den Historikern aufmerksam und dankbar folge, solange sie mit je-  nem primitiven Erklärungsversuch beschäftigt sind..., gerate ich immer wieder in Er-  staunen über die Bescheidenheit ihrer Ansprüche, sobald ich ihre Versuche, zu eigentli-  chem Verstehen und Erklären vorzudringen, betrachte.“ Ebd., XII, unterscheidet Barth  zwischen dem „Rätsel der Sache“ und dem „Rätsel der Urkunde“ und schließt mit einer  an Nietzsche gemahnenden Pointe: „Kritischer müßten mir die Historisch-Kritischen  sein!“  ZKG 113. Band 2002/2dals das Unhistorische
Anfang und nde er Geschichte unuüubersehbar und unuüuberhörbar werde,

Harnacks [zu dieser: 154] Suchen S1e 1n der Geschichte die SIOSSCI1 Personen auf un!
werden Siıe ihre Freunde und Junger!“

Harnack (wie Anm 24) 19  N
Zu Biographie un Werk vgl eintführend Michael eıntker, ar arl, 17 RG  C
5

arar Der Christ 1ın der Gesellschafit 1949 1n Ders: Das Wort Gottes und
die Theologie, München 1924, 33-69, hier

35 Ebd., E vgl ders. Anm - 2 Vgl die treifende Paraphrase bei
(wie Anm. 8) 249 „Alle Religions- un: Kirchengeschichte spielt sich gahnz und Sdi In der
Welt ab, und das, Wäas als Heilsgeschichte bezeichnet wird, 1st die göttliche Urgeschichte,
die die fortlaufende KTrI1Ss1ISs der Geschichte darstellt.“

ar (wie AÄNM 34) 43 65
Ebd., 53
ar ar Der Römerbrief 1922 München (Vorwort ZUTr as

ge) „Während ich den Historikern auimerksam un dankbar folge, solange S1€E mıit Te*
LE primiıtıven Erklärungsversuch beschäftigt SR gerate ich immer wieder 1n Kr-
staunen über die Bescheidenheit ihrer Anspruüche, sobald IC ihre Versuche, eigentli-
hem Verstehen und Erklären vorzudringen, betrachte. “ Ebd., XIIL, unterscheidet Barth
zwischen dem „Rätsel der Sache“ un! dem „Rätsel der Urkunde“ und SC  1e mıt einer

Nietzsche gemahnenden Pointe „Kritischer müulsten MI1r die Historisch-Kritischen
se1in! ”“s
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das annn der Nutzen der 1StO0rT1e sSeıInN der Hıstorie näamlich, die sich ZUEeTST
un VOL em,; er ‚Kritik‘ prinzipie vorgaängig, 1ın der FISIS:; In der Krank-
eıt ZU ode befindet“*?.

Harnacks „iünizehn Fragen die Verächter der wissenschaftlichen
Theologie unfier den Theologen“ (publiziert konzentrierten sich auf
diesen mıiıt der liberalen Historiographie inkommensurablen Wissenschalts-
begriif „Wenn die Person Jesu Christi 1mM Mittelpunkt des Evangeliums
steht, WI1eEe Alct sich die Grundlage für FPi1ne zuverlässige und gemeinschaftli-
che Erkenntnis dieser Person anders gewinnen als HTr kritisch-geschicht-
lıches Studium?“40 Barth 1E dagegen, dafls die „Erkenntnis der Person
Jesu Christi als Mittelpunkt des Evangeliums“ keine andere sSeıIn könne „als
die des VO ott erweckten auDens Kritisch-geschichtliches Studium be-
deutet das verdiente un notwendige Ende der ‚Grundlagen‘ dieser Hr-
kenntnis, die keine sind, weil s1€e nicht VO ott selbst gelegt sind“41 enn
die menschlich-geschichtliche Wirklichkeit der Fleischwerdung Gottes In Je-
SU5$5 Christus mache dieses Geschehen keineswegs automatisch ZU egen-
stand menschlich-geschichtlicher Erkenntnist2 Das aber implizierte für in
die Bestreitung „jeder Kontinultaäat zwischen Cn un:! drüben“ un die
Behauptung einer „dialektischen Relatıon“ zwischen göttlicher und mensch-
liıcher Wirklichkeit??. Harnacks Schlulsirage Barth macht eutlıc wel-
che Inkompatibilität zwischen altem un Paradigma bestand „Gibt
6 och eiINe andere Theologie als Jene, die In fester Verbindung un
Blutsverwandtschaft steht mıt der Wissenschaft überhaupt?“** Barth ant-

Ebd., 123 ral (wıe Anm 9 385, attestiert den „antihistoristischen Revolutionä-
ren  x denn uch einen „entschlossenen Willen ZUr: egenwart  A der Protest habe sich
angesichts der „Krise der Überproduktion VO  — Relativitätserfahrungen“ entzündet
(386) Dıies wird bestätigt UrC die jJüngst publizierte Untersuchung VO Carsten Kon-
neker, „Auflösung der ur Auflösung der Geschichte“ Moderner Roman und NS-
„Weltanschauung“ 1mM Zeichen der theoretischen Physik, Stuttgart-Weiımar 200 der
die In den er Jahren geführte populäre Diskussion Relativitätstheorie un Quan-
tenmechanik analysiert und die VO  - der Dialektischen Theologie propaglerte strikte
Trennung zwischen Glauben un Wissenscha als Reaktion auf die olfensichtlich
grundstürzenden physikalischen Erkenntnisse deutet (204 IS spezie ar WwWar
bemühte sich 1Wa Karl Heim den Anschlufß der Theologie die zeitgenössischen
weltanschaulichen Diskurse (210 In den uge: der Massen nicht als ‚WI1ssen-
schaftlich widerlegt‘ erscheinen, mu die Kirche eın positives Verhältnis ZU

dernen Physik gewinnen“); 1M Ergebnis empfand Heim selbst jedoch die gesellschaftli-
che ımmung In den iIruhen Jahren als „allgemein verbreitete Sehnsucht der
Menschen nach ‚Ruhe und Ordnung  au“ und ZWal nicht 11UI 1m IC „auf die politische
un: sOoz1i0ökonomische Krise der Weimarer Republik, sondern uch auf die weltan-
schaulich-religiöse“ (2

Harnack/Barth (wıe Anm k3) 7-9, hier
41 Ebd., E

Vgl eb
43 Ebd., „Ich ehaupte iıne dialektische elalıon, die auf 1ıne nicht vollziehen-

de un: darum uch N1C behauptende Identität hinweist.“
Ebd., äahnlich 39° „Wiıe L11UTr eINe wissenschaftliche Methode gibt, gibt

uch L1UTr eiIne wissenschafiftliche Au{fgabe die reine Tkenntnis ihres Objekts.“ Vgl uch
Harnack, Das Wesen des Christentums, hrg VO  - Rendtortfif (wıe Anm 2 Vorwort



70 eter Gemeinhardt

wortete, es ame darauf dafß die Theologie wleder den „Mut AA  — Sach:-
ichkeit“ erlange und ZU „Zeugen des Wortes VoO der Offenbarung, VO
Gericht un VON der Liebe Gottes werden mMUSSe, ihre wahre ellung 1M
Kanon der Wiıssenschaften einzunehmen „es stunde vielleicht auch
die urısten, Mediziner und Philosophen Desser, WEnnn S1€E wülßsten, VWads die
Theologen WISsen sollten“*>

An Harnack 7: Barth zeigen sich SOM die Extrempositionen, die 1mM
Streıit das Paradigma der Theologie In den ZWanzıger Jahren bezogenwurden mıt Ebeling OX Hiıstorismus einerseits, Ogma-t1SmMus andererseits“46. Oder wenıger polemisch: Kirchengeschichte als Lelit-
wıissenschaft Oder als Hiliswissenschaft, TENINC. WIE Barth betonte: als
unentbehrliche Hilfiswissenschaft. Recht verstanden, leiste die Kirchenge-schichte namlich einen für die Theologie insgesamt unverzichtbaren Be1-
LTrag Weil „theologisches Denken 1Ur biblische Auslegung“ se1IN könne,MUSSE un So @N sıch Von der Kirchengeschichte eliehren lassen sofern
S1E die allerdings DOSIELV un negatıv höchst lehrreiche Geschichte der 1SNe-
rigen biblischen Auslegung ist AL Ihm zufolge Chärft also die untheologischerage der „Hilfsdisziplin“ den 3E für die 1mM eigentlichen Sinne systema-1sch-) theologische Arbeit Barth nımmt damit das oben Dereits O-chene, eın Jahrzehnt spater VO  w Gerhard Ebeling formulierte Programm e1-
HET theologisc reflektierten Kirchenhistorie ate Geschichte der Auslegungder eiligen chrift vorweg%8,
ZU Tausend H9231 „Das Wesen des Christentums bestimmen, Ist eiIne geschichtlicheAufgabe, da sich In dieser Religion 1Nne Verkündigung handelt, die sich geschicht-ich vollzogen hat Den Singularitäten und Verkehrtheiten MUu. INa  - den geschichtli-hen Befund, gegliedert, ber In seiner Totalität, entgegenstellen un! aus ihm das We-
sentliche entnehmen... Einen anderen Weg des Verständnisses und der Verständigunggibt nıcht.“

45 Harnack/Barth (wıe Anm. 13) 13 Vgl ar! (wıe Anm 8) S:r „Die Sonder-
ex1istenz der Theologie bedeutet die Notmalsnahme, der sıch die Kirche angesichtsdes faktischen Versagens der anderen Wissenschaften entschließen mulste S1e hat
thodisch nichts bei ihnen lernen. S1ie hat sich nıcht VOT ihnen rechtfertigen, VOTLT
allem N1IC. dadurch, daß S1E sich den Aniforderungen eines zufällig der NIC. zufälligallgemeingültigen Wissenschaftsbegriffs unterzieht.“

Ebeling (wie Anm 20) LE
arar Dıie Grundiormen theologischen Denkens ”a 1n Ders., Theologi-sche Fragen und Antworten (wıle Anm. 13) 282-290 hier 283 hnlich ers:. Otteser-

kenntnis un: Gottesdienst nach reformatorischer Lehre, Zollikon-Zürich 1938, 176);ders., Dıie Kirchliche Dogmati I2 Zollikon-Zürich 1938, 885
Inwieweit Ebeling mıt dieser Formulierung bewußt der unbewulßt ar rezl-

plert, hat m. W. niemals expliziert. In der aC: liegt freilich en unverkennbarer
terschied VOTL, insofern Ebeling selbst VO der Kirchengeschichte, konkret: VO der 111
therforschung herkommend mıiıt der Erforschung der „Geschichte der Auslegung der
Heiligen chrift“ nicht 11UT das Feld tür die „eigentliche“ theologische Arbeit freiräumen
W, sondern die Besinnung auft die Geschichte der Auslegung untrennbar mıit ihrer Bngenwartigen Praxıs verbunden s1e. freilich (1Im Unterschied ZU „wilhelminischen“
Historismus) mıiıt der Bestimmung des „Gegenstandes“ der Theologie als Wort Gottes.- Dıe
Kennzeichnung der Kirchengeschichte als „Hilfswissenschaft“ übernahm unter Ak-
zentulerung der „Unentbehrlichkeit“ seinerzeit uch der Kirchenhistoriker alther
VO Loewenich wIıe Anm 3) 16  ©
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In den Jahren VOL und äch dem Ende des ersten Weltkriegs chälte sıch eın
welılterer Nnsatz VOIN „Krisentheologie“ heraus, dessen historiographisches
Charakteristikum die bleibende Zuwelsung theologischer Relevanz die
Kirchengeschichte darstellte, aber einer veränderten hermeneuti-
schen Perspektive: DIie Au{fgabe des Historikers, nämlich die Vergangenheit

erforschen un! ihre Normativıtat für die Gegenwart herauszustellen,
sollte anders aie beli Harnack nıicht 3TE CIn allgemeines Kontinultats- un
Kausalitätspostulat bewerkstelligt werden, sondern UuUrc die Orientlierung
der Gegenwart eiIner geschichtlichen Person; namlich Martın Luther.
Entsprechend wird diese Denkströmung In der Theologiegeschichte
der igle „Lutherrenaissance“ geführt “

Als „Gründervater“ dieser gilt der Berliner Professor Karl Holl
9226), dessen ern EeTrTSsTi spat ufging, namlich mıiıt der 1921 erfolgten

Veröffentlichung seINeTr gesammelten Lutherstudien?®. Im Dialog mıt se1-
N Lutherbild „vollzog sich für eiInen eil der Jungen Generation VOoO da-

Zur Struktur un Verlauifgeschichte der Lutherrenaissance vgl Johannes Wall-
INanı), arl oll un seine Schule, 1ın Tübinger Theologie 1mM 0. Jahrhundert
ASSF En 4) übingen 1978, | E Heinrich ssel, Der andere Aufbruch Dıe Luther-
renalssance Ursprunge, Aporien und Wege arl Holl, Emanuel Hirsch, Rudol{f Her-
INann E {2); GOttingen 1994 (Z oll 9—1 2A41 begriffs- un theologiege-
schichtlichen Phänomen der „Lutherrenaissance“ 17-—22, ausgehen: VO  - den Beobach-
tungen bei allmann, Anm 6) DiIie Prosopographie der Lutherrenaissance 1st über-
dus$s dilfius Im Lolgenden beschränke ich mich auf die Holl-Schule (d.h auftf arl oll
selbst un auf Heinrich Bornkamm und Hanns Ruckert als Vertreter seines Schülerkrei-
ses), hne amı eın abschließendes Urteil über en 1n rage kommenden Personen-
kreis fällen wollen Heinrich Hermelink (Das Christentum in der Menschheitsge-
chichte Von der Iranzösischen Revolution bis UE egenWwWa: 1IL Nationalismus und
SOzlalismus, übingen 1955; >02 [.) Nın neben oll un seinen chulern uch Hein-
rich Boehmer, TtOo Scheel un alther Köhler als Protagonisten der Lutherrenaissance.
Gottiried Maron 1883 1917 1933 1983 ubDılaen eines Jahrhunderts, 1n Ders.
|wle Anm. 15] 188—208, hier 192) S1eE diese schon E O-1: „mit der Entdeckung des wahr-
ICH, des theologischen Luther hinter der nationalistischen Fiktion“ beginnen, malsgeb-
ich beeinflußt VO Kreılis der „Freunde der Christichen Wäas eın theologisch-poli-
isches pektrum VO  - artın ade bis Emanuel Hirsch impliziert; vgl uch ders., Luther
L9:Z Beobachtungen- Lıteratur des 400 Reformationsjubiliäums, 1n ebd., 209—-257,
hier 236 IS anders votlert ssel, 31

ar Holl, Gesammelte Aufsätze ZUT Kirchengeschichte Luther, Tübingen4/5 927 (Im folgenden ıtiert als I) VO  - Harnack rühmte seinen Jungeren Kol-
legen posthum A „universalen Kirchenhistoriker  «“ ede bei der Gedächtnistfeier der
Universität Berlin für aroll Juni 1926, 1n arl oll 6—1 2263 Brieifwech-
se] mıt Adaolf VO arnack, hrg VO  > Heinrich arpp, Tübingen 1966, 83—92, hier 354;
ihm zufolge War oll eın Meister 1n den spezilischen ethoden aller historischen Eın-
zeldisziplinen, „Ohne Je ein Wort über ‚Methode verlieren“ (ebd.) Zu en un:
Wirken vgl ernhar:'! Lohse, arl Holl, 1n Wol{f-Dieter Hauschild (Hrg.) Prolfile des
Luthertums. Biıographien ZU 0. Jahrhundert, Güterslioh 1998, 321—35D5, SOWI1E die
konzise Einführung bei Rohls Anm 8) 159—1 ZU historiographischen KONnzept
vgl einho wıe Anm. 14) 373-—-388; seinem Wirken In Berlin Stupperich (wıe
Anm 16) F3AS165
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mals die Selbstbesinnung der evangelischen Theologie auf ihren reiormato-
rischen Ursprung  //5]. 1ese Selbstbesinnun sollte 1U aber die Bewältigung
des Kriegserlebnisses und der Revolution VOoO  — 1918 leisten, F5n WI1e Barth
empfand auch Haoll die zeitgeschichtlichen Vorgange als Gerichtssituation,
als Krisis ZUS TEeELNC diametrale Konsequenzen Tür die Kirchenge-schichte??*. Pragend aIiur WarTr der Begri{ff des religiösen Erlebnisses??, das für
Haoll Te11e nıcht irgendein 111USES GeIiühl, keine beliebige „Sehnsucht
ach Religion“, sondern 9alnz prazise die Erfahrung des richtenden Gottes 1mM
menschlichen Bewulstsein meılinte angesichts der Kriıegs- un unmittelba-
IeN Nachkriegszeit?*.

DIıie Lutherstudien, die Tür einen olchen Neuauibruch SOISCNHN sollten, De-
SaNnnNnenNn mıt dem programmatischen Aui{isatz „Was verstand Luther
Religion?“, gehalten VOT der Berliner Uniıversitat anläflßlich des 400 Reifor-
mationsjubiläums : Oktober 1917 SO oft die evangelische Kirche
diesen Meilenstein ihrer Geschichte gelangt 1St, hat SIE darin die ullorde-
rung gesehen, sich auf sich selbst besinnen un den Besıtz der Gegenwart

Luther INessen enn einen Größeren als ihn Oder auch L11UFr einen ihm
Ebenbürtigen hat der Protestantismus bis F1 Stunde nicht hervorgebracht.
TOTLZ er Schranken, die u11ls eın vierhundertjähriges Weiterleben un:
Weiterdenken ihm uüuhlbar emacht häat; überragt Luther ursprüngli-
cher Schöpferkraft auch heutiges Geschlecht och bel weıtem Wır
halten keine Totenfeier, WeNnn WIr Luther gedenken; WIr herühren ÜNS mMut einem
Lebendigen“??. DIie hermeneutische Pointe dieser Satze estand1 In der

>5 ] Hanns Rückert, ar oll 1ın BFrS.; ortrage un: Auf{fsätze Z Hiıstorischen Theo-
ogie, übingen 1972, 369—373, hier 369

ESs Sind hier parallele politische Suchbewegungen beobachten (Nowa [ wıe
Anm. 213 ar Tal wıe Anm L1 oll sSse (wie Anm 49) 124 Seit
1915 schwankend, kehrte oll 1mM November FT schließlich den „Freunden der
Christlichen Welt“ und damit dem führenden liberalen Publikationsorgan den Rucken

53 sSsSeCe (wıe Anm. 49) 469 ADIie religionsphilosophische, SCHNAUCT: gewissenstheo-
logische Reflexion auf die unableitbar individuelle, ber gerade allgemein-menschli-
ch! Erlebbarkeit VO  — Rechtfertigung unterscheidet die Lutherrenaissance VOoO  - der Dıa-
lektischen Theologie.“

Wallmann wıe Anm. 49) B Zu oll Zeitdiagnose vgl seine Schrift vVon 1919
Werden WIT SC Kırche behalten?, 1n ders., Kleine Schriften, hrg VO Robert Stup-
perich, Tübingen 1966, 17—-128); vgl die Paraphrase bel sse (wıe Anm 49) 1472 Anm

„Die Gerichtssituation nach dem Ersten Weltkrieg 1Sst uch durch einen In sich Orlen-
tierungslosen, weil über seine Willensrichtung unklaren, religiösen Aufbruch gekenn-
zeichnet, der verheißungsvoll werden kann, siıch dem Gericht ste

5 oll 1 (Hervorhebung B  Y dern Auisatz ebd., L 1 Eine ubtile
Analyse bietet SsSsSe (wıe Anm 49) 140-—-163 (wobei oll allzusehr als systematischer
eologe betrachtet und die Relevanz seiner hermeneutischen Grundentscheidungenfür Theorie un: Praxıs der Kirchengeschichtsschreibung vernachlässigt WIT| oll hat
se1ine Irüheren Aulifsätze für den TUC mıiıt sehr „unhistorischem“ Jier überarbeitet
(vgl letrıc. Korsch, Zeit der Krise und Neubau der Theologie. ar oll als ntipode
TInNns Troeltschs, 1n Umstrıttene Moderne |wıe Anm 12|] 1—229, hier B, Anm 3)
jedoch interessiert hier In erstier Linlıe das endgültige Lutherbuch und seine Wirkung.-
mplizit seizte sich oll hier mıt TNS oeltsc auseinander, der Luther noch dem Miıt-
elalter der Neuzeıit zurechnete un: zwischen seinem „Altprotestantismus“ un
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behaupteten Gleichzeitigkeit Luthers mıiıt der Gegenwart: Nicht 1U  — die IDha-
der gegenwartigen Sıtuatlon, sondern auch die Therapie alur sollte

aus der historischen Forschung Luther rhoben werden”®. DIe Signatur
des Christentums Beginn des ahrhunderts bestand ach Holl aber
gerade darin, „dals die Einzellehren der Religion 1mM allgemeinen Bewulst-
SCIN der Gegenwart zurücktreten und aliur dtie eligion als Ganzes der egen-
stand des Suchens und acC  eCNKeNns geworden i 2e: eNaAU darin kolinzi-
dierten Geschichte un Gegenwart: „Dıe Bedeutung SCIHNeTF ISC uthers Re-
Ttormation erschöpit sich nicht darin, dafs einzelne Lehren un Einrich-
tungen der katholischen Kirche geandert hätte ET haft VO  - Grund QS;
VOo:  S Gottesbegriff aus 1  e gebaut. Er hat damit tatsächlich an alle die Fragen
gerührt, die uUu1ls heute quälen, un!: INla  e würdigt ihn 1U  - In seinem 1gen-
sten und TieIisten, WeNn I1la  S diese C1ILEe se1ınes Werks In den Vordergrund
schiebt“>?® DıIie Krise, die 1er erkannt und ehoben werden sollte, gründete
2160 nicht wW1e€e Tür die Dialektische Theologie In der lastase VO  - richten-
dem Oft un sündiger Welt und damit auch In einer inadäaquaten Prävalenz
der „weltlichen“, historischen Methode>??:; vielmehr sah oll die Deflizienz

dem modernen (Neu-) Protestantismus einen scharfen HE konstatierte (SO 1Wa ıIn
Dıe Bedeutung des Protestantismus für die Entstehung der modernen Welt Berlin-
München 1L91 I bes D DIie spärliche explizite Kritik findet siıch In L, IUOS5
Anm 109 Anm Zu oeltsc vgl die Skizze bei Korsch, 221-226); des weıliteren
urt OWa Evangelische Kirche un: Welmarer Republik. Zum politischen Weg des
deutschen Protestantismus 8-1 Göttingen 1981, 228 sSsSE Anm 49)
1L26; (wie Anm 8) 134 I ıttkau (wıe Anm 6) 1471560

D Holl, Luther und Calvin, 1n Kleine Schriften (wıe Anm 54) 67-—-81, hier
„Man INag die ZEIt. ıIn der Luther aulftrat, wohl mıiıt der unsrigen vergleichen. Denn uch
damals VWal iıne Umwälzung 1mM €IC der OcNsten Begrilmfe 1M ange.“ Ähnlich ders.,
Diıie Kulturbedeutung der Reformation, 1n } 468—543, hier 542 AT Inn für eli-
9107 1st uns 1MmM 'achsen ber TO uch die Geflahr, da der HEeEUHE rang sich
In Aberglauben un TIraumerel verırrt. Wenn 1e; {ut Luther u11l5 heute NOT, hier
ıne Gesundung herbeizuführen.“ Vgl die pragnante ZusammenfTfassung bei Korsch

Anm 3 2}33 N der historischen Gestalt Luthers 1st oll gelungen, nicht L1UT
eın e1ispie un: Vorbild TÜr Krisenbewältigung geben sondern uch noch, un ihr
1mM VOLIaUSsS, die Krise theologisch identilfizieren.“

oll 1,
Holl, E Vgl ders., Der Neubau der Sittlichkeit, 1ın E 155—-287, hier 287

„Vergleicht INa  - eute,; Was nach Luther bis herab Nietzsche uüber das Sittliche DE
acC worden ISt, wird INla  - aum iıne rage CI1NECN können, die nicht Luther schon
auigeworfen e und uch seine Lösungen düriften bis ZULr Stunde nicht uberho.
se1in.“

Vgl Z Krıitik der Dialektischen Theologie Brief Harnack VO
(Briefwechsel |wıe Anm. 20U] e mıiıt ezug auf Harnacks Studie: Der kıir-

chengeschichtliche Ertrag der exegetischen Arbeiten des Origenes I1 42,4], Le1ipzig
1919 „Du hast ihm ISC. Oriıgenes|] Deine alte Kunst bewährt, Maurer und Bau-
me1lster zugleich sein und mıit dem festen Glauben den Wert und das ec uch
Olcher heute allen mıiıt der Zeıt ehNenden als uberho geltenden Wissenschafit
gleich eın Bekenntnis abgelegt. Ich wünsche, dals WIT. und eın nächstes Geschlecht
vielleicht da wieder anknüpft, WO die eutigen nichts für S1€E In eitae kommendes
mehr iinden vermOgen. Einmal mMu. doch nach der Ebbe uch die Flut wieder kom-
INe  5 F
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des Christentums seiner Zeit In der Entfernung der protestantıischen Kırche VoN
ihren Ursprüngen DZW. VO  e Luther ale singulärem religiösen Virtuosen®®.
enn bei Luther sSEe1I das ursprunglich Christliche, sel]len „die ungebrochenen
Antriebe des Urchristentums“ In reinster OoOrm ZU USdAdrTruC gekommen®!.
Da die Kirchengeschichte ach den urchristlichen ormen suchen HN:
ihre historische Verwirklichung als gegenwartig verbın  ich proklamie-
II  ün habe, eigne ihr eın emminent theologischer Charakter®?*

Das Neue un Wegweisende der Lutherdeutung 1st VOTL em 1m
Gottesbegriff als zentraler Deutungskategorie linden, und ZWAarT konzen-
triıert auft das MeHSE  IC eW1lIsSsen als (Ort der Gottesbeziehung: „Luthers
eligion ist Gewissensreligion 1mM ausgepragtesten Sinne des Worts“®> DIıe
radıkale KTISIS des Menschen entstehe emnach daraus, dafls sıch dem AD
solut fordernden un zugleic richtenden ott als Mafßsstah es menschlili-
chen Tuns un: Lassens gegenübersehe. Dieser Ott sSEe1 1U aber beides, der
Zuüurnende und der Liebende, der Richtende un: der Rechtfertigende 1Im
Vorgang der Rechtfertigung stehe „Got wıder Gott“64 In ethischer Hinsicht
Dedeute dies, dals „der Mensch sich als erkzeug Gottes fühlen da für
den sich Aein Verpfllichtungsgefühl mıiıt einem vollendeten Fre1-
heitsbewußtsein“ verbinde®>. Diese duUus der Rechtfertigung als dem
proprıium protestantischer Frommigkeit heraus entworien, implizierte TÜr
Hol[l dann auch eine spezifische Ekklesiologie, basierend au dem edanken
der Geme1inschaft 1mM Gegensatz ZU neuzeitlichen Individualismus®®:
Schon der Weltkrieg tellte In seiner Sicht das Wiedererwachen eINES „Star-

Entsprechend kritisiert oll Troeltsch, dieser nehme „überall Luther mıit Me-
lanchthon un: der Orthodoxie ın Eıns“ und „deren Begriffe In ihn eın
ber dadurch wird Luther seine eigenartige TO gebracht; das die Folgezeit Ue-
berragende kommt nirgends seinem echt“ 1 105 Anm 2) Vgl se (wie
Anm >0) 329 „Am Begiınn der Neuzeıit ste Luther da als der grolse Einzelne. ET
kämpft In sich selbst einen Katholizismus nieder, der seit langem den christlichen Jau-
ben entscheidenden Punkten entstellt Aat.”

61 Holl, L,
einNO (wıe Anm 14) 374
oll E Diese Passage findet sich noch N1IC in der ursprünglichen Fassungdes Auifsatzes VO  - 1917 dazu sSsSe wıe Anm 49 | 140 Anm 1) Vgl eb  O, die ESsSeE
daß AT Bewulßltsein des Sollens, In der Unwiderstehlichkeit, mıiıt der die den Wil-

len gerichtete Forderung den Menschen ergreilt, das Götthliche SICH bestimmtesten offen-bart“, SOWI1E eb  Q „Luther en sStreng theozentrisch.“ ach ssel, 149, 1st das Ge-
wIissen „relational-ekzentrisch“ strukturiert.

oll E 91 Der gerechtfertigte ensch gewinnt In diesem amp eın „selbstlo-
SCS Selbstgefühl“ —

65 L, 287; vgl ebd „Nur hier, das Ziel VO  — vornherein N1IC. auf den Einzel-
menschen als solchen, sondern auf das Verhältnis VO.  — ensch ensch eingestellt 1St,
hat die Sıttlichkeit ihren klaren, lebensvollen Inhalt“ Vgl uch eb.  &. 55 die „scharfe

der Religion den natürlichen Glücks- und Lebenstriehb“.
Karl Holl, Luther als Erneuerer des christlichen Gemeinschaftsgedankens 1917I1 Kleine Schriften (wıe Anm 54) 62-—66, hier 65 „Was die eamtenverwaltung In der

Kirche begonnen hat; hat die einseitige etonung des Persönlichkeitsgedankens In der
Aufklärung und 1mM deutschen Idealismus vollendet.“ Vgl OoOWa (wıe Anm 239 231
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ken Gemeinschaftsbewußtseins“ 1m deutschen Volk dar®/ Das Refiforma-
tionsjubiläum 1917 sa Haoll als Anstofß aIlur dals neben dem voölkischen
auch das kirchliche Gemeinschaftsgefü wlieder entsteht“®® Allerdings ZOSHoll CIN€ are Grenze zwischen Volk und Kirche, die ihn VO manchen sSE1-
ET chüler scheidet: „Beides dari nicht zZusammentTallen Gerade WEn
WIT der Kirche eine heilige Au{fgabe UHÜHSCICIH Volk zuschreiben, mussen
WIT darauf ausgehen, das kirchliche Gefühl als olches In seiıiner VOA
gefühl sich unterscheidenden Sonderart kräftigen“°?.

Diese letzte Bemerkung koinzidiert mıt der Schlulsfrage des Auifsatzes
ber Luthers Religionsverständnis, ob diese Auffassung „n auszeichnen-
dem Sinne deutsc se1l eine Antwort egreilft das „Deutsche“ Luther
und der Reformation nicht AI ausgrenzend, sondern als Ferment menschlili-
cher Religiosität überhaupt: „Gerade ihm wird anschaulich, WI1e das dus$s
dem tieisten e1s eınes estimmten Volkes Geborene zugleic. das allge-meın Mensc  3C In sich irg Luther gehört nıcht 11UFTr u1s, gehört der
Menschheit an“/9 Und 16 olcher orlentlere allein die krisengeschüttelteChristenheit aul ihr Eigenstes hin Kontinultät oder Dialektik VWar
also der vergegenwartigende uckgang au{f eINe historische Ausgestaltungdes Christentums, den Haoll|l als kritisches un konstruktives Prinzip der Kır-
chengeschichte postulierte.

DIıie Diskussion ber Sınnn un Zie] der Kirchengeschichte 1e In den etzten
Jahren der „Weimarer Republik“ d wobei auch das 1l1Derale Paradigma der
historischen Theologie neben den beiden skizzierten Optionen weiterhin
vertreten wurde VWCIN auch 1Ur selten als explizites hermeneutisches Pro-

WI1IE bei dem oben eNaNNTLEN Walther KOöhler (  0—-1946)/. Dieser

oll wıe Anm 66) 66; vgl eb AAJjer einzelne empfindet die Erhöhung, die ihm
selbst zuteil wird, WEenNnn sich als Glied eines grolsen Ganzen fühlt, In ihm ebt un Aar-
beitet.“ Ähnlich ebd., 63 „Dıe Rechtfertigung, das Einswerden mıiıt .OTtt und Christus
durch den Glauben, bedeutet zugleich die Aufinahme des Einzelnen In eın grolsesGanzes, iın eın Volk, In die ‚Gemeinschaft der Gläubigen‘“; vgl L, 08S—  Z SOWI1eE ders.,
Die Entstehung VO  - Luthers Kirchenbegriff, 1 1 288325 bes 289

oll (wıe Anm 66)
Ebd

{ FIO: Miıt der erufung auf ebendiesen Luther verteidigte oll (wıe Anm
24) E2E, freilich 1919 seine Auffassung, „dals der Christ als Christ mıiıt Gewılissen
se1in Vaterland verteidigen, der aa unbedenklich ZUT Durchsetzung des Rechts ‚Wangüben un: einen gerechten [Ssıc!] rieg führen ar Als bekämpfende Gegenposition
annte den Eıntiluls Tolstojs un: seiner Nachf{olger, die den pazifistischen „Schwär-
mern“ Luthers Zeiten gleichzusetzen selen (vgl azu ders:. Luther und die Schwär-
IHNCT; in $ 420-467 bes 422—425); I1la  _ urie „ohne Übertreibung VO  e} einer Acıatı-
sierung, VOoO  — einer Verrussung Deutschlands reden“ (ders |wıe Anm 24 | L 2Z) Be-
zeichnenderweise annte ar' wıe Anm 38) VII, 1mM Vorwort ZU zweiten Auflage des
„ROmerbriefs“ gerade Dostojewskij als einen wichtigen Einilufßs auf die Neubearbeitung!Vgl TIC Roth, In memorlam alther Köhler, 1ın ZKG (1950/51 222-238,hier 234 „Gleichsam die Au{fgipfelung seiner wissenschaftlichen Arbeit 1st das Ringen
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pläadierte 19530 1n seiner Vorlesung „Historie und Metahistorie In der Kır-
cChengeschichte” IUr eiıne „Selbstbesinnung der Wissenschaflt“, derer die Kır-
chenhistorie A gegenwartiger Stunde“ bedürfe/* habe doch „der Welt-
KHeRn die Valuta der KG zugunsten der Systematik innerhal der Theolo-
g1e un! öffentlichen Meinung [S1C!] gesenkt“ . Diese Selbstbesinnun be-
deutete TUr ihn niıicht die Suche ach einem objektivistischen usweg Aus
dem neuerdings beklagten Relativismus innerweltlicher rientierungen,
se1 der Rückgri{t aaı die Offenbarung GOttes Oder auft die Autoriıitat
Luthers’* sondern das Aushalten der Relatıivität, der 1M NSCHAIL. sSE1-
130  a Lehrer TNS Troeltsch posiıtıve Seiten abgewinnen konnte: Dıe Kir-
chengeschichte habe nunNmehr ihre „Europazentrie“ aufizugeben un! sich

der He der autblühenden ökumenischen ewegung orientieren”?,
S1€e habe konsequenterweise „Christentumsgeschichte  476 werden un 1g
PCI1 Gegenstand mıiıt den Mal[lsstäben der „Formgeschichte religions-ge-

die geistesgeschichtliche Durchdringung der kirchenhistorischen Disziplin bis In die
Grundlagen ihrer .Ott un!: ensch orlientlierten Gefügtheit“; vgl uch artın
Rıtter, Dıie Heidelberger Kirchenhistoriker In der Zeıt des „Driıtten Reiches“, 1n Siegele-
Wenschkewitz/Nicolaisen (wie Anm F7 169—180, besEBereits OnNlers DISC
sertatıon widmete sich einem (seinerzeıt ÜTC Harnack angeregten) historiographiege-
schichtlichen ema Luther und die Kirchengeschichte nach seinen Schriiten,
nächst DIis 3521 Hıl-. Erlangen 1900 (Nachdruck Hildesheim-Zürich-New York
1984

KOöhler (wıe Anm 2) vgl ebd., 1 SOWI1E Roth (wıe Anm 71} Z ZUuU hier
entialteten Programm.

alther Köhler, Kirchengeschichte Kirchengeschichtsschreibung; I1 Philoso-
phie der Kirchengeschichte, 17 RGG 886-—903, hier 895

Zur Kritik der Offenbarungstheologie vgl Köhler (wıe Anm 2) 21 Anm
gen die Lutherdeutung wandte sich In Fortiührung der Troeltsch’schen Ver-
Ortung Luthers 1 ıttelalter In seiner chrifit Luther un das Luthertum In ihrer
weltgeschichtlichen Auswirkung“ 1932 vgl azu (wie Anm. S) 49)

75 KOhler (wıe Anm 2)
KOÖöhler wıe Anm Anm 6, verwelst aut die schon 1900 entstandene DI1s-

kussion zwischen Jülicher, Hans VO Schubert 1ne „Demokratisierung“
der Kirchengeschichte; vgl DUATS DTO LOfOo ulıcher, Moderne Meinungsverschieden-
heiten über Methode Au{fgabe und Jlele der Kirchengeschichte, Marburg 1901; azu
Ulrich OpTL, Kirchengeschichte der Religionsgeschichte des Christentums? edanken
über Gegenstand un Au{fgabe der Kirchengeschichte 1900, 17 Friedrich ilhelm
Grai/Hans Martın üller (Hrg.) Der deutsche Protestantismus 1900 BA 9}
Guütersloh 1996, 42-—66, und ZUr esamtproblematik: Friedrich ilhelm Kantzenbach,
Christentum begreifen. Chancen un: Bedingungen neuzeitlicher Christentumsge-
schıichte LE Saarbrücker Hochschulschriften 2} ST Ingbert 1987; ZUr Kirchengeschichte
1Im Kaiserreich: Lessing (wlıe Anm. 21ADiıeser Diskurs bildet uch den Hınter-
Srun: VO Onlers Zürcher Antrittsvorlesung VO Dezember 1909 Idee und Per-
sönlichkeit In der Kirchengeschichte, Tübingen 1910), die sich nach Lessing, 388, durch
ine erstaunlich irühzeitige „Auinahme des TODIEMS der Hermeneutik In die Kırchen-
geschichte“ auszeichnete. Interessanterwelse ıtlert KONhler hier In der Eingangspassage
ar VO Hases Diktum VO  . 1885 über die Zugehörigkeit der Kirchengeschichte ZUL „all-
gemeinen Bildung“ C das uch ZWaNzlg Tre spater egegnet (Köhler |wıe Anm. 2]
7 TEUNC als zwischenzeitlich eriIuHte; annn ber VO der Geschichte schon wieder
überholte Prophezeiung! Vgl dazu Jaspert (wıe Anm 19) 1{ Fuür seine 0g  €e-
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schichtlicher Entwicklung überhaupt“ bearbeiten/”‘. ennn die Kıirchen-
geschichtsschreibung impliziere „die Voraussetzung des jektes der realen

sichtbaren Kirche“/$® und damit einen Gegenstand, der In der Gegenwart
allererst wieder identilizieren S@1

DIie Kirchengeschichtsschreibung habe CS 1mM Kontext der allgemeinen
Weltgeschichte aber unvermeidlicherweise 1U mıt einem Anderen, n]ı;jemals
aber mıiıt dem YUANZ Anderen tun/? Vor em aber habe s1e paralle ZUuUH Aus-
weiıtung ihres Gegenstandsbereiches aıuch ihre systematischen Voraussetzun-
gCIl klaren KOÖöhler votlert tür eine explizite „Philosophie der Kirchenge-
schichte“®90. Dabe!i handele CS sıch das Projekt einer „Wesenserkenntnis der
KG u] insofern CS geite; „die enniInıs der Kirchen- un: Dogmengeschichte
voraussetzend, die Strukturen dieses besonderen geschichtlichen Werdens
sowohl ontologisch als historisch (im heranreiftenden Bewulstsein) VCI-
stehen, die geschichtlichen Erscheinungsformen des Christentums In der
Eigenart se1ınes Wesens verankert schauen, und ndlich den Sinngehalt
der Geschichte des Christentums bestimmen“®1. Miıt anderen Worten 1n -
tendierte Köhler einen induktiven Zugang dem, Was die Geschichte der
Kirche 1mM Innersten usammenhält, In eXPäzIiter Abgrenzung die
Dialektische Theologie, derver ıne „Wiederbelebung der histor1a In
schroflfem Dualismus VO  } Heilsgeschichte un: Weltgeschichte“* attestierte
Ebenso wollte KOöhler seinNnen Nsatz aber auch VO  — Harnacks „vollständiger
Induktion“ unterschieden WI1SSsen, insofern CS nicht darum gehe; den DI-
blisch verilizierten Kkern des Christentums ın den wecnNnselnden chalen
wiederzulinden, sOoNdern vielmehr PTSi „dUu> der Religionsgeschichte un:!
KG die Grundidee des Christentums gewinnen “* Gerade angesichts der
zeitgenössischen Auseinandersetzungen Methode un Ziele der Theolo-
g1€ sE€1 diese Philosophie der Kirchengeschichte unerla  ich mıt hinrei-
hender Trennschärtfe zwischen historischer Forschung un theologischer
schichte Anm 87) seizte Köhler die Gleichung „Kirchengeschichte Geschichte
des Christentums“ hne welitere Diskussion VOIaus

Köhler (wıe Anm 2) B vgl oth (wıe Anm 71) 235 Wie oeltsc sehe KOöhler
das Christentum als ıne specles innerhalb des NUu religio d ine Grundhaltung, die
wissenschaftlich auf die Bewulstseinsphänomene abstellt.“

KÖöhler (wıe Anm F: %) &836
KOöhler (wıe Anm Z} 15
Ebd uch schon ders. (wıe Anm 74) >> Zur systematischen Ausarbeitung

dieser Philosophie 1st Köhler TENC Nn1ıe vorgedrungen; vgl neben dem bemerkenswer-
fen Lexikonartikel (wıe Anm I hier 896-—903) seine ausführlichen Sammelrezensio-
11len Zur Philosophie der Kirchengeschichte, 1n ThR 1945 2092215 237-—-263; Ge-
schichtsphilosophie, 1ın ThR }1936) 09 129—145

8& 1 KOÖöhler (wıe Anm 73) 8977 (Hervorhebung 1mM riginal). Vgl Lessing (wie Anm
1) 403 wonach sich oOnNlers Konzeption gegenüber der se1nNes Lehrers oeltsc. Urc

die Konzentration auft die historisch exakte Einordnung des geschichtlichen Gegenstan-
des auszeichne: „Darum steht KOÖöhler nicht VOTL dem dus$ der kantischen Erkenntnistheo-
re erwachsenen Problem Troeltschs, dals der Historiker die Geschichte mıiıt kategoria-
len Vorgaben herantritt. KOöhler will uch kategorial mitten In der Geschichte stehen.
Diese Au{igabe hat die Ontologie der Geschichte verfolgen.“

KOÖöhler (wle Anm {3) 895
83 Ebd 900

Ztschr.f.K.G | 5
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Deutung unterscheiden können denn letztere se1 „nicht Wissenschait,
sondern Metaphysik. Und damit Glaube1484_

Was Köhler anstrebte, VWal also die Verbindung der philologi-
schen Methode miıt der Bewulstmachung der erkenntnisleitenden SC
schichtsphilosophischen Kategorien. Diese aber ollten aus der Geschichte
selbst induktiv s  LICH, nicht aprliorisch dekretiert werden, vielmehr
Q1Ng CS KXOohNhler darum, „den Gang des christlichen Lebensgeschehens
systematisch durchzukonstruleren“ die Geschichte des Christentums CI-
hielte adurch ihre ellung 1mM Rahmen der allgemeinen Geistesgeschichte,
S1€e würde selbst „eIn Stuck Welt-Geist-Geschichte“®>. In programmatischer
Anlehnung hegelianische Denkschemata wurden Hıstorıie un: Meta-
historie sSOoOmıIt komplementär konzipilert: Dıe „Philosophie der Kirchenge-
cschichte.::. darti nicht ihren Glauben die aAntTt er als historische Wirk-
IC  ©1 ausgeben... S1e darf VOT en Dıngen nıcht historische Lücken mıt
dem Glaubensurteil schlielßsen wollen  1186. ugleic habe S1E aber den Über-
gang VON der rein archivalischen Stolisammlung AT geistesgeschichtlichen
Konstruktion eisten und damit die Antwort auft die als krisenhaft erifah-
LG11€ Relativität es historischen eschehens geben Dıie Konzeption e1-
IIC Dogmengeschichte als „Geschichte des nkenden christlichen Selbst-
bewußtseins  uEö/ WarT für KOöhler die logische ONSECQUECNZ, ıIn Abgrenzung DE
SCHIl das Harnack’sche Insıstieren auf den „grolsen annern“ als Iragern der
geschichtlichen Entwicklung WI1Ee auch das Akzentuileren der „objek-
tiıven  4 Offenbarung Gottes In der Dialektischen Theologie. 1elmenNnr strebte

UrHer religionsgeschichtlichem Blickwinkel „die Dynamik des dog-
mengeschichtlichen Geschehens immanent-induktiv ZUrLr Anschauung brin-
gen“9$.

Der Auischwung des Nationalsozialismus se1t 1930 und SC  1e€  ich die
„Machtergreifung“ 1933 ırugen ihren eil dazu bei, dals solche vermitteln-
den Ansatze weithıin ohne eSONanz blieben Angesichts der Unausweich-
1  €1 einer Verhältnisbestimmung ZUT nationalsozilalistischen Ideologie
un ihrer deutsch-christlichen pielart betonte eLIiwa Karl! Barth verstärkt
die „Hilfswissenschaftlichkeit“ der Kirchengeschichte, Was einen SYStEMAa-
tisch-theologischen Kontrapunkt F3 eTrSsienNn Barmer These bildet®? Im Ge-

KOöhler (wlıe Anm 2)
85 Vgl eb  O on 1909 als der Kirchengeschichte angegeben

„Zurück Hegel!“ (Köhler |wıe Anm 76] VI); se1ine Verhältnisbestimmung VO Idee
un Persönlic  eıt versucht dabei implizit den Hıatus zwischen den „grolsen Persönlich-
keiten, die Geschichte machen“ bei Harnack Anm 30) und der hegelianisch INSPL-
rierten Konzentration auf die „Idee“ bei Johann Gustav Droysen (vgl 1Wa Grundrilß
der Historik ?18821]1, 1n Der$;; Historik Vorlesungen über Enzyklopädie und Methodo-
logie der Geschichte, hrg VO  . Rudolf Hübner, Darmstadt 317-—366, hier 342)
schlielßsen Köhler, ebd., 13

Köhler wıe Anm 2)
'alther Köhler, Dogmengeschichte als Geschichte des christlichen Selbstbewulst-

se1Ns Von den nfiängen bis ZUrLrE Reformation, Zürich 1938 2195 1) ZUuU ogmenge-
schichtlichen Konzept vgl oth (wıe Anm T3%) Z (wıe Anm 8) 493—497.

Köhler (wıe Anm ö/)
Theologische Erklärung ZUrL gegenwartigen Lage der Deutschen Evangelischen
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SCHNZUS wurde aber gerade auch die Identifizierung VO  za Gottes Handeln In
den Umwalzungen der Zeitgeschichte eXxplizit als historiographisches Kon-
Zzept proklamiert, VOL em HTE die nachwachsende Generation der Holl-
Schule, die sıch als „Junges nationales Luthertum“ beruftfen sah, „an der KTr-

der deutschen Volksgemeinschaft aQus den Kräften der eigenen
Au 1mM Gelste... des reiormatorischen Christentums mitzuwirken“?9. Der
Gleßener Professor un: Universitätsrektor Heinrich Bornkamm 1901—

entfaltete In seiner November 1933 gehaltenen, in Duktus un
Gehalt unverhohlen Heidegger orlientlierten Rektoratsrede „Die Sendung
der deutschen Universitat In der Gegenwart  u9] die aktuellen Auswirkungen
der reiormatorischen Grundentscheidungen: Wie sıch damals das unilizier-

aristotelische Wissenschalftssystem auszudifferenzieren begann und
die „Ausbildung vOölkischer Universitatstypen“ ersti ermöglichte?* wird
nunmehr „seitdem WIT wieder 1n einem Staate der dieses amens
wWert 1st  C das wahre esen der eutschen Wissenschafit erkennbar: AS1C ist
schlec  In verbindlicher Auitrag, un: S1€ ebt L11UTLE aQus der wirklichen Le-
bensordnung der Menschheit heraus, dem Volk“?>

Nier dieser Tamısse reziplerte Bornkamm das Postulat Karl o  SV als
Historiker die Gegenwart 1mM Lichte der Geschichte, un IUr ihn 1M

Kirche, ese L 1ın Alfred Burgsmüller/Rudol{f Weth (Hrg.) DIie Barmer Theologische
Erklärung. Einführung un:! Dokumentation, Neukirchen-Vluyn 32—42, hier
„Jesus Christus, WI1IE u11l5 In der eiligen Schrift bezeugt wird, 1st das iıne Wort Gottes,
das WIT hören, dem WIT 1mM en und 1mM Sterben verirauen und gehorchen
aDen.- Wır verwerlfen die alsche re, als könne und musse die Kirche als Quelle IR
ICr Verkündigung außer und neben diesem einen Orte Gottes uch noch andere relg-
n1ısse un: ächte, Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offenbarung anerkennen.“

Kurt-Victor elge, Heinrich Bornkamm 1—-1 als Kirchenhistoriker und
Zeıtgenosse, 1n dJb 23 1979) 101—122, hier 113 (mit erwels auftf Klaus Ccholder, DIie
Kirchen un das Dritte Reich orgeschichte un Zeıt der WUlusionen 18-1
Frankfurt-Berlin EF DE vgl OoOWa (wıe Anm 5) 16  ©0 Zur Holl-Schule vgl die pra-
zise Charakteristik bei Leonore Siegele-Wenschkewitz, Geschichtsverständnis ange-
sichts des Nationalsozialismus. Der übinger Kirchenhistoriker Hanns Rückert In der
Auseinandersetzung miıt ‚arı ar' 1n Dies./Nicolaisen (wie Anm 17) 113—142, bes
130—134; weiterhin Marikje Smid, Deutscher Protestantismus und Judentum 9372/33
TE Heidelberger Untersuchungen Widerstand, Judenverfolgung und KirchenkampI
1mM Drıiıtten e1ic 2) Muünchen 1990, 26425677 Zu ermann Wolfgang yer vgl ucC[I-

dings Kinzig (wilie Anm 16), 5>64—-598
Y ] Heinrich Bornkamm, Die Sendung der deutschen Universitat in der Gegenwarrt,

1ın olk 1mM Werden 1934ATitel un Stolsrichtung [olgen weitgehend der Te1-
burger ede artın Heideggers VO Maı 1933 (Die Selbstbehauptung der deutschen
Universität. Rede, gehalten bel der feierlichen Übernahme des Rektorats der Nıversıta
Freiburg Br. L3 ADIS: Breslau 93398 eın expliziter erwels auft Heidegger findet
sıch ebd., Zu Bornkamm vgl elge Anm 90) un OoOWa (wıe Anm L7 FA

historiographischen KOonzept: Meinhold (wıe Anm 14) 486-—-488; Storck wıe Anm 19)
105—-109

Bornkamm (wıe Anm 91) vgl ders., 'olk und Rasse bei artın Luther, 1n
olk aa Kirche Eın ehrgang der Theologischen Fakultät Glelsen, Gleßen 193 3, Y
]: hier (mit L1UTr geringen Modilikationen und Auslassungen wieder abgedruckt
1n ders., Luthers geistige Welt, Lüneburg 194 7/, 209—2225, hier 2223

93 Bornkamm wıe Anm 91)
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Rückgrif auf Luther, deuten?* 1es implizierte PE Zuspiltzung des
Holl’schen Gemeinschaftsgedankens auft die Kategorie ; VOLk®. VWäads$s ohl
deutlichsten Ha Bornkamms ede „Luther und der deutsche Gelst“ anläfllich
der Lutherifeier der Universität Gileßen November 1933 Zu Aus-
TUC kommt Wie A  — Zeıt der Reformation, se1 auch 1m laufenden Jahr
Cı „tieles einheitliches Gotteserlebnis eines Volkes In einem großen ugen-
IC seiner Geschichte“ konstatieren?>? „Überdies en WIT doch ın
dem gewaltigen Geschichtsunterricht, den WIT In den etzten Oonaten CHED-
langen aben, auch wieder gelernt, welches die wahrha geschichtskräfti-
SCH AugenDblicke 1M Volksleben sind“?6 1m Wiederabdruck des ortrags 1Im
Jahre 1947 dieser Satz (wıe die nklänge die Sıtuation VO  w 1933
überhaupt). In dieses beschworene Volksleben treffe auch ach vier Jahr-
hunderten och die „religiöse Sendung des deutschen Propheten Luther“,
der „dem deutschen Volk eın gewaltiger Erzieher ZUrT!r Wırklichkeit“ SCWESECHsei?7. Charakteristisc deutsch se1 jedoch gerade „die unableitbare, Tordernde,
schicksalhafte Gewalt, die der aa für Empfinden Mat“ un die die
völkische Wirklichkei immer schon präfiguriere”®. Daher hat Bornkamm
nicht [1UT persönlich jedenfTalls die nationalsozialistische
„Machtergreifung“ Dejaht, sondern auch als übereinstimmend mıit den
Intentionen des reformatorischen Christentums betrachtet: Ob Christen-

elge (wie Anm. 90) 10  \O „An und mıt Luther lernen, das 1st die Devise der
Schüler Holls VO  H 1920 geworden.“

95 Heinrich Bornkamm, Luther und der deutsche €eIST, übingen 1934, A Luthers
geistige Welt [wıe Anm D2E 259—-275, hier 260) Zu diesem Jubiläum und seinem KON-
textTt vgl Smid (wlie Anm 20)S („Lutherrenaissance, Lutherjubiläum un VOIKI1-
scher Luther“).

Bornkamm wıe Anm 95)
Ebd., Luther sich 1531 tatsac.  IC selbst als „der eudschen Prophet  44

bezeichnet Warnung seine lieben Deutschen, 1ın artın Luther. er IV, hrg VO
tto Clemen, Berlin 208,5)

Bornkamm (wie Anm 95) F Den Schicksalsbegriff verwendet Bornkamm In
verschiedenen Kontexten, zuerst wohl 1933 In seiner Rektoratsrede (wie Anm 1) 29
die den aa als „die em menschlichen en untergelegte Grundverfassung“ be-
hauptete, der dieses Leben „unerbittlich und schicksalhaft estimmt“; vgl weiterhin
den programmatischen ersten Satz 1n ders., Vom christlichen ZU nationalen Sozialis-
INus, Frankfurt O3 H49351 ADer Sozlalismus 1st Schicksal“ (dazu OWa |wıe
Anm. 17] 70), SOWI1eE ders.. Christus un die Germanen, Berlin 1936, 15 „‚Die Bewäh-
rung der leidenschaftlich aufgenommenen christlichen Botschaft WarTr das jieiste
geistige Schicksal des deutschen Volkes und bleibt das Schicksal des deutschen Volkes.“
uch nach dem rieg betont Bornkamm, dals letztlich 11UT derjenige die Geschichte des
deutschen Volkes AaNSCINCSSCH darstellen könne, „der mıiıt seiner SanNnzen Exı1istenz In das
Schicksal des deutschen Volkes hineinverwoben 1St“ (Grundri ZU Studium der KI1T-
chengeschichte, Gutersloh 1949 E3 6 Auf 1Ne interessante Parallele bei tto Scheel
verwelst Hartmut Lehmann, Luther als Kronzeuge für Hitler. Anmerkungen ttO
cheels Lutherverständnis In den 1930er Jahren, I: ders., Protestantische Weltsichten
Transftormationen seit dem ahrhundert Göttingen 1998, 15353 E3 hier 16  N Scheel
machte auftf der Basıs seiner Lutherinterpretation 1Im Jahr 1934 „die Zustimmung Zu
Handeln der Heroen ZUTF Glaubenssache“ und rezıplerte damit exakt cdie Argumentatıon
Hitlers und oebbels „Die Deutschen ollten die nationalsozialistische Herrschaflit als
‚deutsches Schicksal‘ begreifen.“

ZKG 113 Band 002/2
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{u un: Deutschtum „weiterhin 1mM Bunde mıteinander bleiben wollen, das
1st einzlg un allein die rage der Gegenwart u1ls selbst un
Volk“?? In der prazısen Herausstellung dieser rage bestehe die Au{igabe des
Kirchenhistorikers: 6 sollte gerade u1ls Erben Luthers klar geworden se1n,
da WIT mıt olchen Fragen einNne WITKI1C theologische Arbeit tun  //100_ Dıie
hermeneutische Pointe Bornkamms kulminiert enn auch In einem Satz,
der bezeichnenderweise ebenfalls 1mM 1947 erfolgten CUaAFuC „Das
nationalsozialistische Gedankengut beweist auch darın seINE Echtheit für
uns Deutsche, dals s bis den tieilen Quellen der Reformation inab-
reicht /flOl_

TCH1IC haf Heinrich Bornkamm estimmten Punkten auch aus kir-
chenhistorischer Motivatıon heraus Kritik nationalsozialistischen DZW.
deutsch-christlichen Theologumena geü VOTL em der religiösen Ver-
wendung des egrilfs der „Rasse“ 194 jedenfTalls (und darin jeg zugleic
die Einschränkung der Kritik) In seiner Leistungsfähigkeit als Interpreta-
ment der Theologie Luthers. In dem Vortrag „Volk und asse Del Martın
Luther“ Jub 933) konzediert dem Reformator ZWar eINe „instinktive
rassenmälsige Abneigung die Juden“, betont jedoch, dafs „gerade

Christus und die Germanen (wıe Anm 98) 4A - DIie Zustimmung Bornkamms ZU
Nationalsozialismus chwand 1n dem Malse, ın dem als Präsident des Evangelischen
Bundes seıt 19235 Beeinträchtigungen des protestantischen Kirchenlebens erfiuhr:; vgl
azu Joachim Lell, Verworrene Zeıt Pflicht ZUr Theologie: Heinrich Bornkamm, 1N:
Gottiried Maron (Hrg.) Evangelisc un!' ökumenisch. eıtrage U1l 100jährigen este -
hen des Evangelischen Bundes F KiKonf 22 GOöttingen 1986, 73—92, SOWI1E die umtfas-
sende Studie VO  m Walter Fleischmann-Bisten, Der Evangelische Bund 1n der Weıiımarer
Republik und 1MmM sogenannten Dritten CI T EHS%Frankfurt 1989

100 Bornkamm Anm 92) vgl ders., Protestantismus un ystik, Gießen
1934, S dezidiert „als Kirchenhistoriker“ beansprucht, „mıt Begriffen und Be1i-
spielen, die der Geschichte entnommMenN sind“, die Auseinandersetzung mıit Alfred RO-
senbergs Hervorhebung der Mystik als TOtOtLyYDp deutscher Religiosität führen Der
Historiker mu 1M harten un entschlossenen Grenzkampf“ (16) die Rosen-
berg’sche Ideologie herausstellen, dals die Mystik 1n der Aporıe eines „bindungslosen
Subjektivismus“ en „Dadurch zertfallen die volkbildenden und volkbindenden Tal-
te der Religion“ (14) Den Hintergrund dieser Kritik bildete die scharte, für Bornkamm
Nnıcht ungefährliche Auseinandersetzung die Eckhart-Ausgabe des Kreises Erich
Seeberg; azu oOWa (wıe Anm 17) 62—69; Meiler (wıe Anm L:/3 313—351, Dbes 21 W:

101 Bornkamm Anm Q3) 13 Insoftern 1st OWa (wıe Anm. E 62
Iragen, ob tatsächlich „Methodik un! Sachbezug VO  5 Historiographie und Theologie...
bestimmte Aspekte weltanschaulicher Resistenz dus$s sich heraus[setzten]“ (ähnlich

L) Dals 1es vermittels des Rekurses auf Luther durchaus 1i1ch geschehen konnte,
zei1g der Vortrag des Göttinger Kirchenhistorikers ermann Orrles anlälslich der L17
ther-Feier R In dem sich starkes reformatorisches Pathos mıiıt scharier KıI»
tik der Luther-Vereinnahmung durch die verbanden: vgl Torsten-  ilhelm Wieg-
INann, ermann Orrles, e1in Goöttinger eologe als Lehrer und Forscher ıIn der Zeıt des
Nationalsozialismus, 1n JGNKG 9 ] 19930 121—-149, Des 126 136

102 OoOWa wıe AT 17) (mit VerweIls auf die Studie „Luther un das Ite
Testament“ Tübingen 1948, die während des Drıtten Reiches nicht erscheinen durfte)
Ebd 66, paraphrasiert OWa Bornkamms Selbstdarstellung 1m Jahr 1936 „Einm Leug-
1ier rassıscher Wirklichkeiten des Lebens se1 nicht, wohl ber stemMmMe sich dagegen,
die Rassenideen einem konstitutiven Element des Religiösen machen.“
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seıine ammenden Kampfrufe das Judentum nıcht dUus$s dem Rassege-
JCNSALTZ abzuleiten“ sind19%> Die Unterstellung, da Luther „wenigstens eine
Ahnung VO  — den Der Staats- und Volksgrenzen übergreifenden Dlologi-
schen Grundeinheiten 1mM Au{fbau der Menschheit232  Peter Gemeinhardt  seine flammenden Kampfrufe gegen das Judentum nicht aus dem Rassege-  gensatz abzuleiten“ sind!°*, Die Unterstellung, daß Luther „wenigstens eine  Ahnung von den über Staats- und Volksgrenzen übergreifenden biologi-  schen Grundeinheiten im Aufbau der Menschheit ..., die wir Rassen nen-  nen“1% gehabt habe, ist demnach weniger als wissenschaftlich fundierte  Aussage zu werten denn als politisches Zugeständnis an die Themenformulie-  rung seines Vortrages.  Der Tübinger Kirchenhistoriker und Holl-Schüler Hanns Rückert (1901-  1974) ging noch einen Schritt weiter. Am 3. Mai 1933 eröffnete er das Som-  mersemester mit einem Vortrag über den „völkischen Beruf des Theolo-  gen“, in dem er ausführte: „In der Geschichte dieser Wochen und Monate offenbart  sich Gott. Ich kenne meinen Luther gut genug, um zu wissen, daß jede Offen-  barung in der Geschichte mehrdeutig ist, daß sie Zornes- und Gnadenoffen-  barung sein kann, und ich kann es niemandem beweisen, daß Gottes Sie-  gerkraft mit den Bataillonen dieser nationalen Erhebung sein wird. Das muß  man glauben, und der Glaube ist eine gewisse Zuversicht des, das man nicht  siehet. Wohl aber kann ich jedem, der an Jesus Christus glaubt, zeigen, daß  das Kreuz von Golgatha das große Ja Gottes zu seiner Schöpfung ist und da-  mit auch zu den... von ihm mit bestimmten geschichtlichen Aufträgen be-  gnadeten Völkern“!°>, Die Geschichte — die gegenwärtige Zeitgeschichte! —  wird demzufolge als Feld des aktuellen Handelns Gottes in Anspruch ge-  nommen; die Basis dieser Erkenntnis aber ist nicht die historische Methode,  sondern zunächst der Glaube. Der Kirchengeschichtler erhebt also den An-  spruch, seine Kompetenz als Analytiker und als berufener Deuter von Ge-  schichte erst aus dem Glauben heraus zu empfangen und von hier aus theo-  logische Urteile fällen zu können: Es sei der „Glaube, der Großes hofft, wo  der nüchterne Verstand nur unzulängliche Anfänge sieht“!°°, War „Glaube“  103 Bornkamm (wie Anm. 92) 16; zu seiner Haltung vgl. Smid (wie Anm. 90) 275 f.  104 Bornkamm (wie Anm. 92) 6. Daß Luther statt von „Volk“ eher von „Nation“  spricht, ist (gegen die apologetischen Bemerkungen bei Nowak [wie Anm. 17] 58{.)  kein Hinderungsgrund für Bornkamm, selbst das „deutsche Volkstum“ von Luther her  zu entfalten (ebd. 10 f.). Nach Otto Scheel habe der völkisch denkende Luther gar zum  „Problem einer eugenischen Gesetzgebung“ eindeutig Position bezogen: „Gebrechliche  sollten sich nicht fortpflanzen dürfen“ (Der Volksgedanke bei Luther, in: HZ 161 [1940]  492 Anm. 4; vgl. Lehmann [wie Anm. 98] 158 mit 172 Anm. 14).  105 Hanns Rückert, Der völkische Beruf des Theologen, Tübingen 1933, 11 f. (zitiert  nach Siegele-Wenschkewitz [wie Anm. 90] 124) mit Anspielung auf Hebr 11,1.  106 Hanns Rückert, Das Wiedererwachen reformatorischer Frömmigkeit in der Ge-  genwart, Stuttgart 1933, 2 (Vortrag am 17. Mai 1933 im Rahmen einer Reihe unter dem  Titel „Deutsche Gegenwart und ihre geschichtlichen Wurzeln“). Vgl. die militaristische  Terminologie (ebd. 1): „Die Kirche ist — nicht von einer Partei außerhalb oder innerhalb  ihrer selbst, sondern von der Geschichte — vor die Frage gestellt, ob sie die innere Kraft  besitzt, um eine große Wende des deutschen Schicksals von Gott her zu deuten und ge-  staltend an ihr Anteil zu nehmen... An wessen Ohr der Mobilmachungsbefehl jetzt  nicht dringt, oder wer jetzt als nicht k.-v. zu Hause bleiben muß, der hat wohl für abseh-  bare Zeit das innere Recht verwirkt, in der deutschen Geschichte eine Rolle zu spielen.“  Vgl. dazu auch Siegele-Wenschkewitz (wie Anm. 90) 125: „Als Kirchenhistoriker dazu  berufen, Geschichte zu deuten, macht er Gott in diesem geschichtlichen Zeitpunkt ein-  deutig auf Seiten des Nationalsozialismus aus... [Es ist] eine kämpferisch überschwäng-  ZKG 113. Band 2002/2die WIr Rassen NeN-

nen  u 104’ gehabt habe, 1st demnach weniger als wissenschaftlıch fundierte
Aussage erten denn als politisches Zugeständnis die Themenformulie-
rung sSEINES Vortrages.

Der Tübinger Kirchenhistoriker un Holl-Schüler anns Ruüuückert 1901—
1974 1Ng och einen Schritt weiıter. Am Maı 1933 eröffnete Cr das SOMmM-
mer:‘'  te miıt eiNnemM Vortrag ber den „völkischen Berut des Theolo-
P  GE In dem ausfiührte: AEM der Geschichte dieser Wochen und Monate offenbart
sıch Oftt. Ich kenne memınen Luther gut wissen, dafß jede en-
barung In der Geschichte mehrdeutig iSt, dafß s1e Zornes- un Gnadenofiffen-
barung seın kann, un: 1C annn C niıemandem beweisen, dals Gottes SIle-
gerkra mıiıt den Bataillonen dieser nationalen rhebung sSe1INn wird. Das muß
MAaN glauben, und der Glaube 1st eiIne SgEWISSE Zuversicht des, das — nicht
siehet. Wohl aber annn 1C jTedemn, der ESUS Christus glauDbt, zeigen, dals
das KTEUZ VOINN olgatha das grolse Ja Gottes seINerTr Schöpfifung 1st un AA
mıt auch den VO ihm mıiıt estimmten geschichtlichen Aufträgen be-
gnadeten Völkern“19>. DIie Geschichte die gegenwartıge Zeitgeschichte!
wird demzufolge als Feld des aktuellen Handelns Gottes In Nspruc g -
LOININECN; die asıls dieser Erkenntnis aber 1st nicht die historische Methode,
sondern zunächst der Glaube Der Kirchengeschichtler erhebt also den ATI-
spruch, seine Kompetenz als Analytiker un als berufener Deuter VO Ge-
schichte erst dus dem Glauben heraus mpfangen un: VO  — 1T aus theo-
logische Urteile fallen können: Ks @1 der „Glaube, der Groflßeso
der nuüuchterne Verstand LLUT unzulängliche Anfänge sieht“ 106 War „Glau

103 Bornkamm (wıe Anm 92) 1 seiner Haltung vgl Smid (wıe Anm 90) DF
104 Bornkamm (wie Anm 92) Daß Luther VO  — N6 her VO  — „Natıon“

spricht, 1st (gegen die apologetischen Bemerkungen bei Nowak |wıe Anm FF 58 1.)
eın Hinderungsgrund TUr Bornkamm, selbst das ;  eutsche Volkstum“ VOoO Luther her

entfalten (ebd F ach tTto Scheel habe der völkisch denkende Luther gal Zu
„Problem einer eugenischen Gesetzgebung  “ eindeutig Posıtion bezogen ”  ebrechliche
ollten sich nicht fortpflanzen dürfen“ (Der Volksgedanke bei Luther, 1ın 161 | 1940]
497 Anm vgl Lehmann |wıe Anm 98] 158 mit E Anm 14)

105 Hanns Rückert, Der völkische er“ des Theologen, Tübingen 1933, F1 (zitiert
nach Sı1egele-Wenschkewitz |wıe Anm 90] 124) mi1t Anspielung uft ebr 1,

106 Hanns Rückert, Das Wiedererwachen reformatorischer Frömmigkeit In der Ge-
geNWAaIrTT, Stuttgart 19535 Vortrag Mal 1933 1M Rahmen einer Reihe un dem
Titel „Deutsche Gegenwart und ihre geschichtlichen Wurzeln“). Vgl die militaristische
Terminologie (ebd „Die Kirche 1st nicht VO  - einer Partei außerhalb der innerhalb
ihrer selbst, sondern VO. der Geschichte VOI die Trage gestellt, ob sS1E die innere Krait
besitzt, 1ine große en: des deutschen Schicksals VO  82 Ott her deuten und D
stalten! ihr Anteil nehmen... A WESSCI1 Ohr der Mobilmachungsbefehl Jetz;
N1IC dringt, der WEeTlT Jetz als N1IC. K a Hause bleiben mu/s, der hat wohl für abseh-
are Zeit das innere ec verwirkt, in der deutschen Geschichte 1ne spielen.“
Vgl azu uch Siegele-Wenschkewitz Anm 90) i  n „Als Kirchenhistorike dazu
berufen, Geschichte deuten, Mac Ott In diesem geschichtlichen Zeitpunkt e1in-
deutig auf Seiten des Nationalsozialismus aUus [Es Ist] ıne kämpferisch überschwäng-
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bel Karl Barth als wirklichkeitskrıitische NStan?z definiert und bel Walther
KOÖöhler als Nnstanz synthetischer Deutung streng VO eSCHA der histori-
schen Forschung geschieden diente ]jer als hermeneutischer Schlüs-
se] FA Identifizieren des Handelns Gottes ebendieser irklichkei

amı wurde auch 1er der Disziplin Kirchengeschichte C1I1EC eologi-
sche ZUSCWICSCH schon deshalb weil sSich beli der „völkischen KT-
hebung das „Wiedererwachen reiormatorischer Frömmigkeit der
Gegenwart handele DIie Geschichte der nachrefiformatorischen Kirche un!
Theologie wurde als Dekadenzproze die Gegenwart als die VOINl
ott selbst eröffnete Chance geschichtsträchtigen UIDruCAs enn
U HSCIE Bindung das Evangelium geht ange MC Martın Luther hın-
HIC bIs u1ls die Geschichte wingend den Größeren eug der BL
stesmächtiger iLCHET und tiefer Volk verwurzelt die C1IMNEC cCNArıstlıche
Wahrheit dem deutschen Menschen verkündigt Solange dieser andere
nıcht erschienen 1ST 1ST Leben UuUlNscIeT Kirche wiedererwachende
reformatorische Frömmigkeit  4107 Und L1UTE diese könne Z „UÜberwindung
HBSCIET Vo  1SC kulturellen Krisis“ 1098 beitragen enn der Sıituation
ach der nationalsozialistischen Machtergreifung „entscheidet CS sıch bDer
dem deutschen ob e die Zeıt SCIHNCT schwersten Not un! SCIHET bitter-
STten Kämpfe der Besinnung auft das Gottesverhältnis durchleben wird
Oder ob CS die Kräfte wird entbehren I1LUSSCI1 die bisher mı1L Wer-
ke deutsches Leben die Tiefe un: auf die Höhe geführt wurde
die Kralte des christlichen Glaubens“109 DIie Grundlage dieses Wieder-
erwachens“ verorteitfe Rückert eINETSEITS dem C Auifschwung der
Lutherforschung Gefolge andererseits den „religiösen USWIT-
kungen des Krliegs un Nachkriegserlebnisses“**° Angesichts dieser 1LtUa-
18087381 komme ( „BaliZ allein darauf dals uNsecIeN Gemeinden Luther
wieder CII1EC lebendige Macht wird“11! Hıer wurde also och direkter als bei
Bornkamm (und CIMn Vielfaches direkter als bei Haoll S€  S die 1IN1ıe VO  -

IC Volkstumsideologie und Volkstumstheologie die der TO 'olk theologische
Qualität verleiht Aus der Verbindung VO Neuluthertum entwickelten und HMDE
wandten Geschichtstheologie un Schöpfungsordnungstheologie, die ott siıch der
Geschichte des deutschen Volkes offenbaren S1E resultiert die hier vorgetiragene VOI-
behaltlose Öffnung tür den Nationalsozialismus.“

107 Rückert (wıe AD 106) Dals zwischen Luther un: Hiıitler damals Olt direkte
Analogien konstruiert wurden Hartmut Lehmann, Hitlers evangelische Wähler

Ders wıe Anm 98) 130 1352 hier 144 Am Beispiel Luthers ernten gute evangeli-
sche eutische WIC C1MN Retter der Deutschen aussah Diese Vorstellung übertrugen S1C
WIEC scheint 932/33 fast muhelos auf Hitler / Hiıerin iege der Schlüssel dem CI-
staunlichen Phänomen dals der aus dubiosem sozialen ılleu stammende Österreichi-
sche Katholik Hitler VOo gutbürgerlichen deutschen Protestanten als Retter der eut-
schen akzeptiert un bald m1T7 überschwenglichen Worten SEDIMNESCHN wurde

108 Hanns Rückert DIie Christianisierung der Germanen Eın Beıtrag ihrem Ver-
staändnis un: ihrer Beurteilung, Tübingen FO3 11 diesem sEeEINETZEITL umstrıttenen
Thema vgl den entmythologisierenden Artikel VO  — Nnut Schäferdiek Germanisierung
des Christentums? r7 1996 333 242

109 Ruckert Anm 106)
110 Ebd
111 Ebd 15
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der Reiormation ZU  — Gegenwart SCZLOSCH, och eindringlicher das ılteinan-
der VOIN Nationalsozialismus und evangelischer Kirche beschworen: „Auli
dem Nationalsozialismus und auft der Kirche VO  — heute jeg die erantwor-
(ung aIlur, ob ach Jahrhunderten der Entiremdung die beiden wieder -
sammenlinden, die zusammengehören: das deutsche Volk un: der Luther,
der gesagt hat ermanıs Mels Su e1Is erviam ‘“} L

DIıie Schere, die anıno 933/34 zwischen der erufiung auft das eIne, In ESUS
Christus unuberbietbar CISaANSCHNE Wort Gottes bei Karl Barth un der Iden-
tlMizierung der gegenwartigen, geschichtlich ertahrbaren Offenbarung Got-
tes bei anns Rückert auseinanderklalfite, hatte sich schon Beginn der
ZWanzlger Jahre Oölfnen begonnen. Hinsichtlich der Verortung Luthers als
spezifisch deutschem, WE a1ııch intentional der Menschheit zugewand-
e  3 Denker un: Refiformator bei Haoll 1st WAar Johannes allmann EALZ,
tımmen, insofern die Lutherdeutung des Lehrers VO der „völkischen“
Interpretation seiNer chüler Siıreng unterschieden wIissen will!!>- ebenso
mMu aber mıiıt Leonore Siegele-Wenschkewitz darauf hingewiesen werden,
dafs unuüubersehbare Kontinultaten das Gesamtphänomen der Holl-Schule
prägten‘ 1 denen nıcht 1L1UTF der deutende un aktualisierende Zugrin auft
die Reformationsgeschichte und spezie auft Luther Za sondern ebenso
die hermeneutischen Kategorien des „Deutschen“ un: des „Volkes“

ZusammentTtassend lassen sich abgesehen VO der Strategle Lietzmanns,
sich mıt dem ortgang der wissenschaltstheoretischen Diskussion gal nicht
ersi befassen drei grundsätzliche Optionen kirchengeschichtlicher Her-
meneutik erkennen, den allgemein als krisenhaft erfahrenen zeitgeschicht-
lichen Umwälzungen zwischen den Weltkriegen egegnen:

Das Aushalten der Relatıvıtät UNC are Unterscheidung VoN Forschung und
Deutung (Köhler), wobei die raglic gewordene Kontinultäat VO irch-
L1 Ebd 1 das Zitat stammıt aus Luthers TIE Nikolaus Gerbel VO November

1521 Martın Lutherer VI, hrg VO Hanns Rückert, Berlin 2195 i 768) und findet
sıch 1mM „Wartburgprogramm“ des Evangelischen Bundes VO 1921, In dem das
„Band zwischen Evangelium und deutschem elist  d beschworen un Evangelium un
deutsches Volkstum als Jeweils OCcCNstes ewiges bzw. weltliches Gut einander koordi-
nıert wurden (zit nach Jochen-Christoph Kalser, Der Evangelische Bund un: die Politik

DIS 193 $ 17 Evangelisch un!: ökumenisch |wıe Anm. 991 A91, hier 1L49) Vgl
uch Walter Fleischmann-Bisten/Heiner Tote, Protestanten auf dem Wege Geschichte
des Evangelischen Bundes BenshH 65); Göttingen 1986, 90—93

113 Wallmann (wlıe Anm 49) Anm 6 vgl se1ın Fazıt AA
114 Siegele-Wenschkewitz (wlie Anm 20) .4 Anm Dıe Ambivalenz dieser FTra-

gestellung kommt In dem spaten Wort Rückerts ÜW1SATUC „Vielleicht Wal 1Ur
SCLT Milsverständnis, dals WITr die reiormatorische Theologie unmittelbar als Antwort auf
1ISCIC Fragen nahmen. WIT chüler uUunNs allein ın diesem Irrttum elanden, ob oll
ihn mıiıt u1ls teilte ihn begehen, Wal vielleicht In den zwanziger und dreilsiger Jah-
L  - dieses Jahrhunderts noch verzeihlich eute ihm festzuhalten, 1st NIcC möglich“
(Rückert wıe Anm 34 373}
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Llcher un!: weltlicher Geschichte Urc die Ausweltung der E1}  —-

Christentumsgeschichte aufgefangen werden sollte Kirche unNn: Welt, eli-
9102 und Geschichte wurden auft der Grundlage der einen geschichtlichen
ewegung des Gelstes sıch selbst als komplementär angesehen.
Dıe Bestreitung des Geltungsanspruches hiıstorischer Forschung für die Gestaltung
der Gegenwart Samıt der Reduzierung der Kirchengeschichte ZUrT 111ISWIS-
senschaft 1mM amen einNnes rein dogmatisch bestimmten Kirchenbegrilis
(Bar einNner Vermittlung zwischen Kirche un: Welt, Wort Gottes
un eligion 1e 11UT eiINeEe radıkale Dıskontinuität, die allerdings keine
positıven Oormen Tür Glauben un: Handeln der Kirche mehr seizen
vermochte.
Dıe Erschließung gegenwärtiger Handlungsoptionen TT die Ausrıichtung der
protestantischen Kırche auf Luther als hre nNormaltıve historische Nstanz (ZU-
CYSst bei Holl, dann 1n gesteigerter Aktualisierung bei Bornkamm und
Rückert Diese „personale Geschichtsbetrachtung“ ermöglichte das
historisch fiundamentierte Setzen VOoO  . ormen,; beruhte TCHIC aui e1-
IC historiographischen Kurzschlu Der historische Abstand zwischen
Luther un! dem ahrhundert wurde verwischt; e1INe estimmte DEr
schichtliche Gestaltwerdung un die gegenwartıg anzustrebende Form
VON Kirche und Christentum wurden IUr kongruent rklärt

aralle den sich abkühlenden Beziehungen zwischen Kirche un Na-
tionalsozialismus se1lit der Miıtte der Cr Jahre endeten auch weitgehend
die innertheologischen wissenschaftstheoretischen Diskurse ohne rgeb-
N1s Die rage ach dem wissenschaftftlichen Status der Kirchengeschichte
und ach ihrem Verhältnis Z41371 Behandlung aktueller Fragen pielte unmıt-
telbar ach 1945 P1INe zentrale 1m Prozels der Neukonstituierung DIO-
testantischer Theologie dem 1INAruC VO „Kirchenkampf“ un
kirc  iıchem WI1e€e theologischem ersagen, wobel sowohl Bornkamm als
auch Rückert bedeutsame un vielerorts diskutierte eıtrage dieser De-
batte Lieferten. | S 1st bezeichnend, dals €l eiwa bei einhNoOo un: Storck
HUr mıt diesen Nachkriegsbeiträgen wahrgenommen werden‘!!>. Dals
Rückert 1948 die zeitgeschichtliche Erforschung der Jungsten Vergangen-
eıt quası Tur unmöglic erklärte, weil „niemand die Geschichte se1ıiner e1ge-
NeN Zeıt schreiben“ könne! darti mıiıt Siegele-Wenschkewitz als Reflex auf
seinen dezidierten Aktualitätsanspruch die kirchenhistorische FOor-
schung aN1NO 1933 angesehen werden.

115 Bornkamm, Grundriß (wıe Anm 98) 1 delinierte die Kirchengeschichte als die
„Geschichte des Evangeliums und seiner Wirkungen In der wobei freilich immer
noch die Herausarbeitung der „nationalen Einflüsse“ auf den Glauben un: seiner uück-
wirkung au{f die Voölker als „eine der reizvollsten un bedeutsamsten Au{fgaben“ be-
zeichnet wird eindrucksvaoll exemplifiziert der „Begegnung des germanischen Gel-
Stes mı1t dem ihm aus der Fremde zugebrachten Christenglauben“ G(E9  —

116 Hanns Rückert, Personale Geschichtsbetrachtung. Einleitende Bemerkungen
einer Vorlesung über Kirchengeschichte der euzeılt, ın TALZ 73 1948 3—720, hier
714 AÄhnliches gilt für seINEe m.E höchst problematische EeEsSEC „ Generation]
will aus sich selber verstanden sein un NIicC aus den Folgen, die ihr Leben und Han-
deln für Künftige Geschlechter gehabt hat“ ( A}



236 eier Gemeinhardt

„Zwischen den Zeiten hatte sich kein einheitliches Paradigma für die
Kirchengeschichte, für die wissenschafitliche Rekonstruktion des Ver-
hältnisses VO geschichtlichem Werden un: gegenwartıiıgem Sein VO Kır-
che un Christentum gefunden eim 5Symptom der Zerrissenheit protestan-
tischer Theologie insgesamt, Was letztlich auch einen effektiven Widerstand

die Vereinnahmung für nationalsozialistische Denkkategorien VCI-
hinderte. Miıt dieser Folgerung wird nicht für eine Monokausalität plädiert,
die der wissenschalitstheoretischen Selbstverortung einen (allzu) direkten
Bintfluls auf das politische ptlieren der behandelten Kirchengeschichtler
zuweIlsen soll 1eLMEeNTr wird ler die Untersuchung auft weiltere Faktoren
verwıesen die politische SOozlalisation der verschiedenen Professorengene-
rationen, ihre kirchliche Herkunft Samıt? ihrer spezilischen Frömmigkeit,
ihre Einbindung In die allgemeine Diskussion das Verhalten der unıver-
ıtaren Wissenschaft gegenüber den kulturellen und politischen Umwaäl-
ZUNSCH ach dem Ende VO Weltkrieg und Kaiserreich!!”. Jedoch soll 16e7
festgehalten werden, dals In diesem ecVO Faktoren auch das Selbst-
verständnis der Kirchengeschichte PINe pielte SgCHNaAUCT: die rage,
1Im Rahmen welcher theologischer eutungsmuster die Gegenwart VO KITr-
che un aa mıt ihrer Geschichte vermittelt werden konnte, zugleic
Orlıentierung TIur die ukunft ermöglichen. In die unabgeschlossene
Diskussion ber Hermeneutik der Kirchengeschichte un: ın die 1STtOT10-
graphie des Faches wird I1la  a er zwischen dem Hıstorısmus des TAahrT-
hunderts un! der Nachkriegsdebatte mıt und elings herme-
neutische Thesen die ”  eımarer Republik“ un die ersten Jahres des „Drit-
ten Reiches“ als eine spezifische Übergangszeit einbeziehen mMuUuUssen als eın
Ringen eın Paradigma, In dessen Verlauf IN HNUCE die Optionen
sichtbar werden, die sich der Kirchengeschichte insgesamt als Möglichkei-
ten ihrer Selbstverortung 1mM theologischen un allgemeinwissenschaftli-
chen Fächerkanon bieten! 18

1 Vgl azu den instruktiven Beitrag VO Kinzig (wıe Anm 16), der die äußere (kir-
chen- und allgemeinpolitische) Dımension 1mM Verhalten dreier Patristiker Hans letiz-
Ianlll, Hans VO  e €R: ermann olfgang eyer) gegenüber dem Nationalsozialismus
beleuchtet während In den vorstehenden nalysen die Innere (wissenschaftsspezl-
fische) Dimension thematisiert wurde.

118 Herrn Prof DTr. 'olfram Kinzig Bonn an ich herzlich tür kritische nmer-
kungen un weiteriührende Hınwelse der vorliegenden Studie
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Transkriptionstexte
bei Hiıeronymus Megıser 31  )
Eın Beıitrag FA Geschichte der türkischen Bibelübersetzung

Von Michael Knuppe!l

Die iIirühen türkischen Bibelübersetzungen
Obwohl die Geschichte der (osmanisch-)türkischen Bibelübersetzung(en)
das Thema Zahlreıcher Arbeiten war‘, 1st die rage ach der erstien Übertra-
SUNg biblischer Schriften 1NSs Osmanisch-Türkische bislang unbeantwortet
geblieben. uch der Verflasser des vorliegenden AuiÄisatzes mMu 1n nbe-
tracht der Quellenlage die Antwort SChu  1g bleiben Man dari ohl anneh-
HICH. dals die ersten Übersetzungen 1NSs Türkische, Oder SCHAaAUCT In eine
Turksprache, bereits auft die Irühsten Kontakte mıt dem Christentum, also
die nestorlanische 1sSsS1oN In Zentralasien 718 J:  } zurückgehen“.

Danach finden sich christlich-türkische Übersetzungstexte, darunter PINIC
Reihe VO  H Aphorismen AduUuSs der SOWI1E das Vaterunser, BPST wieder
1mM zweiten eil des Codex Cumanıcus, der ohl 1n der ersten Halfte des

ahrhunderts entstanden seıin dürfte?. Dieser zweıte el des Codex VWUÜUl-
de wahrscheinlich VO  > önchen AauUus Ostmitteldeutschland angefertigt* und
nthält neben den erwähnten Texten verschiedene Hymnen un: Predig-ten”?, die ohl tüur die missionarische Arbeit den turkophonen GTrup-

Cooper, The OTV of the (Osmanli Turkish ersion with TIe account OT
elated Versions, London 1901 * Paul Nilson, estern Turkish Versions of the 1n
Bılr 1966 1337738

Bertold Spuler, DIie nestorianische Kirche, 1ın Handbuch der Orientalistik, Abt
Der ahe un! der Mittlere sten, Hr Religion, Il Abschn Religionsgeschichte
des ÖOrlents 1ın der Zeıt der Weltreligionen, Leiden-Köln 1964, 120—169

Geza Kuun, ECX Cumaniıcus bibliothecae ad templum Divi Marcı Venetiarum
Prolegomenis notIs ei compluribus glossarlis INStruxXIit, udapest 1880; Willli Bang, ber
die Herkunfft des Codex Cumanıcus, In Sitzungsberichte der Königlich-preußischen
Akademie der Wissenschalften, Phil.-hist K1 Berlin 1913, 244 -245; Dagmar Tru Der
CX Cumanicus. Entstehung un: Bedeutung Geschichte und Gesellschaft 23
Stuttgart* 1979 120921

TU wıe Anm S
Willli Bang, ber einen komanischen Kommunionshymnus, 1n Bulletin de la CAas-
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DEN Sudrulslands angefertigt wurden. DIie Sprache des Codex UMAanıcCcus 1sSt
der kiptschakischen Gruppe der Turksprachen uzuordnen®.

Dıie Iruhesten Informationen osmanisch-türkischen Übersetzungen
biblischer extie Iinden sich ETSE 1mM SO deuten Hinweise aut den Ge-
brauch des Türkischen 1mM Gottesdienst griechisch-orthodoxer Christen In
Kleinasien, WI1E Jener In dem Bericht VOoO Juli 437 der das Konzil VOon
Basel (1431—-1448/9) ber die Lage der Griechisch-Orthodoxen Kirche ıIn
Kleinasien iniormieren sollte, auf die Ex1istenz tuüurkischer Übersetzungen
biblischer Schriften bereits Begiınn des ahrhunderts hin/ un auch In
der VO dem Oosmanischen Prinzenerzieher Glan-Maria Angiolello (145 F2
1525)® verlfalsten „Historla Turchesca“ wird VO eDraucCc turkischer Über-
seizungen eiliger Schriften bei den Christen einer Vorstadt VO ONYa be-
richtet?, jedoch SiINd diese Angaben dürftig un!: CS 1st ihnen mıt e1-
nıger Zurückhaltung 7, egegnen. In dem erwähnten Bericht das Konzil
VO  - Basel werden turkische Bibelübersetzungen nicht ausdrücklich CI-
wähnt!® un: Angiolello, der nicht immer als zuverlässiger Chronist geltenkann*, gibt nicht d welche Art VOoO  — Büchern CS sich bei den VOIlNl ihm
erwähnten gehandelt en könnte.

Als Irüheste, eindeutig zZuzuordnende, türkische Bibelübersetzung kann
die des Gruüunders der Württembergischen Bibelanstalt, Hans Ungnad VOIN
Sonneck 3-1564)* angesehen werden. Diese 1st jedoch verlorenge-

des Lettres de 1’Aca de Belgique, Brüssel 1910, 230—239; ders., Der Komanische
arlienpsalter ne seiner Quelle, In Abhandlungen der Königlichen Gesellschaft der
Wissenschaften Gottingen, Phil.-hist 1 111 (1912—-1914), Göttingen 1914,
2L TE

iılhelm Radloff, Das türkische Sprachmaterial des Codex Cumanıcus Me-
moOolreSs de L’Acad Imp des clences), ST Petersburg 1887; Annemarilie Gabain, DIie
Sprache des Codex CUumanıcus, 1n Philologiae Turcıcae Fundamenta, Wiesbaden 1959,
4673

LamMpTrOS, Y NOUWVNUO NEOL LU EAANVLXOV XCLL EXKANOLOV ATa TOV ÖEXATOV
NEUNTOV ALOVO, 171 NE0c "ZAANVOUVNLOV VII 1970 365—374, hier 366; der Umstand, dals
In dem Bericht Tklärt wird, da die Evangelien un: die Epistel auf GriechischTa-
SCNHN wurden, könnte jedoch uch ebenso gut die Existenz türkischer Übersetzun-
gCH biblischer Schriften sprechen (s Anm 10)

Glan-Maria 10Vannı arla) Angiolello wurde 1451 nach anderen Angaben
In Viacenza geboren un: verstarb dort 1526 (Z G.-M Angiolello vgl Franz ar

Heinrich] Babinger, Angiolello [Degli Angiolelli] Glovannı Marıa, 1N: Dizlionario Bıogra-
11CO Degli Itallanı 1961) 275—-278).

„Cristilani grecCl che pochi di loro I1} parlar, parlo O, el hanno Libri
fede christiana 1ın etitera araba CT1t14 1ın lingua t1rcat Donado de Lezze |Hrsg. ] (310>=
vannı Marla Angiolello: Hıstorlia Turchesca, ukares 1909, 66)

me  otandum eSstT, quod In multis partibus Turcie reperluntur cClerici, eSsplscopl ar-
CcleplsCopIl, quı portant vestimenta infidelium el locuntur linguam 1DSsSorum NL1 aliud
ScCc1unt ın profiferre nN1s1 mıiıssam Cantare el evangelium el epistolas. 1as OLld-
tiones multi dicunt 1n linguam Turcorum“ (Lampros wıe Anm 366)

Angiolello tellte estimmte Ereignisse dar, als ware Augenzeuge derselben
SCWESECH i1wa die Beschreibung VOoO  - Schlachten obwohl sıch den jeweiligen
Zeitpunkten wahrscheinlich nicht den betreifenden Tien befunden haben dürfte.

TT Steinwenter, Aus dem Leben des steirischen Landeshauptmannes Hans 111
Ungnad-Weissenwolf, Freiherr VO  —j onneck Dr Jahresbericht des Staatsgymna-
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gangsgcCch vorausgesetzt, da CS 1E überhaupt gegeben hat!> In der Lıteratur
werden zume!1st die Bibelübersetzungen A(da)lbert Bobowskis O1 0G-
167 —” un: William Seamans 680) als ruhste Übertragungen der

b7Zzw. biblischer Schriften 1NSs Türkische bezeichnet‘!®. DIıie Übersetzung
Bobowskıis (genannt Alı Bey) entstand 1662—-1666!7/ uch Seamans
Übersetzung (lediglich das Neue JTestament) wurde 1666 fertiggestellt!®. Al-
lerdings wurde 1IrC den Aufsatz VO  $ Barbara Flemming*”? SOWIE die Dis-
sertatıon Hannah Neudeckers*® die Aufmerksamkeit inzwischen auf eINne
och altere Bibelübersetzung gelenkt die des jüdisch-türkischen Überset-
ZCe15 ahya Bın Isha (genannt Hakı)y-. Dessen türkische entstand In
den Jahren 1658 H1s 165922

Jedoch WarTr auch das Werk Hakis nicht die firüuheste bekannte Überset-
ZUNg biblischer Schriften 1NS Tuüurkische. Im selben Jahr, In dem Hakis Arbeit

S1UMS 1n Marburg 1884), Marburg/Maribor 1884; TNS Benz, Hans VO  — Ungnad und die
Reiormatıion den Sudslaven, 1n 7K 1932 38/-47/5; ernnar Hans FaRa E
CIIMNAaANR, Hans Ungnad, Freiherr VO  - Sonneck, als Förderer reiormatorischer Bestre-
bungen bei den Südslawen, München IS Lisac, L]jubomir Andre]: Ungnad Ivan
Hans, Janz), 1n Slovenski Biograisk] eKsSıiıKon (1980—1991) 289-—729)

13 Bereıits ean DenY äußerte sich zurückhaltend hinsichtlich der Ex1istenz dieser Bı-
belübersetzung ean Deny, PIODOS des traductions L[UTC Oosmanlı des TEXTES reli-
SleUX chretiens, 1in WI |1956| 30—39, hier 31) KSs annn als gesiche gelten, dafß diese
Bibelübersetzung, S1€e nicht das Ergebnis eines Mikkverständnisses WAäIl, keinestalls
ZUIN Druck befördert wurde (Michael Knüppel, 37 Problem der türkischen Bibelüber-
seIzung des Hans Ungnad VoO Sonneck |1493-—1 264]1, 17 JOAS [1999] en 2000
W} AT 1mM Druck]

Zu A(da)lbert Bobowski vgl Michael Knüppel, A(da)lbert ODOWSKI un se1ine
osmanisch-türkische Bibelübersetzung, 1n ZKG 110 251-—-259; Hannah Neu-
decker, ojciecC Bobowski an h1s Turkish SIaIMINar 1666 dragoman an musiclian
at the ur of Sultan ehmed In Dutch Studies published DYy LL 1996 169—
192 weltere Literatur Bobowski Knüppel Anm 14) 232 Anm 9, PE

15 Zu illiam Seaman vgl Thomson 1LyOon, illiam Seaman, 171 Dıctionary of Na-
tional Biography VII 1909 102 { Ewa Siemieniec-Gotas, Forgotten Turkish ANsia-
t1on of the New Testament, 1ın 31 1993 145 I dies., illiam Seaman anı hI1s
Grammatıca Linguae Turcicae 1670 1ın FolOr 2-1993) TEL

GCooper Anm 3 7—9; Nilson (wıe Anm 1) W3  N
Dıe Übersetzung Bobowskis wurde niemals gedruckt, bildete ber die Grundlage

für die türkischen Bibelübersetzungen, die 1mM enstanden. Die Übersetzung ijeg
1n einer Rohübersetzung (Cod 390 der Universitätsbibliothek Leiden) un: wel Reıin-
schriften VOT (Cod O1 Warn. Cod Warn vgl Michael Jan de oeje, Cata-
logus Codicum Orientalium Bibliotheca Academiae Lugduno-Batavae, V, Leiden E6O73,

Gullelmi Seaman, Dominı nostrı lesu Christı lesNovum turcle re  j
tiuD (FE Seaman, Oxfiford 1666

Barbara emming, WEeIl türkische Bibelhandschriften ın Leiden als mittelosma-
nısche Sprachdenkmäler, 1n WZKM 1986 S3

Hannah eudecker, The Turkısh Bible Translation DYy ahya Bın ’Ishak, Iso called
aki Pu  1Catıes Va  - het OOS{TIerTrs NSUTIU 4) Leiden 1994

- Die Übersetzung 15 wurde, ebenso WI1e die Bobowskis niemals gedruckt. S1ie
jegt ebenfalls 1n einer Rohübersetzung (Cod (T Sar und In einer Reinschriftt (Cod
386 Warn. VOT (Goeje [ wıe Anm 17] 98)

eudecker (wie Anm 20) S32
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der abgeschlossen wurde 1659 verolfentlichte Seaman bereits
seEINE turkische Übersetzung der drel Briefe des Evangelisten Johannes*>
Allerdings 1st auch dies nıcht die alteste nachweisbare turkische Überset-
ZUNS C1IHN€es biblischen lextes SO Liindet sich In den Beständen des Britischen
Museums die Handsechrı eines Johannes-Evangeliums, das auf das Jahr
1657 datiert ist?+ Charles 1eu hält CS für denkbar, da CS sich bei dieser
einen Irühen Übersetzungsversuch Seamans handelt*>?. Wesentlich Irüher
als A die eENANNTLEN Arbeiten entstanden aber schon die Übersetzungen
verschiedener Bibelstellen In der türkischen Grammatik des ekannten
Historikers un Sprachwissenschaftlers Hieronymus Megiser“®.

€n un Werk Hieronymus Megisers“’
Hieronymus Megiser wurde zwischen 1553 un: 19555 In Stuttgart als Sohn
des gleichnamigen Konrektors und Lehrers (u 539579 un dessen
Ehe{irau Judith Marklin geboren. Megıiser, der schon sehr Irüh als außerst
sprachbegabt uffiel, studierte Griechisch un: Latein bel Nikodemus Frisch-
in un Martın Cruslus 1n übingen. Nachdem se1iNe Studien 1n übingen
(1571—-1577) 16 Magıister abgeschlossen hatte, WarTr Megiser zunachst A
Hauslehrer 1n Erzieher ıIn Laibach (Ljubljana) tätig<”. Seine Erziehertätig-eıt WarTr olfensichtlich das rgebnis VOoO Verbindungen, die protestan-
tischen Kreisen In ÖOsterreich unterhielt.

Im NSsSCHAIuU daran IC sich tür nahezu eın Jahrzehnt (1 56 2=EA 589) In
Padua auf, zunächst Rechtswissenschaften studierte un danach,

289 als Bibliothekar tatıg war?9 In dieser Zeıit bereiste ”T Italien un:
gelangte bis ach Sizilien un Malta?!. Von 15895 bis 1591 arbeitete Megı-

23 Guilelmi 5Seaman, Specımen Turcıcum Scriıpturae: S1ve, ires Epistolae J0-
hannis Apostoli Turcice redditae D Gu 5Seaman, 1659

Charles Rieu, Catalogue ol the Turkish ManuscrIipts 1ın the British Museum, Lon-
don 1888, Sloane 3089

25 Rıeu (wıe Anm. 24)
Hıeronymo Megisero: Institutionum ingvae tvrcicae, libri QqVaLVOT, (Leipzig

EF
Christian 1e Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexicon, 3, Leipzig E7SL

356} Johann Christoph Adelung/Heinrich ilhelm Rotermund, Fortsetzung und KT-
ganzungen Christian Gottlieh Jöchers allgemeinem Gelehrten-Lexiko, L1V, Bre-
IN  - 8413 03 190; eim; CN  $ Zur Geschichte türkischer Studien In Leipzig (von
1’6412 bis 1NSs Jahrhundert), in Germano-Turcica. FAIT Geschichte des Türkisch-Ler-
N1ECNS In den deutschsprachigen Ländern, Bamberg 1987, 41—56; Friederike Boockmann,
Megıiser, Hiıeronymus, 1n Neue eutsche Biographie XVI 1990 619

ach einigen Angaben 3544755 (Boockmann wıe Anm 27| 619), nach anderen
1553 (Theodor Elze, Megıiser, 1n Allgemeine eutsche Biographie AXXI |Neudruck] Ber-
lin 1970, 183—-185 hier 183)

Boockmann (wıe Anm 27) 619; Megiser WarTr Erzieher ın Hause des Hans Kisl,
Freiherr Kaltenbrunn (Elze |wıe Anm 28] 183)

30 Boockmann (wıe Anm. 2793 In Padua Wal Megıiser Praceptor VO  . Hans und
arl 1isl 1588 wurde D Bibliothekar gewählt Elze | wıe Anm 28] 183)

Elze (wie Anm 28) 18  N
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SCI als Geschichtsschreiber der protestantischen Stande In GTaZz, ihm
Erzherzog Karl 1590 den Titel e1INnes „Ordinarius Historiographus“ verlieh?>.
Im Zuge der Gegenreiormation, die Ach dem ode des Erzherzogs In Öster-
reich Boden SCWaNln, mulste Megiser die Stelermark verlassen?*. 1591
unternahm eine €e1Ise, die ih ach Norddeutschland, England und In die
Niederlande führte?>. 159356 Lolgte seıine erufung Stelle arbachns ZU
Rektor eINES Gymnasıums 1n Klagenfurt H die protestantischen Stande
In Kärnten?”.

1601 mulste Megiser aufgrun der Auswirkungen der GegenreformationÖsterreich verlassen?® und ega sich ach Frankfurt M 8 heirate-
te?? un 1603 SC  16  ich ach Leipzig, als Historiker des saächsischen
Kurfürsten Christian 11 6 1 1) SOWIE als außerordentlicher Proiessor
wirkte.

Im Junı1 1605 kam Megıiser ach Gera, mıt anderen auf Veranlas-
SUung des Graien Reufß eiIne Schule errichten sollte 1609 ega sich ach
Le1ıpzig und konnte 1613%*0 nachdem Pfalzgraf und Bibliothekar beim
Erzherzog Karl geworden VWal un: niolge der Zurüe  rängung der egen-reiormation In Österreich, SC  Z  ich wlieder orthin zurückkehren*!. DIie
protestantischen Stände In Oberösterreich hatten ihn 161 gebeten,der Landschalftsschule In 1N7z ILtaliıenisch un Franzoösisch unterrichten??.
Bıs seinem ode 1M Jahre 943 arbeitete In EInz. auch eın Kol-
lege Johannes Keplers wart?. als Historiker un: Bib1iothekar.

ach anderen Angaben se1t 1590 (Boockmann |wıe Anm 2F 619)
Wılıe Anm

33 Boockmann wıe Anm. 2A7 619; Elze WwI1e Anm 28) 183; eın (wıe Anm 27) 41

15 €l! CH,; Zu den Fragen der Lautbezeichnung In einem tuüurkischen Transkrip-tionstext, 1ın 40, 1979 1—64; die Reise Iiinanzierte Megıser dus$s einer Abfindung,die ihm VO Nach{folger des Erzherzogs Karl, Erzherzog TNsSt, ausbezahlt worden Walr
Boockmann |wıe Anm &4A 6197

aanderen Angaben e DE >98 (Elze |wie Anm 28] 183)
Adelung/Rotermund wıe Anm 27) 1188
ET wurde als einer der etitzten Protestanten des Landes verwiesen (Boockmann

|wie Anm 27] 619); bei Elze 1598 Elze WwIıe Anm 28] 183 E3
In Frankfurt WarTr auch, Megiser seine ammlung VO  x verschliedenen

Übersetzungen des Vaterunsers (Specimen quinquaginta diversarum inter dif-
ferenium lIinguarum el dialectorum, Franktfurt herausbrachte. Eine erste Auflage,mıt verschiedenen Übersetzungen Warlr bereits 1:59) (Adelung/Rotermund [wieAnm 27]) nach anderen Angaben 1593 (Boockmann |wie Anm 27] 620) erschienen
(letztere hat dem Verlfasser nicht vorgelegen).

ach anderen Angaben 16142 (Adelung/Rotermund [wıe Anm 27] 1188
Adelung/Rotermund (wıe Anm 273 1188; Elze (wıe Anm 28) 18  S
Boockmann (wie Anm 20 619

43 ach anderen Angaben 1616 (Jöcher |wıe Anm Z 330 Adelung/Rotermund[wie Anm 274 1188 der 1618 (Elze |wıe Anm. 25| 184); Hiıeronymus Megıiser StTar
mıt großer Sıcherheit 263A In 1N7Zz (Boockmann [ wie Anm 27 619)

Kepler WarTr 1594 als Lehrer der Mathematik landschaftftlichen Gymnasıum In
Graz atig (Elze |wıe Anm 28] 183); Warlr spater uch Johannes Kepler, der mıit der
Verwaltung VO  5 Megisers Nachlals beauftragt wurde un sich für die Auistellung seiner
umfangreichen Bibliothek 1n 1N7Zz verantwortlich zeigte (Boockmann |wıe Anm F3GE9):
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Megiser VWäal ein außerordentli produ  iver und vielseitiger Gelehrter,
der Werke, me1ls historischen“ Oder geographischen Inhalts*®, In
usgaben hinterlie 847 Obwohl seINE sprachwissenschaftlichen Schriften4®
eher eine Randerscheinung sSind S1E doch VOT eTn aber seINE tur-
kische Trammatiık VOoO grolser Bedeutung für die moderne Sprachwissen-
schafit un: WI1€ das vorliegende eispie zeig Tüur die kenntnis des Mittelos-
manischen.

Dıie osmanıiısch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften
bel Megıiser

DIie türkische Grammatik Megisers hatte, sieht INa  — einmal VOoO  - den Arbei-
ten Karl Foys*? un Ägop Dilacars ab?®, In der Vergangenheit kaum Beach-
Lung gefunden, bis Heidi e1n, die inzwischen als ausgewlesene ennerin
des Werkes gelten kann?*, sich dieser 1n ihrer Dissertation zuwandte??. Die
nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des HieronYy-
[11US Megiser 1st unverständlicher, als die Arbeit, W1€e He1idi eın be-
merkte, auch In sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant 1St, da ıIn ihr
zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sSind, das Türkische also
nıicht In arabischer chrift, sondern In lateinischer Umschrilflt vorliegt??.

45 Von großer Bedeutung Warlr VOT em Megisers 2-bändige Geschichte Karntens
(Annales Carinthiae das 1st Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2beneben
eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2Leipzig

Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten seine Übersetzungen
bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartarıae, der War-
haftige Beschreibung der Reise242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2dem Srüsscnh (a Vo  j Cathai242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2Leizig FOFF un!
Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis das ist warhaiftige Beschrei-
bung der ansehlich Lobwürdigen Revss242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2Leipzig 1608

Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megısers vgl Adelung/Rotermund
(wlıe Anm 27) —] 190); Elze (wlie Anm 28) 18541855

Zu CTE 1st hier VOTLT allem seine mehrsprachigen Worterbücher Dıctionarıum
quUaTtuUOr linguarum, Graec. 393 Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;

Quadringentis Circıter ta  3 veterIıs YUaIn NOVI (vel potius antıquıls incognitl) 1S
Natıonum Linguls, Dialectis, Idiomatibus ET Idiotismus, Stans242  Michael Knüppel  Megiser war ein außerordentlich produktiver und vielseitiger Gelehrter,  der 42 Werke, meist historischen‘* oder geographischen Inhalts*®, in 58  Ausgaben hinterließ*’. Obwohl seine sprachwissenschaftlichen Schriften48  eher eine Randerscheinung waren, sind sie doch — vor allem aber seine tür-  kische Grammatik - von großer Bedeutung für die moderne Sprachwissen-  schaft und wie das vorliegende Beispiel zeigt für die Kenntnis des Mittelos-  manischen.  3. Die osmanisch-türkischen Übersetzungen biblischer Schriften  bei Megiser  Die türkische Grammatik Megisers hatte, sieht man einmal von den Arbei-  ten Karl Foys*? und Ägop Diläcars ab”°, in der Vergangenheit kaum Beach-  tung gefunden, bis Heidi Stein, die inzwischen als ausgewiesene Kennerin  des Werkes gelten kann*!, sich dieser in ihrer Dissertation zuwandte®2. Die  nahezu völlige Vernachlässigung der türkischen Grammatik des Hierony-  mus Megiser ist um so unverständlicher, als die Arbeit, wie Heidi Stein be-  merkte, auch in sprachgeschichtlicher Hinsicht interessant ist, da in ihr  zahlreiche türkische Transkriptionstexte enthalten sind, das Türkische also  nicht in arabischer Schrift, sondern in lateinischer Umschrift vorliegt??.  * Von großer Bedeutung war vor allem Megisers 2-bändige Geschichte Kärntens  (Annales Carinthiae: das ist: Chronica des Ertzhertzogthumbs Khaerndten ... beneben  eigentlicher Chorographie wolermeldtes Landes Khaerndten ... Leipzig 1612).  46 Seine wohl wichtigsten geographischen Arbeiten waren seine Übersetzungen  bzw. Bearbeitungen der Reiseberichte Marco Polos (Chorographia Tartariae, oder War-  haftige Beschreibung der Reise ... zu dem grossen Can von Cathai ... Leizig 1611) und  Ludovico de Varthemas (Hodoeporicon Indiae Orientalis: das ist: warhafftige Beschrei-  bung der ansehlich Lobwürdigen Reyss ... Leipzig 1608).  47 Zu den Schriftenverzeichnissen Hieronymus Megisers vgl. Adelung/Rotermund  (wie Anm. 27) 1189-1190; Elze (wie Anm. 28) 184-185.  *8 Zu nennen ist hier vor allem seine mehrsprachigen Wörterbücher: Dictionarium  quatuor linguarum, Graec, 1593; Thesaurus Polyglottus; vel, Dictionarium Multilingue;  ex Quadringentis Circiter tam veteris quam novi (vel potius antiquis incogniti) Orbis  Nationum Linguis, Dialectis, Idiomatibus Et Idiotismus, constans ... Frankfurt 1603.  49 Karl Foy, Die ältesten osmanischen Transkriptionstexte in gothischen Lettern,  233235  MSOS, IV. Jg., II. Abt.: Westasiatische Studien, Berlin-Stuttgart 1901, 230-297, hier  50 Ägop Diläcar, 1912’de Avrupa Yayımlanan ilk Türkce Gramerin Özellikleri, in:  Türk Dili Arastırmaları Yıllızı, Belleten (1970) Ankara 1971 (= Türk Dil Kurumu  Yayınları 319) 197-210.  °} Stein (wie Anm. 35); dies., Opisanie tureckogo jazyka lejpcigskimi orientalistami  XVII-XVII vv. (tureckie grammatiki G. Megizera i. I. K. Klodiusa), in: III vsesojuznaja  tjurkologiceskaja nauCnaja konferencija, Taschkent, 10.-12.1X.1980, 3-9.  >2 Heidi Stein, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Ein Beitrag  zur Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil. Diss. Leipzig 1975.  ° Heidi Stein, Eine türkische Sprichwortsammlung des 17. Jahrhunderts, in: AOH  38, 1—2 (1984) 55-104, hier 55.  ZKG 113. Band 2002/2Frankfurt 1603
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Yayınları 9 OT

>5 { eın (wie Anm 359; dies., Opisanie tureckogo jJazyka lejpcigskimi orlientalistamı
XANV HXM (tureckie grammatiki egizera Klodiusa), 1in LI1 vsesojuznaja
tjurkologiceskaja NnauCNaja konferencija, Taschkent, IO AT 980 S

el eCHT, Der türkische Transkriptionstext des Hieronymus Megiser. Eın Beıtrag
Z Sprachgeschichte des Osmanisch-Türkischen, Phil DI1ss. Leipzig 1975

53 He1ldi en Eine türkische Sprichwortsammlung des Jahrhunderts 17 AOH
3 1 >5—-104, hier
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DIie christlich-türkischen Transkriptionstexte Del Hieronymus Megiser 243

Das Werk, das 1 Oktaviorma vorliegt, umtftalst 325 nichtpaginierte Sel-
ten und ist In vier Buücher ibri) gegliedert. Im drıtten Buch”* iinden sıch
neben eiINer ammlung VON türkischen Sprichwörtern unterschiedlicher
erKUunNn: (darunter biblische Sprichwörter), verschiedene christlich-türki-
sche Transkriptionstexte. Bel diesen handelt CS siıch das Vaterunser
Oratlo OM1N1Ca, LE das Credo (Symbolvm Apostolicvm, 15/7-158), die
Zehn Gebote (Decalogvs, 159+160), die Sieben Werke der Barmherzigkeit
Septem pera Misericordiae, 160) und den 51 Psalm (Psalmus E F60=-
164) Zu seiner tuüurkischen rammatık wurde Megıiser möglicherweise
uUrc die europäischen Tüurkenschriften inspiriert”?.

DIie erKun der Übersetzungen ist ebenso unklar, WI1eEe die Umstände,
denen sıch Megıiser das Türkische angeelgnet hat Heidi ein haält CS

für möglich, da/ls In Laibach, welches In der VO ständigen Tüurkeneinfäl-
len heimgesuchten Taın jegt, SE1INFPN Turkischkenntnissen gelangt ist?®
DIie verschiedenen biographischen Arbeiten Megiser geben hierüber kei-
NC  a Au{fschlufß Es 1st durchaus denkbar, dals Megıser, WI1IEe UVO schon eın
anderer grolser protestantischer Gelehrter In der Krain Primus Truber, der
gemeinhin als Begründer der slowenischen Schriftsprache angesehen
wird>?/ mıiıt türkischen Kriegsgefangenen zusammentraf und diesen seINE
Türkischkenntnisse verdankte. Wahrend Trubers nliegen darın bestand,
4E diese Zusammenkunite Informationen ber den Islam erhalten,
die sich für Predigten denselben verwenden lassen sollten?®, könnte
Megıiser auft dem gleichen Wege Erkenntnisse Der die Tammatık des Tr-
kischen en Belege Tür diese Annahme gibt jedoch nicht

Das Vaterunser lag schon VOT Megıisers Übersetzung ıIn tüurkischer Sprache
VOT un: 1st In verschiedenen Fassungen auf u1ls gekommen. DIie alteste 05 -

688 Hıeronymiı MegıiserI1, Seren. Electoris Saxonla 1StOr1CcDie christlich-türkischen Transkriptionstexte bei Hieronymus Megiser  243  Das Werk, das im Oktavformat vorliegt, umfaßt 325 nichtpaginierte Sei-  ten und ist in vier Bücher (libri) gegliedert. Im dritten Buch** finden sich  neben einer Sammlung von türkischen Sprichwörtern unterschiedlicher  Herkunft (darunter biblische Sprichwörter), verschiedene christlich-türki-  sche Transkriptionstexte. Bei diesen handelt es sich um das Vaterunser  (Oratio Dominica, 157), das Credo (Symbolvm Apostolicvm, 157-158), die  Zehn Gebote (Decalogvs, 159-160), die Sieben Werke der Barmherzigkeit  (Septem Opera Misericordiae, 160) und den 51. Psalm (Psalmus LI, 160-  164). Zu seiner türkischen Grammatik wurde Megiser möglicherweise  durch die europäischen Türkenschriften inspiriert??.  Die Herkunft der Übersetzungen ist ebenso unklar, wie die Umstände,  unter denen sich Megiser das Türkische angeeignet hat. Heidi Stein hält es  für möglich, daß er in Laibach, welches in der von ständigen Türkeneinfäl-  len heimgesuchten Krain liegt, zu seinen Türkischkenntnissen gelangt ist°®.  Die verschiedenen biographischen Arbeiten zu Megiser geben hierüber kei-  nen Aufschluß. Es ist durchaus denkbar, daß Megiser, wie zuvor schon ein  anderer großer protestantischer Gelehrter in der Krain - Primus Truber, der  gemeinhin als Begründer der slowenischen Schriftsprache angesehen  wird?’ — mit türkischen Kriegsgefangenen zusammentraf und diesen seine  Türkischkenntnisse verdankte. Während Trubers Anliegen darin bestand,  durch diese Zusammenkünfte Informationen über den Islam zu erhalten,  die sich für Predigten gegen denselben verwenden lassen sollten?®, könnte  Megiser auf dem gleichen Wege Erkenntnisse über die Grammatik des Tür-  kischen gewonnen haben. Belege für diese Annahme gibt es jedoch nicht.  Das Vaterunser lag schon vor Megisers Übersetzung in türkischer Sprache  vor und ist in verschiedenen Fassungen auf uns gekommen. Die älteste os-  >4 II. Hieronymi Megiseri, Seren. Electoris Saxonia Historici: .... Liber Tertius. Qvi  Diversa illivs Exercitia complectitur: quaedam nimirum Religionis Christianae Capita, &  duas Proverbiorum Turcicorum Centurias.  ? Stein (wie Anm. 27) 41 f.  > Stein (wie Anm. 35) 53.  57 Zu Primus Truber vgl. Theodor Elze, Die Universität Tübingen und die Studenten  aus Krain. Festschrift. Tübingen 1877, 29-32; ders., Primus Trubers Briefe mit den dazu-  gehörigen Schriftstücken gesammelt und erläutert (= Bibliothek des litterarischen Ver-  eins in Stuttgart, CCXV), Tübingen 1897; JoZe Rajhman, Trubar (Truber) Primoz, in:  Slovenski Biografski Leksikon IV (1980-1991) 206-225 (Literatur vgl. ebd. 223-225);  Mirko Rupel, Primus Truber. Leben und Werk des slowenischen Reformators (= Südost-  europa-Schriften, V), München 1965.  > Truber war bei seinen Besuchen in Laibach (Lubljana) u. a. mit einem türkischen  Mollah zusammengetroffen; vgl. Hans Joachim Kissling, Einiges zu dem „Lied wider die  Türken“ des slowenischen Reformators Primus Truber, In: Erwin Koschmieder — Maxi-  milian Braun (Hrg.), Slavistische Studien zum VI. internationalen Slavistenkongreß in  Prag, München 1968, 411-417, hier 411 f.; wahrscheinlich hatte er auch die Absicht,  die türkischen Kriegsgefangenen zum Christentum zu bekehren (Kissling [wie Anm.  58] 412). Auch von einem Gewährsmann Trubers ist bekannt, daß er in Crnomelj  (Tschernembl) türkische Kriegsgefangene befragte (Peter Scherber, PrimoZ Trubar, der  Protestantismus und die Türken. Zum politischen und theologischen Hintergrund von  Trubars letzter Reise in die Heimat, in: 16 stoletje v slovenskem jeziku, knjiZzevnosti in  Kulturi 6, Ljubljana 1986, 171-180).  Ztschr.f.K.G.  16er Tertius Qvı
1versa illivs Exercitla complectitur: quaedam nımıirum Religionis Christianae GCapıta,
uas Proverbiorum Turcıcorum Centurlas.

55 eın (wlie Anm &7 4 1
eın (wıe Anm 33
Zu Primus Truber vgl Theodor Elze, Die Universitä Tübingen un die Studenten

dus Kraın Festschrift übingen ELE 29—32; ders;, Primus ubers Briefe mıit den azu-
gehörigen Schriftstücken gesammelt und erläutert 57 Bibhothek des litterarischen Ver-
1NSs ın u  ga  p GCAYVS übingen 1897; Joze Rajhman, Trubar uber) Primo7z, 1n
Slovenski Biograiski eKsıkon (  0-—1  ) 206275 (Literatur vgl eb 223-—225);
ITupel, Primus eT.en und Werk des slowenischen Refiormators A SUudost-
europa-Schriften, Munchen 1965

Truber War Del seinen Besuchen In Laibach (Lubljana) mıiıt einem türkischen
ollah zusammengetroffen; vgl Hans oachim Kissling, Einiges dem „Lied wiıider die
Turken“ des slowenischen Reiormators Primus er, In Erwın Koschmieder Max/ 1-
milian Braun (Hrg.) Slavistische tudien ZU VI internationalen Slavistenkongrels ın
Prag, Muüunchen 1968, 4 ] 1—-417, hier 411 wahrscheinlich hatte uch die Absicht.
die tüurkischen riegsgelangenen ZU Christentum ekehren (Kissling |wıe Anm
28|] 412) uch VO  a einem Gewährsmann uDers 1st bekannt, dafß 1ın Crnomelj
(Ischernembl) türkische Kriegsgefangene efiragte (Peter cherDer, Primoz uDar, der
Protestantismus un die Tüurken Zum politischen un! theologischen intergrund VO  -
Irubars etizter Reise ın die Heiımat, 1n stoletje slovenskem jeziku, knjizevnosti ın
kulturi 6, Ljubljana 1986, 171—-180).

Ztschr.1.K.G



244 Michael Knüppel

manisch-türkische Übersetzung duüurifte ohl die In Hans Schiltbergers Re1-
sebuch enthaltene sein??. elche Übersetzung des Vaterunsers als Vorlage{ür Megısers Übertragung diente, aßt sich nicht bestimmen. Zwar
sSind ein1ge der Vorlagen Tür Megisers Transkriptionstexte inzwischen be-
kannt®®, Jedoch kommt die Übersetzung des Vaterunsers, die Del Bartholo-

GeorgjevicC (-1510— —1566 Liinden IS6 nicht In Tage da S1€e siıch
sehr VO der Übersetzung Megıisers unterscheidet®!. Übersetzungen des

Vaterunser In zahlreiche prachen (zunächst 40, spater >50) hatte Megıser,WI1eEe erwaäahnt, schon VOT der Anfertigung seiner tuüurkischen Grammatik VOTI-
gelegt** Da S sıch bei diesen teilweise Übersetzungen aus Megıisersand andelte, 1st anzunehmen, daß ihm aıich die tuüurkische Übersetzungdes Gebets zuzuschreiben 1St, zumal seıine Kenntnisse der turkischen Spra-che hinreichend belegt SInd Das Wortmaterial auch das der Übersetzun-
gen) hat Megıiser sich offensichtlich dQus den Worterlisten bei ar  Ol0O-

Georgjevic, Guillaume Postel und Johannes Lowenklau11-
gesucht®. Ebenso WI1e das Vaterunser dürifte auch das Credo sicher nicht auf
den Dei Georgjevic Iiindende Transkriptionstext zurückzuführen sein®*.

Den iInteressantesten un: zugleic. umfangreichsten christlich-türki-
schen Transkriptionstext bei Megiser stellt jedoch seine Übersetzung des
S Psalms dar. Dieser ext 1st nicht 1U  —_ der umfangreichste der In seiner
turkischen Trammatık enthaltenen exXte, sondern zugleic auch die wahr-
scheinlich Irüheste erhaltene Übersetzung eines biblischen Textes 1Ns sSMa-
nisch-Türkische sieht INan einma|l VOoO  — dem Umstand ab daß sich auch
beim Vaterunser oder den Zehn Geboten biblische exte handelt

1INe Ursache aIur, dafß Megisers turkische Übersetzung des 51 Psalms
In Vergessenheit gerlet un: bDei spateren Übersetzern biblischer Schriften
(INSs Osmanisch-Türkische) unbeachtet IC 1st wahrscheinlich darin be-
gruüundet, dals 1er lediglich al einzelner Psalm, nıcht ingegen eine kom-
plette biblische chrift uübersetzt wurde. Weiterhin duürifte auch der Umstand
eiNe gespielt aben, dals Megıisers Übersetzung nıcht In mi1ssionariIi-

Woligang Helmholdt Das Türkische Vaterunser In Hans Schiltbergers Reisebuch,
1n VI 1964 1965, DE D40 auch 17 . 23 XI |1966] 141—-143).

Heidi eın nın hier die Transkriptionstexte Bartholomaeus Georgjevics (Wil-helm Heffening, Dıe türkischen Transkriptionstexte des Bartholomaeus Georglevits Aaus
den JahrenAEin Beitrag ZUT historischen Tammatiık des Osmanisch-Tür-
kischen, 1ın KM 12] Leipzig 1942 und Guillaume Postels (Vladimir Drimba,
L’„Instruction des Mots de la Langue Turquesque“ de Guillaume Postel, 1n Türk 11ı
Arastırmaları Yıllıgı, Belleten [1966] Türk Dıil Kurumu Yayınları, 25 Ankara 1967,
y  a 1) SOWI1eEe die Woörterlisten Johannes Owenklaus (J Leunclavius, Historiae Musul-

Turcorum de MONUMentIS 1PSorum eXsCrptae libri Frankfurt 199 8S46—
S70 871—898) vgl eın (wlıe Anm. 353 53 E} siehe uch ıllan AdamoviCc, Zu den
Quellenbezügen Megıisers, In Materialia Jurcica 1978 S,

Heiffening (wle Anm 60) nach Pro lide christiana Cu 41UrcCa disputationis häa:
bitae descriptio, Krakau 1548).

62

63 Wobei 1M allgemeinen rec. unkritisch Vvorging, Wäas 1N€e €l VO Fehlern
erklärt eın [wıe Anm 27] 42)

Heffening (wie Anm 60) nach Pro fide christiana e 58 FTüarca disputationishabitae descriptio, Krakau 1548
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Diıie christlich-türkischen Transkriptionstexte bei Hiıeronymus Megıser TE

scher Absicht angelertigt wurde, sondern a „Lesestück“ oder „BEISPIELEXT:für seINE turkische Grammatik
Jedoch zeıgt siıch gerade hierin die Bedeutung der christlich-türkischen

Transkriptionstexte Megıisers Tfür die uünftige Beantwortung der rage acCh
den firühsten Übersetzungen biblischer exte 1NSs (Osmanisch-) Türkische.Bislang standen 1mM einschlägigen Schrifttum ausschließlich die für mMI1SS10-
narische Zwecke angefertigten Übertragungen biblischer Schriften 1mM Zen-
irum der Betrachtung®>, während solche exte Oder auch I11UT Abschnitte,die sich eLwa In Reiseberichten, Chroniken Oder Irühen Sprach„,wissen-schaftlichen“ Arbeiten inden, 1Im Zusammenhang mıiıt der Beantwortung
uUullsereTr rage, weıtgehend lgnoriert wurden. Hs 1st Jedoch anzunehmen,dals solche Übersetzungen Oder auch L11Ur Übersetzungsversuche, ange VOTL
den ersten Übertragungen kompletter biblischer Schriften 1INSs (Osmanisch-)Tüurkische UTC europäische Missionare oder auf deren Veranlassung hin
entstanden SINd, WIE das vorliegende elsple zeıgt.

65 Allen türkischen Bibelübersetzungen des Jahrhunderts O.) 1st geme1n, daß
Ss1e mıiıt dem Ziel der Mission den urkophonen Untertanen des Osmanischen Rei-
ches angelertigt wurden. asselbe gilt uch für die verlorengegangene (?) Bibelüberset-
ZUNg Hans Ungnads dus dem ahrhundert sofern iIne solche überhaupt gegebenhat).



Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Sommer., olfgang (Hg.) Zeıtenwende Ze1l- „Voranschreitender Enttraditionalisie-

enende eiträage ZUrr Apokalyptik und rung“ (84) un! VO  e eier Sloterdijks „Kr1ı
Eschatologie AT T Theologische Akzente tik der zynischen ernunit  M4 VOo  s 1983 dus
2) Stuttgart (Kohlhammer) 1997, 304 Er konstatiert für die Gegenwart ıne „eher
S RI ISBN SS TTTa resignatıve Stimmungslage“ (83) die sıch

VO  w der Vergangenheit abgeschnitten fühlt
Das Vorwort dieses Bandes 1st mıiıt „SEeP- un angesichts einer ungewissen Zukunft

tember 19977“ datiert; der Rezensent CI-
1e das Werk 1mM November 1999 ZU[Xr Be-

auf das „Prinziıp des Lebens hier und etzt  M
(Sloterdijk) der sich, 1mM Stil pOSIMO-sprechung Man Q1Ng damals auft die Wen- derner Theorie, „Ende der Geschichte“

de VO ZU Z Der Sammel- glaubt. Nur Minderheiten In {undament-
band ste erkennbar und ausdrücklich alistischen Subkulturen saähen In der „Re-
VOI diesem Hintergrund, worauf der Her- alkrise der Moderne“ (83) 1ine VO  - Oftt
ausgeber 1mM Vorwort eingeht Ort 1st über die Menschen verhängte theogeneuch die Rede VO  — der ersien ahrtau- Apokalypse; die Mehrheit empfinde mehr
sendwende der christlichen eıtrechn- der weniger Vagc die Drohpotentiale e1-
NUunNg, wobei Sommer betont, dafß die mıiıt 18918 anthropogenen Apokalypse. Miıt dem
dem Jahr 1000 in Verbindung gebrachten Verschwinden des alten Horizontes, VOTI
Endzeiterwartungen 1ın zeitgenÖössischen dem die Pilgerschaft 1Im irdischen Jammer-
Quellen N1IC. belegt SINd; die erıchte tal In der zukünftigen Welt kompensiertüber die Schrecken der Jahrtausendwen- werden konnte, habe uch die traditionelle
de mMmmten dus$ sehr je] Jungerer Zeıt Iiuturische Eschatologie ihre Plausibilität
AAder Gemeinplatz VO der großen Unruhe verloren. Petsch knüpft Bultmanns
und Angst 1ImM TE 1000 1st ber noch Aufsatz ber die Eschatologie des ONan-
heute weitverbreitet SE —— enDar 1St nes-Evangeliums VO  5 1928 und T: für
uch das moderne Bewulßlstsein Ende die Erganzung der futurischen durch präa-des Jh.s einer Sichtweise zugänglich, sentische Eschatologie eın „Die Parusıie 1st
In der MNIcC wenige, dus$s den Erfahrungen schon gewesen!‘ (Bultmann). Was hat das
uUllsecIer Zeıt stammende Apokalypseer- es mıit iIrchen- un Theologiegeschich-
wartungen herrschen“ (7) Be1l der as- te tun? Petsch antwortet „Wenn der
S>Sung der Rezension 1st die zweite Jahrtau- Kirche darum geht, den Menschen das eil
sendwende schon Vergangenheit. Aus Gottes erfahrbar zuzusprechen un! SI1E da
dem Abstand ze1g sich, dafls der Wert die- bei, WI1eEe Bultmann meınte, ın ihren aktuel-
SCT Au{fsatzsammlung, erZeitbezo- len Wunschen und Hoffnungen‘ erNsStIZuU-
genheit, eın kurzes Verfallsdatum hatte nehmen, annn 1st S1E gehalten, 1es In einer
Ertrag un Qualität der me1listen der I' Sprache U: die die Menschen In ihrer
eiträage en das Gesamtwerk ber { S konkreten Sıtuation erreicht. In uUNseIeI
gesaktualitäten hinaus. Einige Aufsätze Gegenwa bedeutet 1es5 sich auf das Hier-
gelten dem Alten der dem Neuen esta- und-Jetzt-Prinzip einzulassen: Die prasen-
MenNT, andere der Philosophiegeschichte, tische Eschatologie bietet dafür relevante
der Praktischen Theologe, der Religions- Anschlußmöglichkeiten. €1 kann sıch

die Kirche nicht uletzt uch auf die christ-un Missionswissenschaft der der Hym-
nologie Nur WwWel eiıträage haben Fragen liche Mystik berufen“ (87  — Damıiıt omMm
der Kirchen- der der Theologiegeschich- Petsch seinem Thema, dem „ewigente als ema Nun“ ın den deutschen Predigten Meister

Hans-Joachim Petsch geht ın seinem über
Zunftgrenzen hinaus emerkenswerten

arts Das „ewige Nun  &0 gilt bei Meister
Eckhart zunächst für ott. ET sagt „GottAufsatz „Das wige 1mM eiz Meister Eck- erschafft die Welt un! alle ınge In einem

harts Lehre VO ‚ewıgen Nun Theologi- gegenwartigen Nun, und die ZEIt die da
sche Konsequenzen einer aktuellen Provo- VEIrSaANSCH 1st VOT ausend Jahren, die 1st
kation“ 9-1 VO der Beobachtung Ott jetz ebenso gegenwartıg un: ebenso
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nahe WI1IE die Zeıit, die Jetz IT  4 (ZIt 96) DIie- den Wandel VO  e der eschatologisch-apo-
SCS ewige der gegenwartige Nun kann Iuür kalyptischen der heilsgeschichtlichenMeister Eckhart ber uch dem Menschen Deutung des Wirkens Luthers einer sa-
zuteil werden, In der Einswerdung der See- kular-historischen Sichtweise, den
le mıiıt OTtt der In der „Un10 mYystica“ (93  — Seckendorff testmacht. Fur Luthers Selbst-
wobei der Mystiker ler CcnNrıtte der eele verständnis WI1eE für das Lutherbild seiner

Ott ennt Bereıits e1ImM dritten chritt Zeitgenossen spielte Apokalypti hingegengelangt die eele In eiIn Vergessen er zeit- ine grolse Luther als „Werkzeuglichen inge; e1mM vierten Schritt „schrei- Gottes un als Prophet Dieser letztlich auf
tet S1E In Gott, S1Ee ewl1g bleiben wird, mıt Luther selbst zurückgehende un VO
Oott herrschend In der Ewigkeit“ (  - Justus Jonas und den Lutherpredigten des
Petsch arbeitet die heilsgeschichtliche eite Johannes Mathesius verbreitete OpOS Waäal
dieses individuellen Oorgangs bei Meister verbunden mıiıt Luthers Klagen und VOr-
Eckhart heraus: „Die historische ensch- über das Unheil, das uüber
werdung Gottes siıch Iso als .incarna- Deutschland hereinbrechen sollte, die ihn
t10 continua‘ 1M Akt der Gottesgeburt In geradezu als Unheilspropheten Deutsch-
der eele fort Dies ber nicht den lands erscheinen lassen. Sommer verlolgtdingungen VO  w Kaum und Zeit, sondern die Sammlungen olcher Unheilsprohezei-ber Ss1e hinaus. In Eckharts Sprache ‚Gott 7  I1 Luthers VO  M nton tho 15572 un!
sandte seinen Sohn In der der Zeıit Johann Tımann 1552 über er Glaser
der eeie; WE S1Ee über alle Zeit hinweg- 1397. Basilius er 1565 un Johannes
geschritten 1st Wenn die eeile der Zeıt und Lapaeus 5786 bis Christoph Ireneus
des Raumes ledig 1St, sendet der ater 1578 Luther erscheint hier als der „dritte
seinen Sohn In die Seele‘“ (97) Dıe futuri- Elia“, dessen kommen die mittelalterliche
sche Eschatologie verliere damit für Me!I1- Antichristvorstellung warte atte, als
PEr Eckart Bedeutung. Der „Jungste deutscher Prophet VO emselben heilsge-Jag  « der Welt werde VO  7 ihm als „lag der schichtlichen Rang WI1IE die Propheten des
Ewigkeit“ In das Subjekt verlegt (96  — en Testaments un als Künder des En-

des der Zeiten un! der Vorzeichen diesesPetsch schlulsfolgert: „Die VO  e Eckhart
gebotene Dimension eines ‚gegenwartigen es War gab CS WI1e INa  3 VOT em se1it
DZWw. ewigen Nun  < die CS dem Menschen Irene Dingels Aui{satz „Ablehnung un
gestattet, durch ‚Geschaffenheit un Zeit- Aneignung“ (ZKG 105 1994 un: ihrem
ichkeit hindurchzuschreiten, könnte grolisen Werk „Concordia controversa“ VO  —
azu beitragen, die zahlreichen herme- 1996 weils, 1MmM usammenhang der Aus-
neutischen Barrıeren vermeiden, die einandersetzungen die Konkordien-
heute einer futurischen Eschatologie eNT- formel uch Zweifel der Autoritat des
gegenstehen“ (9Y  — Was gemeilnt 1StT, wird Wittenberger Reformators, besonders beil
deutlich WE Petsch SagT, Ila  3 könne Zacharlas TSINUS un 88l seiner VO  — SOM-
VOoO  > Meister Eckhart lernen, „Was hei- InNerTr erwähnten „Admonitio christiana“
en könnte, mitten In der Zeıt über die Zeıt VO.  a 1581, doch Fe die Wirkungsge-hinaus seın un sich N1IC VO:  - der ‚blei- schichte VO  — Luthers Prophezeiungenel (Hölderlin) einschlielsen las- uch 1mM Johann aubert F632;

Johann Michael Dilherr 1662 Inner-SCIL, VoO  - der TST 1ne futurisch konzipierte
Eschatologie endgültig erlösen ean- halb der Tradition der Lutherprophezeiun-sprucht“ F99} uch wWerTr diese theologi- gCHh sSind ber WI1e könnte CS bei histori-
schen Konsequenzen nicht ziehen ı1l un schen Phänomenen anders sein Verände-
WE der Beılitrag vielleicht theologisc TunNngen beobachten: „Die heilsge-und wenig historisch seın möchte für schichtliche Deutung Luthers als apoka-den Historiker bleibt das Nacheinander lyptischer Prophet, als dritter Elia, 1st cha-
VO  — Vergangenheit, Gegenwa un! ZI1= rakteristisch für die Luthersammlungenkunft seıt dem Frühistorismus herme- des spaten Jn Bel aubert un Dil-
neutisch unverzichtbare Denkvorausset- herr 1st diese Perspektive nicht völlig dus$s-
ZUNg Iiindet bei Petsch auf wenıgen Sel- geblendet, jedoch TL S1Ee deutlich zurück.
ten 1nNe kenntnisreiche Darlegung VoOor em der Erfüllung der Voraussagensentlicher Überlegungen des ogrolsen Do- Luthers 1n seliner eigenen Zeıt 1st Saubert
minikaners. interessiert, damit die ErnsthaftigkeitGanz 1mM Historischen bleibt Wolfgang seiner Ermahnungen ZULr Umkehr
Sommer mıiıt seinem Aulfsatz Luther Pro- terstreichen“ (128 Sommer gebührtphet der Deutschen un der Endzeit AT ank für diesen konzentrierten Beıtrag ZUF
Auinahme der Prophezeiungen Luthers 1ın Geschichte des Lutherbildes WI1IE der der
der Theologie des alteren deutschen Apokalyptik.thertums“ 109-1 28) An den Anfang stellt
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Dıie anderen eıtrage sollen weni1gstens LE „kon{fessionellen Konkordanzmo-
genannt werden: Helmut Utzschneider,

des Omischen Victoria-Kultes scheiterte
dell“ ZU!r Rettung und Wiederbelebung

„Michas Reise 1n die Zeit Eın Werksta  e-
richt“ (1 1—42), Chrıistian recker, DIie Zel- Q3) eın Vorstofß bei Kalser Valentinian
tenwende bel Paulus Einige Anmerkun- I1 WAar uch den handfesten wirt-
SCHI1 K Zeitverständnis des Apostels aus schaftlichen Hintergrund des Verlustes

der finanziellen staatlıchen Zuwendun-kulturanthropologischer Sicht“ 45—63
olfgang Stegemann, „Sehnsucht nach SCH pagane Kultstätten, zielte ber VOTL
Reinheit Zum apokalyptischen ase1ns- em auf die Durchsetzung des Rechts auft
verständnis“ 67—-76) eter Oesterreich, ıne religiöse Nische 88l dem Immer christ-
„‚Das Zeitalter der vollendeten Sundhaft- licher werdenden spätantiken aa Der
igkel Dıe Krise der Gegenwart In der römische Stadtpräfekt un gefeierte Red-
Geschichtsphilosophie Fichtes“ 131— LDeTr Symmachus, dem selbst christliche
145), Rıchard Rıess, JDEr Untergang ders Autoren Lob ollten, nämlich die
tanıc. Pastoraltheologische Aspekte des echnung hne den streitbaren Mailän-
apokalyptischen Lebensgeiühls INn der der Bischo{i Ambrosius gemacht, der „.dem
heutigen Welt“ 9—1 74), Roger USCH philosophischen Konstrukt des hochge-
„Technik-Kritik als Phänomen der Krise. bildeten Heiden die Offenbarung der He1-
Zum Zusammenhang VO  - apokalypti- ligen Schrift als das solute  M N-
schem Lebensgefü. un: Widerstand SET1 Z7IE un amı bei dem Jungen Kaiser,

die Technisierung uLNseIiIer Ge- N1IC uletzt uch durch die Androhung
sellschaft“ 177-188), Karl Grimmer, der Exkommunikation, erfolgreich War
„(Post)modern Times. Theologische An (324) Der Kirchenmann als Vertreter e1-
merkungen ZU[r Zeiterfahrung 1M Film“ 1165 kämpferischen Monotheismu: onn-
191—209), Dıieter Becker, „Dein ist das te „einen SOIC. noblen „laissez-Iaire-Poly-

theismus“ 11UTI mıiıt Abscheu un scharf-eic 1n Ewigkeit? Religiöse Zeitalterleh-
D  — als Anirage die Theologie“ (213— zungiger Polemik zurückweisen“ (325)
Z Johannes 1ebel, „Zwischen nNgs Insofern Wal der amp: den \BctioTa-
un: offnung. Ahnenverehrung 1n Airiıka ar nicht LU eın Okales Ereignis, SUOI1-
als Herausiorderung 1Ur Missıonswissen- ern prototypisc. für die sich wandelnde
schaft un Okumenik“ 227-240), Klaus- Sıtuation der Auseinandersetzung zweler
eler Köpping, „Charisma, Natıyiısmus un religiöser Welten
Millenn1ium 1n Japan’'s Neuen Religionen. Das Christentum hatte sich durchge-
Das Beispiel der ‚lebenden Gottin‘ bei der un: schickte sıch nunmehr d. nicht
‚Tanzenden Religion‘ OTUu Shukyo“ mehr durch individuelles Zeugnis, SUO1I1-
243-—-271), ans-Jörg Nieden, „Immer- ern UrC. planvolles orgehen die Welt
währendes Gotteslob 1T theologischen missiıonleren. Daraus stellten sich Ver-
Bestimmung der Musik“ 275—302). anderungen 1mM Selbstverständnis der KATS

oln Harm ueting che un! ihres Missionskonzeptes en
Denn durch die Missıon wurde die Kirche
'  us einem stadtbezogenen Phäaänomen
der Mittelmeerwelt ZU Weltkirche, die

Prinz, Friedrich Von Konstantın Karl dem ihre Altäre uch In HC  Twer erschlossenen Re-
Großen. Entfaltung und Wandel EUuro- gionen hne Stadtkultur errichtete un!
pas, Düsseldorf un: Zürich (Artemis als „Buchreligion“ den Völkern eigener
inkler Verlag) 2000, 636 a Farb- Schrift un amı Liıteratur verhalf“ S1e
tal. geD;; ISBN 2.:535-0/112-=-85 scheute sich dabei allerdings „auch nicht,

die altere, pagane Oorm der Vergrößerung
Der heidnische Senator Quintus Aure-

ıne On
des Reiches durch rieg un Eroberung

lius Eusebius Symmachus, mıt dem rechtfertigenden Missionsaut-
Tun auf irenische atur, Wal mıiıt rag verbinden“ (329) In dieser ase
gebildeten Christen befireundet. Die vie- der Ausbreitung des Christentums
len Religionen durifiten Tür in gleichwer- ein Mann wWI1e Symmachus keine Chance

mehr.tig nebeneinander stehen, denn, seine
Grundüberzeugung, „auf einem Wege Zu ec stellt Friedrich Prinz P.)
annn INa  a nicht ZUuU einem grolsen Ge- emeritlerter Proifessor Tür Mittelalterliche
heimnis, WI1eE der göttliche €1Ss 1st, B: Geschichte un Vergleichende andesge-
langen“ (324) Diese Proklamation der schıchte 1mM NSsSLtu für Bayerische Ge-
Religionsfreiheit Wal VO dem Neuplato- schıchte der Nnıversita München, den
niker WAar schön gedacht, konnte sich Streit den Victorla-Altar als „weltge-
amı indes nicht durchsetzen. Das zeigte schichtliches Paradigma“ (3253 In die Mit-
sıch 1M Tre 384, als Symmachus mıiıt sEe1- TE se1nes eindrucksvollen Werkes, das e1-
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HE  . farbenreichen ogen Spannt VO  — Wissen; terner die Unterschiede zwischen
Konstantın dem Großen, der 1M iIirühen Iormaler Rechtsordnung un Lebens-

das VOoO Zertall edronte Römische wirklichkeitAllgemeines  249  nen farbenreichen Bogen spannt von  Wissen; ferner die Unterschiede zwischen  Konstantin dem Großen, der im frühen  formaler Rechtsordnung und Lebens-  4. Jh. das vom Zerfall bedrohte Römische  wirklichkeit ..., sowie die jeweilige Selbst-  Reich in ein christliches Imperium trans-  interpretation der Menschen in Religion,  formierte, bis zu Karl dem Großen, der als  Mythos,  Hagiographie und Literatur“  Herrscher des fränkischen Vielvölkerrei-  (13f.). Damit wird dem Leser zwar die  ches zum ‚Vater des Abendlandes‘ wurde  chronologisch geordnete Aufzählung von  und in der Nachfolge Konstantins am  Personen und Ereignissen erspart, deren  Weihnachtstag des Jahres 800 das römi-  Faktenhuberei rasch zur Ermüdung füh-  sche Kaisertum wiederbelebte. Denn in  ren kann, er sollte aber über gewisse  dieser fünfhundertjährigen Epoche zwi-  Grundkenntnisse des historischen Ablau-  schen 300 und 800 entwickelte sich nach  fes verfügen und muss es überdies hin-  der Krise durch die Dekomposition der Al-  nehmen, dass manche Persönlichkeiten  ten Welt in der Völkerwanderungszeit die  an ganz unterschiedlichen Stellen des Bu-  auf dem Christentum basierende kultu-  ches auftauchen (dafür entschädigt das  relle Einheit Europas. Neben dem Auf-  Personenregister, 619-636), wodurch das  Entstehen eines Gesamteindruckes er-  stieg neuer Völker bilden deshalb folge-  richtig die Entfaltung der Kirche, die von  schwert wird.  ihr vorangetriebene Mission in den euro-  Ausgeglichen wird dieser Umstand  päischen Randzonen und die strukturel-  durch Prinz’ unprätentiöse, nuancenreiche  len Elemente der Kulturentwicklung die  Sprache, deren farbenreiche Formulie-  zentralen Themen des. : Buches.  Dabei  rungskunst die Lektüre seines Buches zum  kann P. zeigen, dass trotz des paradigma-  Vergnügen macht. Gleichsam augenzwin-  tischen Scheiterns von S$ymmachus und  kernd vergleicht P. die Geschichtsschrei-  trotz der Durchsetzung der christlichen  bung mit Glasperlenspielerei, „denn: Was  Erklärungsmuster und Lebensordnungen  tut der Historiker, wenn er schildern, dar-  die antike Hochkultur in gewandelter  stellen, erklären will, anderes, als die bun-  Form nunmehr zur entscheidenden Deu-  ten, runden oder asymmetrischen und oft  tungsinstanz des sich bildenden Europa  sperrigen Glassteinchen von Fakten, Per-  wurde, eben, wie P. es treffend nennt, ‚die  sönlichkeiten, Strukturen und Trends so  Geschichte eines Abschieds und einer  lange geduldig durcheinanderzuschüt-  Wiederkehr‘ (496). Dass diese Entwick-  teln, bis sich sinnvolle Abfolgen, einleuch-  lung nicht immer logisch zwingend und  tende Ereignisketten und Konfigura-  geradlinig verlief, ist nur natürlich, und so  tionen ergeben. Bilder also, die ihn am  zeichnet P. auch die Brüche neben der  Schluß oft selbst überraschen und die er  wie ein Zauberkünstler mit einem teils  Kontinuität auf. Das heutige Europa je-  denfalls ist ohne die Verzahnung von  ironischen, teils verlegenen Lächeln ei-  Spätantike, „Abendrot paganer Tradition  nem ‚geneigten Publikum‘ vorzuführen  und Morgenröte christlicher Kultur“ (45)  wagt; wohl wissend, dass auch ganz ande-  und Frühmittelalter nicht zu verstehen,  re Konfigurationen, ganz andere Kalei-  und auch nicht ohne die‘ Mission als  doskop-Bilder möglich wären  “ {16);  „Schubkraft zur ‚Europäisierung Euro-  Nach dieser „Abschweifung ins Poetisch-  pas‘“ (334).  Virtuelle, die als Abflug in ein historisches  P., durch zahlreiche Publikationen als  Disney-Land. beliebiger  Assoziationen  herausragender Kenner der Materie aus-  missverstanden werden könnte“ (ebd.),  gewiesen, will „die Achsendrehung der  verweist er auf die Nachprüfbarkeit seiner  Weltgeschichte nach Norden“ (H. Piren-  Thesen durch die Nachweise im Text und  ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge-  das  ausführliche  Literaturverzeichnis  schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge-  (569-618). Wohl mit Rücksicht auf das  schichte Europas im heutigen Sinne wer-  geneigte Publikum hat P. dabei allerdings  den ließ. „Deren wichtigste Leitlinien, Pe-  auf Anmerkungen verzichtet, so dass  ripetien und Wandlungen sollen ... in es-  der Gang der Forschungsdiskussion ein-  sayistischer Form dargestellt werden, also  schließlich abweichender Meinungen  in einer für ein größeres, historisch inter-  nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-  essiertes Publikum geeigneten Weise“  ben sind ferner qualitätvolle Farbtafeln,  (12). Methodisch schlägt er dazu themati-  die ausführlich erläutert werden (564-  sche Schneisen durch das umfangreiche  568), und zwei wegen ihrer Kleinheit we-  Material und hebt bestimmt Aspekte in  nig aussagekräftige Karten.  den Vordergrund: „So etwa Familie, Ehe  P. setzt ein mit der Schilderung der Vor-  und Liebe, Frauen in allen Gesellschafts-  aussetzungen und Rahmenbedingungen  schichten, Macht und Armut, Essen und  der Geburt Europas (17-48), in deren  Darben, Krieg und Frieden, Kunst und  Mittelpunkt ein Porträt Konstantins desSOWI1eEe die jeweilige Selbst-
Reich In eın christliches Imperium NSs- interpretation der Menschen In Religion,
formierte, bis ar dem Grolsen, der als Mythos, Hagiographie un! Lıteratur
Herrscher des iränkischen Vielvölkerrei- 13E£) amı wird dem Leser ‚Wadl die
hes 717 des Abendlandes wurde chronologisch geordnete Aufzählung VOo
un In der Nach{folge Konstantıns Personen und Ereignissen CrSPaTT, deren
Weihnachtstag des Jahres 1010 das romı1- Faktenhuberei rasch ZUrTC rmüdung tuüh-
sche Kaısertum wiederbelebte Denn In K  S kann, sollte Der über gewilsse
dieser {ünihundertjährigen Epoche ZW1- Grundkenntnisse des historischen Ablau-
schen 300 un: S00 entwiıickelte sich nach fes verfügen un [I11US$5 überdies hin-
der Krise durch die Dekomposition der Al- nehmen, ass manche Persönlichkeiten
ten Welt ıIn der Völkerwanderungszeit die gahnz unterschiedlichen tellen des Bu-
auf dem Christentum basierende u- hes auitauchen (dafür entschädigt das
re Einheit Europas en dem Aayıtfe Personenregister, 2—636), wodurch das

Entstehen eines Gesamteindruckes CI -stieg Völker bilden deshalb olge-
richtig die Entfaltung der Kirche, die VO  — chwert wird.
ihr vorangetriebene Missıon In den U1O- Ausgeglichen wird dieser Umstand
päischen Randzonen un die strukturel- durch Prinz/’ unpratentli0se, nuancenreiche
len emente der Kulturentwicklung die Sprache, deren Tarbenreiche Formulie-
zentralen Themen des Buches Dabei rungskunst dıie Lektüre seines Buches ZU
kann zeigen, dass des paradigma- Vergnugen MacC Gleichsam augenzwin-
ischen Scheiterns VO Symmachus un ern vergleicht die Geschichtsschrei-

der Durchsetzung der christlichen bung mıt Glasperlenspielerei, „denn: Was
Erklärungsmuster un Lebensordnungen LutL der Historiker, WE schildern, dar-
die antıike Hochkultur In gewandelter tellen, erklären WIll. anderes, als die bun-
orm nunmehr ZUL entscheidenden Deu- ten, runden der asymmetrischen un oft
tungsinstanz des sich bildenden Europa sperrigen Glassteinchen VO  - Fakten, Per-
wurde, eben, WI1e treifend NnT, ‚die sönlichkeiten, Strukturen un en!
Geschichte eines Abschieds un einer ange geduldig durcheinanderzuschüt-
Wiederkehr‘ (496 Dass diese Entwick- teln, bis sich sinnvolle olgen, einleuch-
lung HIC immer ogisch zwingend un: en Ereignisketten un: Konfigura-
geradlinig verliel, 1st L1UI natürlich, un tionen ergeben Bilder also, die in
zeichnet uch die Brüche neben der Schlufs oft selbst überraschen un die

WI1e eın Zauberkünstler mıiıt einem eılsKontinultät auf Das heutige Europa 1e=+
denfalls 1st hne die Verzahnung VO  — ironischen, teils verlegenen Lächeln e1-
S$pätantike, in  eNdTO PasahıcI adıtıon Ht ‚geneıigten Publikum‘ vorzulühren
un! Morgenröte christlicher Kultur“ (45) wWagl; wohl wissend, dass uch galız ande-
un! Frühmittelalter nicht verstehen, Konfigurationen, Halız andere Kalei-
und uch nicht hne die Missıon als doskop-Bilder möglich waren (16)
„Schubkraft ZUT ‚Europalsierung Euro- ach dieser „Abschweifung 1Ns oeilsch-
pasm (334) ırtuelle, die als Abiflug 1ın eın historisches

P durch zahlreiche Publikationen als Disney-Land beliebiger Assozlationen
herausragender Kenner der Materie dus- missverstanden werden könnte“ (ebd.)
gewiesen, will „die Achsendrehung der verweılist auf die Nachprüfbarkeit seiner
Weltgeschichte nach Norden“ (H Pıren- Thesen durch die Nachweise 1 Jlext un
ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge- das ausführliche Literaturverzeichnis
schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge- 569—618). Wohl mıit Rücksicht aut das
schichte Europas 1mM eutigen Sınne WCCI- geneigte Publikum hat €l allerdings
den 1eß „Deren wichtigste Leitlinien, Pe- auftf merkungen verzichtet, ass
rıpetien un Wandlungen sollenAllgemeines  249  nen farbenreichen Bogen spannt von  Wissen; ferner die Unterschiede zwischen  Konstantin dem Großen, der im frühen  formaler Rechtsordnung und Lebens-  4. Jh. das vom Zerfall bedrohte Römische  wirklichkeit ..., sowie die jeweilige Selbst-  Reich in ein christliches Imperium trans-  interpretation der Menschen in Religion,  formierte, bis zu Karl dem Großen, der als  Mythos,  Hagiographie und Literatur“  Herrscher des fränkischen Vielvölkerrei-  (13f.). Damit wird dem Leser zwar die  ches zum ‚Vater des Abendlandes‘ wurde  chronologisch geordnete Aufzählung von  und in der Nachfolge Konstantins am  Personen und Ereignissen erspart, deren  Weihnachtstag des Jahres 800 das römi-  Faktenhuberei rasch zur Ermüdung füh-  sche Kaisertum wiederbelebte. Denn in  ren kann, er sollte aber über gewisse  dieser fünfhundertjährigen Epoche zwi-  Grundkenntnisse des historischen Ablau-  schen 300 und 800 entwickelte sich nach  fes verfügen und muss es überdies hin-  der Krise durch die Dekomposition der Al-  nehmen, dass manche Persönlichkeiten  ten Welt in der Völkerwanderungszeit die  an ganz unterschiedlichen Stellen des Bu-  auf dem Christentum basierende kultu-  ches auftauchen (dafür entschädigt das  relle Einheit Europas. Neben dem Auf-  Personenregister, 619-636), wodurch das  Entstehen eines Gesamteindruckes er-  stieg neuer Völker bilden deshalb folge-  richtig die Entfaltung der Kirche, die von  schwert wird.  ihr vorangetriebene Mission in den euro-  Ausgeglichen wird dieser Umstand  päischen Randzonen und die strukturel-  durch Prinz’ unprätentiöse, nuancenreiche  len Elemente der Kulturentwicklung die  Sprache, deren farbenreiche Formulie-  zentralen Themen des. : Buches.  Dabei  rungskunst die Lektüre seines Buches zum  kann P. zeigen, dass trotz des paradigma-  Vergnügen macht. Gleichsam augenzwin-  tischen Scheiterns von S$ymmachus und  kernd vergleicht P. die Geschichtsschrei-  trotz der Durchsetzung der christlichen  bung mit Glasperlenspielerei, „denn: Was  Erklärungsmuster und Lebensordnungen  tut der Historiker, wenn er schildern, dar-  die antike Hochkultur in gewandelter  stellen, erklären will, anderes, als die bun-  Form nunmehr zur entscheidenden Deu-  ten, runden oder asymmetrischen und oft  tungsinstanz des sich bildenden Europa  sperrigen Glassteinchen von Fakten, Per-  wurde, eben, wie P. es treffend nennt, ‚die  sönlichkeiten, Strukturen und Trends so  Geschichte eines Abschieds und einer  lange geduldig durcheinanderzuschüt-  Wiederkehr‘ (496). Dass diese Entwick-  teln, bis sich sinnvolle Abfolgen, einleuch-  lung nicht immer logisch zwingend und  tende Ereignisketten und Konfigura-  geradlinig verlief, ist nur natürlich, und so  tionen ergeben. Bilder also, die ihn am  zeichnet P. auch die Brüche neben der  Schluß oft selbst überraschen und die er  wie ein Zauberkünstler mit einem teils  Kontinuität auf. Das heutige Europa je-  denfalls ist ohne die Verzahnung von  ironischen, teils verlegenen Lächeln ei-  Spätantike, „Abendrot paganer Tradition  nem ‚geneigten Publikum‘ vorzuführen  und Morgenröte christlicher Kultur“ (45)  wagt; wohl wissend, dass auch ganz ande-  und Frühmittelalter nicht zu verstehen,  re Konfigurationen, ganz andere Kalei-  und auch nicht ohne die‘ Mission als  doskop-Bilder möglich wären  “ {16);  „Schubkraft zur ‚Europäisierung Euro-  Nach dieser „Abschweifung ins Poetisch-  pas‘“ (334).  Virtuelle, die als Abflug in ein historisches  P., durch zahlreiche Publikationen als  Disney-Land. beliebiger  Assoziationen  herausragender Kenner der Materie aus-  missverstanden werden könnte“ (ebd.),  gewiesen, will „die Achsendrehung der  verweist er auf die Nachprüfbarkeit seiner  Weltgeschichte nach Norden“ (H. Piren-  Thesen durch die Nachweise im Text und  ne) ausleuchten, die aus der ‚Weltge-  das  ausführliche  Literaturverzeichnis  schichte‘ des Mittelmeerraumes die Ge-  (569-618). Wohl mit Rücksicht auf das  schichte Europas im heutigen Sinne wer-  geneigte Publikum hat P. dabei allerdings  den ließ. „Deren wichtigste Leitlinien, Pe-  auf Anmerkungen verzichtet, so dass  ripetien und Wandlungen sollen ... in es-  der Gang der Forschungsdiskussion ein-  sayistischer Form dargestellt werden, also  schließlich abweichender Meinungen  in einer für ein größeres, historisch inter-  nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-  essiertes Publikum geeigneten Weise“  ben sind ferner qualitätvolle Farbtafeln,  (12). Methodisch schlägt er dazu themati-  die ausführlich erläutert werden (564-  sche Schneisen durch das umfangreiche  568), und zwei wegen ihrer Kleinheit we-  Material und hebt bestimmt Aspekte in  nig aussagekräftige Karten.  den Vordergrund: „So etwa Familie, Ehe  P. setzt ein mit der Schilderung der Vor-  und Liebe, Frauen in allen Gesellschafts-  aussetzungen und Rahmenbedingungen  schichten, Macht und Armut, Essen und  der Geburt Europas (17-48), in deren  Darben, Krieg und Frieden, Kunst und  Mittelpunkt ein Porträt Konstantins desin CS - der Gang der Forschungsdiskussion ein-
saylstischer Form dargestellt werden, Iso SC  1€  iıch abweichender Meiınungen
ıIn einer für eın grölseres, historisch inter- nicht nachverfolgt werden kann. Beigege-
essiertes Publikum geeigneten Weilise“ ben sind lerner qualitätvolle Farbtafeln
2 Methodisch schlägt azu hemati- die ausführlich erläutert werden (564—-
sche Schneisen durch das umfangreiche 568), un wel I1ihrer Kleinheit
aterıa un hebt estimm: Aspekte 1n nıg aussagekräftige Karten
den Vordergrund: C 1Wa Familie, Ehe eın mıiıt der Schilderung der Vor-
un Liebe Frauen ın allen Gesellschafts- aussetzungen und Rahmenbedingungen
schichten,a und Tmut, Essen und der Geburt Europas 17-48 in deren
Darben, rlieg und Frieden, Kunst un Mittelpunkt eın Portrat Konstantıns des



234} Liıterarische erıcANtfe und Anzeigen

Grolsen ste Der nach „hofschranzen- Entfaltung der kulturellen Basıs. ESs 1st Bnmälßsiger Verklärung“ ZUTLE „Lichtgestalt mıt radezu spannend mıtzuver{folgen, wWI1e diehagiographischen ugen“ (28) geworde- Völker, Iso die Kelten gemeıntKalser wird durchaus realistisch darge- sind die Iren, die Knapp be-stellt Traditionsbildend wurde kKkonstan- handelt werden), Germanen un!: Slawen
tın als „Theoretiker des christlichen Kal- 156—-197) SOWI1eEe die Franken 198-—250serreiches“ Karl USsSo Trank), enn
vermochte nicht I11UT das irühchristliche

als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, In
diesem Kapite werden uch dieMisstrauen der weltlichen aCcC M> Angelsachsen vorgeste  ) In ihre alsüber zerstreuen, sondern jeferte mıiıt en der christlichen Spatantike hinein-seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-

instrument den spater ihm nacheifernden
wuchsen. „Gleichsam Tropf antiker
Gelsteskultur hängend, kommt das

Onigen un alsern eın wirksames In angs rezeptive mittelalterliche EuropaTumen der aC: Nebenbei bemerkt eigenen Talten un edanken“ (65 1)8=finden sich ın diesem Abschnitt ein1ıge Dei ereignet sich dannjene schon erwähn-
wenige Fehler des ansonsten sorgfältig te ‚Achsendrehung‘, enn die umfassendeverlegten un: zuverlässigen Buches. Bildungsreform Karls des Großen drehte
I11US$5 das Geburtsjahr VO  - Lactanz 2560 den Kulturtransfer un: egte 1U 1mun!: N1IC. 205 heißen, un! 41 wird Norden die Malsstäbe fest 464-493). Dıiewunderlicherweise en ganzer Abschnitt des Christentums kann dabei garVO  — 38f wortwöortlich wıiederholt N1IC überschätzt werden. „Ohne denUmfassend wird annn über den Auft- Glauben als das HeUue6:; überzeitliche Para-stieg des Christentums un: die Völ- digma des Mittelalter: konnte keineker informiert 9—1 un damit über Welt des Gelistes mehr geben Bildung VOCI-die für die Zukunft bestimmenden Ent-
wicklungsprozesse, die annn In anderen

wirklichte ich seither immer wieder
pONtaNn In Übereinstimmung un staändı-Kapiteln noch ausführlicher erortert WCI - CF Aktualisierung der vorgegebenen 172den Zu ihnen gehö: zunächst der Anfta ditionen der uch ansatzwelse als 1der-

stieg des Papsttums, das paradoxerweise spie un: Kritik Christus wurde die klar-durch den Wegfall der kaiserlichen Pra- stTe Signatur der europalschen Welt“
SCIH7Z 1n Rom seit dem In 1Ine politi- (480) Entscheidend dafür Wal die Entfal-sche Schlüsselrolle hineinwuchs und S1€E (ung des Mönchtums 294—320). DIie

utzen WUussie Dıie damit verbundene Onche gaben ihr Ideal der Weltflucht„Anlehnung der Kirche die staatliche auf, tanden sich piötzlich mıtten 1mM Le-
Organisation“ konnte „allerdings auch ben‘ un sOorgien durch die Mission bis hinmi1t religiösen Substanzverlusten verbun- In die Randzonen für die ‚Europäisierungden seın250  Literarische Berichte und Anzeigen  Großen steht. Der nach „hofschranzen-  Entfaltung der kulturellen Basis. Es ist ge-  mäßiger Verklärung“ zur „Lichtgestalt mit  radezu spannend mitzuverfolgen, wie die  hagiographischen Zügen“ (28) geworde-  neuen Völker, also die Kelten (gemeint  ne Kaiser wird durchaus realistisch darge-  sind 156ff. die Iren, die etwas zu knapp be-  stellt. Traditionsbildend wurde Konstan-  handelt werden), Germanen und Slawen  tin als „Theoretiker des christlichen Kai-  (156-197) sowie die Franken (198-250  serreiches“ (Karl Suso Frank), denn er  vermochte nicht nur das frühchristliche  als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, in  diesem Kapitel werden 225ff. auch die  Misstrauen der weltlichen Macht gegen-  Angelsachsen vorgestellt) in ihre Rolle als  über zu zerstreuen, sondern lieferte mit  Erben der christlichen Spätantike hinein-  seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-  instrument den später ihm nacheifernden  wuchsen. „Gleichsam am Tropf antiker  Geisteskultur hängend, kommt das an-  Königen und Kaisern ein wirksames In-  fangs rezeptive mittelalterliche Europa zu  strument der Macht. Nebenbei bemerkt  eigenen Kräften und Gedanken“ (65). Da-  finden sich in diesem Abschnitt einige  bei ereignet sich dann jene schon erwähn-  wenige Fehler des ansonsten sorgfältig  te ‚Achsendrehung‘, denn die umfassende  verlegten und zuverlässigen Buches. S. 25  Bildungsreform Karls des Großen drehte  muss das Geburtsjahr von Lactanz 250  den Kulturtransfer um und legte nun im  und nicht 205 heißen, und S.41 wird  Norden die Maßstäbe fest (464-493). Die  wunderlicherweise ein ganzer Abschnitt  Rolle des Christentums kann dabei gar  von S. 38f. wortwörtlich wiederholt.  nicht überschätzt werden. „Ohne den  Umfassend wird dann über den Auf-  Glauben als das neue, überzeitliche Para-  stieg des Christentums und die neuen Völ-  digma des Mittelalters konnte es keine  ker informiert (49-118) und damit über  Welt des Geistes mehr geben. Bildung ver-  die für die Zukunft bestimmenden Ent-  wicklungsprozesse, die dann in anderen  wirklichte sich seither immer wieder  spontan in Übereinstimmung und ständi-  Kapiteln noch ausführlicher erörtert wer-  ger Aktualisierung der vorgegebenen Tra-  den. Zu ihnen gehört zunächst der Auf-  ditionen oder auch ansatzweise als Wider-  stieg des Papsttums, das paradoxerweise  spiel und Kritik. Christus wurde die klar-  durch den Wegfall der kaiserlichen Prä-  ste Signatur der europäischen Welt“  senz in Rom seit dem 6. Jh. in eine politi-  (480). Entscheidend dafür war die Entfal-  sche Schlüsselrolle hineinwuchs und sie  tung des Mönchtums (294-320). Die  zu nutzen wusste. Die damit verbundene  Mönche gaben ihr Ideal der Weltflucht  „Anlehnung der Kirche an die staatliche  auf, fanden sich plötzlich ‚mitten im Le-  Organisation“ konnte „allerdings auch  ben’‘ und sorgten durch die Mission bis hin  mit religiösen Substanzverlusten verbun-  in die Randzonen für die ‚Europäisierung  den sein ..., da mit der ‚Verstaatlichung‘  Europas‘ (334—-367). Das wiederum hatte  des Christentums die ständige Gefahr des  durchaus Auswirkungen auf ‚Gesellschaft  religiösen Opportunismus und formaler  und materielle Kultur‘ (368-392) sowie  Erstarrung hierarchischer Strukturen ge-  ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-  geben war“ (62). Von zentraler Bedeu-  alterlichen Welt‘  (393-450).  Geprägt  tung sind daneben die Bischöfe. Ihre  wurde davon auch die Bildung als eine Art  Diözesen, die als kirchliche Organisa-  ‚Missionsphänomen‘ (339), was sich bei-  tionsform auf die Reichsreform des Chri-  spielsweise in der Förderung der europäi-  stenverfolgers Diokletian zurückgehen,  schen Volkssprachen zeigt. „Ohne Christi  bildeten in der wirren Übergangsepoche  Missionsbefehl an die Jünger gäbe es kei-  einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor.  ne Geburt der Volkssprachen im mittelal-  Städte mit Bischofssitz waren in dieser  terlichen Europa“ (495, ähnlich 352).  Zeit überlebensfähig. „Die wachsende Be-  Natürlich ist trotz dieses Bemühens,  deutung des Bischofs für die Gesell-  Europa als gewordene Einheit zu denken,  schaftsstruktur und Topographie der Stadt  der Blick auch über die engeren Grenzen  ist daher ein entscheidender Faktor für die  zulenken, was P. in zwei Abschnitten über  Verwandlung der antiken Civitas zur  die ‚Herausforderung des Islam‘ (102-  geistlichen Stadt des Mittelalters gewor-  118) und ‚Byzanz und der Westen‘ (119-  den“ (69; ausführlich 251-293 entfaltet).  155) überzeugend gelingt. Durch den  Die Formen der „politischen Aufladung  schnellen Siegeslauf des Islam ist die Mit-  bischöflicher Gewalt“ (66) konnten etwa  telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelte  in Gallien bis zum Aufbau regelrechter  christliche Kulturgemeinschaft ... weitge-  ‚Bischofsrepubliken‘ führen.  hend gespalten“ worden (103). Aber an-  Mit diesen beiden Aspekten verbindet  ders als in dem barbarisierten Westen  sich schließlich die zentrale Rolle des  „kam es im Islam zu einer fast schlagarti-  Christentums bei der Bewahrung und  gen Reaktivierung und Entfaltung der  ZKG 113. Band 2002/2da mıiıt der Verstaatlichung‘ Europas‘ 334-—-367). Das wiederum attedes Christentums die ständige Gefahr des durchaus Auswirkungen auft esellschaftreligiösen pportunismus und lormaler un! materielle Kultur 368—392) SOWIle
Erstarrung hierarchischer Strukturen er ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-geben War  La (62) Von zentraler Bedeu- alterlichen 393-450). GeprägtLUuNg Sind daneben die 1SCANOlie Ihre wurde davon uch die Bildung als ıne ArtDiözesen, die als kirchliche UOrganıisa- ‚M1ıssionsphänomen‘ (339) Wäas sıch bel-t1ionsfiorm auf die Reichsreform des Ch1r53: spielsweise 1n der Förderung der europäal-stenverfolgers Diokletian zurückgehen, schen Volkssprachen zeig „Ohne Christibildeten ın der wirren Übergangsepoche Missionsbefehl die Jünger gäbe kei-einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor. Geburt der Volkssprachen 1mM mittelal-Städte mıit Bischof{fssitz ın dieser terlichen Europa“ (495, ahnlich 332}Zeıit überlebensfähig. „Dıie wachsende Be- Naturlich 1st dieses Bemühens,deutung des Bischofs für die Gesell- Europa als gewordene Einheit denkenschaftsstruktur un! Topographie der ders uch über die CNBCTICN TENzeni1st daher eın entscheidender Faktor für die lenken, VWads$ 1n WwWel Abschnitten überVerwandlung der antiken Civitas ZUrTr die ‚Herausforderung des Islam  4 (102-geistlichen des Mittelalters OT 118) un: ‚Byzanz und der Westen (1den“ ausführlich 25}293 entfaltet). [ 33) überzeugend gelingt Durch denDıie Formen der „politischen Aufladung schnellen S1iegeslauf des Islam 1st die Miıt-bischöflicher Gewa (66) konnten IWa telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelteIn Gallien Dis ZU Aufbau regelrechter christliche Kulturgemeinschaft250  Literarische Berichte und Anzeigen  Großen steht. Der nach „hofschranzen-  Entfaltung der kulturellen Basis. Es ist ge-  mäßiger Verklärung“ zur „Lichtgestalt mit  radezu spannend mitzuverfolgen, wie die  hagiographischen Zügen“ (28) geworde-  neuen Völker, also die Kelten (gemeint  ne Kaiser wird durchaus realistisch darge-  sind 156ff. die Iren, die etwas zu knapp be-  stellt. Traditionsbildend wurde Konstan-  handelt werden), Germanen und Slawen  tin als „Theoretiker des christlichen Kai-  (156-197) sowie die Franken (198-250  serreiches“ (Karl Suso Frank), denn er  vermochte nicht nur das frühchristliche  als ‚Keimzelle Europas‘ beschrieben, in  diesem Kapitel werden 225ff. auch die  Misstrauen der weltlichen Macht gegen-  Angelsachsen vorgestellt) in ihre Rolle als  über zu zerstreuen, sondern lieferte mit  Erben der christlichen Spätantike hinein-  seiner Nutzung der Kirche als Herrschafts-  instrument den später ihm nacheifernden  wuchsen. „Gleichsam am Tropf antiker  Geisteskultur hängend, kommt das an-  Königen und Kaisern ein wirksames In-  fangs rezeptive mittelalterliche Europa zu  strument der Macht. Nebenbei bemerkt  eigenen Kräften und Gedanken“ (65). Da-  finden sich in diesem Abschnitt einige  bei ereignet sich dann jene schon erwähn-  wenige Fehler des ansonsten sorgfältig  te ‚Achsendrehung‘, denn die umfassende  verlegten und zuverlässigen Buches. S. 25  Bildungsreform Karls des Großen drehte  muss das Geburtsjahr von Lactanz 250  den Kulturtransfer um und legte nun im  und nicht 205 heißen, und S.41 wird  Norden die Maßstäbe fest (464-493). Die  wunderlicherweise ein ganzer Abschnitt  Rolle des Christentums kann dabei gar  von S. 38f. wortwörtlich wiederholt.  nicht überschätzt werden. „Ohne den  Umfassend wird dann über den Auf-  Glauben als das neue, überzeitliche Para-  stieg des Christentums und die neuen Völ-  digma des Mittelalters konnte es keine  ker informiert (49-118) und damit über  Welt des Geistes mehr geben. Bildung ver-  die für die Zukunft bestimmenden Ent-  wicklungsprozesse, die dann in anderen  wirklichte sich seither immer wieder  spontan in Übereinstimmung und ständi-  Kapiteln noch ausführlicher erörtert wer-  ger Aktualisierung der vorgegebenen Tra-  den. Zu ihnen gehört zunächst der Auf-  ditionen oder auch ansatzweise als Wider-  stieg des Papsttums, das paradoxerweise  spiel und Kritik. Christus wurde die klar-  durch den Wegfall der kaiserlichen Prä-  ste Signatur der europäischen Welt“  senz in Rom seit dem 6. Jh. in eine politi-  (480). Entscheidend dafür war die Entfal-  sche Schlüsselrolle hineinwuchs und sie  tung des Mönchtums (294-320). Die  zu nutzen wusste. Die damit verbundene  Mönche gaben ihr Ideal der Weltflucht  „Anlehnung der Kirche an die staatliche  auf, fanden sich plötzlich ‚mitten im Le-  Organisation“ konnte „allerdings auch  ben’‘ und sorgten durch die Mission bis hin  mit religiösen Substanzverlusten verbun-  in die Randzonen für die ‚Europäisierung  den sein ..., da mit der ‚Verstaatlichung‘  Europas‘ (334—-367). Das wiederum hatte  des Christentums die ständige Gefahr des  durchaus Auswirkungen auf ‚Gesellschaft  religiösen Opportunismus und formaler  und materielle Kultur‘ (368-392) sowie  Erstarrung hierarchischer Strukturen ge-  ‚Bau- und Lebensformen der frühmittel-  geben war“ (62). Von zentraler Bedeu-  alterlichen Welt‘  (393-450).  Geprägt  tung sind daneben die Bischöfe. Ihre  wurde davon auch die Bildung als eine Art  Diözesen, die als kirchliche Organisa-  ‚Missionsphänomen‘ (339), was sich bei-  tionsform auf die Reichsreform des Chri-  spielsweise in der Förderung der europäi-  stenverfolgers Diokletian zurückgehen,  schen Volkssprachen zeigt. „Ohne Christi  bildeten in der wirren Übergangsepoche  Missionsbefehl an die Jünger gäbe es kei-  einen gewichtigen Kontinuitätsfaktor.  ne Geburt der Volkssprachen im mittelal-  Städte mit Bischofssitz waren in dieser  terlichen Europa“ (495, ähnlich 352).  Zeit überlebensfähig. „Die wachsende Be-  Natürlich ist trotz dieses Bemühens,  deutung des Bischofs für die Gesell-  Europa als gewordene Einheit zu denken,  schaftsstruktur und Topographie der Stadt  der Blick auch über die engeren Grenzen  ist daher ein entscheidender Faktor für die  zulenken, was P. in zwei Abschnitten über  Verwandlung der antiken Civitas zur  die ‚Herausforderung des Islam‘ (102-  geistlichen Stadt des Mittelalters gewor-  118) und ‚Byzanz und der Westen‘ (119-  den“ (69; ausführlich 251-293 entfaltet).  155) überzeugend gelingt. Durch den  Die Formen der „politischen Aufladung  schnellen Siegeslauf des Islam ist die Mit-  bischöflicher Gewalt“ (66) konnten etwa  telmeerwelt als bislang „tiefgestaffelte  in Gallien bis zum Aufbau regelrechter  christliche Kulturgemeinschaft ... weitge-  ‚Bischofsrepubliken‘ führen.  hend gespalten“ worden (103). Aber an-  Mit diesen beiden Aspekten verbindet  ders als in dem barbarisierten Westen  sich schließlich die zentrale Rolle des  „kam es im Islam zu einer fast schlagarti-  Christentums bei der Bewahrung und  gen Reaktivierung und Entfaltung der  ZKG 113. Band 2002/2weıltge-‚Bischofsrepubliken‘ führen. hend gespalten“ worden (103) ber
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entschieden dNNSCHNOMMENEN antiıken TI un Lebensordnung verdrängt, UMMSC-vilisationsstandards“ (105) Zu einer Hc wandelt, entschärft un einesschlossenen Gesamtkultur, WI1e S1E 1mM Ia theozentrischen Lebensgefühls un Got-teinischen Westen 1r Königtum, del tesbildes willen adikal der teilweise ent-un VOT em durch die Kırche un ihr wertet  A worden MO 5535) ber die olge WarTrweıtgespanntes Organisationssystem her- ben nicht das vielbeschworene ‚finsterebeigeführt wurde“, gelangte der siam 1IN- Mittelalter‘, sondern iıne HCUE, anderedes N1IC 108) ber Wal durchaus „ın Welt, In der sich, 1n „christliche Paradig-gewilsser Weise eın Jungerer Bruder des INe  ; gefasst“, das kulturelle Erbe der nt1ı-mittelalterlichen Europa, welches autf- ke wleder rheben konnte a 256) Beschö-grun: der wesentlich besseren ezep- nigt wird dadurch nıchts, un Prinz erliegttionsbedingungen anfangs überflügeln N1C der „beruhigenden ‚Domestizle -konnte“ (}412) Eıne ähnliche Entwick-
lung Iührte 7R Abkoppelung des byzanti-

rung des BoOosen In der Geschichte“ (D
nıschen Ostens VO Westen mıt Nachtei-

DIies schon deshalb NIC weil bemüht
ISt, Erkenntnisse und Erfahrungen zeitlo-len für beide Selıten 3 verwandelter Ge- SCT aufzuspüren und seinen LesernSTa zeigte siıch die DIS olfener eINd- vermitteln. Und deshalb hat Prinzschafit gehende Auseinanderentwicklung chluss uch den bemerkenswerten Mut,der griechisch-orthodoxen un der latei-

nisch-katholischen Kultur der schar-
mıt dem Neuen Testament die Fragennach dem tellen, „VWVdS der ensch 1stfen Irennungslinie zwischen katholisch un! WAads$ eisten kann un Was überun orthodox, die se1t dem Miıttelalter die sich selbst VEIINASG: ES sind die Seligprei-slawische Welt durchschnitt un: bis heute

Kon{irontationen führt Insotfern be-
S UNgeECN der Bergpredigt Jesit; die den
‚I'Menschen‘ fordern, Forderungen,wirkte die se1lit der Späatantike einsetzende die e1ıtlos durch die Geschichte gehenAuseinanderentwicklung beider Sprach- un jeden, der S1E hören will, ZUrTrE Streng-un Glaubensgemeinschaften ıne nter- sten Selbstprüfung un: Selbstentäuße-gliederung Europas“ CI33

Dıe thematische Jleltlalt des Buches VOoO  _
rung anhalten Miıt der Sprache der Heili-
gCH Schrift gab das Christentum den Völ-P dessen unorthodox: Gliederung frei- ern eın geistiges Gefäß das ihrer ethni-ich gewöhnungsbedürftig 1St, kann mıiıt schen Individualität einen überzeitlichendiesen wenigen Hınweisen N1IC ausgelo- Rahmen, eın In jeder 1NSIC. Tanszen-

(T, ber zumiıindest angedeutet werden.
Der Rezensent wunscht diesem rundum

dentes, ‚überschreitendes‘ Bezugssystembereitstellte un: damit die Möglichkeitüberzeugenden Werk wWas Kritik dem DEr  en geistigen Austausches dereinen der anderen Gedanken JEWISS Ethnica 1m Medium der lateinischen Kır-nicht ausschließt) möglichst viele Leser, chensprache eroöfiinete“ 558%.) Dıe Span-un: ZWar NI1IC. L11UT unter dem ‚geneıgten NUNg zwischen Iruchtbaren Entwicklun-Publikum‘, sondern VOL allem uch unitier gCNH un: furchtbaren Entgleisungen asstStudenten, deren Kkenntnisse VO. den siıch dadurch N1IC. auflösen, un bleibt,undamenten Europas N1C immer über- Was Friedrich Prinz Schlu 55 formuliert:waltigend SINd. Das insbesondere deshalb, ‚Der INn der Welt un ihrer Geschichteweil erstens Geschichte anschaulich 1st dem Menschen Waäar NIC| handlichun: lebendig erzählen weils un da verpackt gegeben, bDer als Aufgabe un:mıt die Form der Geschichtsschreibung Ziel aufgegeben Dem Gläubigen ebensofür die Gegenwart gefunden hat un: WI1eEe dem Agnostiker“ (3 59}zweıtens die durchaus nıcht selbstver- Paderborn Lutz Padbergstaändliche Bereitschaft mitbringt, seine
Leser durch zurückhaltende Aktualisie-
IuNnNgen ZU Mitdenken aufzufordern un
damit vielleicht doch WwWas dus$s der Ge- Hauschild, Wolf-Dieter: Lehrbuch der IrcChen-schichte lernen. UNM. Dogmengeschichte. Band IT Reforma-Das Macht uch der Epilog Ende des HON uUNd Neuzeit, Gutersloh (CHr. alserlangen eges deutlich, der noch einmal Gütersloher Verlagshaus) 1999, AVII,auf den Streit den Victorla-Altar als 978 E geb., ISBN 3-579-00094-2„eine entscheidende Sekunde der Ge-
schichte“ zurücklenkt, weil dus»s ihm 1ne In vergleichsweise kurzem Abstandandere Welt entstan: 556) „Das blen- Z 1995 erschienenen ersten Band (vgldende un: dennoch wWirklıche, nämlich meine Rezension In dieser Zeıitschri 109welthaltige Feuerwerk antiker Hochkul- [ 1998] VO  . dem mittlerweile be-
tur (War) allmählich versprüht, VO der reıits 1ıne zweiıte Auflage herausgekom-Strenge christlicher Weltdeutung LHNEN 1St, legt der ert den zweiten una
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schließenden Band seines ehrbuches der evangelischen ewegung wird Be-
VOTL, der DIS In die des Jh.s ginn der Darstellung des Omischen Ka-
Der immense 10 1st In zehn Paragra- tholiziısmus in wünschenswerter Aus-
phen eingeteilt, deren Zählung sıch die führlichkei behandelt Nur die noch Nneu-
ebenztalls zehn Paragraphen des ersten fe quicklebendige italenische inder-
Bandes anschließt DIie arstellung De- heitskirche der Waldenser, die siıch 1mM
innn mf den „Anfänge[n] der Reiorma- der Reformation anschlossen,
tiıon In Deutschland“ ( 1:E) bis FEA e1 leider, den Tisch Man I1 U$S$5
bei die ersten sechs Abschnitte neben s1E zudem 1M Namen- und N1IC. 1m Sach-
„Grundprobleme [n der Reiormationsge- register suchen, findet annn bDer iIne rein
schichte  4 die außenpolitischen hier wird historische, auf Frankreich begrenzte
uch das Renaissance-Papsttum eNan- Kurzdarstellung (208).
delt reichspolitischen, sozlalen und ach einem UÜberblick uüber „Wesens-
ökonomischen SOWI1E die religiösen und merkmale reilormatorischer Theologie“
kirchlichen Voraussetzungen der Re{ior- behandelt der erl 1ın :ÄDIE Theologie
matıon un schließlich den Humanısmus der Reformatoren“ In der chronologi-
als „geistige Vorbereitung“ beschreiben schen Reihen{iolge ihres Auftretens 34
Im Folgenden wird der Lutherischen Re- ther, Melanc.  on Zwingli un Calvin,
formation mıiıt füntf Abschnitten der grölste mıiıt der kleinen Inkonsequenz, ass der
Teil eingeraumt, ber uch die übrigen Fa- Jungere Melanchthon VOL dem alteren
CEIEN des Phänomens Reformation WCOCI- Zwingli erscheint, da hier VOTL allem als
den vorgestellt: Zwingli und die Radikale derjenige präsentier! wird, welilcher die Iu-
Reformation“, deren Vertretern Thomas therische Theologie systematisıert hat
Muntzer, den „Spiritualisten“ und den DIie Darstellung der TE grolsen Reforma-
„Täulern“ SOWI1E dem „Bauernkrieg“ Je olg jeweils einem analogen Sche-
en eigener Abschnitt gewidme 1St. Zunächst wird ihre „theologische FEnt-

Nntfer dem Titel „Politische Refiormati- wicklung ZU Reformator“ nachgezeich-
neT, ann, thematisch geordnet, ihreund konfessionelle Spaltung Deutsch-

ands  4 behandelt die politischen Theologie gewürdigt, wobel Luther der
Konsequenzen der Reformation bis ZU me1liste Raum zugestanden wird. nsge-
Ende des Dreilsigjährigen Krieges, wobei samııt sind die Ausfiührungen sowohl, Was$s
den ersten dreißig Jahren bis - Augs- den Umfang als uch, Was die inhaltliche
burger Religionsfrieden F elf und dem Prasentation angeht, als aUSSCWOSCH un
iolgenden knappen ahrhundert Dis 164585 AaNSCINECSSCI betrachten Von den
drei Abschnitte ZUSCINCSSCII sind. War Protagonisten abgesetzt wird ın einem el-
bereits Del der Behandlung des Dreilig- I  N Paragraphen die reiformatorische
jahrigen rleges VO  — den europäischen Bekenntnisbildung nachgezeichnet. 15
Diımensionen die ede, nımmt 1:3 schlägt mıiıt seinen 1m Titel eNannten
„Reformation un: Konfessionskontlikte Stichworten „Bekenntnisschriften, (Jr-
In Europa” den europäischen Horizont thodoxie und Aufklärung“ einen weıten
umfassend In den Blick unaCcns SOZUSaCH VO  - der „Dogmatisle -
der Ver[l., der sich 1mM VOTaNSCHgANSCHNEN rung“ des Protestantismus über dessen
Paragraphen SdalızZ uf das Deutsche Re1iC Systematisierung hın ZUr Kritik bzw. Ault-
konzentriert @; die Darstellung der lösung des protestantischen „Dogmas” In
VO  s Zwingli gepragten Schweizer €eIOT- der Aufklärung, deren Ansatze un den
matıon weilter. Abschnitte über Calvin Stichworten p  euzeitliche Subjektivıtat
und den Calvinismus In Genf, In Tank- und Dogmenkritik“ bereits 1mM du$s-
reich SOWIE In den Niederlanden schlie- gemacht werden (Abschnitt 1m Ver-
Isen sich Von den reiormierten Territo- gleich mıiıt Abschnitt 14)
rıen 1mM Reich Warlr sinnvoller Weıise bereits S 16 „Römischer Katholizismus als
In die ede Dreı Abschnitte beflassen Konfessionskirche“ behandelt die Ent-
sıch miıt der Reiormation In England SOWle wicklung innerhal des Katholizismus
ın Grolflsbritannien insgesamt. ährend VO  3 seiner Herausbildung als Konfession
dem Protestantismus 1ın Ord-; (3et2 un 1m mafßgeblich angestolsen durch
Südosteuropa jeweils mehrere Abschnitte das Konzil VO  — Jent, bis ZU Vatica-

I1UIN, welches die UrcC. das Tridentinumgewidme werden, wobeil 1m Zusammen-
hang miıt olen uch VO den Orthodoxen eingeleitete Papstzentriertheit der ro-
irchen die ede 1st, kommen talien misch-katholischen Kirche durch die De-
mıit Ausnahme der VO  z dort nach olen Hinition VO Jurisdiktionsprimat und Un-
geflüchteten SOzinıaner un Spanlien tehlbarkeit des Papstes ZU Abschluss
hier DIC VO  — Dıe ÜTE die Inquisition In brachte. Miıt der Einbeziehung der „DOog-
diesen Ländern verhinderte Ausbreitung matiısiıerung der Himmelfahrt Marılas
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1950 (12.4) überschreite die Darstel- en Stachel löcken, annn kann L11a  _

lJung ihren selbst gesteckten Umf{ang, der allerdings durch ine Darstellung, die dem
mıt dem Ende des Zweıten Weltkriegs DE Phänomen des neuzeitlichen Katholizis-

[11US ebensoviel Platz einraumt WI1eE dengeben 1st. ber ware In der Tat nicht
sinnvoll SCWESCI, das Jungste marlanı- Anfängen der Reiormatlion, kaum ganz
sche Ogma, be1l dessen Defifinition eın befriedigt werden.

zudem die seinem Amt 1870 ZUBE* Die drei etzten Paragraphen sind tfast
schriebene höchste Lehrgewalt ZU CI- ausschlielslich der Entwicklung 1n den
sten und einzigen Mal wahrgenommen evangelischen Kirchen gewidmet.
hat, auszublenden. Die fast ausschlielslich („Kirche un Religion 1 neuzeitlichen
auf die Durchsetzung des Oömischen An- Staat“”) behandelt die HNEUEC Sicht VO. aa
spruchs konzentrierte Darstellung bezieht un eligion bZzw. des Verhältnisses beider

se1ıt dem J. dem „Zeitalter des bso-allerdings uch Phänomene WI1eEe Mystik
und Spiritualität SOWI1E anderes, ZULr allge- Iutiısmus“. Hıer werden nicht L1LUTr irüh-
meınen Entwicklung Querstehendes, mıt neuzeitliche Staatslehren un: die rund-
e wWI1e „Humanısmus, Evangelismus, ordnung des Reiches vorgestellt, WI1e€E S1e
eformkatholizısmus  M 1m Zum 1mM estfälischen Frieden“ festgeschrie-

ben wurde, sondern uch die dunklen Sel1-„Reformkatholizismus”“, WI1IeE der
en! VO S: vertiretien en dieser Epoche beschrieben WI1Ee die He-
wurde, DZW. der theologischen SIrO- xenverfolgungen, einschlielslich der Krı-
IMUNgS, die VO  — Kom als „Modernismus“ tik daran, und die gesellschaftliche AÄAHS-
bezeichnet und verurteilt wurde, findet der en ber kommen

uch zukunfitsweisende Phänomene InI1la  - TeNC nichts Recherchen den
Namen Franz XMaver KTaus, Friedrich VO  e den Blick WI1e€e die Bemühungen ANNAa«=
ügel, George Fe. der Alfred O1SY lie- herung der Koniessionen der Versuche,
Iern L1UI Fehlanzeigen. nter dem Stich- den Absolutismus durch die Herausstel-
WOTrT „Antimodernismus“, das durchaus lung VO  — Menschen- und Grundrechten
1 Sachregister auftaucht, wird 1L1ULI auf einzugrenzen. Im einzelinen wird die Ent-
Abschnitte verwlesen, ın denen die wicklung 1n Preußen, in der Habsburger-
die „Moderne“ als solche gerichtete Hal- monarchie („Josephinısmus”), In Oord-

amerika SOWI1eE In Frankreich („FranzöÖsi-Lung der römisch-katholischen Kirche
herausgestellt wird; das spezilfische Phä- sche Revolution“) mıiıt ihren Auswirkun-
LLOH1EIN des „Modernismus“ DbZw. „Antı- gCH auf das Ende des en Reiches und
modernismus”, welches se1lit Beginn des der Reichskirche beschrieben Dass In den

Jh.s HIS ZU Ende des Pontifikats Piıus zuletzt genannten Abschnitten uch Ka=-
y Au wWI1e eın Alpdruck auf der Kirche un tholisches Erwähnun: Lindet, jeg auf der
vielen Theologen astete, wird nicht CI- and
Wa DIies äng sicher miıt der 1m Vor- Auf diese arstellung der politischen
WOTrTt formulierten un: manche Lücken un kirchenpolitischen Verhältnisse folgt
1M vorhinein erklären suchenden Eın- der Überschrift „Neuzeitliche Sub-
schränkungI;ass die Theolo- jektivität: römmigkeit und Geme1in-
giegeschichte L1LUT insofern berück- cscha: in ıne ausführliche Würdi-
sichtigt [wird] als S1IE ZALT Vorgeschichte SunNng der Frömmigkeitsgeschichte, wel-
der solennen Lehrfixierung gehört der che ganz einer evangelischen Perspektive
einen unmittelbaren ezZu kirchenge- verpiflichtet 1St. Der ert beginnt mıiıt e1-
schichtlichen Vorgangen aufweist“ (S V) 1I1C Blick auf die protestantische rtho-
Da das ı88 Vatıcanum mn der zeitlichen doxie, bel dem darum bemuht ist; die
Begrenzung des Bandes nicht mehr be- traditionelle 1C. einer Sstarren, lebens-
sprochen wird, fehlen diejenigen, die 1ne remden, allein auft theologische 5Systema-
Was teleologische katholische Theolo- tik und die reine Tre ausgerichteten gel-
giegeschichtsbetrachtung als „Wegberei- stigen ewegung aufzubrechen und das
ter  40 dieses Konzils reklamiert hat Man Bemuhen der dieser Richtung zugezähl-
dartf gerade unter dieser Hinsicht auf das ten Theologen einen Lebensbezug ih-

BG Theologie aufizuzeigen. Als „Antıpo-VO ert ım Vorwort angekündigte Lehr-
buch der Kirchengeschichte nach 1945 den  4 der grundsätzlich kirchlich orlientler-

se1n. Der Katholizismus CI- ten rthodoxie werden der Institution
cheint 1m vorliegenden Band als eın gallzZ her kritisch gegenüberstehende DIrn-
und SdI monolithischer OC als den ih tualisten W1€e alentin Weigel und ystl-

ker wI1e Böhme, ber uch franzöÖösi-die offizielle reIS1CE. und als der
VO  - außen möglicherweise wahrge- sche Quietisten und englische Quäker mıiıt

OIMMeN wird. Wenn InNan uch diejeni- ihrer Wirkung Dbis nach Nordamerika dar-
gcnh stärker einbezogen sehen möchte, die gestellt. Der Erbauungsschriftsteller Jo-
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hann rn wird A Anreger einer From- hört, wurde das Jahrhundert VOI em
migkeitsbewegung gewürdigt, weliche durch die sozlale un: die nationaler
ohl den Pietismus vorbereitete als uch gepragt uch hier EeTTSC die CVaANSC-
neben diesem In der Kirche weiterwirkte. lische Perspektive VOTIL, ass die 1 -
Eigene Abschnitte sind Kirchen- und (G(e- schiedlichen protestantischen Antwort-
sellschaftsreformern WI1IeE Johann Valentin versuche auf die sO7z7lale Problematik, W1e
Andreae un! Johann AMmoOs Comeni1us S1€e i1wa mıiıt den Namen VO  5 Theodor

Fliedner, Johann Hinrich Wichern, ried-wWI1IEe dem geistlichen Lied als „Vehikel der
römmigkeıit“ gewidmet, wobel sowohl rich VO  — Bodelschwingh und ilhelm
Dichter, en Paul erhar als Löhe verbunden SINd, ausführlich gewur-
uch Komponisten, miıt Johann Sebastian digt werden, während INa  — LLUT ine
Bach der Spitze, betrachtet werden. kleine Auswahl römisch-katholischer
Ausiführlic wird der Pıetismus prasen- Protagonisten CI1HNEIN nach dem
j1er' miıt seinen Ursprungen In den Nieder- Maınzer „Sozialbischof“ ilhelm Emma-
landen un: miıt seinen unterschiedlichen nuel VO  — Ketteler, dem „Gesellenvater“
Auspragungen durch Philipp 5Spe- Adolph Kolping der dem Verfasser der
neTr und August ermann Francke Orge- ersten Sozialenzyklika, Leo HE: 1n die-
stellt werden ebenso der radikale Pietis- Kl Zusammenhang vergeblich SUC
I11US$S mıt seiner Kritik der kirchlichen Die beiden werden uch 1Im Ka-
Institution wWI1e die Herrnhuter Brüderge- tholizismus-Paragraphen N1ıC erwähnt,
meline Nikolaus VO  . Zinzendorti un obwohl Ketteler als theologisc konser-

EBınder württembergische Pietismus. vatıver Krıtiker des päpstlichen Absolutis-
1C| auft die internationalen Verflechtun- I11US auch hiler einen Satz verdient atte
SCI1 des Pietismus und seine Verbindun- LeOI erscheint L1UTI 1M abschlielsenden
gemHn mıit den Erweckungsbewegungen 1ın Abschnitt VO 1 der dem „Kultur-
Grofßbritannien un Nordamerika John ampf“ gewidme ISst, als verständigungs-
Wesley un der „Methodismus”“ runden bereiter Nach{folger des intransıgenten
diesen Teil ab DIie etzten Abschnitte des 1US L seine eigene eistung während
Paragraphen beschäftigen sich mıt der se1ines immerhin eın Vierteljahrhundert
deutschen Aufklärungstheologie, der währenden Pontifikates wird nicht

Belehrung un rbauung der Gläubi- würdigen versucht. Die IC des Kultur-
CI Liun WaT un! die der ert miıtec kampfes selber 218 Auseinandersetzung
als „Frömmigkeitsbewegung“ herauszu- zwischen einem immer tärker laizisti-
tellen SUC. mıit der Entstehung einer schen, faktisch ber VO protestantischen
bürgerlichen, immer tarker säkularisier- Politikern dominierten aa un der rO-
ten Religiosität, wobei uch die edeu- misch-katholischen Bevölkerungsgrup-
Lung der Literatur nicht ber der Musik DE, aus der etiztere gestärkt, ber mıiıt e1-
und der bildenden Kunst gewürdigt 1E gestörten Verhältnis ZU aa WI1IE
wird, un miıt Kritikern des Rationalismus A protestantischen Mehrheit hervor-
WI1eEe Johann eorg Hamann un Johann Q1Ng, überzeugt.
Gottiried Herder. Problematisch 1st, dass Die Darstellung der kirchlichen „Zeıitge-
die 1m CHSCICH Sinne theologische und die schichte“ In beginnt mıt dem Ersten
irömmigkeitsgeschichtliche Darstellung Weltkrieg als „Epochenschwelle“, dem In
der Epochen VO Orthodoxie und Autklä- seinem Gefolge vollzogenen ergang
rung auf Zzwel weIıit auseinander liegende VO Kaiserreich ZU+ Republi un den da-
Paragraphen 45 und 18) vertel 1St, wel- mıt verbundenen Konsequenzen für die
ch: zudem noch UrC. Zzwel ange Stücke evangelische Kirche, die durch den lan-
voneinander sind. desherrlichen Summepiskopat besonders

Bel den etzten beiden Paragraphen 1st CNg miıt der Monarchie verflochten WarT
und 1U einer Struktur eduritederen Zählung mıt der des jeweils ehan-

delten ahrhunderts identisch Das und deren Mitglieder VO der Ablehnung
wird ın der Überschrift als spannungsvol- über die Duldung bis hin ZUr Bejahung der
les Nebeneinander VO  3 „Staatskırche un Republik alle möglichen Reaktionsmög-
Vereinskirche“ charakterisiert Beide FOr- lichkeiten zeigten. Die Ikumenische Be-
INEC  — kirc  ıcher Institutionalisierung VCI- WCRUNS wird als ine Form internationa-
suchen auf die fortschreitende Entchristli- ler kirc  ıcher Kooperation 1n einem eige-
chung der eutschen Gesellschaft L11UTr S1€E HE  an Abschnitt gewürdigt. Eıne umfang-
wird hier berücksichtigt antworten reiche Betrachtung der Zeıt des National-
Neben dieser ekklesiologischen Fragestel- SOZlalısmus schlielßt diesen Paragraphen
lung, der uch das undem Stichwort ab aäch einem knappen Überblick über
der Kirchenunion verhandelte innerpro- diese Epoche werden die nationalsozla-
testantische konfessionelle Problem DE? listische „Revolution“ VO 933/34 un:
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die Gleichschaltung der evangelischen Klepper, der sich 1947 mıiıt sSE1-
Kirche 1ın einer „Reichskirche SOWI1E die HET jüdischen Tau und der Stieftochter
Entstehung der „Bekennenden Kirche  4 ure Suizid der bevorstehenden EeDOT-
geschildert. Dıe Beschreibung der 1tua- tatıon eNTLZOSG. Dıe VO utfor selbst SCZO-
tion der katholischen Kırche un dem SCHC zeitliche Grenze hat nicht ugelas-
NS-Regime, welche das Reichskon- SCI1, eın versöhnlicheres Ende finden
kordat und die staatlicherseits versuchte Das 1st ehrlich und entspricht dem Oran-
Verdrängung dUus der Offentlichkeit kreist, gehenden.
MmMac aut Gemeinsamkeiten mıt der Insgesamt 1NM. ich die darstellerischen
evangelischen Kirche ebenso aufimerk- und didaktischen Vorzuge bestätigt, die
5l WI1eEe sS1e die fundamentalen Nnier- ich für den ersten Band des Werkes he-
chiede herausstellt Dıie katholische Kar- rausgestellt habe Allerdings 1st meine 1M
che konnte aufgrun ihrer weltkirch- Hinblick auf den ersten Band geäußerte
liıchen Verfasstheit ihre innere Geschlos- Auffassung, ass sich Del diesem „OPUuS
senheit wahren, welche durch Angriffe magnum“ zugleich 1ine umfassende
VO aulsen LLUT noch verstärkt wurde, und Theologiegeschichte handele und ass
Dot MtC ihr „iestgefügte[s] Lehrsystem dieser Tatsache 1 Titel echnung tTra-
keinen Spielraum für derart assıve Irr- SCHI sel, 1m Einverständnıis mıit dem ert
lehren wWI1e S1€ 1ImM dogmatisch wen1- (vgl V) zumindest TUr den zweıten

Band revidieren. DIie vorwiegend Vall-gCcI Nixierten Protestantismus aulftraten  4
(88 Wenige Ausnahmen VO  — dieser Re- gelische und eurozentrische Perspektive,
ge] werdenJvorgestellt (885 Der Be- die sich Aaus der Fülle des Materials urch-
schreibung der „[i]nstitutionelle[n] Zer- dus$s rechtiertigen asst, sollte der Darstel-
splitterung der evangelischen Kirche“ lung nicht ZU Vorwurtf gemacht werden.
WI1e€ der Sıtuation der Kirche dem Eine ausgeglichene Berücksichtigung der
NS-Regime insgesamt sind wel eigene übrigen christlichen Konfifessionen WI1e€e
Passagen gewidmet. Bın schonungsloser der weltweiten Siıtuation der christlichen
Abschnitt über „Evangelische Kirche und Kirchen 1ıne andere Anlage des
Judenverfolgung“ schließt den Paragra- zweıten Bandes erfordert DIie atsache,
phen un: dasIWerk ab Obwohl hier ass dies legitimer WeIlise N1IC gesche-
1 Hinblick auf die planmälsige Vernich- hen IST, macht das Desiderat einer alle
LUNg des europäischen Judentums uch christlichen Konfessionen in gleicher
VO Versagen der katholischen Kirche die Weise umfassenden und dennoch handlıi-
ede 1st und der letzte Unterabschnitt mıiıt hen Kirchen-, Dogmen- und Theologie-
„Moralische Katastrophe der TYısten- geschichte dringender. Das vorlie-
heit“ überschrieben ist, hat der ert doch gende Werk kann allen, die solide Grund-
In der Hauptüberschrift 1L1UI die CVdUSe- informationen uüber Geschichte, re
lische Kirche geNaNNT, wohl, N1IC und Frömmigkeit der aus der Reformation
durch die Erwähnung der anderen grolsen hervorgegangenen Kirchen suchen un
Konfession die Verstrickung der eigenen dazu gehören, hoffe ich, uch katholi-
Kirche mıinımleren. Der Abschnitt sche Leserinnen und Leser warmstens
SC  1 mıiıt dem 1NweIls auftf den chrift- empfohlen werden.
teller und Kirchenlieder-Dichter Jochen Freiburg 1.Br. eter 'alter

Ite <irche
Hühbner, EINANATI Der paradox Eine. Forschung, die dem Ignatıus VO  - AN=-

Antıgnostischer Onarchianısmus IM tiochien zugeschriebenen Briefe (jeden-
zweıten Jahrhundert PE Supplements falls die sieben als „echt“ angesehenen)
Vigiliae Christianae 20), Leiden Brill) sStam tatsächlich VO jenem Bischo(l,
1999, 352 c geb., ISBN 90-04- der nach dem Zeugn1s Eusebs VO C‚aesa-
115765 TCa Anfang des JIh::6 als artyrer

Star'! Der VT will Iso diese „Glaubens-
überzeugung“ widerlegen, VOIL em ber„Was vermag eın Argume ıne

Urc Jahrzehnte gewachsene und UDBSC> geht ihm. eın besseres historisches
pru gebliebene Glaubensüberzeugung? Verständnis des Phäaänomens der 11al-
Dieser Satz d us dem Vorwort des Buches chianischen Theologie des A (VII)
VII ichtet sich die -  aubens- Iso wiederum einer „Glaubensüberzeu-
überzeugung“ der kirchenhistorischen gung‘, nämlich jJener, „nach der ın Jesus
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Christus der CINZISC Ott der chöpfer die noetanische Regula €l weithin das
Himmels un: der Erde als Erlöser des Feld behauptete Der Hau  T WarT
Menschen auf en erschienen 1ST die GNOSIS DZWwW der Valentinianismus
V der wahre Ott und der Erlöser ja

Das Vorwort („Prolegomena —>>>“ nthäaält voneinander gesehen wurden Hıer wird
Dereits die wesentlichen Thesen die C308l Brücke Irenaeus geschlagen der
den thematischen Einzelstudien begrün- auft oet zurückgegriffen habe WIC der
det un entialtet werden Der Verlasser Verwendung VO  — Baruch gezeıgt
der Ignatıanen kannte die Theologie des wird
oet VO  — Smyrna die sich dus der Refuta- Der Beıltrag „DIie Ignatlıanen und oet
L10 des 1pDOLY erschließen äßt Hıer VO Smyrna CISCI1S die atıe-
STO Ila  = ZU ersten Mal auf 11 „REBU- rungsirage der Ignatıanen Angriff An
la fidei und WAarTr antignostischer Ten- ZWCCI Stellen (Eph un: Pol 2) wird
eNz (IXT) DIie Ignatıanen, „pseudepigra- VO V{ HIC Abhängigkeit VO  w der Regula
phische TOCAUKTeEe unbekannten Nidei Oelis testgestellt die schon Chr
wahrscheinlich Raume 5Smyrna Ephe- Baur behauptet In der Gotteslehre
S15 schreibenden ogrolskirchlichen Au- stehen die Ignatıanen elito Irenaeus
tors“ sind uch unter Berücksichtigung Tertullian und den cta eirı nahe SIC

festzustellenden antivalentinilanı- verftireien üg ia Theologie die VOTLI dem
schen Tendenz auft die TE 65 Jahr 150 un Blick auf die Aussagen

VO leidenden und sterbenden Oftt175 datieren (X) Miıt dieser Datiıerung
annn der V{f die altere Forschung VOL dem Jahr 160/ 170 nicht Iinden 1ST
schlielßsen (XI) Bel oet WIC den 1gna- amı schließt sich der V{ die schon
Lanen bei elito VO Sardes WIC bei den VO  a Robert Joly vorgeschlagene 1e -
elisten Theologen des spaten Aälst rUuNg$ auf die Zeıt 160-—1
sich 11€ monarchianische Theologie Der letzte Beiggg weitet noch einmal
nachweisen die Tn SEe1T Tertullian Z} die Perspektive: „Eic OEOC Inocoüc XQLOTOGC.
Problem un als sabellianisch un: Zum christlichen ottesglauben i ZWC1-

patrıpasslanisch diskreditiert wurde Krst ten Jahrhundert CIM ersuch“ Miıt dem
annn konnte sich der Glaube 11 DOTL- spaten vorherrschenden MoO-
1C reiNnel entfalten (XIV. XVII narchianismus der sich N1IC 11UTF

Im Beıtrag „Melito VO Sardes und oet die Heiden sondern uch die
VO  . Smyrna” werden oetl und der als VO  - Gnostiker riıchtete haben TSTI Tertullian
ihm abhängig angesehene elito als un: UOrıgenes entscheidend gebrochen
Kronzeugen für die Vorherrscha des Daraus ergibt sich, „dals die Trinitätslehr:
Monarchianismus benannt ebenso ursprünglich keineswegs weder explizit
Praxeas der allenthalben (nur N1IC bDeli noch implizit den christlichen Glauben
Tertullian viel Anhang land Eıiıne AUS- kennzeichnete vielmehr als HIC Theolo-
nahme bilden CINZIS die Apologeten die BIC Werden begriffen werden mu de-
die Gottesprädikate auf ater un: Sohn TCeN EFSie Anfänge kaum VOT 150
verteilten CAhrT anzuseizen sSind“ (208) Im autie des

Der Beıtrag DIie antignostische JauU:- wurde die Unterordnung Christi
bensregel des oet VOIN Smyrna ertet un .OtTt durch den modalistischen

Monarchianismus überholt Entschei-ZuUEeTST einmal|l Hippolyts Reiutatio AauUs
1ppOLY referierte Text auUs der dend für die Annahme der Gottheit esu
Schule Oefis dem sich 111€C6 Parallele Christı Wal €1 das soteriologische AT-
Melitos Paschahomilie linden alst SO gument“ 225 Erst mı1L Tertullians U:  Q)
wird uch der noetilanische Text als Pa- substantia tires personae* Stan: annn C111
schahomilie identifiziert ET enthält 1NCE Begriffsapparat ZUrT Verfügung, MI1 dem
Regula fidei die Ahnlichkeiten MmMI1t sSOl- AaNgCINESSCNHN VO  - der TCINEe: gesprochen
hen den Ignatıanen den Ccta eirı werden konnte
uch Del Tertullian und Irenaeus hat Hıer- Diese eiträge werden durch
AuUs wird 17710 kleinasiatische adıtıon CI - sätzlichen angereichert, der VO  — arkus
schlossen die monarchianisch gepragt Vinzent dem eigentlichen Herausgeber
un Ende des wWEeIlt verbreitet dieser Einzelstudien SC111C5$5 Lehrers Reılın-
WarTr und die TST durch Hippolyt hard Hübner sStammı(+t SC bin kein kOT-
un andere verketzert wurde pgrloses Gelistwesen Zum Verhältnis VO  —

‚Doctrina PetrI1“,Miıt dem Beıtrag Der antivalentinianıi- ANOUYLO I1ETOOv,
sche Charakter der Theologie des oet ÖL OAOKOAAÄLO I1&T00V und g  m S a Vın-
VO Smyrna wird 1NE€E eıtere Argumen- ent erwelst 1€ ] der lateinischen ber-
tatiıonskette erolinet die verdeutlichen SCIZUNg VO De Principis“ erwähnte
soll der Monarchianismus bzw Doctrina erı als identisch mM1} dem
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XNOUYLLO. IHEtOoOv. DIie daraus zit1erte Sen- noch unbefangen unternehmen, „die
Schriften des zweıten Jahrhunderts auttenz „Ich bın eın körperloses Gelistwe-

sen“,  R ine außerkanonische Parallelüber- den trinitariıschen Glauben des vlierten hın
lieferung 24,36-—59, findet sich uch eiragen“ (237)@ Eher ware iragen,
bel anderen Autoren, darunter, ıIn Auseıin- OD N1IC der Subordinatianismus der gal
andersetzung mıiıt Markion, hei Tertullian der unreilektierte Umgang mıt triadi-

schen Formeln jel her die Norm WaTl! alsDer KOonNnNEX mit den übrigen Beitragen
des Buches wird dadurch hergestellt, dals eın ausgefeilter und alle häreti-
das Herrenwort uch 1m Smyrnäerbrie{ schen un DagahncCcH Anfechtungen schlüs-
des „Ignatıus* finden 1st. Wıe die 1gna- siger Monarchlanismus. Im übrigen soll
tianen die Valentinlilaner auf oet der NsSpruc. N1IC überlesen werden,
zurückgriffen, Iso Markion auf dals hiıer nicht 11UT iıne kirchengeschicht-
die Doctrina eirı! Zugleic wurde der j 7G Korrektur beabsichtigt 1st, sondern
Monarchianismus Markions Wel- uch ıne „theologische Neubewertung
Götter-Lehre geseTZT, ebenso den des christlichen Trinitätsglaubens“ erfol-
PagahcCIl Polytheismus. Wenn demnach SCH soll un: sich somıt „1LICUE Perspekti-
die Doctrina eirı dem Verfasser der 1gna- VC  - ür das Gespräch mıt den monothei-
tianen vorlag un diese 70/180 enNnt- stischen Religionen, und ZUeTSIE miıt er]Ju-
tanden 1St, lassen sich entsprechende Fol- dischen Ursprungsreligion des T1sten-

tums  * ergeben sollen XVII DIie Behaup-IUr die Datierung der Ignatla-
HE  . ziehen. tung, das nliegen des Monarchlanismus

Dıie ıIn diesem Buch zusammengestell- se1 „mıt der Deflfinition VO  - Nicaea 1m
ten und durch Nachträge un Erganzun- Grunde bestätigt worden“ (32) insınulert
gCNMN erweliterten eiträge einNar Hüb- die Normatıivıt. einer Iruhen theologi-
1E sind bis auft den vierten schon einmal schen adıt1o0n, die schon bald 1MM Sınne
In Zeitschriften abgedruckt worden. Hın- einer „Theologie 1M Werden“ (S als
zuwelsen 1st nicht LLUT auf die ausführli- genügend aufgegeben worden 1st. Sechr
chen Register, sondern uch auf die 1In- würdigen 1st andererseits, daß Hübners
struktive Bibliographie. Leider (aus Theorie In historischer Hinsicht In sich
urheberrechtlichen ründen?) gerade schlüssig erscheint un 1Im Blick auf die
der AulfÄisatz, der In der e1ItSCArN TUr An- Datierung N1IC IT falsifiziert, sondern
es Christentum  M iıne Debatte die erklären versucht, Aaus welchen GTrun-
Datierung der Ignatianen entfacht hat, die den ZUT Fälschung kam Das VO Hub-

1L3 mıiıt CC reflektierte allgemeine {In=-zeigt, dals N1IC. L11UTr „Glaubensüber-
zeugungen“ geht (ZAC 1—3, 1997—-1999). behagen daran, dafß „Ignatius“ manches
Dıe ortigen eiträge VO Andreas Linde- TSLT spater Selbstverständliche aNtıZI-
IHanlil, eorg Schöllgen, Mark FEdwards pleren scheint, findet hier ıne Auflösung.
un: ermann Josef Vogt verstärken den Allerdings diese Erklärung uch VOI-

aus, dafß das etz literarischer Kommunıl-Eindruck, da der Vergleich VO  a wenigen,
kurzen und 1 Gesamtcorpus der Ignatla- katiıon unfie den christlichen Autoren des
1E  w fast beiläufigen Textstücken mıiıt spaten Jh.s sehr CMNS geknüpfit WarTr und
deren Quellen methodisch immerhin dafß sich Phasen der Lehrbildung OTrga-

nisch auseinander entwickelten DasRückfragen herausfordert Warum bringt
„Ignatıus“ seine Programmatik derart Buch ze1g jedenfalls, dals sich bei kriti-
auffällig VOTr? Warum gehen un: uch scher Analyse der Quellen In der Patristik
oet nicht wWI1e Irenaeus enZU Angri{ff noch jel In ewegung seizen älst
über? Wer las die Ignatlanen, Schriften e1- 1e; Klaus Fıtschen
1165 Autors, der sich wI1e eın zweiter Paulus
stilisierte und vielleicht besser gleich
ter dem Deckmantel des Apostels enn

dem eines längst der Vergessenheit Lechner, Thomas. Ignatıus Adversus Valen-
anheim gefallenen Bischofs geschrieben HNILANOS. Chronologische theologiege-
hätte? Und ist se1ın Traditionsmaterial schichtliche Studıen den Briefen des IGna-
wirklich zwingend noetianisch un nicht HUS Von Antıiochien Supplements
vielleicht uch neutestamentlich? Wo VO  —; Vigiliae Christianae 47), Leiden (Brill)
Oefis Antithesen bei Hübner die ede 1st, 1999, XXVI, 370 8 geb., ISBN 90-04-

+1:505-6I1la  —; sich wenigstens formal die
Antithetik VO  - 1 Tım 5: 56 erinnert. Dals,
wIı1e der VT wiederhalt betont, Anfang Miıt der bel Reinhard Hübner In
des Christentums keine Trinitätslehre München angefertigten Dissertation will
stan wird I1la  - kaum mehr mıiıt Verve der Verlasser erklärtermaßen die VO  n sSE1-
verteidigen mussen. Wer will enn He Lehrer vorgetiragenen „Thesen ZUT
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el un Datiıerung der sieben Brieife identifiziert und se1 somıt CZWUNSCH DE
des Ignatıus VO  a Antiochien“, 17 ZAC Il ihn 1ın das TU versei-
1997 44—7/2, die die Ignatiusbriefe der ZCI1, obwohl „dieser Ignatıus VO  z AnN-
mittleren Rezension Tür Fälschungen aus tiochien nıemals exıistiert hat“ (1:42}
der zweıten Hälfte des Jh.s halten, mıt Nachdem Iso den Polycarpbrie{f tür 1n -
zusätzlichen Argumenten tutzen (Vgl terpoliert un: die eusebianische Chrono-
FE Debatte diese „Thesen“ uch die ogie ZULr bloßen Fiktion erklart hat, me1ıint
beiden Lolgenden usgaben der ZAC) der Ver[l., die entscheidenden Hindernisse

Diese Spätdatierung der Ignatianen ist für ine Spätdatierung der Ignatlanen dUuUs$s
jedoch keineswegs DNCUu und wurde VOTI e1- dem Weg geraumt en Als einNzig
nıgen Jahren VOoO  m Robert Joly Le dossier sichere außere Bezeugung Dleibt LLUFLE das
’Ignace d’Antioche, Brüssel 1979, mıt e1- dILOILYVINC 1Ta AUS$s dem RömerbDbrieli bel
HNeEeI Reihe VO gewichtigen niragen Irenaeus (Adv. Haer. V, 4) das ZWel-
die traditionelle Chronologie V  a- felsfrei nachweist, dafs die Ignatlianen
gCH Ebenso wWI1e Joly uch der erl noch VOTL 180 entstanden seıin mussen.
1M EeTSTIETE der rage nach der Abfassungs- Der zweıte, ausiührlichere Teil der AT >
eıt der Ignatlanen gewidmeten Teil seiner beit (119—-307), nähert sich der Fragestel-
Arbeit 1—-117), bei der Bezeugung der lung VO einer anderen e1ıte Nun soll CS
Ignatiusbriefe Urc den Philipperbriei darum gehen innere Krıterien den Text
des Olycarp eın Olys Vermutung, anzulegen, die, nach Meinung des er  S,
nach CcE der utoOor der Ignatianen den 1ne zuverlässige Datierung der Ignatıanen
Polycarpbriei Phil ks4D un: 13 nterpo- ZHBDE die zweıte Hälfte des Jh.s erlauben.
liert habe, den ignatianischen Reise- Dafür wird mıiıt Eph 16—20 eın EULLC
bericht A1G glaubwürdiges Zeugn1s CI - antihäretischer Abschnitt gewählt, mıt
weilisen, SC.  3€ sich der erl nach eiINn- dessen Analyse der ert zeigen will, da
gehender Diskussion der Integritäts-, der dieser lext gul 1ın die Situation der re
Fälschungs- un der Teilungshypothese 65173 palst, WE I1la  - ihn als VO

In dem offenkundigen Interesse, den utfor der Ignatianen geschickt truktu-
Polycarpbrie auft die des Jh.s Ga- rierte un VO  - kleinasiatischem Formelgut
tıeren, geht der ert weilt, diesen gepragte Einheit versteht, die sich

der Forschung allein Nn sEe1- valentinilanische, SCI1LaUCI gesagtl,
LieTr Gerechtigkeitsthematik einem markosische Strömungen In Kleinasien
timarcionıtischen OoKumen erklären. ichtet amı ware der uUuTtfOr der gnatla-
Aus der zunächst noch vorsichtig DC>- nıschen Briefsammlung einer der

ersien,; der mıt den Valentinianern auf ho-aulserten Annahme (41) wird 1mM welte-
1 €  = Verlauf des Kapitels immer grölßere hem theologischen Niveau gestritten habe
Gewilsheit (64) hne dals der ert och mu ßte uch sechr bald einsehen,
sätzliche Argumente für diese doch recht dafß „die Gemeinden Urc tabile Verlas-
gewagtlte Vermutung brächte sungsstrukturen un eindeutige Regeln

besser schützen als UrC. theolo-Der Oolgende Abschnitt des ersten Teils
will nachweisen, dafs uch die euseblanı- gische Disputationen“ (307) In dem Zu
sche Ignatlus Chronologie unzuVverlässig deutlichen Bestreben, die VO ihm VCI-
ist un: nicht als eleg IUr ıne Datierung Ocnhtene Chronologie uch auf der Basıs

des Jextes abzusichern, konzentriert sıchder Ignatıanen 1INs TH herangezo-
SCH werden kann. Dabei geht der ert da- der ert bei seiner Analyse fast ausschliels-
VO  - aQus, dafß use Informationen aus ich au{l gnostisch-valentinianische Paral-
dem Polycarpbrie und den Ignatianen mıit lelen dem VoO  - ihm untersuchten Ab-
einer uch dem Origenes bekannten (I chnitt un omMm somıt notwendiger-
om VI) antiıochenischen 1SCHNOIS- welse dem Schluls, da siıch das riel-
liste verknüpft, die Ignatlus als zweiten COIDUS mıiıt valentinianischen Gegnern
Nachfolger des Petrus verzeichnete. Dıe auseinandersetzt. Dieses Verfahren C1-
Ex1istenz einer olchen Bischofisliste stellt cheint jedoch nicht gahz unproblema-
für den ert insofern eın Problem dar, als tisch, enn besteht die Gefahr, den Text
S1E zunächst einmal seine Datierung schon AITC die Auswahl des „religions-
spricht. och entledigt sich dieser geschichtlichen Vergleichsmaterials“
Schwierigkeit, indem mittels eines die 1ıne€e gallz estimmte Richtung drängen
Thesen seiner Arbeit bereits VOTaussetli- Auft die ın der Ignatius-Forschung E
zenden „Chronologischen Experiments“ wartig iIntens1iv diskutierte rage, oD InNan
behauptet, TSTI Euseh habe den ansonstiten bei der Bestimmung der Gegner nicht VOIl
unbekannten Ignatıus der Bischoi{isliste DIS TE verschiedenen Gruppen mıit
aufgrun des interpolierten Polycarpbrie- unterschiedlichem theologischen und
fes mıit dem UTr der Briefsammlung zialen Profil ausgehen mUusse, geht der Vert
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deshalb TST gal nicht eın Leider legt 20743 Dıie Glaubensformel Eph 18,2 als
uch keine Rechenschafit über die metho- polemische Auseinandersetzung mıiıt den

kleinasilatischen Valentinianern marko-dischen Schwierigkeiten ab, die sich gerade
1mM INDLIC aut das ignatianische Schrift- sischer Pragung aufzufassen, 1st demnach
IU bel dem Versuch ergeben, zwischen keineswegs zwingend, WI1IEe der ert
der Theologie des Autors un den Ansich- meı1ıint.

Fur ihn 1st die vorgeiragene Interpreta-ten der immer L1UTE implizit angesproche-
tiıon der Glaubensfiformel ber uch dasEHCRH Gegner unterscheiden. Er 1es5 die

Ignatlanen un: spezie den Epheserbriel Fundament, auf dem se1ine Deutung des
vielmehr mıt dem Interesse, die Gegner ternhymnus Eph }B aufruht e-
eindeutig als Valentinlaner benennen, te die Glaubensformel als polemischer

OommMentar ZUL valentinianischen VOrT-das COrpus aui diese Weise sicher In die
zweiıte Halite des IA datieren kÖön- stellung VO der Geburt des irdischen KT-
1E denzwillings des Erlösers gleichsam den

Seine Analvse VO  - Eph 16—20 kreist „Prolog aut Erden“ (ZEL) wird 1M
die beiden Pole der Glaubensiormel Sternhymnus der valentinianische MY-

Eph 18,2 und des sogenannten ern- thos VO  b der Geburt des pleromatischen
hymnus Eph 19,1—3, den die Forschung Erlösers parodiert. In der Analyse ordnet
schon häufiger miı1t gnostischem Gedan- NnICcC 1L1UTI die Begriffe der NOVYLOA. und
kengut ıIn Verbindung gebracht Be1l- der Aonen In einen valentinianischen
de Textstücke sind nach Ansiıicht des er e1INn, sondern vertrı dezidiert die
direkt aufeinander bezogen, da die Jaıı- Auffassung, da ß sich der gesamte ern-
bensformel gleichsam den christologi- hymnus LU auft der Basıs valentinilanıi-
schen „Vorspann A ternhymnus bıl- scher Quellen, In erster Linıe Clem lex
det (149) Miıt der Interpretation der 1a31- EXC eO mıt der Schilderung der
bensformel Eph 15,2 olg der ert sEe1- Emanatıon des pneumatischen Erlösers
11C Lehrer Hübner, der bereits die fOr- dus»$s dem Pleroma, aNnSgCINCSSCIL verstehen
melhaften Stücke Eph PE und olyc 3 lasse. Be1l Ignatlus werde diese Vorstel-
als valentinianische Vorstellungen lung, die INa  s als gemeinvalentiniani-

sches Gut natürlich uch bei arkus tin-gerichtet verstanden In UÜbernahme
und gezielter Ausgestaltung einer aus den könne, einerseılts nachgeahmt und
dem kleinasiatischen Raum stammenden andererseits zugleich radikal umgedeutet,
Formel, die besonders die leibliche Geburt indem LU  - inmıtten der Aonen der ihnen
un: aule Christı betonte, habe der uftfor wesensverschiedene sarkopneumatische

Erlöser hervortrittdes Epheserbriefes nicht L11UT das
lentinianische Modell, wonach der Erlö- Der ert. glauDt sich uch deshalb be-
SCI durch Marla hindurchgegangen se1 rechtigt, 1n den Gegnern der Ignatıanen
WI1e „Wasser durch 1ne Röhre“, polemi- die Markosier sehen, weil 1n den Brıe-
siert, sondern sich zudem VO der marko- ien VOT Grupplerungen gewWarnt wird, die
sischen Konzeption einer Vereinigung des die gemeindliche Eucharistiefieier aııf-
leromatischen T1ISTUS mIıt dem Aaus der grund christologischer Differenzen DOY-
konomie stammenden Jesus abgegrenzt kottieren Diıese Warnung ziele ebenso auft

248£). SO gelingt dem ert ‚WäaT, die die Markosier wWI1e€e die Polemik
Glaubensiormel ‚89 die frühchristliche Ia Wanderlehrer, da bekannt ist, dals der In
teraturgeschichte einzuordnen, doch CI- Kleinasien tatıge arkus Schüler €,
cheint das Ergebnis vielfach hypothe- die durchaus als Wanderlehrer vorstellbar
tisch Daß die Formel OEOC NUWUOV Inocoüc waren. Selbst der I11UI in Eph 20,2 SO

XQLOTOG auft dem Hintergrund VO  - Ire- brauchte Menschensohn-Titel, der die-
SCT Stelle die Vo. Menschheit Christı ZUaCUs Adv. Haer. I11,16—25 gelesen WCCTI -

den mu/ßs, wird VO Verl., WarTr miıt 11 Ausdruck bringen soll, 1st für den ert
SCIMN Nachdruck, ber dennoch L11LUTr Dbe- deutlich antimarkosisch gepragt, da Mar-
hauptet (187 {1.) Nicht jel besser ste kus diesen Titel ausschlielslich auf den

pneumatischen T1StUS bezieht (304 ‚mıt seiner Vermutung, dals sich der 1mM Zu-
sammenhang mıt der Menschwerdung Hıer ze1g sich ETNEUE: dals der ert ELE
des Erlösers verwendete Begriff der LXO- Bekräftigung seiner ese nach jedem
VOULOA die markosische Vorstellung noch düunnen Strohhalm greilt.
ichtet, nach der sich lediglich eın Mensch notwendig und wichtig iıne erneute
dem Geburtsvorgang unterzogen habe Überprüfung der Datierung der Ignatla-

In gleicher Weise wird 1U uch 1E  — uch 1St, VEIMIMaAS dieser ersuch, die
eın ezug zwıischen der 1n der aubDens- traditionelle Chronologie anzuzweilfeln
formel erwähnten Taufie un! ihrer Deu- und die impliziten Gegner der Ignatıanen
Lung durch die Markosier hergestellt 1M der kleinaslatischen Markosier
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entdecken, das Brieficorpus ıIn die sammenhang VO Dogmengeschichte
theologischen Streitigkeiten der zweıten un: Literarkritik“ (:Z —— S. exemplilizlert. Ne-
Halite des Jh.s einordnen können, ben dem konkreten Ergebnis, dals hler
doch N1IC estlos überzeugen. VO  - einem pseudo-clementinischen lext

Maınz Katharına rescha auszugehen ist, der 1 trinitarischen
Streit des Inh:Ss VO „arianischen“ Theo-
ogen als Väterzeugnis prasentier wurde

Markschies, Christoph: Alta Triniıta eala Ge- (96{1.) ste die grundsätzliche Warnung
cammelte Studien ZUT altkirchlichen Trinı- „VOIL allzu schnellen Rekursen auti die ‚Kır-
tätstheologıe, Tübingen Mohr Siebeck) chenvater‘ des Altertums (und der eIOT-
2000, AII, 3736 SE K ISBN 2-16>- matıon) s SOWI1E die Mahnung, „NI1C. allzu
47298-5 chnell miıt spateren der Sal eutigen Ka-

tegorien VO Rechtgläubigkeit und Keize-
Dıie Trinitätsliehre ste ıIn der Systema- rel anachronistisch QUECI den ZeitaD-

tisch-theologischen Diskussion der Ge- tanden ichten wollen“ (98  — Dies 1st
geNwWart hoch 1M KUrs. Die breitgelächer- gerade angesichts der verwirrenden 1el-

Renalssance trinitarischer nkmuster falt VO trinitätstheologischen Optionen
hat allerdings uch cscharfer Kritik VOT un: nach Nızaa 325 („Theologische
der spezifisch patristischen orm der HPE Diskussionen ZU[Tr Zeıit Konstantıns Arıus,
nitätstheologie geführt, einerseılts Nın- der ‚arlanische Streit‘ und das Konzil VO  e
sichtlich ihrer Leistungsfähigkeit als 10- Nıcaea, die nachnizänischen Auseiman-
91SC stringentes Interpretament des dersetzungen bis 337/ 8 9—1 eachn-
christlichen Glaubens Gott, anderer- CI deren dogmengeschichtliche Grund-
se1lts 1M 1C! au{i ihre oftmals bestrittene konstellation nach weniger In der SEL

Schriftgemälsheit. Jedoch gehören die angeführten Opposition VO „Monar-
Bekenntnisse der en Kirche und damit chlanismus“ un: „subordinatianischer

Logostheologie“ lag als vielmehr ın derderen orm trinitarischer un christologi-
scher Argumentation nach WI1e€e VOL S: Unausgeglichenheit der „konsubstantla-
Grundbestand christlicher Lehrtexte 1J)a- len“ un „subordinatianischen“ eMENIE
her tellen diesbezügliche Untersuchun- In der Trinitätstheologie des Origenes
sCH „keine beliebigen usflüge 1ın die (1 1 vgl 2981 SOWI1E ergänzend den KON-
Historie, sondern Versuche der Autiklaäa- gre  an Orıgenlana septima. Origenes
rung über identitätsbildende Grundlagen ıIn den Auseinandersetzungen des I8
des Christentums dar, WI1e einleitend hg VO  - Bıenert und ühneweg

seiner ammlung einschlägiger FOT- [BEThAL L34713; Leuven 1L999 Dıe Skizze
schungsbeiträge bemerkt (VI) Dıie sieben
Einzelstudien zwischen 1993 und 1998

der kirchenpolitischen Entwicklungen
der Agide Konstantıns macht deut-

erschienen und für den Wiederabdruck liıch, WI1eEe kontingent die dogmatische efli-
dem Fortschritt der Diskussion angepalst nıt1on der Synode VO  b Nızaa 1mM Kontext
SOWIl1e teilweise erweltert (Z 243-—246) ihrer Zeıit WarT (vgl bes 1:3  m SO „scheint
verbindet er eın „dezidiertes Interesse die Auinahme des OWOQUOLOG 1Nne€e Art VO  =

der logischen Konsistenz und 1D11- Augenblicksentscheidung BECWESCHI
schen Fundamentierung der altkirchli- SC dals der proklamierte und 1mM fol-
hen Trinitätstheologie“ VIID) Denn TSLI genden VOT allem VO  - Athanasius vehe-
WE gezeigt sel, „dals und inwiefern die- 1881 verteidigte „Bruch miıt dem Tadıt10-

nellen subordinatianischen onsens“*“ derspezilische Form der Trinitätstheologie
ine geschichtlich wW1e€e sachlich notwen- Drei-Hypostasen-Theologie (156) deren
dige orm reflektierten Redens uübDer das Vertreter überhaupt TSTI einer einheit-
biblische Zeugnis VO. .Ott darstellt“ lıchen Grupplerung zusammenschweils-

; die [Lla  — freilich nicht mehr „arlanisch“(ebd.) könne übDer ihre Fruchtbarkeit Tür
den gegenwartigen systematisch-theolo- TIC11LHCH sollte CS vgl 165 ber gele-
gischen Diskurs entschieden werden (vgl gentlich uch der V{ 97 versucht
65 L3 zeigen, dafß der unbestreitbaren Ver-

Dies edeute keine Reduktion auf ıne quickung theologischer und kirchenpoli-
rein geistesgeschichtliche Perspektive: ischer Fragen und Ziele un Konstantin
Am Beispiel eines se1it Photius dem GCle- und seinen SOöhnen „der Streit sich uch
INEeNS VO.  — Alexandrien zugeschriebenen LLUTL deswegen entwickeln konnte, we1l
Textstücks (Dg wunderliche Mar VO  - die Bischöfe, die ihn ührten, zugleich
WwWel 0g01 Clemens Alexandrinus, uch engaglerte Theologen waren“ (194)
rag  N} 25 Zeugn1s eines ATrIuUS ANTte iewohl der V1 betont, keine Gesamt-
Arıum der des arlanischen Streits darstellung der altkirchlichen inıtats-
elbst?“, 7098 wird der unlösliche „ZU- theologie vorlegen Zu wollen, ist doch
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In den unterschiedlichen liıterarischen Ge- eizten innerhal des „NIZzZanıl-
NECId, denen die einzelnen eCXiIE angehö- schen“ enkrahmens durchaus eigen-
e  — (vom Lehrbuchartikel bDis ZU FOT- ständige Akzente, deren Gemeinsamkeit
schungsüberblick), das Ganze dieser nach weni1iger 1ın der vielzitierten FOTr-
Denkentwicklung 1ImH€1 gilt Kır- mel WLO OUVOLO TOELCG ÜNOOTAOELG jeg als
chengeschichte programmatisch als „Ge- vielmehr In dem Bestreben, die 1mM OMMUS

adAntıochenos behauptete Vereinbarkeit desschichte der Auslegung der eiligen
einen Wesens Gottes mıt den RedeweisenSchrift“ (IX) wobei sich die vorgelegten

tudien als Konkretionen dieses herme- VO einer DZW. TEN Hypostasen durch das
neutischen Grundsatzes verstehen. SO Z einer QÜOUYXUTOG EVWOLC ontolo-
oMmMm iın der detaillierten Nachzeich- gisch TSI begründen (vglZ 234 u.0
NUN$Ss des Theologumenons VO der Pr SEeSSI0 Dieses wechselseitige Explikationsver-
ad dexteram “ („Bemerkungen einem haäaltnıs verlieh 1mM Rahmen des spatan-
altchristlichen ekenntn1ısmotiv In der tiken philosophischen Kosmaos! der kap-
Diskussion der altkirchlichen Theologen“, padozischen Trinitätstheologie tatsächlich

iıne bemerkenswerte Konsistenz Wenn1—69) ZU USdTuC. welche Wegstrek-
ken un mständen zwischen einer Ies zutri{fft, ergibt sich zugleic. „eine 1MM-
sorglältigen exegetischen Wiedergabe des ponierende Geschlossenhei der altkirch-
Verbalsinnes einer isolierten biblischen lichen Trinitätslehre neunizänisch-kap-
Passage und einer systematisch befriedi- padozischer Form un der altkirchlichen

chalzedonensischer Pra-genden Auslegung VOL dem Hintergrund Christologie
des gesamtbiblischen Christus-Zeugni1sses Sn (235)
liegen können“ (63  — Ps 11041 (LXX) Dals sich iıne analoge Denkentwick-
ursprünglich die Inthronisation eines KO- lung uch für die lateinische Theologie des

J6 konstatieren Aälst. versucht innigs nehen ott 1 Blick, wurde dieses
bewulsterNebeneinander durch die christologische Vorläufigkeit aufzuzeigen

Deutung des Bibelwortes selbst nterpre- („Was 1st lateinischer ‚Neunizan1ısmus
tationsbedürlitig: Gab 1U Wwel distink- Eın Vorschlag für 1ne Antwort“, DA
{E., gemeınsam thronende Gotter, Was der 264) Ausgangspunkt der vorgelegten Be-

obachtungen ıst uch hier der OMMUS adIn der römischen Kaılserzeılt geläufigen
Vorstellung eines „bisellium“ entsprach, Antıochenos, dessen Konsens NEQOLTÖV UMNO-  A
ber den Monotheismus problematisierte GOTAOE0MV als CESICFH Lateiner Bischof use
der WarTl dieser bewahren, indem die VO Vercelli explizit bestätigte (247) An-

Goöttlichkeit Christi gegenüber der se1nNes gesichts der seinerzeıtigen „semantıc COI-
Vaters zeitlich, ontologisch der 1 Blick f{usion“ Hanson) sucht weniger nach
au{t die Machtf{fülle abgestuft gedacht WUulI- terminologisch xakten Aquivalenten el-
de (6 101 O07 Mıt dieser Grundspan- He „kappadozischen Trinitätstormel“ (Im
NUNgS illustriert sowohl die verschiede- Sinne der klassischen Unterscheidung

VOoO  — UNd substantiıa un: Ires personae) alsLE  — ktappen der altkirchlichen Denkent-
wicklung hinsichtlich des Verhältnisses vielmehr nach analogen Strukturen rıinıta-
VO ater und 0g0: als uch die innere rischen Argumentierens dürften
Logik des eges hın ZUr neunizänischen lediglich Marıus Victormus un! Augusti-
LOösung kappadozischer Provenlenz, „die NUS strıcto als „lateinische eUN1ZA-
Einheit Gottes In seiner gleichzelitigen ner  4 gelten (248) Entscheidendes Sach-
Verschiedenheit der drei Hypostasen“ kriteriıum ıst die Abkehr VO  - der „Einhy-
denken 52 wobel das Psalmwort selbst postasentheologie des Serdikense“ (250)
auifgrun; seiner OfHenheit fuür ıne SUDOT- die bei Euseb WI1Ee bei Hılarıus VO Poitiers,

Marıus Victorinus un! Ambrosius da 7A1dinierende ExXxegese 1n der theologischen
Reflexion der Kappadozier spürbar Be- USAdTUC ommt, die lateinischen
deutung verlor (> Neunizaner „das nizäanıiısche OWOQVUOLOG

Dabei 1st die rwähnte „neunizänische mıiıt der traditionellen substantıa/persona-
Lösung“ wiederum sorgfältig In sich Terminologie auslegen, dals mindestens

ıne sachliche Konvergenz ZU griechi-differenzieren, insofern die gaängige ede
VO  - „den“ Kappadoziern deren jewelliges schen Drei-Hypostasen-Theologie in LEU-
Profil verwischen TO („Gibt ıne nizänischer Interpretation entsteht“
einheitliche ‚kappadozische 'ntats- (261) 50 entste 1ın der 4dat das Bild des

„Neunizänismus“ als „eımer großen undtheologie‘? Vorläufige Erwagungen
Einheit und Dilferenzen neunizänischer theologisch bis eute beeindruckenden
Theologie“, 196—-237). Basilius VO Caesa- Synthese“ (264; ZUrLr BegrilIs- und FOor-
IC Gregor VOoO  — aıa und Gregor VOo  — schungsgeschichte vgl 239-243).
yssa (SOowle der immerhin kursorisch er €1 gilt M.sS Interesse speziell der Re-

habilitation der theologischen eistungwürdigte Amphilochius VO koniıum, vgl
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des Ambrosius („Ambrosius als TNITats.- ben insofern ZW al durchaus 1NE Gleich-
theologe“ 765255 vgl uch des c Ha- zeitigkeit des Abschlusses des IrıNnıtLarı-
bilitationsschrift Ambrosius VO Mailand schen STIrelts (durch die Synoden VO  — 381
un die Trinitätstheologie 20] 4U- Konstantinopel und Aquileia vgl 101)bingen [993 der nicht 1L1UT CIM nstinkt- konstatiert werden kann Westen 4{6rsicherer un durchsetzungsfähiger KIr- doch 1N€e fortschreitende Denkentwick-
chenpolitiker Warl sondern uch CIM kom- lung His WEeIL 1115 hinein beobach-

biblisch systematisch denken- ten 1ST PrOVOZIeETT Urc das schiıllernde
der eologe Wäads ihm VO  — Hıeronymus

besser
Gebilde des „germanischen ATtTIaNnısmMUuS*

bis Hans VO  - Campenhausen abgespro- des lateinischen Homoertums
hen wurde (vg]l 265-—268) Ambrosius eıtere Desiderate ın selbst VOTL Al
Trinitätstheologie wird VO  - gerade AUi- lem die Trage nach dem Verhältnis theolo-
grun! ihrer „dezidierten 1ICHE:Originali- gischer Entwicklungen 7117° römmigkeital gewurdigt, die sich ı SC1HNEINMN „CHNCIKL- und ıturgıe nach dem elıterwir-
schen Bemuhen Übersetzung un ken N1IC hellenistischer jüdischer KEın-
Übertragung griechischer Theologie auftf Ilusse auf die altkirchliche Trinitäts  eolo-
die Verhältnisse Mailänder Stadtge- SIC nNascendıi (309) Be1l der Füllungmeinde (269 Das scheinbar INall- dieser Forschungslücken VOL em ber
gelnde theologische NIveau Tklärt sich bei künftigen Gesamtdarstellung der
dus dem Fehlen intellektuell Entwicklung des trinıtarischen Denkens
spruchsvollen Herausforderung WIC S1C und Argumentlierens patristischer Zeıt
für die Kappadozier der Neuarıanısmus wird jedenfalls den hler vorgelegteneunomilanischer Pragung darstellte (275 Studien die sich NIC uletzt durch den
vgl 2002053 218{1 264) Systematisch SOUVETaNeNn Zugriff auf das reiche aterıa
bildete ber uch Tur Ambrosius das MoO- der antiken Hıstoriographie Philosophiedell „unzusammengeschütteten Theologie und Archäologie auszeichnen
Einheit“ auft der Basıs des nızanischen N1C vorbeizugehen SC1II1 Und der dog-
VLOOUVOLO den hermeneutischen Schlüs- matische Diskurs über die Trinitätsliehre
se] TUr die Möglichkeit N1IC Ssubor- wird gut daran un sich SC1NES geschicht-dinierenden ede VO  - dem Ott lichen undaments versichern „DIe
un den LE göttlichen Personen 2781 —” Wege ZUT systematischen Theologie füh-

urecht besteht gegenüber der F  . durch die historische Vorhalle 1Ur
Krıitik VO Basıil Studer auf der Angemes- WeI die gEWl. anstrengende Arbeit B
enheit des Begrilffs „Neunıizaniısmus“ 7105 terarkriti und Dogmengeschichtedogmengeschichtlichen Umschreibung den Begriffen und ihren Kontexten NIC
dieses 381 (JIst un West erreichten verachtet der wird sich mMiıt Gewıinn tich
Diskussionsstandes 283 Dals Treilich der Haupthalle unkönnen (98)selbst da, KoOonsens uüber den Begrilf De- Kırchhain etfer Gemeinhardt
ste noch keineswegs Übereinstimmung

der inhaltlichen Füllung herrscht, ze1g
der Blick auf die italienische (Z anlio omulter, Kristijan: Gregor Von 'AZLANZ: De
S>Sımonettl; vgl 238 Anm 23) un angel- humana HNatlura (C. Sn 14) —— Jext, Überset-
sächsische Forschung (Z Danıiel Wil- ZUNS un! Kommentar Patrologlia.liams vgl 1Wa uch Lew1s yres eıtrage ME Studium der Kirchenväter
Remember that You AT Catholic serm —— Frankiurt FPeter Lang 1999

Augustine the N1ty ol the IN- 31378 kt 631
Uu1l! GOd, 4HC5 12000] 39—82).

amı hängt /  IHEN, dals übergrei- Gregors Gedicht „Uber die menschliche
en! StudienZaltkirchlichen ınıtats- atur  kn hat wlieder Leser über den
theologie faktisch L1UTLE für den griechi- CISCICH Kreılis der Fachgelehrten hinaus
schen Sprachraum hinreichender Zahl gefunden Der Innn dieser Anze1ıge 1ST
un: ualıta vorliegen War überschreibt nıcht uletzt die Lektüre dieses SLIM-

Bemerkungen ZU Stand der mMunNgsvollen konzentrierten un: Dezle-
Erforschung der altkirchlichen 1 ASs- hungsreichen Gedichts das uch Heutigetheologie (286 309) mıTL 1ta aus$s

amen HON Ires
noch unmıiıttelbar ansprechen kann alı$C-dem Athanasianum legentlich empiehlen und eiligen un

Da sed NUS Deus —— beschränkt sich ber WECNMNISCI eiligen Lesern ZCI8CN WIC ih-
faktisch auf den 1INnwels dals hier WIC 1E  — diese kenntnis und materialreiche
bei Ambrosius die neunizänische MI1- Pu  ı1katıon dabei 1E Hilfe SC1I1 kann
tätstheologie ihrer kappadozischen Auf 1Ne kurze Einleitung folgt der TYIT1-
Form“ pragend SC1 (26/) Hıer 1sT m.E sche Jext mıiıt sehr wortlichen un
noch erheblicher Forschungsbedarf BCRHE-* damit F:A: hilfreichen Übersetzung, B
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O1g VO  - mehrgliedrigen KOM- Da VOoO  — zentralen Bereichen der griechi-
mentar und CIMNSCHL Beigaben Beım lext schen Lıteratur ebt 1ST TÜr Studierende

die sich mıiıtL diesen vertirau machen wol-sich ass die Grundlage der bisheri-
SCH usgaben sehr gul Wal uch dort len sehr azu CS xempla-

anders entscheidet Wal die L11U. D risch WIC der Spätantike mıiıt Sprache
wählte Lesart schon bekannt (S die und NnnNalten UuMmMsSCSaNngsgcCcHh worden 1ST EKSs

25) HKr konnte dabei aut die gehört i C entscheidendes Kapite der
Proi Sicherl geleisteten Arbeiten ZU Rezeptilons- und Überlieferungsgeschich-
handschriftlichen Überlieferung zurück- LE enn hne Kirchenväter WIC Basilius
greifen Diese hätten CS allerdings Og- und Gregor Walec wohl noch 1el mehr VO  S
I den Apparat viel knapper gestal- der griechischen Lıteratur verloren A
FeR un Zeitalter der Datenbanken die SaAIlSCH
Quisqullien getirost diesen überlassen Im einzelnen gibt CS wieder ei-

zudem al zusammen(tTfassende Siglen Wäas überlegen und entdecken Ich
verzichtet wird 1ST der Apparat schwer führe hier loser olge CINISC Beobach-
lesbar Man versuche einmal sich aus den tungen 5l würde ich N1C. MmMIi1t „DiIie
Angaben Vers CII Bild machen uhe der Aussenwelt M —” sondern DIıe

Musik der atDır:  H4 überschreiben, enn dieHler würde ich übrigens anders entsche!i-
den, enn das doch eIwas überholte ATgU- Zikaden Sind ausgesprochen laut. 1St
ment des codex ANLIQUISSIMUS 1ST insbeson- ÖC OVOC, Iso „(Tür mich) selbst
ere e1ImM Laurentlianus problematisch EFA Natürlich hat die Varıation auch)
da SCII1 Text anerkanntermassen bewusst rische Gründe bDer S1C bringt inhaltlich
philologisch bearbeitet 1ST Dass 111CE Bereicherung Gregor rag mıiıt dem
TST die verworfenen Lesarten angeführt AorIıst nach SCIHEINNN rsprung, annn nach
werden 1STt ZU Mindesten ungebräuch- der Gegenwart und schliesslich nach dem
iıch Wäas dereinst SCII] wird (Für den CHATI-

Gregors Sprache ebt aQus der Vergan- sten 1ST uch die Form der zuküniftigen
genheit insbesondere diesem Gedicht Ex1istenz offen) Zu wurde ich her
1ST @s wieder nicht sehr der AÄAU=- oder zusätzlich) ato Phaidon }45C
L[OT sondern die Sprache die spricht“ denken Natürlich hat Caijllau Wn
erster Linıe Homer ato und die Bukolik rec AaNSCHOIMNINECIN SC1H1E1N Vorgangern
In diesem Meer VO Beziehungen ire- habe C141} andrer lexti vorgelegen ber
ten als wesentliche emente natürlich konnte Griechisch un: SC1M Anstoss
noch die chrıstliıche UÜberlieferung und die berliefierten 1ST berechtigt. verliert
zeitgenÖssische Theologie azu gilt kein Wort darüber. Von den angeführten
die wichtigsten Routen aufzuzeigen „Parallelen“ kann allenfalls die letzte die
hat sıch entschlossen diesem Zwecke Handschriften tutzen Zu übersetzen
SC1H1EIN OommMentar wesentlichen WalcC ber annn der ber ME wieder C111
zweizuteilen KTr betrachtet 1116 Sinnelin- anderer) :3 Hınter der Formulierung
heit zunaäachst als Ganze und geht TST steht die antike Vorstellung, ass analog
annn auf einzelne Verse und usdrücke ZU Weizenkorn männlichen Samen
C111 Das hat den Vorteil ass der Benutzer bereits der I ensch enthalten 1ST
sich nıcht rasch Einzelheiten verliert un der utter 1L1ULI WIC das orn der Erde
DIies 1ST wichtiger als der KOommen- eingepiflanzt wird (vgl die attische Ehe-

iormel).tar entschieden T1 geraten 1ST eın SE 7/ff verstehe ich einiacher: Wır
Buch VO  — über 300 Seıten für gut 130 Ver- Sind oppelte Totengräber, weil WITL mıiıt
se) 41416 Konzentratiıon auf das iüur das der Geburt I1SCIC eelje Leib egraben
Verständnis Stelle WITKIIC. Ent- en und UNSCIEIMNN irdischen en
scheidende hätte Not Das Verlah- auf den Tod zugehen 108 Anm 6 be-
[  - hat den Nachteil dass INa  — sich die ste e1m er Gregors 380e Differenz
lormationen Stelle und das WCCI- ZU Zeittafel 278 IHNEC1NEIM VoOr-
den die eıisten Benutzer suchen schlag auf TE rühere Ansetzung VO
wieder recht muhsam zUusammenNntragen Gregors Geburt olg 1ST ATLG nicht
I11USS, da Quellen und Forschung oft Sage, sondern WIC 1111 KDOS SE göttliche)
ersien Teil besprochen, DbZw. dort An- Kunde“, 1Iso Iast „Verheissung“. 43 1st
merkungen angeführt werden. die Übersetzung des Passıvs mıiıt 'assen ]

Irotz dieser Aus{führlichkeit ist die AT- Zusammenhang ungunst1ig. — fasse ich
Deit Gedicht natürlich nicht erledigt. das hevor einfach als Übersteigerung des
Ich denkei Gegenteil, ass sıch nt, OpOS auf, ass WIL mıiıt Weinen!] die Welt

gerade mi1t diesem ommentar und kommen und S1C 1890018 Weıiınen verlassen
dem darin ausgebreiteten Material AB (vgl zusätzlich Seneca Cons ad Marcıam
Gegenstand Seminars machen XI 69ff sieht die gestellt ob

Zischr.f 18
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die eeie materiell s€e1 der nicht DIies 1st Das Literaturverzeichnis zeigt, In wWEeiIC
SacC  TC. vielleicht nicht falsch, ber Gre- SrOSSCHI Umfang die Literatur ZU Ge-
gOLI spricht gerade das nicht AU'  / Hr ragt, IC un ZU ema aufgearbeitet hat
ob S1€E zugleic mıiıt dem Korper entste Wır en Iso implizit uch einen FOorT-
der VO Himmel oMmMm 1m Sinne schungsbericht VOTL U11s, IUr den WITr sehr
des Origenes praexisten 1st die Kirche dankbar sind.

ASEe.hat diese Tre später ;& ausdrucklich Christoph Jungck
abgelehnt. Eine eigentliche TE VO  e der
eele hat S1E melınes Wissens nicht entwik-
kelt 1st „WCTI un woher?“ doch JE“
enItlialls VO  S MC  O mich“ abhängig Illert, artın Johannes Chrysostomos Un das
machen. S3 bezieht sich einfach auf die antiochenisch-syrische Mönchtum. tudien
vorangehende Aussage, ass die eele ZU Theologie, eiorı un Kirchen-
„Geist* se1 INla  - braucht N1IC spezle politik 1mM antiochenischen Schrifttum
die au{tie denken widersteht des Johannes Chrysostomos, Zürich

(Pano-Verlag) 2000, VUIIL, EES E KtsecC der Versuchung einer sich
ISBN 30  6:3 uausgezeichneten Konjektur. 93f 1st bei

den Schweinen, die INSs „Messer“* laufen,
kaum die Tiere die sich 1n den SEeE Ge- Der ert legt iıne anregende, ber
nezareth sturzen, ZU denken Dass sich das knappe Studie VOTIL, 1ın der den Eintluls
Schwein selbst 1Ns Verderben stuürzt, 1st 1M des sOoOgenannten antiochenisch-syrischen
Griechischen sprichwörtlich (S bei den Oönchtums aut Johannes Chrysostomus’
Parömiographen un b 101 1st „der Werk klären will ach einer 1)a-
Nackenbeschwerer“ eindeutig INaASC., Iso lerung der einschlägigen Schriften (vor
nicht das, WdS eiInem Sorge ereıtet, sondern allem Theodorum lapsum eDTITUar.
wohl der 1 Folgenden angeredete „böse Marz SB Adversus OPPUgNAatores Vitae
Mensch“ der lext macht Schwierigkei- nastıicae: 380/81; De sacerdotio: zwıischen
(CIE Wilamowitz vermutete noch ine 3858 und Fa mıiıt einleuchtenden
weiıtere Korruptel. Zu 103f ist wohl eın Gesichtspunkten wird nach dem i1ctO=
1Inwels auf ato, aa T 13/4 nOt1g risch-kirchenpolitischen Kontext der Be-

Mönchtums einerselits109 1st viel einfacher, den Genetiv „der andlung des
Sterblichen“ bereits VO lolgenden (Kap 3—5) und Spuren syrischer Onchs-
„Schmerzen“ abhängig machen. Zu theologie 1M Werk des Chrysostomus
137 1st der entscheidende 1NwWels der dererseits (Kap 6—8) geiragt Dıe I-
auft Horaz C Q AT @CS geht die 111a1l- schiedlichen, teils sehr positiıven, e1ls
gelnde Stabilität uch In der atur. Dass gatıyven Darstellungen des Mönchtums
kühn ISt, die Diskussion die TIrinıtat In UrCc. Chrysostomus werden mıiıt der Jes
diese Reihe tellen, wWI1IeE Wilamowitz weiligen „Wirkabsicht“ des Rhetors un
empfand, hat Gregor selbst gefühlt und dessen Adressatenkreis erklärt sicher
darum eın „sıt venı1a verbo“* ichtig, Der nicht überraschend.
chickt (SO 1st das LWal WOLIN 11 verstie- Neu 1st In Nachfolge Vo soziologisch
hen, vgl pO hod „verzeiht, orlentlierter, althistorischer Forschung (P.
MSCHE Dıie Vorbehalte gegenüber dem TOWN) die starke etonung des Klientel-
Urteil VO  . Wilamowitz und WVSS über verhältnisses, in dem Chrysostomus

seinem Bischof Flavian stan Die dasF2I. eılle ich, VOT em, weil der AnNn-
chluss die homerische Beschreibung Oonchtum behandelnden Schriften des
der Chimäre garl nicht 119 1St. 1st Chrysostomus selen Auftragsarbeiten des
die Änderung des Akzents nicht zwingend Patrons für seinen Klienten 48—50; >5
(beide Formen SiNd anı belegt). 125 1st Chrysostomus ıunterstutze das Bemühen
nicht VO  - einer „Palinodie“ die Rede, Gre- seINES kirchenpolitisch N1IC unumstriıt-
gOT sagt intfach „ich zurück 1as- Patrons ein Bündnis mıiıt den

ab) VO meinem Gesang“, 129 ste Asketen durch posiıtıve Darstellungen,
hen gerade eın Plusquamperfekt, SOI1- während in den LLUT für einen CHNSCICH

Kreıls bestimmten Schriften WI1€e De T-ern eın Imperfekt. Dıe bisherigen ber-
sSCIZer un: Interpreten hatten 1Iso TEn O110 scharfe Kritik des antiintellektuellen
WE S1€ feststellten, ass ZU Schluss die Mönchtums möglich sel, das In die OllS
für Gregor typische innere Unruhe bleibt un VOTL em unter das Interesse des 1N-

In der Metrik würde ich nicht VO  — einer nerstädtischen Klerus wieder eingeglie-
hrevis IN 0NgO reden, WE Gregor nach dert werden coll (60) amı wird eın
epischem Vorbild VOL einem Konsonan- Aspekt In Chrysostomus’ Betrach-
FEr den I1la  — beliebig lang sprechen kann, tung des Mönchtums eingetragen, der be-
ine Silbe lang misst. achtet werden muß ber die rheto-
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rische „Inszenı1erung“ des Asketentums Ansprechend 1st dagegen die Deutung
HIC Chrysostomus weIlt geht, dals des asketischen Lebens des Jungen ohan-
I111Ad  — seinen Schriften nicht entnehmen L1C5 Chrysostomus auf ıne innerge-

meindliche, „protomonastische“ Askesekann, Was „persönlich über das
VO  - mehreren Jahren DIie unterschiedli-onchtum gedacht hat“ o cheint

doch fraglich, zumal ıne breitere nter- chen Zeugnisse (Socrates, alladius) und
suchung aller übrigen mıiıt dem Asketen- Selbstzeugnisse (Ad Theodorum lapsum FE
{u zusammenhängenden Themen De sacerdoti0 werden einleuchtend DE
(Enthaltsamkeit, Erziehung ZUrr From- ar Im BanNzel) Iso Eıne Untersu-
migkeit, Um{formung VO  — Haus und chung, die eın interessantes ema VCI-

1n iıne VO  - mönchischer Lebensweise B olg und einige nregungen bringt, diese
pragte Gemeinschafit vgl dazu mıiıt rel- ber weni1g vertieit und verilfiziert.
chen Quellenbelegen Brändle ohan- Munster Barbara an
1165 Chrysostomus E RAC 5Sp 4647
485)

Vor em ıne SCHAUC Defltfinition
dessen, Was der Verlasser „syrisch“ nın Sulpice Severe: Chron1iques. Introduction,
SO verdienstvoll 1St, 1m zweıten Teil der critique, traduction el COININECI1L-

Arbeit nicht LLUT nach ägyptischen und taire Dal Ghislaine de Senneville-Grave
kleinasiatischen Einflüssen 1n den Wer- SOUTrcCces Chre  nnes 44 1 Parıs Les
ken des Chrysostomus suchen, bleibt ditions du GerE 1999, 538 eK ISBN
die Bezeichnung Acie yrer'  Ta doch 2:7264:0672 -
schar[l, weil offensichtlich einen sehr Wel-
ten Raum abdecken: Entsprechend CI- Sulpicius Severus 360 A2O—
schöpfen sich die Kapitel, die nach S>puren 425? 1st als Biograph des Bischo{is artı.
syrischer Theologie der Askese 1mM Werk 11US$S VO  5 Tours Viıta Martıin1, Epistolae

Dialogi bekannt geworden und aktuelldes Chrysostomus iragen, sehr darın,
einzelne otive auizuzeigen. ESs 1st sicher geblieben. Seine „Chronik“ dagegen fand
ichtig, dals WIT für Coelesyrien miıt einer wen1ger Beachtung. SO hat die Martiınus-
gewiıissen Zweisprachigkeit rechnen MUuUS- vıta mıiıt den Briefen schon SS
SCI1 (SO schon chmitt, DIie UOstgrenze ıne Neuedition mıiıt reichster KOmMMenNn-

lerung durch Fontaine gefundenVO  - Armenien über Mesopotamıien, Sy-
rıen bis Arabien, 1n Die Sprachen im rO- (SOuUurCces chretiennes 133-—-135). Fur die
mischen €eIc der Kaiserzeıt, hg Chronik ste bislang die Ausgabe VO  @

eumann un: Untermann, Bonn 1950, alm ZUrr Verfügung, die 1866 .6 Band
187—-214). S1E „weıt verbreite WarT des CSEL erschienen Wa  — DIie Neuedition

VO  — de Senneville-Grave kann jetz(74) 1st ine andere (vgl Schmitt,
aaQ., 201) Auf jeden Fall kommen Fla- deren Stelle treten
1an un: Diodor VO  - Tarsus, Hochgebilde- In der Einleitung 7 34) werden die
te also, als Vermittler syrischen edan- üblichen Voriragen behandelt Dıe knap-

DPC Erinnerung das en des Autorskenguts in etirac. ber Was 1e annn
kann die Lücken 1mM Personalauswelsnoch nach ihrer Umformung VO  — der

sSOogenannten syrischen Theologie? Ledig- nicht füllen S1€e betont dessen gründliche
ich der 1n wels auf das OLLV des „Licht: Bildung, die siıch iın seiner Art schreiben
kleides“, das den Zusammenhang ZWI1- ( der christliche Sallust“) uıund der TIteTa-

turkenntnis verrat; der vermute mı1n-schen Askese und Erlösungslehre VCI-
destens rudimentäre Griechischkenntnis-deutlicht (Z51:) und des Begriffes

nachos, der eın nicht-anachoretisches D (45  — Die benutzten Autoren profane,
ketentum bezeichnet und uch mıiıt „al christliche,1auffallend reichlich aDO-
leinlebend“, „einziıgartıg”, „eingeboren“ kryphes Schrifttum werden au{fgelistet.

Dıie Chronik des Sulpiclus SCeVverus wird Inwiedergegeben werden kann 6—83)
Iso eın 1nwWels auf den sogenannten die Tradition der hroniken eingefügt. Er
protomonastischen Iyp des syrischen Anı geht VO. einer 6000-Jjährigen Weltge-
keten (vgl Aphrahats hıdaya birgt schıchte aus; diese Geschichte läuft jetz
Wäalr interessante Aspekte, denen ber Beginn des i ihr Ende Be1l
weıter lext nachgegangen werden Sulpiclus Severus Ilindet sich keine Spur
muls,; überzeugend se1n. en die VO  — Millenarismus, wohl ber eın
übrigen syrischen Bezeichnungen {ür den und ZUrTr Bekehrung 1n den 7U Nei-
Asketen (der Rekluse der Traurige, der 9C gehenden Tempora christiana. Beson-

derer Wert oMmMmM' der Chronik 1ın ihremJungfräuliche, der Heilige ete) keinen
Schlußteil Arlianısmus und Priscillia-Niederschlag 1 asketischen Werk des

Chrysostomus gefunden? N1ıSmMmUuUS. Hiıer wird der TONIS ZU Zeıt-
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geschichtler VO  — den kreignissen cselbst Der Hg hat zweisprachige Aus-
betroffen (vgl Sal 11 13) DIe gabe IMM1L ausführlichen KOmMmMen-
Einleitung wird IM117 umfassendem uel- tar versehen (3- 491) diese beachtliche
len un Literaturverzeichnis abgeschlos- Erstleistung für die Chronik des Sulpiclus
SC  w Dabei fehlt are Stancliffe ST artın Severus mıt ihrem Materilalreichtum 1ST
an: his hagilographer OxfTford 1983 die Uuberaus hilifreich für das Verständnis der
ert wird aul WAar rwähnt jedoch Chronik Leider 1ST die Anlage 9alız und
hne bibliographische Angabe gdI Nn1IıC leserireundlich da die erklärten

DIeE Neuausgabe beruht auft 112Z1- Textabschnitte laufenden Jlext nicht
gCH Handschrilfit (Vatiıcanus Palatinus aı dUSSCWICSCII sind
[1US 11 —— ©® und der Editio Schriftstellenregister (Bibel un 13110
VO  E Flaciıus Ilyrıcus 15 ase heraus- ren) Personen un geographisches Regl1-
gegeben (61 63 Aullistung der sSter CEL vierfach aufgeschlüsseltes oOka-
itionen) DIie Ausgabe VO  3 alm 1119 ular (Religion Chronologie aa und
VO den gleichen orgaben aus Ön Editio enigmatisches „vocabulaire des
princeps) de Senneville Grave Devor- SOUTCES  . angeführt SINd Chro-

111Ca dicıtur refiertur raditon) schlielsenzugt! gegenüber alm jedoch un
alms Konjekturen ab (Korrekturliste die Ausgabe ab 1116 SCOSId-

64) DIie Neuausgabe berücksichtigt phische Ungenauigkeit auf Hildesheim
uch UHSCIC philologische Arbeiten ZUr „pelte V1 de Hannover  « die Stadt mMıiıt
Chronik bes Hylten Von alm über- 000 Einwohnern jeg Niedersach-

C  m1mMmt SIC die Kapiteleinteilung, stellt ] -
doch die Praefatio (bei alm Kap des Die handliche rauchbare un I111C-

Buches) ass das Buch jetzt gende Ausgabe ass nach
5 Kapite Za (Buch ML1TL %} Kapiteln Gesamtausgabe des Sulpicius SEeverus Iras
bleibt WIC bei alm) DIie kleinteilige Zer- gCI1 Eıne LICUE Editio fr das CT
stückelung der Kapitelabschnitte Sub- DUS christianorum wurde schon VOT lan-
paragraphen 1I7C Alm wird nicht über- gCI Zeıt angekündigt (J Fontaiıne 133
OINmMEIN Dagegen wird die Seitenzäh- 1967 212) die Clavis Patrum lat 1995
lung VO  F den and gesetzt, und den enthält jedoch keinen INn wWeIls auf IN

EditionsvorbereitungeinzelInen Kapiteln werden kurze ber-
arı USO Tan.schritlten vorangestellt. reiburg Br

Mittelalter
Wolfram erwWI1g ONTA: 990—-1039 Kalser reich und angenehmer Diktion WECI111-

dreier Reiche München (C Beck gleich gelegentlich M1 modischem AuUT-
2000 464 5 geb ISBN 406 DUTZ versehen zahlreiche ace der

herrscherlichen ıfa ihrer Verankerung
Dem Buch des Wiıener Mediävisten Zeıit un: Kaum anschaulich machen

dUS$SCWICSCH VOL em durch Studien ZUT un! zugleich das anorama ber-
Irühmittelalterlichen Geschichte CIM gangsepoche entwertilen. DIies 1St ihm
dUSSCWOSCIICS Urteil zukommen las- viellac. gelungen beeindrucken VOTL
*  - 1ST N1IC gallz einfach DIie Schwierig- em die Passagen den nfängen Kon-
keiten beginnen bereıts M1 dem Unterti- rads der Opposıtion der Verwandten,
tel Kalser dreier Reiche“ SO 1ST der Salier Feldern der Außlßenpolitik VOL em ber
selbstverständlich Kalser Reiches SC1I besonnenes Urteil ZUT Klosterpolitik
des SEeIT Friedrich Barbarossa als Sacrum das sich historische Gerechtigkeit be-
Imperium“ bezeichneten „Heiligen ROomıu- muht Bereı1ıts der inhaltlichen Gliede-
schen Reiches das bis 1806 fortexistierte [UNS des Werkes Von Worms nach Basel
Dieses Staatsgebilde bestand SCeIT 1033 Konflikte und ihre LOösungen Das eic
dUus$s TeI Teilen dem Irankisch sächsi- DIie Außenpolitik DIie Kirche Epilog)
schen ICSLLUH „Reichs“) talien und wird eutlic dals der uftfor dieser War
Burgund (Westschweiz, ura Arelat) nicht Titel ber Text als WI1S55CI1-
eshalb annn die Italienpolitik de facto schaftliche Biographie“ bezeichneten
S:Abteilung AMNNneTEes: zählt die burgun- Darstellung zwischen Erzählduk-
dischen Aktivitäten ber ZUH: „Außenpoli- LUS, Orlentiert Lebensfaden SC1II1C5$S5 Hel-
tik“ rechnen bedürtfte der Erklärung den und systematischen Analyse
Wolfram bemuüuht sich durchaus erfolg- bestimmter Politikifelder schwan DIieses

7KG 113 Band 2002/2
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XIum zerstort durchaus kunstvoll aui- miıt pastosem Pinsel gemalt die Darstel-
gebaute Spannungsbögen, zumal un Jung VO „Inszenierungen“, einer Lieb-
der Last schier endloser biographischer iingsspezles sogenannter „moderner“ Me-

diävistik ZULLI rklärung historischer VOT-Details beteiligter Personen, insbesondere
aus dem en Klerus Zusammengehö- gange CWL gibt dergleichen ber 1n
riges wird und unerwarteier der Regel sind Versuche, rechtserheDbli-
Stelle erortert. SO gehört die Gesandt- che organge In einer wesentlich chrii{ft-
schafit nach Byzanz in den engsten Zusam- losen Zeıt transparent, erkennbar, nach-

vollziehbar und bezeugbar VOL emmenhang mıiıt der Kaiserkrönung und der
Bestellung des Nachfolgers 1mM Reich; die machen keinestalls ber als kte bewulßls-
langatmigen Erorterungen den Reichs- TG} Schauspielerel. Was den Begriff der
insıgnıen gehören der Sache nach 7ABE „Osterweiterung“* angeht, der Politik

Konrads einen aktuellen Anstrich BC-TONUN: VO 1024 Insgesamt bekommt
ben, dürfte dieser Terminus allenfallsdie Politik durch diese Parzellierung einen

Zug 1Ns Aleatorische und zugleich uner- aut die übrigens gelungenen Versuche ()t=
wartet) pO denkbare Entwick- LOS 111 angewandt werden, olen und Un-
lungen uch der Herrscherpersönlich- Sahlı das Imperium (und das rOomı1-

sche Papsttum) anzubinden. Dıie „Ostpoli-keit sind LLUI passant angedeutet. DIie
M4 OoOnrads einen durchaus ande-1 Untertitel „Das Reich“ angekündigte

Strukturanalyse jeg allenfTalls partiell IC  . BI15%,; dem insgesamt das ertium COM-

VO  — findet sich das 'olk ın Aniührungs- naratıon1ıs ZuUuLi Europapolitik des Z Jh.s
strichen wieder; als „populus  4 gilt edig- uch der Italienpolitik OnNnrads I1
ich die Zahl der „politisch Handlungsfähi- Begunstigung der Valvassoren geht
en  M während die „laboratores“ falsch der Zug 1NS Konzeptionelle, Durchdachte
un! anachronistisch miıt "Arbeitern“ ab zumal angesichts der Auseinanderset-
übersetzt (allenfalls „Arbeitende”“) die ZUNSECH mıt dem Mailänder Erzbischof{f
bäuerliche Bevölkerung rund %o ), als und der Kontflikte mıiıt der uneinnehmba-
unerheblich ausgespart bleiben, sel E&  — Seerepublik Venedig oliram beläßt
enn als Staffage e1ım Kröonungszug der eCc Del einem vorsichtigen Urteil,
als Störenifriede 1 schweizerischen Woh- Was die staatsmännischen und milhtärı-
len Ahnlich geht der Analyse der mMate- schen Fertigkeiten se1inNeSs Helden angeht

(Vergleiche miı1t Helmut sind epla-jellen Voraussetzungen VOoO  3 Königsherr-
schafit Sind die Reformanstrengungen, ziert!): Was bleibt 1st der endgültige Hr-
die zahlreiche alte Reichsklöster au{f sich werb Burgunds, die rasche und entschie-
nahmen der auf sich nehmen mußten, dene Sicherung der Nachf{folge, der über-
hne ökonomische Verwerfungsprozesse aus wichtige bauliche Zugriff auf Speyer

erklären (fehlendes Stichwort Wandel als Königsgrablege und die ekannte Ent-=-
der „klassischen“ Grundherrschaft) wicklung transpersonaler Staatsvorstel-
Weiße Flecken kennzeichnen uch die lungen.
wirtschafitliche Basıs des Könıigtums, sieht Bremen Dıieter Hagermann
INa  e VO  — wenıgen Bemerkungen Zr sCr-
vılLum regis und dem Reichsgut A
nicht ıne intensive Befragung der 1plo-

hier weıltere Au{fschlüsse bringen kÖön- Pellegrint, U191 Che SONO queste novıita?“. Le
nen? SO bleibt die rage ungestellt un rel1ıgiones IN Italıa meridionale (secolı
unbeantwortet, miıt welchen Mitteln eın ITe X RN Mezzog10rno0 medievale

moderno. Collana diretta da Anna Ma-offenkundiger Habenichts wW1e Konrad II
dem OE die Ehe mıt Gisela, der In diesem rla Rao Glovannı Vitolo 1), Napoli (LE
Buch InNe gewIlsse ähe ZU Gattın eines guor1 Editore 2000, 2 S 403 Sr ISBN
ehemaligen amerikanischen Präsidenten 88-207-2979-0
attestiert wird, ein1gem Besitz verhol-
fen hat, iıne der grölsten Klosterkirchen ulgl Pellegrini, Professor für mittelal-
seiner Zeıt 1ın Limburg derar‘ errich- terliche Geschichte der Nnıversıta
ten und zugleic. den Ausbau des Speyrer Chieti, gehört den italienischen 1STO0-
Domes betreiben konnte nıicht der rikern, die sich intens1V mıt der Geschich-

te derım E3 entstandenenILgezielte inwels auf Goslar, die Residenz
se1INes Sohnes Heinrich (HII.) un auft die mıit In erster Linie die Bettelorden gemeınnt
reichen Silbervorkommen 1m Rammels- sind, beschäftigen. DIie Konzentration der
berg zwingend nahegelegen? Diesen italienischen mediävistischen Forschung
teriellen Konditionen hochmittelalterli- aul die OVI Ordines 1Sst keineswegs unbe-
her Königsherrschaft weicht der utor rechtig der gal zufällig, hat doch schon
aus (nic LLUTr GE dessen findet sich 1931 Rosenstock-Hussey N1IC hne
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TUN: darauf hingewiesen, dals ihre KEnt- Schuchard, Chrıstiane. Die päpstlichen Kollek
stehung 5Symptom eines 1mM In CI- oren IM spaten Miıttelalter An Bibliothek
STET Linıe VO talıen ausgehenden gelst1- des Deutschen Historischen Instituts In
gcCh und sozialen Wandels sSe1; dessen h1- Rom 91), übingen (Max Niıemeyver
storische Relevanz keineswegs hinter der- Verlag) 2000, 430 s geb., ISBN 3-484-

82091-8jenıgen der Französischen Revolution
un der In Deutschland einsetzenden Re-
formatıon zurückstehe Pellegrini, selbst DIıe Hinanzıielle Ausbeutung der U10O-

Angehöriger der Iranziskanischen „Or- päischen Länder durch die römische Kurile
densfamilie“, hat sich besonders intensSs1IvV gehört ZU: Kernbestand „vorreiormato-

rischer“ Kirchenkritik on obertfläch-mıt der Entstehung un Frühgeschichte
des Franziskanerordens beschäftigt un liche Nachirage Ordert indessen iImmer
el den Akzent auf die Art und Weise wieder Unkenntnisse verschiedenster Art
seiner frühen Expansion In talıen gelegt, zulage, mıt denen sich die einzelnen ADb-
wobei dem aufschlußreichen rgeb- gaben weithin zurechtfinden mussen.

Manen Ablalsgelder, die VO KlerusN1Ss kam, dals S1C sich In den nfängen des
Ordens keineswegs ausschließlich auft die wI1e Lalıen gezahlt wurden:; doch blieben
Städte konzentrierte, sondern uch den 1mM Verhältnis VO  — (Schuchard 3253
Rückzug iın die Eremos, 1so In die Einsam- anınter L1UT wenI1g zurück die Reinerlöse
keit, einschlofs. Was die JeLiz VO  s ihm VOI- der VO Klerus VOT allem aufgrund des
gelegte Pu  1katıon angeht handelt päpstlichen Reservationsrechts, ebentTalls
sich einen Sammelband mıiıt bereits Hause leistenden Fiskalabgaben,
anderswo erschienenen, für die Neuher- denen noch die der Kurıe unmittelbar
ausgabe VO ihm selbst und seinem Mitar- abzuführenden Gelder kamen. Organisa-
beiter Roberto Pacı10cco „COINl le Opportune orisch tellte der 1ın diesen Zusammen-
ristrutturazlion1ı modifiiche versehenen hängen sich entwickelnde Apparat hne
Beıtragen, denen 1ine eigene für diesen Zweilel eın beachtliches Ergebnis dar.
Zweck verfalte pologie der „Neuen (Ir- ber umfaßte vielerlei Inkonsequen-
den“ vorangestellt wurde 1st IUr sS1€e die ZC1, Ausnahmen un: Sonderheiten, un:

ZWarTr 1m Faktischen wWI1e In der Buchhal-Konzentration aut iıne Region: nämlich
das di Sicilia, der Sıuden ahlens Lung daruüber, dals ıne wissenschafitlich
also, charakteristisch. DIie einzelnen STU- systematisierende Darstellung voller Pro-
1en sSind nach Gegenden und en B € Me bleiben mufß Wer sich ıIn die Studie
ordnet betreifen die Terra dı LavOoTO, die VOI Schuchard hineinliest, wird klaren-
Capıtanata, die Abruzzen un Sizıliıen den Gewıinn gerade ZU Verständnis die-
WI1IE neben einzelnen Eremiten und Kre- SCr Problematik der kurialen Finanzge-
mitengemeinschaften die dort heimisch schichte en Der Au{fgabenkreis der
gewordenen en der Franziskaner, Au- Kollektoren, der Einsammler VO  . Gel-

dern, die der Kurle zustanden, Wargustiner-Eremiten und Coelestiner samıt
ihren weiblichen Zweigen Was diese STU- nächst klar gezeichnet: ET betraf alle VO
dien mehr se1ın alst als welterere eıtrage Klerus entrichtenden Steuergelder, die
ZUrxr Geschichte der OVI Ordınes des nicht unmıttelbar der Kurıe abzulie-
L3 Jh.s 1st ihre Konzentration au{t den fern 13 sondern bereits In partibus,
Süden aliens, der, Wäas die Geschichte der spezle 1m Zusammenhang mıit Pfründ-
religiösen ewegungen des 1 3: TG be- übertragungen, 1so gerade nicht die ADb-
trıLit weltaus weni1ger Aufmerksamkeit lafßsgelder. och gibt uch dafür Belege.
auf sich lenken konnte, als das Umbrien otwendigerweise kam Meınungs-
un die Toskana, die arken und die verschiedenheiten, ber uch Austfällen
Oombardel, ISO OTd- und Mittelitalien, bel der Praktizierung samı! der eNISPTE-
vermochten. Wer diesen Zustand revidiert chenden Registrierung. och welchen
sehen will, sollte die vorliegenden STU- größeren behördengeschichtlichen Ge-
dien, die altere TrDe1ıten des Verfassers WI1IE wıiınn konnte die Untersuchung VOL dem

Hintergrund des derzeitigen Forschungs-diejen1ige über die „Insediamenti Irances-
anı Ne Italıa del Duecento“* tandes darüber hinaus noch einbringen?
glücklich erganzen, nicht unbeachtet lası Nun, ganz ausdrücklich wird dieser
SCI1l Stelle das ema gewechselt bzw. erwel-

Berlin Kaspar Elm ferti und Auskunft über das Amıt als sol-
hes bei den Amtstragern gesucht Dem-
entsprechend zertfällt das stattliche, den-
noch nN1IC. 7 aufwendig ger. un
wohlproportionierte uch praktisch ın
Zzwel Hälften In einem erstien Teil werden
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Amt un: Erträge desselben 1n ihrer struk- Mu INa für das Gespräch miıt den RKe-
turellen Entwicklung untersucht, un gistern eın nicht geringes Stehvermögen

mitbringen, wWI1e hier miıt Respekt unZWal WI1e€e ben schon angedeutet iın
ank notieren 1st.zugleich nuüuchterner wWIe stolfbeherr-

schender Weise, dals I1la  — hinfort 1: oln Erich Meuthen
Orientierung über die Institution <ollek-
tOr1e hierauf miıt Empfehlung hinweilsen
kann. In einer 1Wa gleich langen zweıten
Hälfte werden sodann alle VO Beginn Hilsch Johannes Hus (um 370141 5)
des K bıis ZU Begınn des Fa In Prediger Gottes und Ketzer, Regensburg
Mitteleuropa nachweisbaren Kollektoren Verlag Friedrich Pustet) 1999, D S

geDb., ISBN 3-/7917/- aIn prosopographisch konzentrierenden
Kurzcurricula der mıt singulären Einzel-
aten vorgestellt, die In einem VOTaNnSsSC- Wel Zitate (288; 296) welsen auf die
henden Überblick un allgemeinen weıtgespannte folgenschwere Hus-Meta-

phorik hin, die die Hus-Auslegung bisAspekten a  LEr Sind. aren die
eute beherrscht un die der übingerKollektoren Beaulftragte der Kammer ın

partibus, lag nahe, sich ihre dortige Historiker Hilsch RS Hr (geb 1935 In
Vernetzung SCHNAUCI anzusehen. Warnsdorfi/Böhmen) In seiner subtilen,
elichen tandes sie? Wie WarTr inr quellen- und literaturmälsig (zZ.B Vaclav

Novotny, Frantisek Smahel FerdinandVerhältnis den regionalen un: Örtli-
el Werner) gut abgesicherten,hen Machtträgern? Weilche über ittel-

CUIODA hinausweisenden allgemeiınen flüssig geschriebenen und uch für
Beobachtungen sind hier registrieren? Amter” durch Erklärung VO  . Fachaus-
amı stolsen WIT uch 1n der un dieser drücken verständlichen Hus-Biographie
Hinsicht informativen Studie die ausdrücklich als Faktum un Bezugsrah-

LE  — thematisiert Zunächst die angeblichumfassendere WI1€E vergleichs-
welse 1n den anderen Ländern und Kır- VO  — Hus stammende, wohl 1 Umkreı1s
chen aussanh. Was älst sich 7z.B schon über Luthers entstandene Prophezeihung VO  Ü

den der (auf den Geburtsort VO  e} Husangrenzenden westeuropäischen
nehmende) (G3ans Hus un dem SchwanMachtitstreifen sagen? ach langjährigem

„Wühlen“ ın der römischen Registerüber- Luther „Ein Gans Ta‘ Ihr, Sagl ich ihn
lieilerung und aufgrund ihres N  Nn Kon- dar, uber hundert Jar, ne wol War, /
taktes der aktuellen Forschung 1St die wird kommen eın schneewelsserT Schwan
Verfasserin natürlich jel erfahren, dafls denselben werd Ihr ungebraten lan  «“

Standen hier her kirchengeschichtlicheSs1e solches nicht uch selber mıit en
Kautelen ZU Sprache brächte Und bDbe- ategorien 1m Vordergrund, sind in
schert S1€E u1ls enn ZU Abschluls des CI- der Präambel der Verfassung nach 1945
sten Teils 1ne mıt aufschlußreichen 1Ta her kommunistisch nationalistische:

„Die TIschechen und die Slowaken Zzwelbellen ausgestattiete „europäische“ Per-
brüderliche NationenMittelalter  269  Amt und Erträge desselben in ihrer struk-  muß man für das Gespräch mit den Re-  turellen Entwicklung untersucht, und  gistern ein nicht geringes Stehvermögen  mitbringen, wie es hier mit Respekt und  zwar - wie oben schon angedeutet — in so  Dank zu notieren ist.  zugleich nüchterner wie stoffbeherr-  schender Weise, daß man hinfort zur  Köln  Erich Meuthen  Orientierung über die Institution Kollek-  torie hierauf mit Empfehlung hinweisen  kann. In einer etwa gleich langen zweiten  Hälfte werden sodann alle vom Beginn  Hilsch, Peter: Johannes Hus (um 1370-1415).  des 13. bis zum Beginn des 16. Jh.s in  Prediger Gottes und Ketzer, Regensburg  Mitteleuropa nachweisbaren Kollektoren  (Verlag Friedrich Pustet) 1999, 327 S.,  geb., ISBN 3-7917-167159.  in prosopographisch konzentrierenden  Kurzcurricula oder mit singulären Einzel-  daten vorgestellt, die in einem vorange-  Zwei Zitate (288; 296) weisen auf die  henden Überblick unter allgemeinen  weitgespannte folgenschwere Hus-Meta-  phorik hin, die die Hus-Auslegung bis  Aspekten ausgewertet sind. Waren die  heute beherrscht und die der Tübinger  Kollektoren Beauftragte der Kammer in  partibus, so lag es nahe, sich ihre dortige  Historiker Peter Hilsch (=H.) (geb. 1938 in  Vernetzung etwas genauer anzusehen.  Warnsdorf/Böhmen) in seiner subtilen,  Welchen Standes waren sie? Wie war ihr  quellen- und literaturmäßig (z.B. Väclav  Novotny, Frantisek Smahel, Ferdinand  Verhältnis zu den regionalen und örtli-  Seibt, Ernst Werner) gut abgesicherten,  chen Machtträgern? Welche über Mittel-  europa hinausweisenden allgemeinen  flüssig geschriebenen und auch für  Beobachtungen sind hier zu registrieren?  „Laien“ durch Erklärung von Fachaus-  Damit stoßen wir auch in der unter dieser  drücken verständlichen Hus-Biographie  Hinsicht so informativen Studie an die  ausdrücklich als Faktum und Bezugsrah-  men thematisiert: Zunächst die angeblich  umfassendere Frage, wie es vergleichs-  weise in den anderen Ländern und Kir-  von Hus stammende, wohl im Umkreis  chen aussah. Was läßt sich z.B. schon über  Luthers entstandene Prophezeihung von  den  der (auf den Geburtsort von Hus Bezug  angrenzenden westeuropäischen  nehmende) Gans Hus und dem Schwan  Machtstreifen sagen? Nach langjährigem  „Wühlen“ in der römischen Registerüber-  Luther: „Ein Gans bradt Ihr, sagt ich ihn  lieferung und aufgrund ihres engen Kon-  dar, uber hundert jar, nemet wol war,/  taktes zu der aktuellen Forschung ist die  wird kommen ein schneeweisser Schwan,  Verfasserin natürlich viel zu erfahren, daß  denselben werd Ihr ungebraten lan“.  Standen hier eher kirchengeschichtliche  sie solches nicht auch selber mit allen  Kautelen zur Sprache brächte. Und so be-  Kategorien im Vordergrund, so sind es in  schert sie uns denn zum Abschluß des er-  der Präambel der Verfassung nach 1945  sten Teils eine mit aufschlußreichen Ta-  eher  kommunistisch - nationalistische:  „Die Tschechen und die Slowaken, zwei  bellen ausgestattete „europäische“ Per-  brüderliche Nationen ... erhoben als erste  spektive in Gestalt quantitativer Länder-  vergleiche, wo man S. 137 mit Nutzen z.B.  in Europa in der hussitischen Revolution  liest, daß laut Tabelle 14 die Kollektorie-  auf ihre Fahnen den Gedanken der Mei-  einnahmen aus Deutschland von 1417 bis  nungsfreiheit, der Volksregierung und der  sozialen Gerechtigkeit“. In historischer  1521 mit rund 4 % des Gesamteingangs  relativ bescheiden waren, wenn man sie,  Perspektive spannt sich der Bogen vom  wie hier geschehen, neben die 36,7 % aus  Ketzer, Vorläufer der Reformation, Vor-  der iberischen Halbinsel, die 19 % aus den  kämpfer der Gewissensfreiheit und na-  britischen Inseln, die 17 % aus Italien und  tionalen Symbol bis hin zum Volkshelden  und Sozialrevolutionär;  „rechte*  und  Südosteuropa, die 11,5 % aus Frankreich  und Flandern sowie die 10,6 % aus Polen  „linke“ Traditionen beziehen sich auf Hus.  stellt. Aber die Autorin warnt doch auch  „Wer war Hus wirklich?“(7) — dieser Frage  unüberhörbar vor der unbesehenen Re-  geht der Vf. in 19 Kapiteln entlang der  Biographie von Hus nach, wobei er immer  duktion auf Auszählungen, ohne daß  man die jeweiligen Hintergründe für die  wieder Bezüge zu den verschiedenen  sich daraus ergebenden Vermutungen be-  Auslegungstraditionen herstellt. Diese  dächte.  werden dann in Kapitel 19 („Nachleben“)  Im übrigen schließt das Buch mit einem  noch einmal gut gebündelt. Das Hus-Bild  des Vf. s (vgl. auch RGG*, 3, 1961ff.) ruht  Abschnitt „Weitere Gesichtspunkte und  Beobachtungen“, die es zu verfolgen gel-  — jenseits von Grabenkämpfen der Ver-  te. Man kann nur wünschen, daß diese  gangenheit — eher auf historisch theologi-  Studie anregt, eben solches zu tun. Doch  schen Kategorien, wie auch der Untertitelerhoben als etrsspektive ın Gestalt quantitatıver Länder-

vergleiche, I1a  — 137 mi1t Nutzen z B In Europa In der hussitischen Revolution
liest, dals aut Tabelle die Kollektorie- auf ihre Fahnen den Gedanken der Me1l-
einnahmen Aaus Deutschland VOoO 141 bis nungsfreiheit, der Volksregierung und der

sozialen Gerechtigkeit“. In historischer1574 mıiıt rund des Gesamteingangs
elativ bescheiden E1 WE INa s1e, Perspektive spannt sich der og VO

WI1eE hier geschehen, neben die SO AaQus Ketzer, Vorläufer der Reformatıion, VorT-
der iberischen Halbinsel, die aus den kämpfer der Gewissenstireiheit un
britischen Inseln, die Aaus talıen und tionalen Symbol bis hin ZU Volkshelden

und Sozialrevolutionar:;: „rechte“ undSüdosteuropa, die K3 aus Frankreich
und Flandern SOWI1E die 10,  CN aus olen „linke“ Traditionen beziehen sich auf Hus
stellt. ber die Autorin warn: doch uch AT WarTr Hus wirklich?“ (7) dieser rage
unüberhörbar VOT der unbesehenen Re- geht der VT In Kapiteln entlang der

Biographie VO Hus nach, wobeil immerduktion auf Auszählungen, hne dals
INa  P die jeweiligen Hintergründe für die wieder Bezuge den verschiedenen
sıch daraus ergebenden Vermutu  en be- Auslegungstraditionen herstellt. Dıiese
dächte werden annn In Kapitel („Nachleben“)

Im übrigen schlielst das Buch miıt einem noch einmal gut gebündelt. Das Hus-Bild
des AF (vgl uch RGG*.; 5 1961{1£.) ruhtAbschnitt „Weıtere Gesichtspunkte und

Beobachtungen“, die verfolgen gel- jenselts VO Grabenkämpfen der Ver-
Man kann 11ULI wünschen, dafß diese gangenheit her auftf historisch theologi-

Studie anregt, ben olches {u  =) och schen Kategorien, w1e uch der Untertitel
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chengeschichtlicher Perspektive zzeigt, hne jedoch Aspekte der Sozlal-
Wirtschafits-, Universitats- un Kirchen- auf, WI1IE der Enttheologisierung VO  — Hus
geschichte vernachlässigen. Hus 1St für seine nationalistische Vereinnahmung
in VOI em eın glaubwürdiger rediger entspricht, die wiederum DOSIELV (vgl Pra
un Priester, der VOTL em seinen einfa- ambel der Verfassung der negatıv (Z
hen tschechischen Landsleuten zugetan Albert auck) ewerte werden kann.

we1lst uch auf die Diskussion über iıneISt; gegenüber seinen Gegnern se1ine
her polemische Haltung aufl. theolo- (erhoifte) „Rehabilitierung des natıiona-
gisch-ekklesiologischer Perspektive len Symbols Hus durch die katholische
se1ın eher eklektischer) Rückgriff auf Kirche“ (298) hin KT falst seın Werk

Sanl „Wahrscheinlich wird JohannesWyclii (Kirche als Gemeinschafit der Dra
Hus uch außerhalb der Geschichtswis-destinierten; Abwertung der Bedeutung

der Hierarchie) INS Auge hält Hus Nn1IC senschaft weiterleben Welche JE:
für einen „großen Theologen“; Glaubwür- doch die Hustradition nach der en In

der jetzıgen Tschechischen Republik, Indigkeit und OTra der Kirche und der Priıe-
den Nachbarländern und 1mM sich ein1gen-Sster In der Nach{folge Christ] sind TUr iıhn

entscheidend Seine „Verketzerung“ be- den EKuropa spielen wird, 1st noch nıicht
ruht er nicht L1UTr auf theologischen übersehen. Das wird VO or der
Differenzen; wichtig sind auch, se1ine Kır- Geschichte abhängen“ (298) In einem
chen-, Klerus- un! Hierarchiekritik, se1in Magazın fand ich unlängst den Hinwels,
Einfluls auf das Volk, den del un den das Prager Hus-Denkmal VO  3 Ladislav Sa-
Hof des Köni1gs Überhaupt unterstreicht loun, 1915 ZU 500 Todesjahr ussens
der AFr iImmer wieder den „Einflufs VO  — HT- eingeweiht, se1 ZU: Zeıt Kaikas entistan-

e1gn1ıssen der großen Politik”“ auf Hus, den den Dieser inwels wurde ann miıt dem
Diktum VO  — .ar| KTraus In Verbindung BCxdieser allerdings nicht immer wahrnahm.

A Anlehnung Wyrclif sprach dem bracht „ES kafkat und brodelt und wertielt
öniıg das ec 1mM Notfall die Kirche un kisc uch ine europäische Per-
UrCc Enteignungen „bessern“. uch spektive dürfte kaum VOTL einer weıteren
die nach der Verbrennung VO  — Hus sich Metaphorisierung VO Hus schützen. Ein-
formierende hussitische ewegu mıt stellt test „Eine moderne deut-
ihren verschiedenen Flügeln bezieht In sche, wissenschaftlichen Krıterien ent-
die Untersuchung eın -DIE TDeıten der sprechende und gut esbare Biographie
Geschichtswissenschaftler stehen Natur- ussens gibt N1IC uch keine tschechi-

sche  4M4 (7£.) Ich denke, hat mıt seinemgemäls lImmer In Wechselwirkung miıt
dem eigenen historischen Hintergrund, verdienstvollen Werk einen wichtigen
mı1t dem ‚Zeıtgelst”. Dıies galt besonders ın Beitrag ZUuU Schlielßsen dieser Lücke er
der dramatischen Zeit des spaten un: leiste
des beginnenden Jh.s“ (294) In KIT= Darmstadt arı Dienst

Reformatıiıon
Himmelszeichen UN. Erdenwege. Johannes Buches stehen biographische Angaben

Carıon (1499—1537) und Sebhastıan Horn- über die LECUIN Autoren 339—340). Das
old (1500—1581) IN ihrer Zeıt, hg Werk zeichnet siıch durch interdisziplinäre

Breıte aus ESs geht VOTL em Zwel Per-Kultur- und der ta Biet1ig-
sönlichkeiten des JS deren enheim-Bissingen, Stadtmuseum Horn-

mMO  aus Verlag regionalkultur) miı1t Bietigheim verbunden ist Hornmold
1999, 34 | S geb., ISBN 3.89735-123-4 un: Carıon. Deutlich wird durch den pPCI-

spektivischen Reichtum der Untersu-
Dieser ammelband i1st als „Begleitbuc. chungen, da die relig1öse ra der Re-

ZUE: Ausstellung 1 tadtmuseum Horn- formationszeit ihren Einfluls aut alle Le-
mo  aus Bietigheim-Bissingen (DA bensgebiete ausübte. Auyıt die einzelnen
er 1999 pL 2000)“ erschienen. eıtrage folgen jeweils Anmerkungen,
Den Texten sind zahlreiche Abbildungen denen Hinweise auf Quellen un eKun-

därliteratur entnehmen Sind.beigegeben. Der Oberbürgermeister der
Stadt Bietigheim-Bissingen, Manired List, EIf Abhandlungen umfalst das Buch Es
hat dem Werk eın Geleitwort VOTaNgsC- lassen sich gewIlsSse, WECeI1111 uch N1IC aus-
stellt welches ıne kurze Einführung In drücklich gekennzeichnete Themenkom-
das ema bietet (3—4) Am Schluls des plexe feststellen: Der Leser wird zunächst
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rgorosen Reiormators Jakob Andreaemıt der ta Bietigheim bekannt BC*
mMmacCc darau{i folgen J]er Abhandlungen, eın Miıt dem Regierungsantritt Herzog
welche sich aui Bietigheim un: Sebastian Christophs 1550 begann der eigentliche
Hornmold beziehen, die weiteren füni reformatorische Aufbau „Hornmold,
Untersuchungen betrefifen Johannes (a TEeNZ und Balthasar VO Gültlingen“ sind
ron, un den Schlufs bildet eın Beıtrag „die maßgeblichen ersonen, denen die
über den Musiker eOor UOstermayer, der Große Kirchenordnung VO  — I559% ein
ISI In Bietigheim als Prazeptor aus Einzelordnungen bestehendes Ge-
wirkte. samtwerk, s verdanken ist  44 (74) Der

Kirchenrat der das Konsistorium bildeteStefan Benning beschreibt „strukturelle
neben dem Oberrat und der entkammerAspekte der Stadtgeschichte Bietigheims

1m I (718.) ach der rhebung ZUT das dritte Regierungskollegium (72  —
Amitsstadt nahm das Gemeinwesen Be- Hornmold Wal DIis 1560 Direktor des Kır-
deutung den taädten des Landes chenrates, diente ihm H1s 156 7/ als welt-

liches Mitglied und blieb DIS seinem1545 das dritthöchste Pro-Kop(i-
Tode Maı 1581 „Rat VO Haus aus’”,Einkommen (45  — der zweıten

Jahrhunderthälfite Lratl ıne Stagnatıon Ruheständler, der sich bel Bedartif für
eın (45  — Dreißigjährigen rıieg Dra- estimmte Au{fgaben bereit halten hat-
hen die en politischen, sozlalen und te (76  — Herzog Christophs umfassendes
wirtschaftlichen Strukturen E, gesetzgeberisches Werk wurde schon 1
die Zahl der Einwohner ging drastisch für Iutherische Territorien ittel-
rück (46  Z un Norddeutschlands ZU Vorbild und

ermann mer schreibt über „die Eın- bestimmte die württembergischen Ver-
hältnisse HIis ZU Ende des „heiligen rOomı1-führung der Reformation ıIn Bietigheim
schen Reiches deutscher Natıon“ 1806)und die Tätigkeit Sebastlian ornmolds“

(5 8 Obwohl Hornmold nicht eologe Rückert untersucht den „Streıt
WAäIl, sondern Verwaltungsbeamter In lei- die Reformatıon des Zisterzienserinnen-
tender tellung, der Reforma- Osters Rechentshofen“ (8 I:} und hietet

1mM Anschluls daran ıne „Edition der Klo-tiıon in Württemberg, maßgeblichen An-
teil (5 1) Be1l ihm findet sich erstmals der sterordnung VO 39° Hierbei
Begrilf der „Landeskirche“ (lanndtkur- spielte Hornmold „als Bietigheimer Vogt
chen (51) mer stutzt seine Darstel- und Klostersuperattendent 1ne Schlüs-

selrolle“ (8 Durch die Reformatıiıon Warllung VOT em auf Hornmolds Supplika-
tıon (1579/80 Herzog Ludwig, In der die Versorgung der meist adligen Tauen

Rechenschalt über seine rel wurttem- In den Klöstern In gestellt (84)
bergischen Herzögen, Ulrich, Christoph Hornmold wurde die wirtschafitliche Aut-
un! Ludwig, geleisteten Dienste ablegt S1IC WwW1e€e ıIn anderen Frauenklöstern

uch in Rechentshofen übertragen. DIieun: rückständige Besoldung ersucht
(5 Hornmold wurde Januar 1499 Klosterordnung VO 1539 tellte einen
1n Bietigheim geboren (3  — FA{ der Kompromils dar, der Aden 1 alten Jau-
Nıversıita übingen immatrikuliert, ben beharrenden Nonnen War 1Im PCI-
kam, lutherischer Neigungen verdächtigt, sönlichen Bereich in gEWISSE religiöse

Freiheit gestattele, gleichzeitig ber die152 tüur kurze Zeıt 1Ns GefängnIis, wurde
tormilerten Formen des Gottesdienstes5 DAr Stadtschreiber 1ın Bietigheim und

wurde A nach der Rückeroberung des etablierte (89) 1549 verschärifte Herzog
Landes durch Herzog Ulrich, z „Vogt Ulrich die Ordnung, indem die geistli-

che Versorgung der Nonnen 1L1UI UurcVO  > Bietigheim“ ernannt, mıt der edadın-
SU11$, „dals uch anderen Geschäften evangelische Priester“ erlaubte (9  — Her-
beigezogen werden so. (5  — Dazu C ZOg Christoph erlielßs F3553 und 1559 zwel
hörten VOL em die reformatorischen weltere Klosterordnungen, die VOIL allem
Maßnahmen, mıit denen Ulrich ıIn erheb- die Wirtschaftsführung betraien 9 Die

letzte Nonne ın Rechentshofen verzichte-lichem Maße die Sanıerung der Finanzen
des Landes verband, das uUrc. den rieg FE 1564 auf ihre geistlichen Rechte Dıie
verschuldet Wa  _ In der Zeıit des Interıms, Einkünfite wurden jetz 213 Kirchengut
das 548 VOarl den Protestante Aul- geschlagen un: Vo herzoglichen Klo-
erlegt wurde, mußte Hornmold 1 Auz- sterhoimeister verwaltet (92  — Stefan

Benning beschreibt In einem zweıten Be1-Lrag des Landesherrn einerse1lts vorder-
Nachlalßinventar Sebastiangründig die kaiserliche Religionspolitik Lrag „das

unterstutzen, andererseılts unauffällig die ornmaolds (1 8 1 y das siıch als „außerge-
eingeleiteten reformatorischen alßnah- wöhnliche Quelle ZULr Bau- und Nut-
IM  - erhalten suchen. Diese Doppel- zungsgeschichte des Hornmoldhauses

und ZUuU Lebensalltag seiner Bewohner“gleisigkeit brachte ihm die Feindschaft des
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erweılst 9748:) Der Abhandlung 1St iıne Peucers Bearbeitung un ihre irkungs-
Edıtion des Inventarıums beigefiugt 130-— geschichte“ Melanc  on hat
145) Günther Bentele berichtet uüber Carıons Chronik durchgreifen: bearbel-
„Conrad Rotenburger, ın[en] Bietighel- er indem VOTL em den weltgeschicht-
IET Küunstler dus der Zeıt der Familie lichen nach Dan In die vier Welt-
ornmold“ (415332) Rotenburger ist 1570 monarchien (die babylonische, persische,
geboren der OUOrt 1st nicht bekannt un griechische un römische) gliederte un
1st als „Flachmaler  ‚44 Maı 1633 In mı1t der apokryphen Bestimmung der
Bietigheim gestorben. Er hat die Weltdauer au{ 6000 TE verband (204)
Sta  ırche 1n Vaihingen/ FEns ausgemalt 1532 verölffentlichte diese Chronik In

un möglicherweise mıiıt selner deutscher Sprache un Carıons Namen
Kunst ı1ıch das ormoldhaus In Bietig- Bıs 15558 erschien S1€E auf deutsch 1Wa

zwanzigmal, jeweils erweitert UFE mi t11-heim verschönert
ermals 1st Stefan Benning, der „eine elle Erganzungen S1e 1st „eine schlichte

biographische Skizze“ über „Johannes FAr Aufzählung VO  —m Vorftlaäallen aus dem Reich
ronNn Aaus Bietigheim“ bietet Am der atur, der Völkergeschichte un der

Marz 1499 wurde dieser als Johannes Weltpolitik hne NsSpruc. auf Kausaler-
Nägelin der Nägele In Bietigheim gebo- klärung  44 (205) ermann Bonnus über-
F  . (195) Seıit 15325 anntfe sich nach setzte, vielleicht Unterrichtszwecken,
der Mode der Humanıisten Caman:; Der 1:3 das Werk 1INSs Lateinische (2 Auf[{i
Name 1st VO  w Carophylon, Gewürznelke, dieser Textgrundlage 1E Melanc  on
abgeleitet 195} 1514 bezog Nägelin die .a} >6(0) historische Vorlesungen un
Universita übingen 19233 Philipp verlialste ein umfangreiches lateinisches
Melanc  on als agıster artıum un Handbuch der Universalgeschichte ICR
Lehrer der griechischen Sprache wirkte 1 F3 1—1094], das noch ım I  O>
Der Studiengang Carıons 1st nicht SCHAaAUCI testantischen Schulen verwendet wurde“

(2 IC Ahne Schwierigkeiten ließenbekannt In seiner Erstlingsschrift VO.
1519 bezeichnet sich als Astronomus sıch In das heilsgeschichtliche Schema
des Markgraifen oachim VO  b Branden- „die Existenz mehrerer Weltreligionen,
burg und führt den Magistertitel 4953} die Ausdifferenzierung mehrerer christ-
E3 erscheint Carıons astrologische lıcher ırchen un! die religiösen Schis-
Prognostikation (195) einer dritten men  Ta einordnen (216) Melanchthons
chrift VOoO  > L5 2) kündigt für den Fe- Geschichtsbetrachtung WarT zugleich
bruar 1524 1ne 1n (196} Als durch die VO  — der Astrologie nN1C. untfer-
chüler des grolsen übinger athematıi- schiedene Astronomie bestimmt atur-
ers und Astronomen Johannes er katastrophen w1e eDEH; ber-
geno (7an0n erhe  ıches Ansehen eın schwemmungen un Mißernten wurden
Eintluls aul seine Dienstherren aus dem OIl Melanchthon und seinen CcChulern
Geschlecht der Hohenzollern, die Kurfür- als natürliche Folgen besonderer O-
sten oachim 9—1 >) un: oachim rologischer Phäaänomene interpretiert“

(223)} Peucer übernahm nach elan-11 (1 5Yl 1) un: Herzog Albrecht VO  e
Preußen SE S268), WarTr bedeu- hthons Tod 1560 dessen Vorlesungen
tend Letzterer jeß 57 VO  - Carıon iıne über Geschichte Kr 1MmM ewulstsein
Konstellationsberechnung anstellen, einer endzeitlichen Krise (230) Dıe mıiıt
die Erfolgsaussichten der U In den ehe- Nachträgen versehene eutsche Fassung

VO Carıons Chronik erschien noch ein-maligen Ordensstaat eingeführten eIiOT-
matiıon abzuschätzen 937 War Carıon mal 1563 und 1564 S1e Wal „mıt dem Er-
eın nhänger der Reiormation? Seine scheinen der Magdeburger Zenturıen
ellung ofe des streng altgläubigen endgültig überholt  4 E2 39)
oachim cheint 1es auszuschließen. €l Talkenberger schreibt über CcE
DIie Arbeiten Kuhlows zeigen aber, Sintflutprophetie 1524° indem S1E das
dals Carıon der Wittenberger Reforma- ema 1ın einen breiteren Rahmen stellt
tiıon durchaus aufgeschlossen“ Wal (201 „Prophetie und Zeitgeschehen 1n astrolo-
Unrühmlich endete se1n enIn der BIü- gischen Flugschriften des Iirühen aust
te derTe Am Februar 1 537 hauchte S1e schildert zunächst „die Aus-
der lebensifrohe und starkleibige Mann In gangslage“ (247) „Zwischen 1520 un:
Magdeburg bel einem üppigen Gelage se1- 1524 entwickelte sich INe De-

eele dus, Was VO  = Luther un! anderen über die ge, OD 1 524 aufgrund
Grölsen des Geilistes mıt pO UT Kenntnis der Planetenkonstellation, VOT allem der
gwurde (3T93 Großen Konjunktion‘ (dem scheinbaren

Barbara Bauer untersucht „die Chronica usammentreifen) VO  . Saturn und Jup1-
Carlıonis VO ES32 Melanchthons un ter 1mM Sternzeichen der Fische einer
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zweıten 1N' und ZU Ende der Welt tTammte dus$s Siebenbürgen, Waäal In den
kommen werde“ (247) DIie Astrologie be- Jahren 1G Prazeptor In Bietig-
H: au{f der Voraussetzung, „dals Veran- heim 333} Ende 1563 Organıist 1n 1N-

SCH, LTrat 1567 in den Dienst des Graienderungen 1m 5System des Makrokosmaos
entsprechende Wirkungen auft den Mi1- VO ohenlohe un ist SS gestorben.
krokosmaos ensch ausuüben“ (249) Von stermayver 1st 1L11UT ine Komposition
ensch un K OSMOS werden als „Ganz- erhalten Ihr jeg der lext 10D Z 10/ 1 21
he1it“ verstanden (250) Vin untersucht zugrunde (333)

Dieser Sammelband 1st vielseitig infor-„die Sintilutdebatte“ and
mehrerer Einzelschriften In ihnen sple- matıv. ET gibt dem Kirchenhistoriker uch
gelt sich die unterschiedliche Beurteilung Einblicke in Lebensbereiche, die ihm 1
des religiösen Zwiespalts wieder, einer- Rahmen seiner eigenen wissenschafttli-
se1its Del den Altgläubigen, andererseits bel hen Ausbildung N1IC VO  — vornherein
den Anhängern der Reformation Im ver'! sind, ber doch wahrgenommen
evangelischen ager gehörte den ent- werden mussen, WEe1111 gilt, die Welt des
schiedenen Gegnern der Astrologie VOTL a Reformationszeitalters verstehen, und
lem Luther, auf dessen Predigt VO Ad- se1 uch HILLE AaQus der Perspektive der
en E52) MEn näher eingeht (269} 1.11- Bietigheimer Kleinwelt, die freilich nach
ers Hauptgedanke sel, „dal die wahren en Richtungen offene Fenster
Christen sich VOL dem ungsten lag mıiıt all Übingen Stegfried Raeder
seinen Vorzeichen nicht urchten Tau-
chen, denn Tür sS1E SEe1 CS die Stunde der ET-
lösung“ (270) Dals die nhänger der Re-
ftormation nicht notwendig Gegner der Lienhard, Marc Arnold, Matthıeu
Astrologie &; zeıg Melanchthons Luther QDeuvres, Bd  S Bibliotheque
Beispiel, der jedoch, WI1E€E uch andere, e1- de la Pleiade, 455), Parıs (Galli-
T  a kosmischen Determinismus mard 1999, GE 1599 B kt ISBN 2-07/7-
ablehnte Vin urteilt abschlielsend „Dıe 014325:6
Schriften ZUTr Sintilutdebatte eröffnen Pn bn
eın Panorama VO  » Zeitkritik und Krisen- In Anlehnung die mythologische KT-
gefuhl, Zukunitsangst und Zukunitsholif- zählung VO  — den sieben Ochtern des At-

las, den ejaden, die sich dus Gram uüberNUunNg, das einen Blick aufti Lebensge{fühl,
die Leiden ihres Vaters oteten un dieMeinungen und Wertorlentierungen der

Menschen Begınn des Jh.s eroiLiIine darautfhin als Sterne den Himme!l He
Ihre Analyse kann eın Beıtrag ZUL1L enta- wurden, bildete sich bereits in der
litätsgeschichte dieser Zeıt se1In  + (272) Antike eIn Kreılis VO  — sieben eruhmten

ICHIeE, der den Namen der ejadenMÜ Fricke-Hılgers behandelt das The-
„Die Sintflutprognose des Johannes ırug Darauf ezog sıch annn Heinrich ı58

Carıon tür PF524 miıt einer Vorhersage für VO Frankreich 1m J als die GTrup-
das Jahr 1789“ DIie Darstellung pPC der ejaden inaugurlerte, die die Iran-
geht auft die Einzelheiten der astrologi- zösische Sprache reinıgen und erweıtern

sollte In dieser tolzen Tradition sieht sichschen Berechnungen eın Carıon VCI-
mer E: TE 1789, WEeI111 ehn der angesehene Verlag Gallimard mıt sEe1-
rehungen des aneten Saturn vollendet nNerTr renommılerten Bibliothek der Pleja-
selen, „gIOSSC wunderbarliche geschich- den S1ıe will die zentralener. der fIran-

zösischen und außerfifranzösischen Lıtera-ten PReformation  273  zweiten Sintflut und zum Ende der Welt  stammte aus Siebenbürgen, war in den  kommen werde“ (247). Die Astrologie be-  Jahren 1561—-1563 Präzeptor in Bietig-  ruhte auf der Voraussetzung, „daß Verän-  heim (333), Ende 1563 Organist in Eßlin-  gen, trat 1567 in den Dienst des Grafen  derungen im System des Makrokosmos  entsprechende Wirkungen auf den Mi-  von Hohenlohe und ist 1571 gestorben.  krokosmos  Mensch ausüben“  (249).  Von Ostermayer ist nur eine Komposition  Mensch und Kosmos werden als „Ganz-  erhalten. Ihrliegt der Text Hiob 2, 10/ 1, 21  heit“ verstanden (250). Vf.n untersucht  zugrunde (335).  Dieser Sammelband ist vielseitig infor-  „die Sintflutdebatte“ (253ff) an Hand  mehrerer Einzelschriften. In ihnen spie-  mativ. Er gibt dem Kirchenhistoriker auch  gelt sich die unterschiedliche Beurteilung  Einblicke in Lebensbereiche, die ihm im  des religiösen Zwiespalts wieder, einer-  Rahmen seiner eigenen wissenschaftli-  seits bei den Altgläubigen, andererseits bei  chen Ausbildung nicht von vornherein  den Anhängern der Reformation. Im  vertraut sind, aber doch wahrgenommen  evangelischen Lager gehörte zu den ent-  werden müssen, wenn es gilt, die Welt des  schiedenen Gegnern der Astrologie vor al-  Reformationszeitalters zu verstehen, und  lem Luther, auf dessen Predigt vom 2. Ad-  sei es auch nur aus der Perspektive der  vent 1522 Vf.n näher eingeht (269). Lu-  Bietigheimer Kleinwelt, die freilich nach  thers Hauptgedanke sei, „daß die wahren  allen Richtungen offene Fenster hatte.  Christen sich vor dem Jüngsten Tag mit all  Tübingen  Siegfried Raeder  seinen Vorzeichen nicht zu fürchten brau-  chen, denn für sie sei es die Stunde der Er-  lösung“ (270). Daß die Anhänger der Re-  formation nicht notwendig Gegner der  Lienhard, Marc / Arnold, Matthieu (Hrg.):  Astrologie waren, zeigt Melanchthons  Luther. Oeuvres, Bd. 1 (= Bibliotheque  Beispiel, der jedoch, wie auch andere, ei-  de la Pleiade, Bd. 455), Paris (Galli-  nen strengen kosmischen Determinismus  mard) 1999-C1, 1599 S., ktIASBN 2-07-  ablehnte. Vf.n urteilt abschließend: „Die  014325%;  Schriften zur Sintflutdebatte eröffnen [.. ]  ein Panorama von Zeitkritik und Krisen-  In Anlehnung an die mythologische Er-  gefühl, Zukunftsangst und Zukunftshoff-  zählung von den sieben Töchtern des At-  las, den Plejaden, die sich aus Gram über  nung, das einen Blick auf Lebensgefühl,  die Leiden ihres Vaters töteten und die  Meinungen und Wertorientierungen der  Menschen zu Beginn des 16. Jh.s eröffnet.  daraufhin als Sterne an den Himmel ge-  Ihre Analyse kann ein Beitrag zur Menta-  setzt wurden, bildete sich bereits in der  litätsgeschichte dieser Zeit sein“ (272).  Antike ein Kreis von sieben berühmten  Dichtern, der den Namen der Plejaden  Almut Fricke-Hilgers behandelt das The-  ma: „Die Sintflutprognose des Johannes  trug. Darauf bezog sich dann Heinrich II.  Carion für 1524 mit einer Vorhersage für  von Frankreich im 16. Jh., als er die Grup-  das Jahr 1789“ (277{ff.). Die Darstellung  pe der Plejaden inaugurierte, die die fran-  geht auf die Einzelheiten der astrologi-  zösische Sprache reinigen und erweitern  sollte. In dieser stolzen Tradition sieht sich  schen  Berechnungen ein. Carion ver-  merkt zum Jahre 1789, wenn zehn Um-  der angesehene Verlag Gallimard mit sei-  drehungen des Planeten Saturn vollendet  ner renommierten Bibliothek der Pleja-  seien, „grosse wunderbarliche geschich-  den. Sie will die zentralen Werke der fran-  zösischen und außerfranzösischen Litera-  ten [ ... ] von enderungen/ wanderungen  und tzerstörungen/ beforder in den gesat-  tur publizieren. Daß in diesem Kontext  zen und seckten Christenlicher ordnung“  nun ein stattlicher Band mit Martin Lu-  (292). - Andrea Liebers vergleicht „Carions  thers Schriften erschienen ist, kann man  Arbeiten zur Horoskopie“ mit dem „heuti-  ohne Übertreibung als kleine Sensation  gen Stand der Astrologie“ (303{ff.) und  bezeichnen — gerade wenn man sich vor  kommt zu dem Ergebnis: „Die Prinzipien,  Augen führt, daß der deutsche Reforma-  die der heutigen Astrologie zugrunde lie-  tor vielen Franzosen vor noch nicht allzu  gen, unterscheiden sich nicht wesentlich  langer Zeit als Inbegriff des Formlosen,  von denen, die zur Zeit der Renaissance  Barbarischen und Gewaltsamen galt, mit-  hin als eine Inkarnation des „häßlichen  und davor gültig waren [...]. Ein einziger,  allerdings entscheidender Unterschied  Deutschen“.  besteht: Es geht heutzutage ‚psychologi-  Die beiden Herausgeber, Marc Lien-  scher‘ zu“ (321).-Auf S::303 ist 1518 Statt  hard, ehemals Professor für Kirchenge-  1618 zu lesen. — Den das Werk abschlie-  schichte an der Evangelischen Theologi-  ßenden Beitrag liefert Andreas Traub: „Der  schen Fakultät der Universität Straßburg  Musiker Georg Ostermayer“ (333{ff.). Er  und gegenwärtig Kirchenpräsident der lu-eannn VO enderungen/ wanderungen
un tzerstorungen/ beforder ın den al- (FT pu  izleren. Dals In dA1esem Kontext
Z  — und eckten Christenlicher ordnung“ 1U eın stattlicher Band miıt artın D4
(292) Andrea Liebers vergleicht „Carıons ers Schriften erschienen 1St, kann 111la  —
Arbeiten ZU Horoskopie“ miıt dem 0  eutl- hne Übertreibung als kleine Sensation
gCI1L an der Astrologie“ und bezeichnen gerade WECI111 I1la  - sich VOL
kommt dem Ergebnis: „Die Prinzipien, ugen dafß der eutsche Reforma-
die der eutigen Astrologie zugrunde hNe- tOT vielen Franzosen VOTI noch N1IC allzu
gCIL, unterscheiden sich nicht wesentlich langer Zeit als Inbegriff des Formlosen,
VO denen, die 7147 Zeıt der Renalssance Barbarischen un: Gewaltsamen galt, rTaıH-

hin als ine Inkarnatıon des „häßlichenun davor gültig Eın einzliger,
allerdings entscheidender nterschle Deutschen“
besteht ESs geht heutzutage ‚psychologi- DIie beiden Herausgeber, Marc Lien-
scher‘ 714 (321} Auf 303 ist ST hard, ehemals Professor für Kirchenge-
1618 lesen. Den das Werk aDscC.  1e - schichte der Evangelischen eologi-
Senden Beıtrag jeiert Andreas TAU AT schen Fakultät der Nnıversıta Straßburg
Musiker eorg Ostermayer“ ET und gegenwartig Kirchenpräsident der Iu-
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therischen Kırche In Elsals-Lothringen, ZUuU erstenmal 1NsSs Französische übersetzt
SOWI1E 1eu Arnold sein Nach{folger worden, die me1lsten wurden n1ıe vorher
auf dem Lehrstuhl, haben 1ne TE gefä-
cherte Auswahl dus Luthers Schrifttum

derart sorglältig un: SOUVeran wIlissen-
schaftlich kommentiert, wWI1e In diesem

der TE 1545 bis 1523 vorgelegt. €e1 Band der Fall 1st. TOIINe wird durch
lolgen die exte einer klaren Linie, die VO.  - iıne ausiführliche Einführung VO  - Marc
der Entwicklung der Theologie bis 1ennar: XI LIX), die den Weg Luthers
sowohl
1518 über deren Offentliche Darlegung detailliert DIis 1522 un! ıIn knappen STIr1-

In volkstümlichen Sermonen chen DIS seInem Tod zeichnet. Sicher-
51R als uch 1520 1ın den grolisen ich lassen sıch manche Akzente uch
formatorischen Hauptschriften weılter ers seizen. Dıe rage der Früh- der Spat-geht bis ZUrr Ausfaltung des reiormatori- datierung der reiormatorischen Erkennt-
schen Denkens 1ın den sOzlalen und politi- N1S wird hier her elegant II  558 Es
schen Raum hinein. Dem thematischen 1st wohl uch einfach, den Prozels der
Reichtum korrespondiert die Einbezie- Irennungen innerhal der reformatori-
hung der unterschiedlichen literarischen schen ewegung 11UT den Gegnern 1193
Gattungen, die Luther benutzte Neben ers zuzuschreiben, die ihn falsch VCI-
Sermonen un: aktaten begegnen dan- tanden Und über seine Polemik wird
kenswerterweise Briefe un!: natürlich Ila  - durchaus härter urteilen können.
streng theologische Abhandlungen, ber das sind letztlich Kleinigkeiten. Ins-
ben exegetischen Scholien und Disputati- gesamıt erhält der Leser 1Nne ebenso klare
onsthesen stehen Erläuterungen ZU WI1eEe ansprechende Übersicht über die Ent-
Verständnis der Bibel SOWI1E Predigten. wicklung Luthers und der Reformation

Jede Auswahl impliziert selbstver- SOWI1E die Grundzüge seiner Theologieständlich den CTZIG auft Anderes Dals und seEINES Selbstverständnisses. DIie sıch
hier Auszuüge aus der ersten Psalmenvor-
lesung fehlen, 1st wohl vertretbar. Ge-

anschließende ausführliche Chronologie,
welche die TE VO 1483 bis F 23

wichtiger erscheint mMI1r das Fehlen der faßt (LXI LAXXV illustriert sowochl diese
Magnifikat-Auslegung, der doch sowohl Ausführungen als uch die [1U folgenden1mM Blick auft die damalige Wirkung als Quellen ın hervorragender Weılse. Be-
uch hinsichtlich ihrer Bedeutung für das schlossen wird die Einführung 1ir 1ne
ökumenische eSsprac mıt dem rTOMm1- knappe Charakterisierung dieser insge-schen Katholizismus sicherlich eın größe- Samnt 43 ausgewählten exte LXXXVII
ICS Gewicht zukommt, a:s ein1gen der hier Zu jedem VOoO  — ihnen bietet der An-
abgedruckten Sermone. merkungsteil 12411 1573 neben gründ-Dals jede gulte Übersetzung uch nter- lichen Erläuterungen noch einmal 1ne
pretation 1St, weil S1E die UÜbertragung e1- eigene Einleitung SOWIE reiche bibliogra-
Nes Textes In einen anderen Denkhorizont phische Angabenhinein eistet, 1st 1ine Bınsenweisheit. Am Dıe Herausgeber haben mıit alledem eın
einlachsten gelingt das bei Luthers ateini!- Werk geschaiffen, das sowochl DE d1iiBe>sschen Schritften. Sehr viel schwieriger lie- nehmen Lektüre als uch intensivem
SCH die ınge bei den deutschen Werken wıissenschaftlichem Studium dienen
des Reformators, geht ( hier doch darum, annn Dafür gebührt ihnen AnerkennungiIne STar emotlionale, VO Bildern, un ank verbunden mıiıt der oIinung,Sprichwörtern und Vergleichen regel- dals eiNn welterer Band mıiıt Luthers Schrift-
recht überbordende Sprache, die zugleich ten In derselben vorzüglichen Aıisstat-
voller Musikalität i1st und der VO  e den Zal- (ung und wıssenschaitlichen Qualität
testen Tonen bisZ Groblanismus samıt- N1ıC allzu lange auft sich warien äßt
IC Register T7Ar Verfügung stehen, In die Münster/Westf. artın YesSCHAd.
Welt klarer, rationaler Geistigkeit
transponıileren. Es 1st ben eın nter-
schied, ob heißt den erstien Satz
der Invokavit-Predigten zıitieren: WIT Ebeling, Gerhard. Luthers Seelsorge: Theologiesind alle „dem Tode geweiht“ der WIT sind IN der 18  a der Lebenssituationen SPI-
alle - dem Tod gefordert“. Dıese Anmer- AHeEeN Briefen dargestellt, Tübingen Mohrkungen können un wollen nicht die Lel- Siebeck 1997, VLE >1l kt ISBN 3i

dieser Übersetzung mıindern. SO 16-147159-8
weılt ich sehe, wird hier NI1IC. LLUTr der INnnn
der Aussagen Luthers exakt erfalst, SOIMN- Gerhard Ebeling B:3 hat eın Buch
ern uch ausgesprochen sensibel In die über Luthers Briefe geschrieben. Als € -Iranzösische Sprachwelt übertragen. matischer eologeWa als ZugangEinige der vorliegenden exte sind hier diesem gewaltigen Quellenbestand VO  -
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1Wa 2800 Brieien N1ıC. den her ıterar- Llichen Kontext und den „SIitz 1MmM eben“
historischen Weg des Klassiılizierens nach einzelner Briefe WI1e SaAaNzZCI Briefgruppen
Brieisorten, WI1IE die umfassende ntier- untereinander rekonstruierendes Lesen
suchung VO  x Matthieu Arnold (La Corre- der Briefie In der Verbindung dieser Ge-
spondence de Luther. Etude Hiıstorique, nauigkeit, Ja Hartnäckigkeit In der kon-
Litteraire el Theologique. Maınz 1996, textbezogenen historischen Exegese

TEG 168) LUT, sondern den hemati- eindrucksvoll bewiesen {1wa uch ın der
schen Zugrii uüuber die rage nach dem Fähigkeit, einzelnen und Wen-
seelsorgerlichen Element In den Brieien dungen VOoO  e Luthers Brieisprache etwa
eın Buch ISt, WI1e der Verflasser selbst e1N- der Herausbildung des paulinischen Gru-

berichtet, hervorgegangen dus$ e1- Bes der der Schlusswendung „Hıemıit
1Vortrag Iur die Jagung der Ratzebur- Ott efohlen“ nachzuspüren mıiıt der
gCI Luther-Akademıie Luther als eelsor- theologischen Erfahrung VOoO  = „sechs Tahr-
‚a  ger 1M Herbst 1990 über den theologi- ehnten des Umgangs mıt Luther“ (3) be-
schen rundzug der Seelsorge Luthers StTeE enn auch, vorgreifend sel1 bereits
Was wWI1e€e ine Spezialstudie anmuten gesagtT, die Meisterschaft dieses Hc
könnte, verfolgt mithin WI1eEe ware uch Der Einleitungsteil SC  1e mıiıt einer
anders denkbar die Intention, das Ganze „HauptdirektiveZ aCc. der Seelsorge“,
VO  — Luthers theologischem Lebenswerk
anhand seiner Briefe In den Blick neh-

die der ert dus$s Luthers Eintragung In
seinen Handpsalter WO. 15453 gewinnt,

ICI Diese Briefe sind nicht L1UTr 1ıne le- und 11U schon sehr grundsätz-
enslang reichhaltig sprudelnde biogra- ich das Wesen evangelischer Seelsorge In
phische Quelle sondern s1E sind ben tieigreifendem Unterschie ZU antiıken
uch als spezifische Textsorte besonders Seelsorgeverständnis erfasst Ihr
geeignet, iıne „Theologie ıIn der lel- geht N1IC darum, ass der ensch sich
falt der Lebenssituationen“ entfalten selbst 1ın die and bekommt, sondern „sSich
„Weil die Briefe CN In die Lebenswirk- der and eines andern“, Gottes, überlässt
ichkeit verflochten Sind, können S1€E ZUTLE (44) Wenn uch der Anstols ZU[r Seel-
Quelle einer unspekulativen Theologie me1lst aus der jeweiligen notvollen
werden“ (Klappentext). Deren Proprium Sıtuation ommt, hat Seelsorge den-
1st das auslegende Zusammenbringen des noch nicht wesensmäßig mıiıt Einzelrepa-
Gotteswortes mıiıt der umfassenden, reli- raturen FL, sondern geht uls Ganze;

wirklichkeit des Menschen. will miıt sEe1-
g10sen und weltbezogenen Erfahrungs- geht ihr das wahre en und des-

SC  e Quelle S1e kann deshalb uch iıne
HET Untersuchung uch die Biılanz einer LE} garl N1C erfahrene Notsituation al-
lebenslangen Beschäftigung mıt Luther ererst aufdecken Obwohl das Amt des
ziehen (3 ET hat TÜr das Buch die Brieli- Seelsorgers nicht hoch einzuschät-
an: der intens1v durchgearbeitet P  . iSst, ist dennoch Seelsorge letztlich
eine Arbeit, die jeder kann, der In T1ISTUS zentriert als dem wahren „Hir:
einmal mıiıt Luthers Briefen gearbeitet hat) ien un Bischof uUuUNseIer Seelen“
und dabei einen grolsen Schatz gehoben, Der Hauptteil des HC stellt 1U In

dem den Leser In Form eines - zwolf Kapiteln VO  — unterschiedlicher
fangreichen Zitatteils In den Anmerkun- ange und uch unterschiedlichem 1n -
gCH teilhaben Acct Nicht ET wird die haltlıchem Zuschnitt In thematischen Na
Darstellung ZU echten esetext; ermOg- rlatıonen Material der Briefe die KON-
licht wird uch das UÜberprüfen VO Es kretion dieser Thesen (a Der reiche In -
terpretation, Ja uch eigenes Weiterarbei- haltliche Ertrag der Interpretationskapitel
ten miıt dem dargebotenen aterı1a kann natuürlich N1IC annähernd wieder-

DIie Einleitung steckt zunächst das Feld gegeben werden. Vielmehr soll der theo-
ab, das die Seelsorge mündlich und ogische Skopus benannt werden, den ich
schriftlich este und wendet sich annn ıIn den einzelnen Kapiteln jeweils heraus-
dem Brieischreiber Luther S der Last des gearbeitet sehe.
Briefschreibens, sodann den Briefanläs- In der rage der losteraustritte (I)
SCI1 un! schließlich, In programmatischer stellt sich grundsätzlich die Trage, ob
Zuspitzung auf die Intention des Buches un: ın welchem INnnn überhaupt mOÖg-
hin, der „Brieifsituation enn Seelsorge ich 1St, In Gewissensiragen FAr

ther unterscheidet hier zwischen theolo-Cura speclalis) versteht als den „Auf-
einanderprall VO  e} Wort und Situation gischer eHne) der die Gewissheit
(37  > des Handelns geht, und moralisch-politi-

Diıesem Verständnis korrespondiert E.S scher Urteilsebene, die Nutzen und Scha-
intensives, jede ulserung ganz ernstneh- den abwägt. Eın Gewissensrat kann nicht
mendes, einlässlich den lebensgeschicht- als Entscheidungshilfe der Autoritat IUr
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eın unsicheres Gewissen {ungleren und taätsmerkmal bestehe der Beichtsitua-
die eigene Glaubensentscheidung eli- t10n, 1n einem „gänzlic ungeschützten
Ze1 ET 1st L1UTI da berechtigt, dieser Vertrauensakt“, kann uch eiIn ensch
Missbrauch ausgeschlossen, die Te1- das göttliche sprechen und eranLwor-
heit des Gewlissens gewahrt bleibt uch FE  5 Der Landgraf, der In seinem Verlan-
In der rage der Beteiligung des SaCHASIi= sCH nach „Geradheit“ die inge publik
schen Kurfürsten der „Wahl Ferdi- machte, verstand 1es überhaupt nicht
nands ZuU römischen OnN1g  n (II) 1331 amı SC  1e€ sich die Thematik
bestätigt sich, ass die seelsorgerliche „Sonstige[r efälle (V) Eın „AINaAIiIC
Intention des Ratgebers Luther 1st, „die magnum“ seelsorgerlichen Ratgebens
Gewissen befreiend anzusprechen“ (58  — wird die Ehe dadurch, ass S1€E 1 Span-
Dazu gehört uch se1in Umgang miıt der Da> nungsfield zwischen obrigkeitlich geregel-
mension der Zukunft, enn ihm eENL- Ter Instiıtution un N1IC erzwingbarer
sche1de sich Glaube un Unglaube. Zum Liebe gelebt wird. uch dieeia lassen
Glauben gehö ott als dem Herrn der „die Verflechtung der beiden Foren und
Zukunit irauen und uch „au{i unge- deren spannungsvolle Beziehung zueln-
Nte Überraschungen 1M Verlauft der Ge- ander zutage“ tireten 313} die Eheseel-
schıchte gefasst se1n“. Die ematlı mMu 1ın besonderem Malßle auf die
des Gewlssensrats In politischen Problem- bleibende Spannung zwischen ec un!‘
konstellationen un die Tra worauf Liebe, zwischen Gesetz un Vergebung
sich gründet, wird anhand des fraglichen achten der rage der Scheidung befür-
Rechts auf „Bewalinete[n] Widerstand Ortet Luther besonders eindrucksvoll,

den Kaiser“ (IIT) weiterverlolgt. FEın ass Na VOT ec gehen un jede
olcher edeute NIC. eindimensional Chance ZUrr Versöhnung gENUTZL werden

sollte Ausführlich omMm uch Lutherspolitische Weıisung als theologischen Rat
der Bibel entnehmen. Dem Ansınnen, Kamp(Ii mıt den Wittenberger Juristen H-
sich dem Glauben gemä. verhalten, 1st gCH die Geltung der heimlichen Verlöbnis-
1n fundamentaler Differenz politischer ZU[r Darstellung, ın dessen Verlauftf
Pragmatik vielmehr aufgegeben, rel ele- gaI ZUEr Au{fgabe se1ines Predigtamts EeNT-

schlossen Wa  — Kr veranschaulicht den au-entare Weıisungen der Schrift ETrNSTZU-
nehmen: Gehorsam die Obrigkeit, Sersten Eınsatz In der Wahrnehmung
Suche nach Frieden un:! Vertrauen aufi seelsorgerlicher Verantwortun: der
Gott, der die Zukunfit en Dem „Glau- Glaubwürdigkeit der ac des Evangeli-
ben die Übermacht Gottes 1st der U: willen. Luthers publizistische „ZuUu-
N1IC als quietistisch mißzuverstehende rechtweisung des Kurfürsten oachim
Rat gemäls, sich Zeit lassen der richti- VO  au Brandenburg In Sachen Wol{f Hor-
DE Ott Zeıt lassen“ (76  — Z  nung (VI) 1528, eın Zeugn1s für den Mut

Brachen hier einem Politikum Seel- ZU[r Vermahnung der Obrigkeit Nn HKT-
sorgeaspekte auf, wird umgekehrt ın ICSUNS VO  . Argernis, ist eın welteres Be1l-
der „Doppelehe Philipps VO  - Hessen“ (IV) spiel seelsorgerlicher Verantwortungs-
1539 eın SeelsorgefallAPolitikum Der übernahme, die In diesem Falle 1 öffent-
Uurs er sich VO  — den Wittenberger lichen Parteiergreifen Tur den gewaltsam
Theologen für die geplante zweıte Ehe- seiner Ehe{ifrau beraubten Wol{i Hornung
schließung, für die sich auf einen uUunNeT- un 1ın dem missglückten Versuch, ihm
träglichen Gewlssensnotstand berief, das seın Recht schallen, geschieht. Dieses
Placet Das Wittenberger Gutachten dus$s- Kapitel ist gewissermalsen das Praludium
drücklich als Beichtrat gekennzeichnet dem iolgenden umfangreichen Kapitel

„Grund und TeENzen der Gehorsams-lässt die Unterscheidung prinzipiell E
WCNN uch N1IC eliebig und uneinge- pflicht“ (VII) ıIn dreifacher thematischer
schran. zwischen der geltenden Rechts- S$pezifizierung, wobel das Gehorsamspro-
lage und dem, Wäas VOL Oott rTec 1St, der blem zunächst Luthers selbst und
Aadus seiner ute heraus der schwachen Na- annn in Seelsorgefällen demonstriert

wird: seinem Gehorsamkontlikt mıiıttur nachgibt freilich L1UTL In der
Form einer Dıspensation VOoO allgemei- dem ater, seiner Auseinandersetzung
11C  H Gesetz, dem UTC trikte Geheimhal- mıiıt der Kirche und seiner Haltung C»
Lung genuge Lun ware. An er Frage der genüber weltlicher Obrigkeit. Falsch ware
Geheimhaltung entfaltet einen We- CS:; Luther iıne Gehorsamsethik unter-
SCHSZUS VO Luthers seelsorgerlicher tellen, der 1ne Ethik der TrTe1NEe1-
Theologie: ass namlich gerade 1n dem übersteht; vielmehr mussen beide In rech-
seelsorgerlichen estehen auftf der nter- FGr Weise In 1Nns tallen Erst das durch
scheidung zwischen forum internum und Christus befreite Gewissen vermag uch
forum um eın christliches Identi- In echter Weise Grund und TeENzen des

ZK)  ® 113 Band 2002/2



Reformation PE

väterlichen Autoritätsanspruchs sich aus Nn1ıcC dieTahat, den Tod bewäalti-
eıgen machen. ährend die Haltung geCcn och gerade der ihrer chwac  eıt
des Gehorsams Ott gegenüber ihr ab- innegewordenen wird die TIa
olutes ec behaält dadurch Der In rung der göttlichen nazuteil, wI1e INa  —
menschlichen Beziehungen relatıvıer daran sehen kann, ass letztlich alle 1m
werde, erwelse sich doch 1n der ITrCN- Glauben getröstet tarben Relativ kurz
lichen Auseinandersetzung die WI1- un exemplarisch werden „Trostbriefe
derruifsirage „buchstäblich als grundlos“ Luthers Leidtragende“ (XI) behandelt
(174) Jede Art VO  — Gehorsam, E CI- uch In ihnen wird der Glauben seinen
Oordere ber gemä dem reiormatorI1- Lebensort verwiesen, in seinem iırklıch-
schen Ansatz bis einem gewissen rad keitsbezug erkennbar. Das Faktum des 10-

des 1st als USdTrTuC des Wultens Satans Teildie 1INSIC In seine Notwendigkeit (4175
Das gilt uch für das Verhältnis z welt- dieser Wirklichkeit, des Kampfes mıt Got-
lichen Obrigkeit, der das eireıte GEWIS- Les Wirklichkeit, In den der Glaube hin-
SC  . u.U In sOoOuveraner TeEINET egegnen eingerat. Das letzte umfangreiche Kapı-
annn Im folgenden Kapitel „Kirc  ıches tel, „Selbstzeugnis eines Angefochtenen“
Handeln 1mM Zwielicht VO aC un: AU) diesen gedanklichen en
Nnmacht  M wird Marburger weiter fort, indem sich ausführlich mıt
Religionsgespräch 1529 uch die Be- Luthers schwerer Anfechtungskrise
grenztheit des menschlichen Handlungs- SSS TE beschäftigt. Obwohl diese Hau-

benskrise In die ase der Pest ıIn Witten-spielraums deutlich In der Trage des Be-
muühens rechte Verständigung Wal- berg Hiel, 1st sS1E doch N1IC erkennbar
ers Haltung die eines ständigen Zögerns durch Nngs VOT ihr estimm Eın tiefer

inbrünstigen Holffens „Dals .Ott Unterschied werde hier deutlich zwischen
g  IM werde, will gewWIlsSeT- dem Schrecken, den die Todesangst eiInN-

malsen als eın hermeneutischer Vorbehalt Jagt, un dem Erschrecken des GewIlssens,
In das Rıngen theologische onkordie der wahren Lebensangst beraubt seın.
und kirchliche inıgung eingebracht WCCI- An Luther wird hier paradigmatisch deut-
den  D (2 Wo sich mıt dem Gehorsam ich ass der Glaubende In einer Zwi1-
gegenüber Otft vereinbaren asst, plädier schenexistenz zwischen .Ott und dem
Luther Tür den (0)8888 der Liebe VOL dem Teufel lebt, we:il die Gegenwart Christi die
€c Gegenwa: des TeuftTels provozlert, und

Miıt Kap L „Seelsorge ZEersorgier ass se1in Glaube VO  — CI eın angeloch-
Seele“, das Luthers seelsorgerliches Ver- In den Kampf mıiıt dem Teufel C
haltnıs Melanchthon behandelt, WEeI1- stellt 1st (401 [1.) 1U ber nicht 1Im Sinne
det sich die emMalı annn srundlegend eines aktiven sportlichen Kampfes SOI1-
VO den „Handlungsnöten“ den 1Im ern 1m Inn des Umkämpftseins. „Luther
N INnnn religiösen oten In Luthers befindet sich zwischen den Fronten“, iın
seelsorgerlicher Begleitung VO  j elan- einer Sıtuation schrofifster Antithetik
hthons „übermälsiger orge“ geht 0) nwendig entspricht diesem Wider-
letztlich die rage, VO  — woher sich die spruch die Existenz als Evangeliumsver-
christliche Person in ihrem Kern verste künder (au{f der e1ıte Gottes) un: doch
„Der Streit geht das malsgebende Sıunder (beschlagnahmt VO atan) In
(3 4) Menschlicher ugheit wird Gottes dieser Situation betet Luther darum, dass

Christus in N1ıC verlasse un seinen Na-eıshel gegenübergestellt, dessen Künf-
tigkeit Tod keine Grenze hat und des- IN  . In ihm, dem chwachen, verherrli-
\{  — providentia für die Welt Möglichkei- che In dieser Situation hält in zugleic
ten der Rettung hat, die menschlicher SOT- das Wort Gottes, das ihm die Sprachfähig-

N1IC stehen nter der keit verleln die in mıt Oott un mıiıt den
Überschrrift „Todesangst un Lebensho(i{i- Mitmenschen 1M verbindet.
nung  or (X) wird sodann die separat (In Der Schlussteil, „Kadenz“, versucht,
ZIUhK 88,1991) veröffentlichte nterpre- diese reichen Texterkenntnisse Systema-
tatıon eines Brieifes 1KOlaus VO  — Ams- tisch bündeln ın der zweiftfachen rage
dorf VO 25 November 1538 integriert, nach dem theologischen TrTundzug der
der ıIn Form eines Selbsttrosts über die HTr- Seelsorge WI1e auch nach dem seelsorgerli-
lahrung nachdenkt, ass durch das hen rundzug der Theologie Luthers
Evangelium anscheinend widersinniger- entfaltet das, Was den Seelsorger Luther

ZUTE Seelsorge ermächtigt, als dreifache
ommt In Wirklichkeit 1sT 1es ber iıne
welse ZU einer Vermehrung der Pestangst

(trinitarische) Struktur die erufung auft
genulne Wirkung des reformatorischen Gottes allgegenwärtiges Daseın, das se1ın
Glaubens, durch den euttlc geworden Bel-uns, Fuür-uns- und Mit-uns-Sein eiIN-
1St, ass der ensch dus seiner atur her- schlielt, das Verbundensein mıt T1StUS,
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Dieses Luthers Beispiel dargestellteder allein VOL .Ott SallZ gerecht un: heilig
1Sst, un: das Zuhausesein 1m OT Gottes Seelsorgeverständnis ste In deutlichem
Dazu gehört das rechte Verstehen, das das onzu jenem der Seelenführung, das
Unterscheiden zwischen Gotteswort und letztlich antik-mittelalterlichem Denken
Menschenwort VOTauU:  FAr Dieses er!- eNtstamm (T, 1n der katholischen Frömmı1g-
scheiden 1st seelsorgerlich fundamental, keit entfaltet wurde, eute uch in der
weil ihm die Gewissheit des Gew1lssens evangelischen Theologie ıIn der Spielart
äng (460) Die OnNnkretife usübung der der Pastoralpsychologie durchaus wirk-

Sa 1st un letztlich darauf AaUuUs$s 1St, „dassSeelsorge sodann schließt eın dreifaches
ein: Unterrichtung der Gewilissen als der ensch sich selbst In die and De-
bedingtes Behaftetwerden, als Gewils- ommt  4« Dieser Gegensatz, VO.  — a

deutet, bildet gleichsam unausgeführt diegemachtwerden un als Befreitwerden.
DiesesenVO Gewissen unterstreicht Kontrastfolie seiner Darstellung. Dieser
„au{s starkste das unvertauschbare Eindruck führt der Rückirage, In wel-
Selbstsein des Menschen. 1C als 1UCK=- her Weise enn eigentlich Luthers brie{i-

liche Einzelseelsorge sich den Einzel-ZUg In ıne individualistische Innerlich-
HC  — wendet, wI1e der Mensch 1ın ihr In sEe1-keit, sondern zugunsten umfassender

Wahrnehmung der Weltverantwortung“ 111e Selbst angesprochen wird. erfasst
463) Bejahendes Ernstnehmen des das oment der Individualseelsorge
Lebens ın seiner Zeitlichkeit, Exı1ıstenz nächst HIC den Begrilf der Sıtuation
1m et, der Grundsituation des Men- Seelsorge Iindet 1m Zusammenprall
schen VOT Gott, In der durch Seelsorge VO Wort und Sıtuation bezeich-
zurechtgebracht werden soll nenderwelse nicht UrC. den Rekurs au{i

das Individuum. Darın artikuliert sich dasDie rag nach dem seelsorgerlichen
Verständnis, dass die Person POt IN dieserGrundzug der Theologie Luthers stellt ah-

schließend die T: nach dem, Wäas uns Sıtuation durch das befreiende Anspre-
noch angeht VO.  a dieser Theologie, Was hen des Gewilssens konstitulert wird Miıt

Luther stellt das Gewılissen 1NS ZentrumjJetz noch verantworten ist. Luthers
seelsorgerliche Theologie bewährt ihre der Seelsorge als den dem
Wirklichkeitsnähe uch 1ın den Aporlıen das wahre Ich geht Unau{fgebbar se1 Vall-

uUuNseIer Zeıt In ihrer e  u: gelischer Seelsorge der Gedanke, ass der
Mensch aufgrund seiner Gottebenbild-wohl des Eingebundenseins ın die gefalle-

Menschheit als uch des befreienden ichkeit als „ein Einzelner mıit seiner Iden-
Angegangense1ins jedes Einzelnen ın sEe1- titätskarte, eın einmaliger ensch mıt E1-
HC Gewissen durch ott (482) IMund eigenem Schicksal“ (481)

ıIn der Masse, perditionis, wahr-Ausführliche egister Bibelstellen
Personen und Sachen SOWI1E ıne Zusam- nehmbar sel; weil Adus$s ihr herausgesondert
menstellung VO  — Kernsatzen Luthers durch Erwählung, Berufung un echt-
wW1e€e uch E.S schließen den Band ab fertigung (482 ESs 1st Ja 1U ber N1IC

ass dem modernen Menschen das Be-E.S Gang Urc die verschiedenen Seel-
sorgefälle, Handlungs- und GewlissensnO- wusstsein abginge, Individuum se1n,
Le:; führt VO außen nach innen, VO. A und ass ihm TST durch den echt-
1vıtat ZUL[E Passıvıtat Seelsorge 1mM eigent- fertigungsglauben geführt werden mMUuS-

STE An dieser Stelle cheint mMI1r denn dochlichen, strikt theologischen Inn betrilit
den absoluten Ernstf{all, „ist dann akut, iıne nicht unerhebliche Diflferenz ZW1-
WE nichts mehr VO  H dem, Was den schen Luthers Menschenbild un uUuNsC-
Menschen umgibt, ihm letztlich helfen IC eutigen Selbstverständnis wahr-

nehmbar, die uch für die unmittelbareverma$s, un: TSTI re«c nicht sponNtan dus

dem eigenen Innern ıne Kraft erwächst, Rezipierbarkeit Luthers ıne Hürde bildet
die em überlegen ware“ (449). S1e De- Anhand des VO erschlossenen Mate-
trifft den Menschen In seinem Gewissen, rials bietet sich L11U die durchaus reizvolle
1ın der Grundsituation VOTI Gott, da, Möglichkeit, hier die TO ufs Exempel
als „Mensch zwischen ott un: Teuf{fel“, machen und der rage nachzugehen,
zwischen wel Fronten geste und - In welcher Weise Luther Vorstellungen

VO  — Glaubensindividualität 1n seinenkämpftt, und letztlich hne eiıgene Aktivi-
tat eT, wahrnehmbar wird. Deshalb Brieien konkret aufzugreifen, erfassen
kann 1ın Luthers eigenem Ange{foch- VCIINAS. Deutlich wird, dass die GEeWI1S-
tenseln, 1n dem die menschlichen Seelsor- sensentscheidung dem Menschen nicht

abgenommen werden kann, un: dassgCcI ihm 11UI MUrc das für ihn De1l-
stehen konnten, diesen Ernstfall der Seel- insofern In ihr alc der dereglaubt

sehen, in der letztlich ott celbst und handelt, erscheıint. ber kann Luther
1St, der die Seelsorge übernimmt. dieses selbst Glauben  4M4 1mM 1nnn konkreter
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Lebensiorm der Persönlichkeitsbildung hier ware vielleicht reizvoll, die Probe
eriassen, die völlig anders strukturierte noch einmal Luthers Briefifen
Persönlichkeit Melanchthons etwa? LU- hen. SO cheint MIr E.s Darstellung to

für welteres Fragen enthalten Vonther versteht dessen übermälsige OTrg als
Deftlizit echter Glaubenshaltung und großer, uch aktueller, seelsorgerlicher
klassiılizliert S1€E als „philosophisch“; C Relevanz cheint mM1r jedoch Luthers

spruch se1n, dals ıne Zukunit gibt.pisiert S1€E amı als Grundhaltung des
tüurlichen Menschen schlechthin elan- die anderes un mehr 1Sst als die Summe

menschlicher Handlungen (SO sehr diesechthon wird N1C anders enn als Nega-
tivexempel verstehbar. Allerdings hat doch wohl nötig sind). HET erhält durch E.s
Luther mıit seiner Unterscheidung VO  — fO: Interpretationen grolßse Leuchtkrafit
rul exter: und Orum internum ine enda {Jte Mennecke-Haustein
ogrundlegende theologische Kategorie CI-
faßst, die Besonderheit des einzelnen
Menschen, die gesetzhafte KRaster ‚prengt,
die ber ott 1n seıner Liebe anzunehmen

MAaU, Rudolf: Evangelische eW UN):vermas, deutlich machen können: dies
verdeutlichen 1i1wa die Ausführungen frühe Reformatıon 1523 his 1532 E ICIr
über Luthers Beichtrat Philipps DOp- chengeschichte in Einzeldarstellungen
pelehe. och ist dies die besondere Aus- 11/5), Leipzig (Evangelische Verlagsan-

stalt) 2000, 254 5 geD., ISBN D e Wpragung der allgemeın menschlichen
01795-9Schwachheit 1mM Individuum;); DOSIELV stellt

sS1E sich uch hier nicht dar. Zudem geht1
grundsätzlichen Sindersein des Men- den etzten Jahrzehnten en viele
schen (und iIm ekenntn1ıs ihm) das Einzelstudien wichtige LCUEC Erkenntnisse

AF Reformationsgeschichte vermitteltspezifische Gewicht besonderer Sorgen
und VOI allem uch NECUEC Perspektivenund Verfehlungen häufig auf uch In den

Eheproblemen 1wa stelle sich letztlich und Forschungsansatze entfaltet. Vor die-
ehespezifisch heraus, Was edeutet, N Hintergrund 1st das Ziel des aNngC-
ass der Mensch simul IUStIUS yneCccCatlor se1 zeigten Werkes, eın Gesamtbild dieser Zeit

erstellen. Von der Konzeption der SC -(1
samıten €l her 1st €1 der RahmenFreilich lielse sich iragen, ob sich nicht

doch uch Gegenbeispiele In Luthers KOT- dieser Darstellung durch den begrenzten
respondenz finden lielßsen, iIiwa die TIrost- Zeitraum zwischen 1321 und 1532 SOWIle
briefe Joachim VO.  — Anhalt aus dem einen fest umrissenen geographisch-kul-

turellen Bereich abgesteckt (5)Jahr 153< auf die verwelst (469) die
die Fähigkeit erkennen lassen, uch Den Ausgangspunkt bildet die „Luther-
VO  . der erson, nicht 11UT die Situatlion, sache“ auf dem Reichstag Worms Hier
eriassen, seelsorgerlich-theologische Fa- steE die Verknüpfung VO  — Luthers reioOr-

matorischem Anliegen mit dem komple-higkeiten gewissermalsen, die gegenüber
K  — Verhältnis VO  — Kailser und Reichs-seinem begrifflich-theologischen Erfassen

UÜberschießendes en selbst tänden 1mM Mittelpunkt der Betrachtung.
welst einmal auf Luthers Einbringen se1- Die unmittelbaren Reaktionen VO  - seıten
C4 eigenen „Person: iın die konkrete Seel- der Humanisten, der Universitaten und

der Amtskirche SOWI1E der nhänger deshin, subsumiert 1es annn ber wWIe-
Reformators vermitteln einen Eindruckder un „Prasenz seliner Situation“ ( 37)

Eigentliches Gestaltungsfeld der mensch- VO  . der Bandbreıite der öffentlichen Me1l1-
lichen Individualität sel, H N1C. die NUNg und ihren Schwankungen auf der
Innerlichkeit, sondern die Weltverant- Suche nach festem alt Den nächsten

Abschnitt bezeichnet der 'ert. als „die ctii-WOTrLUNg ISO das weılıte Gebiet der and-
lungsnöte. Freilich tellte sich ja uch hier le ase der evangelischen ewegung”
heraus, ass Luther den Menschen NUr — Hıer wird den reformatorischen
bedingt als Handelnden und Seelsorge als Druckschriften besondere Aufmerksam-
eın Ermuntern ZUuU aktivem Handeln VOCI- keit geschenkt, insofern sS1€ ıne „Lesebe-
ste vielmehr oft her als Anleitung wegung” (40) ın Gang gesetzt en Da-
A Warten, dazu, Ott in der eigenen mıi1t rückt 1n sozialgeschichtlicher Hinsicht
Schwachheit stark se1ın lassen, ZU der städtische Charakter des reformator1-
Rechnen mıit der VO  — ott gewährten Zu- schen Kommunikatıonsprozesses ın den

Blick Eın welteres tragendes Element die-kunft Überhaupt cheint MI1r fraglich,
WI1IE iıne Individualität 1m Handeln gestal- SCIeWtellte die evangelische Pre-
tei werden soll, die nicht In der Dimension digt dar, 1n der die Kritik der bestehen-
des Personalen CT bDer uch den Kirche verschärit wurde un: amı

Ztschr.1.K.G.
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e1in grundlegender Mentalitätswandel In der Auseinandersetzung miıt Luthers
ZU USdrTrucC kam diesen Kontext politischer Ethik SOWI1E seinen wirtschalit-
lassen sich annn uch Luthers Predigthil- lichen Ansichten un: seinem ildungs-
fen un: se1ine Bibelübersetzungen einord- werden seıit 1Wa 1524 Risse
NC Zu iragen bliebe, OD diese wesentli- innerhal der reiformatorischen Bewe-
'hen Grundzüge der Iruüuhen 1520er TE U1 SIC.  ar. Radikale Positionen kamen
WITKI1C als 1nNne€e eigenständige ase aD Fr Vorschein, WI1E S1E VO  - Muntzer un!

werden können der S1€e N1IC Karlstadt SOWI1E ‚winglis Kritikern In Ea
vielmehr als iıne Perspektive In der eIOT- rich vertireten wurden. Den Höhepunkt
mationsgeschichte angesehen werden dieser Radikalisierung bildete der Bauern-
muls, die sowohl eigenständige Zuge rag rieg, der 1ne „reformationsgeschichtli-
als uch mıt anderen Dimensionen un che ZTasıir“ bezeichnet 4159 uch WE
Ereignissen verknüpft Wa  - Und ıIn dieser der erl bestreitet, dals die Refiformation
Verknüpfung ze1g sich, dals uch die mıiıt dem Scheitern dieses Au{istandes aunftf-
Tormatorische Lesebewegung keineswegs gehört habe ine Volksbewegung sSe1IN.
1mM „Stillen“ ablief, vielmehr 1m NIiEX 1elmenr se1 S1Ce der egle der Lan-
theologischer un: politischer Auseimnan- desfürsten LU aut anderem Wege ZU
dersetzungen 1N€e eigene Dynamik eNTL- Ziel gelangt Wiıie sehr die politischen Rah-
wWıckelte un Turbulenzen menbedingungen In der x  ase des ber-
Deutlich wird 1es Dereits In den NnIian- VO der reformatorischen Bewe-
SCH der saächsischen Reformation, die 1M SUuN$ ZU eigentlichen ‚Reiformation‘“
lolgenden Kapitel behandelt werden. Im (164) Bedeutung NeCN, sich
Zentrum STtan!: die Gottesdienstreiorm, Reichstag Speyer 526 ablesen, des-
die VO Karlstadt Torciert wurde und 1Im SC  3 eschiu. die Einführung der eIOT-
Spannungsfield landesherrlicher un Duür- matıon uch außerhalb Kursachsens CI -
gerlich-städtischer Interessen zunächst möglichte. Von besonderer Bedeutung
unuübersichtliche Fronten entstehen jels hierbei die Visıtationen, die VO  z der
bevor annn mıt Luthers uCcC die Obrigkeit als Aulftrag AUNSCHOIMMEN un:
Lage beruhigt und der Weg einer „behut- annn In den Dıenst des landesherrlichen

Gottesdienstreiorm  « (69) und e1- Kirchenregiments geste wurden. Vor
LiCeT Gemeindeordnung beschritten dem Hintergrund der Auseinanderset-
wurde. ZUNSCH die Reformation In der

Eınen eigenständigen Abschnitt bildet chweiz In den Jahren C529 kom-
Zwinglis Reiormation In Zürich In den INE  - der Abendmahlsstreit SOWI1E die
Jahren 1523 Dis E325 Im folgenden Kapı- Tormatorische Abgrenzung : auierbe-
tel, das einen Schwerpunkt des vorliegen- C8UuUNg und U1n Spiritualismus In den
den Buches darstellt, werden die TUNd- IC
zuge der Evangelischen ewegung ZWI1- Dıe „Packschen Händel auteten
schen 15292 un: 1525 entfaltet, woDbei die schließlich ıne Tüur die konfessionelle un
Städtereformation das Leitthema bildet die politische Einheit der Protestanten
In den Blick kommen hier die jeweilligen entscheidende Phase eın Hıer stellten sich
politischen Voraussetzungen und nteres- „Bündnis- un: Bekenntnisfiragen“ (206)
SC  — der Reichs- und Bischo{fsstädte SOWI1E die In der Protestation auf dem zweiten
landsässigen Städte un: die verschiede- Reichstag Speyer und 1mMm Marburger
1E  . „Aktionsiormen der reiormatori- Religionsgespräch 1520 un: dann 1530
schen Büurgerbewegung“ (108) die auf die 1m ekenntnis auft dem Augsburger
Einführung evangelischer Predigten und Reichstag gipfelten. Insoweit die evangeli-
Lieder abzielten und dabei teilweise schen Stände ihr Ziel, dals ihre urchiuh-
zialrevolutionäre Zuge annahmen. Der LULL$ einer Kirchenreform geduldet WUul-
mer Städtetag VO  ! 1:524 unterstrich die de, In Augsburg N1IC erreichen konnten,
„reformationspolitische Führungsrolle“ bildet die weltere Entwicklung bıs ZU
der Städte (4233 ährend die Reaktio- Nürnberger Religionsfrieden 1532 den
L:  . der amtskirchlichen Autorıtaten CTI- Abschluls dieser Epoche der Refiorma-
kennen lassen, In welche Existenzkrise tionsgeschichte, wobei die Festigung des
die römische Kirche geraten WArTr, wurde evangelischen Bündnisses 1Im der
die Haltung der weltlichen Obrigkeiten Reichspolitik und In Anbetracht der Dar-
VO  — religiösen Überzeugungen un: politi- engeflahr ebenso bedeutend TÜr die Zu-
schen Interessen bestimmt, WOTIaus siıch kunft WarT wWI1e der Zweite Kappeler Land-
eın Dreites Spektrum VO.  - der Ablehnung rieden VO  > 15 der den innerschweize-
über die Duldung DIs FA Förderung der rischen Kontflikt eendete und langfristig
Reformation erga azu führte, „dals e1in konfessionelles Ne-

beneinander ZU Dauerzustand werden
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un den Charakter VO Normalitäat geWIN- Und als annn spater die Papste die Eın-
erufung eines olchen ONZUS dachtennen  A konnte 23

Insgesamt jeg nhler iıne esamtdar- und schlielslich zustande kam,
stellung A Reformationsgeschichte ZW1- zeigte CS sich, dafls die Protestante TÜr en
schen L5A4 und 1340 VOIL, die aNnsSPIC- Besuch des Konzils Bedingungen stellten,
chend lesen 1st und weitgehend auf die erfüllen die Gegenseite N1IC bereit

Wa  — er wurde uch Immer wiederdem an der NEuU: Forschungen e1-
L11C  — UÜberblick über die wichtigsten re1g- versucht, die Religionsirage auft Reichs-
nısse und Zusammenhänge dieser Zeıt ebene lösen. Einen ersten olchen Ver-
vermittelt. €l gelingt uch durch die such stellten die Ausgleichsverhandlun-

SCHI des Augsburger Reichstags dar. UndVerknüpfiung diachroner un synchroner
da 11a  — sich 1M Vorfeld un hel den Hage-Strukturen eın Einblick In die Kontinulta:

und die Diskontinultaten dieses wichtigen Verhandlungen celbst immer wI1e -
Abschnitts der Reformationsgeschichte. der au{t diese Ausgleichsverhandlungen
Darüber hinaus bieten die klaren Posit10- EeZ0Og, könnte I11ld.  - mıiıt mM ec die
11  — der historischen Beurteilung, die der rag tellen, ob nicht iıne Edition der
ert bel aller duUsSsSgeCWOSCHCHI Berücksich- Reichsreligionsgespräche mıit einer oku-
tigung kontroverser Ansichten bezogen mentatıon dieser Ausgleichsverhandlun-
hat, Gelegenheit ZUT weılteren Auseimnan- KCH einsetzen mussen. Da sich TUr
dersetzung und Präzisierung 1n der FOr- diese Ausgleichsverhandlungen weder
schung. Insbesondere gilt 1es für das Ver- zeitgenÖssisch noch In der Forschung der
hältnıs VO. reformatorischer Volksbewe- Begrilff Religionsgespräch durchgesetzt
QgunNg und Fürstenreformation, dem ıne hat, andert dem Sachverhalt nichts.
Schlüsselfunktion für die Refiormatıions- ber die LECUC Edition versteht un den

Reichsreligionsgesprächen LLULTI jene,geschichte ukommt
Michael Basse denen sich Karl In den vierziger JahrenBonn

entschließen mulste die Religionsge-
spräche VO Hagenau _:540- VO  . Worms

((ANZer, AUS ZUr ühlen, Karl-Heinz un!: Regensburg 540/41, VO  5 Kegens-
burg 1546 SOWI1E schlielslich noch das 1Imen der deutschen Reichsreli-

gionsgespräche IM Jahrhundert. Erster Augsburger Religionsfrieden VO. L553 ıIn
Band 1Jas Hagenauer Religionsge- Aussicht SCENOMMUNCI! Gespräch, das ann
spräch 1540), Teilbände 1m Aultrag In Orms .55 stattfand. Eben diese eli-
der ademıle der Wissenschaften und gionsgespräche sollen In der Jetz LCUu be-
der Lıteratur Maıiınz, un Mitarbeit ginnenden Edition der en der deut-
VO  — oligang Matz, Norbert ager, schen Religionsgespräche 1m do-
Volkmar Ortmann und Christoph kumentiert werden. el 1st uch nicht
Goöttingen (Vandenhoeck) 2000, XLIIL, VEISCSSCHIL, da diese Gespräche un:

VOTL emMm die In Orms un Regensburg1346 geb., ISBN 3-525-36600-0
VO 540/41 über die historische Arbeit

Um die Religionsirage, die VOL em für hinaus neuerdings aufgrund der Oökume-
das Deutsche Reich VO  e Anfang mı1t der nischen Gespräche über die Rechtierti-
Reiormation verbunden Wal, lösen, gungslehre uch eın gegenwaäartig theolo-
wurden unterschiedliche Wege beschrit- gisches Interesse gefunden en Als
ten Da für das gesamte Reich aut den ber uch die Religionsgespräche kel-
Reichstagen der Zwanzıger e keine NECIN Ergebnis uührten, oriff der Kalser
Lösung gefunden wurde, konnte INa  — sich schließlich 1mM Schmalkaldischen rieg

ZUrr gewaltsamen LOSung, die sich freilichım Blick auf das jeweils eigene Terriıtorium
für die 1Nne€e der andere eıte entscheiden ebentalls als Sackgasse erwles, dals

jener Weg also, der bereits In den wWan- schlielslich bei der territorialen LOsung
zıger Jahren und weiterhin beschritten und Konfessionalisierung bleiben MuUu.
wurde. Dıese LOsung auf territorialer Ebe- Eın 1 Blick auf die Religionsgespräche

der vlerzigerregPilotprojektübernahm I1la  D annn späater noch 1Im
Augsburger Religionsirieden VO  — 1555 der Deutschen Forschungsgemeinschaft
TENNC Dbis dahin uch andere un Karl-Heinz ZUTLI ühlen wurde
Versuche gegeben Von Anfang dachte ter Leıtung VO  — ZUr uühlen und Klaus
INa  w auftf protestantischer w1e auf altgläu- Ganzer 1996 als Langzeitvorhaben VO  —

der Maınzer Akademie der Wissenscha{i-biger eıte uch ıne LÖösung au{f einem
Generalkonzil ber diese, uch Vo K al- fen und der Lıteratur übernommen. eiz
sCcCT gewünschte LOsung, WarTr zunächst den liegen die ersten beiden Bände des er-
Papsten und Franz WE uch AUs$ nehmens VOIL, die dem Hagenauer Ge-

spräch VO.  - 1540 gewidmet sSind.terschiedlichen Gründen, nicht genehm.
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S1e werden eingeleite mıt einer histori- des Herzogs Ulrich VO  — Württemberg, der
schen Einführung der beiden erausge- Bischöfe Konrad I1IL un Konrad VO
ber, die sıch nicht [1ULI dem Religions- ürzburg SOWI1eE en der Städte

asel, Esslingen, Frank{furt/Main, eil-gespräc VO  e Hagenau widmet, sondern
1ine Sal1ız knappe un gedrängte Ge- bronn, Köln, Memmingen, Stralsburg un
schichte der Religionsgespräche bis E 5T Ulm Dıie Zahl der Reichsstände un AT
bringt. Das INa  - WarTrT 1Im IC auft chive Aälst N1IC L1UT die intensive Recher-
die I} e1  © N1IC ber als Einleitung che deutlich werden, die hinter den Bän-

den ste sondern ebenso den Einblickfür die zunächst ja L1UL Hagenau gewidme-
tienan Jedenzfalls ware für den INa  . dadurch In die mıiıt dem Hage-
den Benutzer zweilellos hilfireicher BCWC- espräc verbundenen Verhand-
SC{ WE INa  . sich auf das Hagenauer lungen altgläubiger und protestantischer
espräc. beschränkt und In der Eın- Stände untereinander erhält

den elakten werden Quelleneitung annn jeweils entsprechender
Stelle auft die einzelnen Aktenstücke miıt verstanden, die ür das Verständnis des
Nummer und Seitenzahl verwıiesen unmittelbaren Mmieldes des Religionsge-
Sta  essen iindet sich In der ‚Historischen spräches wichtig sind. Es handelt sich
Einleitung‘ mıiıt Ausnahme eines Hınwel- Verhandlungen zwischen arl un den
SCS auf einen TIE Luthers keinerlei Hın- Protestanten SOWIl1eE Abschiede 1mM VOT-
wWels auf die edierten Quellen- unden- feld des Gesprächs, vorbereitende
stüuücke Gutachten auf beiden Seıten SOWl1e

Der Einleitung olg ine Art Einfiüh- Korrespondenzen der Habsburger Brüder
und evangelischer Theologen SOWIE Nun-IU In die Quellenlage un die Anlage
tiaturberichte uch bel den Beiaktender Edition, die 1U freilich höchst eigen-

artıg 1st. Fur den gesam Quellenbe- werden 11U auswahlweise exie geboten,
stand hat I1la  a nämlich TEI Gruppen her- sehr olt wird auf andere Editionen VCI-

dusSgCZOSCH un: gebildet: die esamtak- wlesen.
(G11: die Einzelakten und die elakten erErwarten werden die Aktenstük-

Miıt den Gesamtakten werden jeje- ke annn weder In chronologischer olge
nıgen bezeichnet, die 1Ne geschlossene noch ıIn sachlich zusammengehörenden
und weithin vollständige Okumentation omplexen geboten Vielmehr werden
des Religionsgesprächs bieten, In diesem die en nach der Provenlenz und der
Fall die ten Kurfürst Ludwigs VO  — der heutigen Akten{folge geordnet, wobei
Alz: dem On1g Ferdinand Ja uch 1ine fortlaufende Beschreibungen und -
besondere Rolle innerhalb der Verhand- haltsangaben der jeweiligen Archivalien
lungen zugedacht€ Aufzeichnungen geboten werden. Wortlaut aufgenom-

INECI1E un edierte Stücke sind UTrcC Fett-des Freisinger Kanzlers ple und das DJa-
rum des Würzburger Sekretärs KTEUZ- druck kenntlich gemacht Das gilt TeiNCc
nacher. ESs handelt sich Iso urchweg 1U {ür die Einzel- und elakten Be1l den
en altgläubiger Stände. Gesamtakten hat INa  — auf die Hervorhe-

den Einzelakten werden dus$s- bung UFC Fettdruck verzichtet, da S1E
gewählte Schriftstücke verstanden, die (mit 138 Stücken insgesamt ediert WEeI-
diese Überlieferung erganzen und Aaus den den Nun wird ZW al niıemand verkennen,
Archiven altgläubiger wWI1e€e protestanti- dals IUr bestimmte Fragen aulßlserst hilf-
scher Stände kommen. In der Abfolge des reich se1in kann die Provenlenz un den
Bandes handelt sich en des Kontext der UÜberlieferung kennen,
Maınzer Erzkanzlerarchivs, des Kurfür- doch gilt das ben L1UTI tür sehr spezielle
sten Johann Friedrich VO  - Sachsen, des Nachifiragen. War wird auf XXVII S>
Kurfürsten oachim ı88 VO  e Brandenburg, Sagt: „Dıe Begründung für diese Form der
des Markgraien TNS VO  —_ Baden-Dur- Quellenanordnung wird un 22 der

Einleitung gegeben  4 och findet sich dortlach, des Bischofs VO Bamberg Weigand
VO  - Redwitz, der Herzöge Ludwig und kein einzıger Satz ZUr Begründung, die
ilhelm VO  aD Bayern, der Markgrafen INa  _ bei einem olchen Vorgehen doch
eorg un: TEC VO  - Brandenburg- dürifen Immerhin erlaubt
Ansbach, des Herzogs al VO  e} Braun- sS1E — besser als iıne chronologische An-
schweig-Calenberg, des Herzogs Heinrich ordnung vermocht die Interessen
VO  — Braunschweig-Wolfenbüttel und des der jeweiligen Reichsstände und ihre Ver-
Herzogs TN!' VO  . Braunschweig-Lüne- handlungen wahrzunehmen. Dennoch
burg, des 1SCHNOIS Philipp VO  — Freising, 1St kaum einzusehen, INa  — selbst
des Landgrafen Philipp VO  . Hessen, des noch da, die en offensichtlich
Herzogs ilhelm VO  - Julich-  eve- talsch zusammengestellt wurden, deren
Berg, des Herzogs Heinrich VO Sachsen, Anordnung Olgt, obwohl die die en-
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stucke verbindenden Bemerkungen duUuSs- schreibung der Vorlage beibehalten er-
drucklich auf die richtige Ab{folge aufTl- ings I1a  E sich 1M 1IC. auft die teil-
merksam machen (vgl den 1INnWwWels welse Ja sehr langen extie ine stärkere
Ende VO  . Nr. %. dals eigentlich L1U NrT. Einfügung VO  s sinnentsprechenden AD-
iolgen mMu  . wWI1e dus$s der zeıtgenOSss1- satzen gewünscht, da das einer schnellen
schen Bezeichnung der Aktenstücke mıiıt Lektüre und uliInahme en 4c 1st. DIie
Buchstaben eindeutig hervorgeht). Im- nwendung der eutigen Interpunktion
merhın ber Iindet siıch der Bın- dient der leichteren ulinahme, 31
eitung ein Bericht den Archivalien lerdings uch WITKI1C konsequent aNngC-
und Quelleneditionen des Hagenauer Re- wendet werden sollen Dals I11ld.  — die DOr-
ligionsgesprächs, der ZWOarTr die wichtigsten salbemerkungen 1m textkritischen Appa-
Archive altgläubiger und protestantischer rat mıiıt dem 1Inwels VO  — anderer
Stände die für die Edition benutzt WUul- and einführt, sıich erübrigt, WEe1111

INa  } ınfach das Dorsale benanntden, erwähnt, ber 881 sich keiner klaren
Ordnung O1g Dals I1a  - für die In den Ak- Dals [11A  — tür den textkritischen KOm-
tenübersichten erwähnten Schriftstücke, mentar auf die Kollationierung saämtlicher
die N1ıC ediert werden, etwalge andere ZVerfügung stehender Überlieferungen
ruhere Druckorte N1IC ngegeben hat, verzichtet und 11U estimmte ausgewählt
1st bedauerlich alur entschädigt uch in hat, 1st [1UL ZU egrüßen. Der sachliche
keiner Weilise die summarische rTrwäh- OmMMenNntar allerdings will weniger über-
NUNgS firüherer Editionen, In denenen- ZCUSCIL, da I1la  - In ihm nicht einmal das
stüucke ZU Hagenauer €eSpräcC ediert VO Editor mıiıt ec Erwartende lei-
wurden. stet. allgemeinen bietet lediglich

Angesichts dieser Anlage ist VO  — hoher un uch das spärlic Worterläuterun-
Bedeutung die „Chronologıie der XiEe SCH,;, insgesamt immerhin zutreifend, L1UI
(gemeınt 1st der Quellen zum) des Hage- zuweilen angesichts der Hinweilise auf das

Religionsgespräches“, die sich VOIL Grimmsche Worterbuch uch reit,
dem Abkürzungs- und Siglenverzeichnis WECI1I111 bis fünf un mehr Bedeutungen

Ende der Einleitung findet. Hıer WCCI - Tur ein Adjektiv aus Grimm herangezogen
den unter dem jeweiligen Tagesdatum die werden. Gelegentlic sind 1 Text CI-
einzelnen In den beiden Teilbänden abge- wähnte Datiıerungen N1IC aufgelöst; INa  '
Tuckten Quellenstücke mıiıt der Nummer vermilt ber nicht selten uch die Iden-
aufgeführt. Da I1la  - dabei die Angabe der tifizierung der In den lexten ausdrücklich
Teilbände weggelassen hat, erschwert erwähnten Schriftstücke uch dafür eın
TEeUNC das Auififinden (der eilban: besonders äargerliches Beispiel: Am Schluls
nthält die Nummern bis 197, der zweite des ausiuhrlichen kurpfälzischen Berich-
Teilband das Restliche). och unangeneh- tes über die Verhandlungen zwischen dem
THET: ber 1St, dals ıIn der Übersicht die Se1- unı und dem Juli wird das Schrei-
tenangaben Tür die einzelnen Nummern ben der Stände den Kaiser mıit der
fehlen, andererseits ber uch keine Sel- einen Reichstag erwaähnt, daneben
tentitel mıiıt den einzelnen Nummern VOI* bDer uch die ntworten des Pfälzer KUFT-
handen sind, daß die Cnach einer ursten auft die Werbungen des päapstli-
bestimmten Nummer 1M 1€ auf die In hen untlus, enedigs und Frankreichs
ihrer ange Ja höchst unterschiedlichen Der OommMentar stellt fest, dafs die mıiıt
Aktenstücke muühsam wird. Dafß I1a  - Aaus- bis bezeichneten Schriftstücke fehlen.
gerechnet In einer Edition weni1g be- Das wird sicher richtig se1n, zumal VO  —
nutzerireundlich gedacht hat, bleibt sehr ein1gen Dokumentener I1la  — finde Ss1€e
bedauerlich. Im Blick auf die Siglen für die N einem besonderen bundlin (6 Das
Archivalien hatte 1LL1La1ll olfenbar die Ab- heißt ber nicht, dafß die Stücke einfach
SIC. ausschlielslich vierbuchstabige unbekann waren. Der OmMMeNtar

1Iso mindestens auftf den Druck des Schrei-bilden, Was sehr unschönen Siglen
führt etwa Base für ase der Munc für bens den Kalser ıIn NrT. 244, 633-—-634
München). Schwer verständlich 1St auch, hinweisen mussen. Der OmmMentar 1äßt
daß INa  — bei der Charakterisierung der bDer uch die Identifizierung un: KOom-
Überlieferung neben KopIle, Entwurti und mentlerung der 1n den verschiedenen
TUC mıiı1t der gallız unklaren Bezeich- Schriftstücken jeweils erwähnten histori-
NUNg ‚Original‘ arbeitet. schen organge vermiıssen (vgl 1wa den

Bel der Gestaltung der exte hat INa  - historischen Ruckblick In der Proposiıtion
entsprechend der LEUCIECI) Entwicklung Ferdinands für die altgläubigen Stände,
1Ur sehr vorsichtig normalisiert und nicht NT. 6) uch 1mM Blick auf die sachliche
I1UT die TOßS- und Kleinschreibung, SUI1- ommentlierung wird INa  0! 1 IC auf
ern uch die Zusam-men- und etrennt- manch ausufernden OommMentar jede
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sinnvolle Beschränkung egrülsen. Hıier zeitigen politischen Verhandlungen mıiıt
ber cheint MIr nicht des uten viel, der Edition sehr viel klarer und besser

nachvollziehbar. Insofern hbılden die Ban-sondern des Notwendigen schlicht
nıg de er berechtigten un vielleicht

Das es andert nichts der atsache, für die weılteren TDeıten der Edition
da WIT mıit Hilfe dieser Edition das eli- noch berücksichtigenden Kritik eın
gionsgespräch VO Hagenau un die 1mM hervorragendes Instrument für die FOT-
Vor- un Umfeld geführten Unterhand- schung Komplex der Religionsge-
lungen In einer Weise nachvollziehen und spräche. Man 1st auf die folgen-
auiarbeıten können, WI1e€e das aufgrund der den an  e: insbesondere auf die ZU

Wormser un Regensburger Religions-bisherigen Ve Editionen einzel-
er Aktenstücke niemals möglich WAaLl. gespräch.
Vor allem wird das Gesamt{feld der gleich- Heidelberg Gottfried Seebaß

Neuzeılt
OWAd. Schleiermacher eben, Werk Gleich Beginn SEINES OTrTWOTTS ıtlert

den P1TSTICH Satz des Vorworts VO  > Dıil-UN): Wirkung ULIB 2215}, Göttingen
(Vandenhoeck Ruprecht) 2001, 6372 eYVvS Schleiermacher-Fragment und g1ibt
s KE2 ISBN 3.87252-:2215-2 (UTB) DZW. amı erkennen, dafs die Absicht hat,
3525032331 sich den VO Dilthey gesetztien Ma{fßstäben

tellen freilich au{l eigene Weıse. Den
DIie letzte vollständige grolse cnleler- amı erhobenen NSPIrUC hat er vollgül-

macherdarstellung VOIN Daniel Schenkel t1g eingelöst. DIie Grobgliederung seiner
erschien 1868 anlälßlich SseINES 10  © Ge- Darstellung älßt sich Hr«c die StTa-
Durtstages. 1870 brachte annn Dilthey tionen VO Schleiermachers Lebensge-
den Teil VO  — seinem n  €  en chleler- schichte vorgeben. Diıiese, die Iso gleich-
machers“ heraus. Dieser großangelegte Sa das Rückgrat des ganzen bildet, wird
Versuch, iıne individuelle ebensge- mi1t en ihren kontingenten Wendungen
schichte und die produktivsten Jahrzehn- und Besonderheiten äaußerst erhellend In
te der deutschen Geistesgeschichte se1t ihren allgemein- und sozialgeschicht-
der Reformation mıit- un aneinander lichen Kontexten dargestellt. SO alst sich
darzustellen, 1e ragment. ber das uch IIC das Individuell-Private bel
ra  / obwohl 1n vielen Einzelheiten er unverhohlenen Freude aın Erzählen
VO der Forschung langst überholt, hat Of- und bel aller Sympathie TÜr seinen Pro-

tagoniısten niemals ın die Seichtigkeitenfenkundig AIS grolßartiges onumen des
Scheiterns bDer 1ne I1el VO  - Ge- des rein Anekdotischen der Sal auftf die
nerationen hin iIne entmutigende, Ja, Irrwege der Hagiographie verführen (bel-
ähmende Wirkung ausgeübt. War WUulL- spielhaft 401—-409). DIe durchgängige le-
de 1  EeYySs Werk zweimal VO  an Kieler Ge- eNS- un zeitgeschichtliche Grundierung
ehrten, ermann ulert und artın Re- der Darstellung dafür, dals N.s
er miı1t wesentlichen Erganzungen Schleiermacher In erster Linıe Genosse
1E  e herausgegeben. ber niemand unter- seiner eigenen Zeıt 1st und bleibt 9galız un
nahm das Wagnıs, ihm Vergleichba- gal eingebunden In die Voraussetzungen
L[CS die eıite tellen ur Nowak un: Selbstverständlichkeiten seiner Le-
A NI der schon 1986 mıt einer edeu- benswelt und seiner gesellschaftlichen
tenden Monographie (Selbstcharakte- Kontexte ber ausgestattet miıt eisernem
ristik 1m vorliegenden Buch 10) VO  j den Fleiß einer grolßsen Portion Ehrgeiz und
Methoden und Ergebnissen der a einem SdallZ außergewöhnlichen kreatl-
nistischen Frühromantik-Forschung her VE  — Ingenium hat den Vorgaben seiner
der Erforschung des jungen cnleler- Zeit Leistungen abgewonnen, die weıit
macher LEUC Impulse gegeben und uch über die Lebenszeit ihres rhebDers hinaus
son durch Texteditionen un: andere In den unterschiedlichen Diskursen Wir-
eiträge die Erschließung Schleierma- kungen entfaltet en und noch ent-
chers vorangebracht hat, hat den Bann DE Talten. Hıerin liegt CS begründet, dafls eın
brochen und 1ıne umfassende Gesamt- ebenso detaillierter WI1e€e ogroßräumiger,
darstellung vorgelegt se1in etztes Werk; nach Disziplinen geordneter Überblick

der Jahreswende 2001/02 1st abge- RT Wirkungsgeschichte“ 457-524)
rufen worden. N1IC als Anhang, sondern als integraler
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Teil des er stehen omMm Dıie diese We1lise den Rang, der ihnenI
er scheinbaren Brüche besonders In der ihres Stellenwerts 1ın Schleiermachers e1-
theologischen Rezeption fortgehende N Lebensvollzug selbst, Der uch
Wirkungsgeschichte 1St Ja, die letztlich I ihres Gewichts tür seine Nachwir-
das nternehmen der Biographie kung eignet. Wiıie uch dokumen-

1er N1IC 1LL1UT höchst kundig undgleich motivlert und legitimiert. Diıie
Orientierung den Stationen der Le- verlässig den aktuellen Forschungsstand,
bensgeschichte bringt mıt siıch, dals die sondern ihn vielen tellen.
Resultate VO  — Schleiermachers Lebensar- me1lst UrcCc die Präsentation VO  - Material
De1lit nicht wI1e In der Konzeption Diltheys AauUs Schleiermachers Nachlals, weiter
In einer materialen Gesamtrekonstruk- WCCI1I1 Schleiermachers vielfältige Auft-
t107 des S>Systems .17 Darstellung kom- gaben als Pfiarrer schildert 209—215),
HACH; sondern ben jeweils 1m lebensge- WE Schleiermacher als souveran die
schichtlichen ihrer Entstehungs- Spielregeln der kirchlichen ehorden
elit SO omMm uch die umfassende beherrschenden und gleichzel1t1g pub-
Systemkonzeption selbst jeweils In den lizistisch höchst geschickt ag(ıt)ıeren-
lebens- und werkgeschichtlichen Z11- den Kirchenpolitiker f36—3 5—-390
sammenhängen Z Sprache In denen vorstellt der WEe1111 dessen TUr heu-
Schleiermacher S1E ansatzwelse dUSSCaL- tıge Verhältnisse unvergleichlich inten-

SIVe, VO  — Zeıtgenossen und Nachlebendenbeitet hat (vgl 1391 [Schelling-Rezen-
S10711; 1611 [Erstkonzeption der Phil als Höhepunkt protestantischer Predigt-
Ethik]; EL3 [Philos Vorlesungen un kultur gewertete Tätigkeit als Kanzelred-
Akademievorträge]). em die Re- 1A07 erinnert 390—-400). Eigene, deutlich
konstruktion VO  — Schleiermachers WIS- VOL jeder Vereinnahmung warnende Ak-

immer dort, den VO  asenschaftlichen Leistungen konsequent In
Schleiermachers Lebensgeschichte un ihm se1t jeher besonders beachteten „PO-
die VO  — ihren jeweiligen Statiıonen beding- litischen Schleiermacher“ thematisier
teB; ermöglichten der uch erschwerten Anders als Dilthey un: viele nach ihm
Arbeitsprogramme einordnet, relatıviıer 512-516) vermeildet $ Schleierma-

her hier „eindeutiger“ machen, alsVO  } vornherein die vielfach ganz
sachgemäls Schleiermacher herange- WAädl. Der Bewunderer der FTZ. Revolution
ragenNne Alternative „Philosophie und/ omMm ebenso seinemec (S7E9 wWI1e€e
der Theologie“. Sodann zeichnet die der preußische Patrıot 340—5 56; W AF den
einzelnen wissenschaitlichen rbeıten Abschnitt uüuber die journalistische atıg-
Schleiermachers jeweils In höchst instruk- keit eın Kabinettstück! den C555 doch
t1ver Weise ıIn ihre problem- un: wI1issen- weilen aus seinem Vaterland LOTtZOg
schaftsgeschichtlichen Zusammenhänge Y der die Harten der Reaktionszeıit
eın ESs wird jedesmal deutlich, welche spuren am und dem Ende

seines Lebens dann doch olienDar ehr-Diskussionslagen Schleiermacher VOTI-
fand, wW1e in s1e eingriff und w1e S1Ee licher Freude gereichte, als sich ihm die
schöpferisch weiterIiührte (vgl ın Kurze königliche uns wieder zuwandte 378—
7B 13 P ZUuUr: Platoübersetzung, FG 385)
158 AL 1. Tım) Wenn 111a  wn sich klar einem Abschnitt mi1t dem hbezle-
mMac. w1e€e groß die Zahl VO Disziplinen hungsreichen Titel ADIie christliche Welt“
ISt, ın deren Geschichte Schleiermachers (337-—340) versucht einen gleichsam
Name mıiıt mehr der minder gewichtigen divinatorischen Zugriff auf die etzten lel-
Leistungen verzeichnet ste dann wird tenden Grundintentionen VO  =) cnlieıler-

machers intellektueller Lebensleistung.deutlich, welch ıne ungewöhnlich
ET stutzt sich dabei auf Schleiermachersspruchsvolle Au{fgabe hier In vollau{i

überzeugender Weise gelöst hat, wobei eruühmten Brief Jacobi VO  — 1818 mı1t
noch hervorzuheben iSt, dafß seine 5Spra- seinen vielzitierten metaphorischen Be-
che uch dort, höchst abstrakte merkungen ZU Verhältnis VO Theologie

un: Philosophie In seinem Lebenswerkun! komplizierte Sachverhalte geht,
lesbar bleibt, dals uch eın interessierter SOWI1E auf Schleiermachers doppelschich -
tudent ın den mittleren Semestern das t1ge, allgemein-soziologische w1e speziell-
306 Buch, uch diese Teile, bei durchaus dogmatische Verwendung des Kirchenbe-
zumutbarer Mühe mıiıt großem Gewıinn oriffs. Christlicher Glaube un! menschli-
wird lesen können. Eın welterer GewI1inn, che Vernunit, die fortschreitende intens1-
der sich dus$s der VO  , gewählten 1SDO- und extensive Steigerung der Herr-
sıt1on des Stoifs ergl 1st wohl SCNAUSO schaft der Vernunit und ihre Beseelung
hoch einzuschätzen: Dıe praktischen Wir- durch den christlichen Glauben sind

unterscheiden, ber In der Unterschlie-kungsfelder Schleiermachers erhalten auft
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denheit voneinander doch als auifeinan- ke (Katholizismus und Antisemitismus 1Im
der bezogen wahrzunehmen. CcCNielier- Deutschen Kaiserreich. Goöttingen L99);
machers Denken hält S () die Widerspan- die seinerzeıt heitig umstriıtten, auf jeden
NUNg VO  - Universalität un Individualität Fall ber anregend WAal. Der V1 versichert,
(N spricht VO. „Lokalität“) bewulst auf- habe die se1it 1996 „verölfentlichte Lite-
reC. woDel jedoch nach N.S Einschät-286  Literarische Berichte und Anzeigen  denheit voneinander doch als aufeinan-  ke (Katholizismus und Antisemitismus im  der bezogen wahrzunehmen. Schleier-  Deutschen Kaiserreich. Göttingen 1997),  machers Denken hält so die Widerspan-  die seinerzeit heftig umstritten, auf jeden  nung von Universalität und Individualität  Fall aber anregend war. Der Vf. versichert,  (N. spricht von „Lokalität“) bewußt auf-  er habe die seit 1996 „veröffentlichte Lite-  recht, wobei jedoch nach N.s Einschät-  ratur ... weitestgehend eingearbeitet und  zung die Welt der humanen Vernunft, die  diskutiert“ (S. XI). Die Auseinanderset-  Schleiermacher entwirft, immer schon  zung mit dem scharfsinnig-provozieren-  eine strukturell christliche ist. In seinem  den Buch Blaschkes vermißt man aller-  Insistieren auf der notwendigen polaren  dings. Auch weiter zurückliegende Veröf-  Widerspannung von Lokalität und Uni-  fentlichungen, die m. E. eine Stellung-  versalität, von christlichem (protestanti-  nahme des Autors erfordert hätten, wer-  schem) Glauben und seiner Lebensdeu-  den bestenfalls registriert, z. B. die Unter-  tung und allgemeiner Vernunft, besteht  suchung von Johannes Wallmann über  die bleibende konstruktive Herausforde-  die Rezipienten von Luthers antijudaisti-  rung in Schleiermachers Denken; daran,  schen Spätschriften im Deutschen Kaiser-  daß diese Widerspannung in der Gestalt,  reich, nicht aber debattiert. Die Thesen Jo-  die sie in Schleiermachers Werk ange-  hannes Brosseders bleiben gänzlich bei-  nommen hat, immer schon entschärft sei,  seite:  zeige sich, daß es einer Zeit angehöre, die  Der Vf. hat sein Thema mit größtem  nicht mehr die unsere ist. Dennoch gilt:  Fleiß bearbeitet, bleibt mit den theoreti-  „Im Werk Schleiermachers finden sich  schen Grundlagen seiner Untersuchung  Elemente eines Diskurses, der ungeachtet  jedoch häufig bei längst bekannten Wis-  seiner zeitbedingten Ausgestaltungen un-  sensbeständen stehen. Seine wichtigsten  abschließbar und insofern unüberholbar  Gesprächspartner sind Shulamit Volkov  bleibt“ (340). — Mittels einer hier auch  (Antisemitismus als „kultureller Code“)  und der einst einflußreiche Wiener Kul-  nicht andeutbaren Menge von Informa-  tionen, aus denen auch der Experte im-  turphilosoph Friedrich Heer, der im Kai-  mer wieder Neues lernt, und mit einer so  serreich die „Inkubationszeit des Holo-  klaren Sprache und Gedankenführung,  caust“ erblickte. Alle weiteren Theorieele-  daß auch der Anfänger sich der Faszina-  mente, die sich in reichlicher Streuung in  tion des Gegenstandes kaum wird entzie-  dem Kapitel „Prämissen der Arbeit“ fin-  hen können, hat N. Schleiermacher dar-  den (1-31), kommen in der Untersu-  gestellt, und zwar als jemanden, der den-  chung nicht recht zum Zuge. Welch gro-  kend und gestaltend, theoretisch und  ßes Themenfeld ist beispielsweise mit der  praktisch ganz als Angehöriger seines  These angerissen, die „protestantische  Zeitalters gewirkt hat — aber in einer Wei-  Weltanschauung“ bewege sich „im dialek-  se, die zu der Vermutung Anlaß gibt, daß  tischen Spannungsfeld von traditioneller  aus der Beschäftigung damit auch für die  Weltdeutung und aktueller Welterfah-  reflektierte Wahrnehmung unserer Zeit  rung ... Es ist mithin eine wechselseitige  undihrer Anforderungen weiterführende  Beeinflussung von traditionellen Einstel-  Impulse ausgehen werden. Und dafür ge-  lungen und Normen auf der einen und ei-  bührt N. Dank.  ner im Dialog mit der aktuellen histori-  Wuppertal  Martin Ohst  schen Situation entwickelten mentalen  Dispositionen [sic!] auf der anderen Seite  zu präsumieren“ (23). Die Komplexität  steigert sich, wenn man Protestantismus  Heinrichs, Wolfgang: Das Judenbild im Pro-  und „deutsches Bürgertum“ gleichsetzt  testantismus des Deutschen Kaiserreichs.  und im Medium des Judenbildes einen  Ein Beitrag zur Mentalitätsgeschichte  „Beitrag zur Mentalitätsgeschichte des  des deutschen Bürgertums in der Krise  deutschen Bürgertums in der Krise der  der Moderne (= Schriftenreihe des Ver-  Moderne“ vorlegen möchte. Nimmt man  eins für Rheinische Kirchengeschichte,  diese und weitere Elemente zusammen,  Bd. 145),  Köln  (Rheinland-Verlag  könnte man eine elaborierte Studie er-  GmbH) 2000, XII, 851 S., geb., ISBN 3-  warten, die gleichermaßen für die Pro-  792718235  testantismusforschung, die Bürgertums-  forschung und die Forschungen zum Ju-  Das Thema dieser Habilitationsschrift  denbild belangvoll ist. Leider erfüllt der  vom Dezember 1996 an der Bergischen  Vf. solche Erwartungen, die nicht zuletzt  Universität/Gesamthochschule Wupper-  auf dem Hintergrund des von ihm eigens  tal weckt bestimmte Erwartungen. Es er-  evozierten Buchs von Daniel Goldhagen  innert an die Dissertation von Olaf Blasch-  geboren sind, nur zum Teil.  ZKG 113. Band 2002/2weitestgehend eingearbeitet und
ZUI1$ die Welt der humanen erAUNH; die diskutiert“ (S Al) DIie Auseinanderset-
Schleiermacher entwirfit, immer schon ZUNS mıiıt dem scharfsinnig-provozleren-
1ne strukturell christliche 1st In seinem den Buch Blaschkes vermilst 111a  — aller-
Insıstieren auft der notwendigen polaren ings uch welter zurückliegende erol-
Widerspannung VO LOkalıtät un Uni- fentlichungen, die 1ine tellung-
versalität, VO  _ christlichem (protestanti- nahme des Autors eriordert hätten, WCI -

schem) Glauben und seliner ebensdeu- den bestenfalls registriert, die Nier-
Lung und allgemeiner Vernunifit, besteht suchung VO  . Johannes allmann über
die bleibende konstruktive Herausiforde- die Rezıplenten VO  - Luthers antijudaisti-
IUI1$ ın Schleiermachers Denken; daran, schen Spätschriften 1M Deutschen Kalser-
dals diese Widerspannung In der Gestalt, reich, nicht ber debattiert DIie Thesen 40>
die S1Ee 1ın Schleiermachers Werk aNngC- hannes Brosseders bleiben gänzlic. bei-
OININECIN hat, iImmer schon entschärit sel, seite.
zeıge sich, dals CS einer Zeıt angehöre, die Der VT hat se1in ema mıiıt größtem
N1IC mehr die 1ISCIEC 1st Dennoch gilt Pleiß bearbeitet, bleibt miıt den eoretl-
A Werk Schleiermachers tlinden sich schen Grundlagen seiner Untersuchung
emMentTte eines Diskurses, der ungeachtet jedoch häufig bei längst ekannten WIs-
seiner zeitbedingten Ausgestaltungen sensbeständen stehen Seine wichtigsten
abschließbar un insofern unüberholbar Gesprächspartner sind ulamı Volkov
blei (340) Mittels einer hier uch (Antisemitismus als „kultureller Code”“)

und der einst einflußreiche Wiener Kul-N1IC Nndeutbaren VO  - niorma-
tiıonen, dus denen uch der KxDerte 1 - turphilosoph Friedrich Heer, der 1mM Ka1l-
INeT wieder Neues ernt, und miıt einer serreich die „Inkubationszeit des olo-
klaren Sprache und Gedankenführung, Caust:  . erblickte Jle welteren Theorieele-
dals uch der nfänger sich der Faszına- mente, die sıch ın reichlicher reuung 1n
t1on des Gegenstandes kaum wird entzle- dem Kapitel „Pramıssen der Arbeit“ fin-
hen können, hat Schleiermacher dar- den 1—31) kommen ın der Untersu-
gestellt, un: Wal als jemanden, der den- chung nicht rec Z Zuge., eic SIrü-
kend und gestaltend, theoretisc. un ßes Thementeld i1st beispielsweise miı1t der
praktisch gahnz als Angehöriger se1ines ese angerlssen, die „protestantische
Zeitalters gewirkt hat ber ın einer We1l1- Weltanschauung“ bewege sich „Im dialek-

die der Vermutung Anlaß gibt, dafls ischen S$Spannungsfeld VOoO traditioneller
auUs der Beschäftigung amı uch für die Weltdeutung und aktueller Welteriah-
reflektierte Wahrnehmung HAUSCIE L: Zeıt rung286  Literarische Berichte und Anzeigen  denheit voneinander doch als aufeinan-  ke (Katholizismus und Antisemitismus im  der bezogen wahrzunehmen. Schleier-  Deutschen Kaiserreich. Göttingen 1997),  machers Denken hält so die Widerspan-  die seinerzeit heftig umstritten, auf jeden  nung von Universalität und Individualität  Fall aber anregend war. Der Vf. versichert,  (N. spricht von „Lokalität“) bewußt auf-  er habe die seit 1996 „veröffentlichte Lite-  recht, wobei jedoch nach N.s Einschät-  ratur ... weitestgehend eingearbeitet und  zung die Welt der humanen Vernunft, die  diskutiert“ (S. XI). Die Auseinanderset-  Schleiermacher entwirft, immer schon  zung mit dem scharfsinnig-provozieren-  eine strukturell christliche ist. In seinem  den Buch Blaschkes vermißt man aller-  Insistieren auf der notwendigen polaren  dings. Auch weiter zurückliegende Veröf-  Widerspannung von Lokalität und Uni-  fentlichungen, die m. E. eine Stellung-  versalität, von christlichem (protestanti-  nahme des Autors erfordert hätten, wer-  schem) Glauben und seiner Lebensdeu-  den bestenfalls registriert, z. B. die Unter-  tung und allgemeiner Vernunft, besteht  suchung von Johannes Wallmann über  die bleibende konstruktive Herausforde-  die Rezipienten von Luthers antijudaisti-  rung in Schleiermachers Denken; daran,  schen Spätschriften im Deutschen Kaiser-  daß diese Widerspannung in der Gestalt,  reich, nicht aber debattiert. Die Thesen Jo-  die sie in Schleiermachers Werk ange-  hannes Brosseders bleiben gänzlich bei-  nommen hat, immer schon entschärft sei,  seite:  zeige sich, daß es einer Zeit angehöre, die  Der Vf. hat sein Thema mit größtem  nicht mehr die unsere ist. Dennoch gilt:  Fleiß bearbeitet, bleibt mit den theoreti-  „Im Werk Schleiermachers finden sich  schen Grundlagen seiner Untersuchung  Elemente eines Diskurses, der ungeachtet  jedoch häufig bei längst bekannten Wis-  seiner zeitbedingten Ausgestaltungen un-  sensbeständen stehen. Seine wichtigsten  abschließbar und insofern unüberholbar  Gesprächspartner sind Shulamit Volkov  bleibt“ (340). — Mittels einer hier auch  (Antisemitismus als „kultureller Code“)  und der einst einflußreiche Wiener Kul-  nicht andeutbaren Menge von Informa-  tionen, aus denen auch der Experte im-  turphilosoph Friedrich Heer, der im Kai-  mer wieder Neues lernt, und mit einer so  serreich die „Inkubationszeit des Holo-  klaren Sprache und Gedankenführung,  caust“ erblickte. Alle weiteren Theorieele-  daß auch der Anfänger sich der Faszina-  mente, die sich in reichlicher Streuung in  tion des Gegenstandes kaum wird entzie-  dem Kapitel „Prämissen der Arbeit“ fin-  hen können, hat N. Schleiermacher dar-  den (1-31), kommen in der Untersu-  gestellt, und zwar als jemanden, der den-  chung nicht recht zum Zuge. Welch gro-  kend und gestaltend, theoretisch und  ßes Themenfeld ist beispielsweise mit der  praktisch ganz als Angehöriger seines  These angerissen, die „protestantische  Zeitalters gewirkt hat — aber in einer Wei-  Weltanschauung“ bewege sich „im dialek-  se, die zu der Vermutung Anlaß gibt, daß  tischen Spannungsfeld von traditioneller  aus der Beschäftigung damit auch für die  Weltdeutung und aktueller Welterfah-  reflektierte Wahrnehmung unserer Zeit  rung ... Es ist mithin eine wechselseitige  undihrer Anforderungen weiterführende  Beeinflussung von traditionellen Einstel-  Impulse ausgehen werden. Und dafür ge-  lungen und Normen auf der einen und ei-  bührt N. Dank.  ner im Dialog mit der aktuellen histori-  Wuppertal  Martin Ohst  schen Situation entwickelten mentalen  Dispositionen [sic!] auf der anderen Seite  zu präsumieren“ (23). Die Komplexität  steigert sich, wenn man Protestantismus  Heinrichs, Wolfgang: Das Judenbild im Pro-  und „deutsches Bürgertum“ gleichsetzt  testantismus des Deutschen Kaiserreichs.  und im Medium des Judenbildes einen  Ein Beitrag zur Mentalitätsgeschichte  „Beitrag zur Mentalitätsgeschichte des  des deutschen Bürgertums in der Krise  deutschen Bürgertums in der Krise der  der Moderne (= Schriftenreihe des Ver-  Moderne“ vorlegen möchte. Nimmt man  eins für Rheinische Kirchengeschichte,  diese und weitere Elemente zusammen,  Bd. 145),  Köln  (Rheinland-Verlag  könnte man eine elaborierte Studie er-  GmbH) 2000, XII, 851 S., geb., ISBN 3-  warten, die gleichermaßen für die Pro-  792718235  testantismusforschung, die Bürgertums-  forschung und die Forschungen zum Ju-  Das Thema dieser Habilitationsschrift  denbild belangvoll ist. Leider erfüllt der  vom Dezember 1996 an der Bergischen  Vf. solche Erwartungen, die nicht zuletzt  Universität/Gesamthochschule Wupper-  auf dem Hintergrund des von ihm eigens  tal weckt bestimmte Erwartungen. Es er-  evozierten Buchs von Daniel Goldhagen  innert an die Dissertation von Olaf Blasch-  geboren sind, nur zum Teil.  ZKG 113. Band 2002/2EKS 1st mithin iıne wechselseitige
und ihrer Aniforderungen weiterführende Beeinflussung VO traditionellen Einstel-
Impulse ausgehen werden. Und dafür Dr lungen und Normen auft der einen und e1-

ank Her 1mM Dialog mıiıt der aktuellen histArnı:
Wuppertal artın Ohst schen Siıtuation entwickelten mentalen

Dıspositionen S1C!] auf der anderen eItEe
präsumileren“ (23) Dıie Komplexität

steigert sich, WE I1la  - Protestantiısmus
Heinrichs, 'olfgang Das Judenbild IM Pro- un „deutsches Bürgertum“ gleichsetz

festantısmus des Deutschen Kaıserreichs. un 1 edium des Judenbildes einen
Ein Beitrag ZU Mentalitätsgeschichte „Beıtrag ZUrLr Mentalitätsgeschichte des
des deutschen Burgertums 1n der Krise deutschen Büurgertums iın der Krıise der
der Moderne P Schriftenreihe des Ver- Moderne“ vorlegen möchte 1mMm 111a  _
1NSs 1Ur Rheinische Kirchengeschichte, diese un welıltere emente THCH;

145), öln (Rheinland-Verlag könnte I1ld.  - 1ne€e elaborılerte Studie CI-

GmbH 2000 XL, 851 S Seh;; ISBN S warten, die gleichermaßen für die Pro-
TD testantismusforschung, die Burgertums-

forschung und die Forschungen ZUuU Ju-
Das ema dieser Habilitationsschrift denbild belangvoll ist Leider rIuUt der

VO Dezember 1996 der Bergischen ViI solche Erwartungen, die nicht uletzt
Universität/Gesamthochschule Wupper- aut dem Hintergrund des VO ihm e1gens
tal weckt bestimmte Erwartungen ESs CI- evozlerten Buchs VO Daniel Goldhagen
innert die Dissertation VO Jaf Blasch- geboren sSind, 1U Zu Teil

7K  C |13. Band 2002/2
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Eın wen1g überpointiert gesprochen: bilder als Verschlüsselungen der Kritik
WITenmiıt der Habilitationsschrift VO  z der Moderne“ 693 {f.) Dıie „Judenbilder“
oligang Heinrichs (auf dem Einband werden als Krisenphänomene einer unbe-
sSte oligang Heinrichs; uch das wältigten der verbesserungsbedürtftigen
Wort „Protestantismus“ ist dort VCI- Moderne bewertet Dıie Krisen- un! Ver-
druckt) 1ine überdimensionale Zeıt- schlüsselungstheorie geh6 se1it den

197/0er Jahren INa  _ en die TDEeLN-schriftenschau VOIL u1lls Ungeachtet ihres
enTheorieanspruchs 0)0) die nier- ten Rurups ZU Bestand der Forschung.
suchung nach Anlauti alsbald iın Ihre Darlegung anhand großer aterlal-
ıne pressegeschichtliche Studie u. INCNSCH 1mM Sinne des quod Tal demon-
hne den hier üblichen ethoden ech- strandum INa NUutfzlıc se1N. Andere Wirk-
NUuNng Lragen können. Untersucht WCI- lichkeiten. die N1IC in die gesellschafts-
den sortiert nach den Kategorien kOn- strukturelle bzw. iun  10Nale Deutung des
servatıv, mittelparteilich, liberal-pro- Judenbildes DaSsCHIL, werden VO VI regl-
testantische Presseorgane, die der VT als striert, kommen ber nicht weiliter ZUTLE Gel-
„Führungsorgane“ deklariert hat „Allge- (ung AAJEF Protestantismus kann das JU=
melıne Evangelisch-Lutherische Kirchen- denbild sowohl als Fratze als uch als es
zeıtung“, „Reiformirte Kirchenzeitung“, Antlitz zeichnen, den en als Verderber
„Reformirtes Wochenblatt“, „Deutsche un! gleichzeitig als Retter der Menschheit
Evangelische Kirchenzeitung“, „Die Re- sehen.“ Ausschließliche Judenfeindschaft
Lormation“, „Neue Evangelische Kir- sEe1 „äußerst selten“ (695)
chenzeitung“, 1C. un Leben“, „Deut- Der umfangreiche lext mıtsamt seinen
sche Evangelische Blätter“, „Protestantı- gelegentlich ausufernden ulsnoten be-
sche Kirchenzeitung“, „Deutsches Pro- reichert die noch immer STAr delfizitäre
testantenblatt“, - DIe Christliche Welt“ Forschung ZU Verhältnis VO Protestan-
2—-4 Hinzuge{fügt hat seinen t1sSmus un udentum 1 bismarckisch-
nalysen das Kapitel „Die Judenmission wilhelminischen eCICc Der VT 1st Pastor
216 Indikator für den Wandel und die 1 Bund Freier evangelischer Gemeinden
Zwiespältigkeit des protestantischen Ju- und Nachfahre deutscher Juden HTr weilß
denbildes 484-—-594) und das Kapitel sich „über das übliche Ma hinaus
„Das Judenbild In ausgewählten ırch- persönlich betrolifen über die Jlage C
lichen Haus- und Heimzeitschriften  K förderten Ergebnisse“ (S XI1) Dıe grolse
(5>95—680). Eine zusammen(fassende Be- Standardmonographie ZUemaen
trachtung über Judenbi  er des Pro- WIT N1IC. VOT u1nls Theoriedesign und
testantısmus und die Moderne“ (681— kleinteilige Empirıe generlerten LLUT ZU

695), eın Bildteil („Abbildungen VO- Teil 1E HT Erkenntnisse. DIie Zahl der Krra-
den 1n protestantischen Zeitschritten“) ta hält sich In Anbetracht des Textumfangs
und der technische Apparat runden das In akzeptablen rTeENzen. Obwohl die S11
Tableau ab die N1IC regionalgeschichtlich angelegt

Der VI 1st darum bemüht, die Kontinul- 1St, entschlossen sich die Herausgeber der
tat un den Wandel VO  8a Judenbildern „Schriftenreihe des ere1ins für Rheini-
analysieren. ET rag diese Perspektive sche Kirchengeschichte“ ihrer TUCK-
die LUuniIzig TrTe des Deutschen Kailser- legung nicht zuletztNdes besonde-
reichs heran, will S1E ber uch 1m weiteren FE  — ngagements der rheinischen Landes-
Horizont der Geschichte des Burgertums kirche bei der Versöhnung VO.  —enun
sehen. Sowelt In den rteılen über die TYısten.
en en epochen- und gruppenspezili- Le1ipz1g uri Nowak (F)
sches Phänomen des Deutschen Kalser-
reichs erblickt. olg ulamı Volkov.
Dıe israelische Forscherin StE.: den Thesen Schnoor, ran Ludendorff und das
VO  - der Allpräsenz und stulenweisen il Christentum FEine radıkale völkısche PosIi-
storischen Akkumulation der Juden{ieind- H0Nn In der Zeıt der Weımarer Republi. UN.
schaft skeptisch gegenüber. Sofern der ViI des NS-Staates Pn eutsche Hochschul-
gleichwohl ine epochenübergreifende schriften LL92% Egelsbach Frankiurt
Sichtweise pflegt, verwischt die Kontu- M./München/New York Hänsel
ECH einer zeıt- un! gruppenspezifischen Hohenhausen ZU0% 349 5 KE=- ISBN
Analyse Hier scheint eın Grund dafür 23:826/-]} 1920
liegen, da/s der hohe aterlal- un TgUu-
mentationsaufwand immer wieder In be- Die völkisch-religiösen Grupplerungen
kannte, insofern „banale“ Thesen eINMUN- des ausgehenden und Irühen I®
det Ein resumilerendes Teil- )Kapitel agen jahrelang 1m Abseits des geschichtli-
heißt 11 Gemeinsamkeiten er uden- hen Interesses Zu abstrus und rand-
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ständig mutfetien die een und Personen f{ungierte, während die praktische Organı-
die siıch mıiıt ihnen verbanden. Einen satıon und Leiıtung der Anhängerschaft

durch Erich Ludendori{f gescha. (273)Schlulsstrich dieses Kapitel historio-
Der VT konnte sıch Del seinem Orna-graphischer Vergleichgültigung ZO8 das

OIl Uwe Puschner un weıteren Autoren ben auft eiINn breites archıivalisches unda-
herausgegebene ö  andDuc. ZU Völki- ment tutzen A11f das Archiv des Kontftegssi-
schen ewegung' 187T F (München onskundlichen Instituts In Bensheim, auftf

1996); Der Sammelband enk- das Evangelische Zentralarchiv In Berlin,
TE die Aufmerksamkeit auf jehne völki- das Bundesarchiv Koblenz, verschiedene
schen ewegungen, die uUrc ihr - landeskirchliche Archive, azu noch auf
fangreiches Schrifttum ihrem nliegen Aktenstücke römisch-katholische Prove-
Or verschalien uchten un MT n1ıeNz. Reichlich tanden überdies die
Doppel- und Mehrfachmitgliedschaften „Schriften Mathilde Ludendoriis  4 (325-—
ihr organisatorisches Netzwerk starkten 330) un die „Schriften AaUs$ dem Kreılis ih-
In dieser Umgebung csah I1la  — In den LE nhänger 330-—-333) S Verfügung.
1920er Jahren uch TIC Ludendori[f, DIie Ludendorif-Bewegung, S  O Sep-
den gefeierten General des Ersten Welt- tember 1925 1 Rahmen einer Gedenk-

feler VO völkischen Wehrverbändenkrieges, der mittlerweile ein NtIMUMUSs des
Parteiführers Hitler geworden WAärl. Im die Schlachten VO  . an un Tannen-
„Handbuch ZU Völkischen ewegung' berg In Kelheim un: Regensburg als „lan-
Z} werden un se1ine Eheirau nenbergbund“ gegründet („Arbeitsge-
Dr. med Ludendor{i{i (geb meinschaft völkischer Frontkrieger- und
pDie VELTW. VO  E emn1tz, TESC Kleine) Jugendbünde“), Wäal eın eingeschriebener
I11UT kurz erwähnt (39  — Das will nichts Verein mıiıt S1t7 ın Rostock ET erstrebte,
weiter besagen Dıie Vielfalt der völkisch- WI1e In den ersten „Satzungen“ hielß,
religliösen ewegun: machte ihre voll- „die Zusammenfassung er ZU Vo  T
ständige Erfassung ım andbuch“ schen Weltanschauung sich bekennen-
möglich den Frontkrieger- un Jugen  äande ZU!r

Nunmehr jeg Mathilde Ludendortif erzieherischen Vorarbeit In körperlicher,
die VO  a Gottiried Maron etireute Kieler geistiger un sittlicher Beziehung für iıne
Dissertation Frank Schnoors VO  < In fünf eutsche und Deutschgeführte Volksge-
Kapiteln unterrichtet der VE über iolgen- meinschaft“ (317 Satzung, 23 DIie M1-
de Themen en Weltanschauung. litarisierung des Völkischen und die VOo.  :B

Polemische Schriften un: sche Kontaminierung der Religion mıit-
Kirche nhänger. Reaktionen der samıt seiner selbsternannten Prophetin

Eınkirchlich-christlichen Gegenseite. un: dem ın symbolischen Waflfen klirren-
darstellerisches Spezialproblem erga sich den General cheint 1m „Hause uden-
daraus, da das Ehepaar Ludendorff In Oorli“ einen anderwärts N1IC wieder PBC»
permanenter Opposiıtion AF aa VCI- Höhepunkt erreicht en
harrte, gleichviel, ob Weimarer Republi Gut informiert über die Ludendor{ffi-Be-
der NS-Staat In den Jahren] COUHR die Spezlalisten der ADpDOoO-
Wal Ludendortis Organisation verboten. logetischen Centrale“ un des „Evange-
TenNn ern bildeten Anhänger VO den ischen Preisverband: während der
Schlachtfeldern des Krieges, die miıt dem Kenntnisstand der Pfarrerschaflt, der Kır-
kaiserlichen General 13 uch die Welt- chenleitungen un! der Gemeinden
anschauungsprodukte seiner Ehefrau 1ın wünschen übrig 1els (314) In den Kır
Kauf ZUuU nehmen hatten nterne ich- chengemeinden wirkte die „Deutsche
tungskämpfe unvermeidbar. Gotteserkenntnis  44 Ludendort{is
n  T1C Ludendortf blieb bis seinem Tod durchaus verunsichernd.
un In gewisser Weise darüber hinaus In zeithistorischer Perspektive interes-

die eigentliche Integrationsfigur der 1A1r sieren 1ın erster Linıe die intersubjektiven
dendoriIfi-Bewegung. Mathilde Luden- Momente, die Mathilde Ludendortf ZUT
(0)8 erlangte ihre Bedeutung 1m Anhän- erbitterten Feindin VO Christentum un:
gerkreis über die Verbindung ihrem Kirche werden hleßen Der ViI begnügt
Mann mittels der Konstruktion VO sich mıiıt dem Privaten und Autobiographi-
‚Hause Ludendorftfif“ als der personifizier- schen nicht ET erschlielst hinter dem DT1-
fen Einheit des Ehepaares. HTEC diese Va Vordergrund weitreichende welt-
Konstrıuktion partızıplerte S1E JE länger anschauliche Konstellationen Warum
esto mehr der UÜberhöhung seiner 1els sich Ludendortit mıt Adol{f

VO emn1t7z 1904 L1UTI standesamtlichPerson. Die Au{fgabenverteilung hlieh DIis
seInem Ableben jedoch die, ass trauen? Wie stichhaltig WarT die Begrun-

Mathilde Ludendorit als Ideengeberin dung ihres Kirchenaustritts 1906 mıt den

ZKG H3 Band 2002/2
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Gewissensskrupeln ihrer Schwanger- die Forschungslage dieses Textgenus.
schaft (132)2 Der uUfOr identifiziert Ma- rlieg, Hunger, Stadt-Land, Lebens-
thilde Ludendortiis religiöse Sozlalisation mittel- un: Heirats-/Politik’ (Emporung,
als „gepragtNeuzeit  289  Gewissensskrupeln  ihrer  Schwanger-  die Forschungslage dieses Textgenus.  schaft (132)? Der Autor identifiziert Ma-  Krieg, Hunger, Stadt-Land, Feste, Lebens-  thilde Ludendorffs religiöse Sozialisation  mittel- und Heirats-"Politik’ (Empörung,  als „geprägt ... durch ein Spannungsfeld  wenn kriegsuntaugliche Männer, gar aus  zwischen einerseits ‚evangelisch-libera-  der Fremde, die besten Bräute ‚weg-  ler‘ Familie und andererseits eher ‚ortho-  schnappen‘), beklagtes Ende der geistli-  dox-erwecklich‘ ausgerichteter weiterer  chen Schulaufsicht: viele sprechende Be-  Verwandtschaft und Schule“ (132). Der  obachtungen ergeben dann doch so etwas  wie ein Ensemble.  Abwendung vom Christentum folgte  nicht eine Wende zum Atheismus oder  Ein gut kommentierter und belegter,  Materialismus, vielmehr eine „Synthese“.  auch nobel ausgestatteter Band mit vielen  In ihr fielen naturwissenschaftliche Er-  identifizierten Ilustrationen.  (Sinnent-  kenntnisse der Zeit um 1900 und eine ins-  stellend ist mir nur der Fehler S. 113 auf-  gesamt vage bleibende Gottesvorstellung  gefallen: „Schreiber dieses [Plakates] ...“  ineinander. Insofern werden die Ärztin  muß ersetzt werden durch „Schreiber die-  und der General zum individuellen Bei-  ses [sc. Johannes Wölfel] ...“, wie der Zu-  spielfall für den Weltbildwandel an der  sammenhang eindeutig erweist). - In dem  Wende des 19./20. Jh.s. Er geht in Katego-  eingangs umrissenen Sinn kann dies Buch  rien der Politik nicht auf und vermag  eine interessante Aufgabe erfüllen.  manche Spannung zwischen dem „Haus  Erlangen  Dietrich Blaufuß  Ludendorff“ und dem Alltag der Politik er-  klären. Auf die Beigabe eines Personenre-  gisters hat der Vf. dieser übersichtlichen  Amburger, Erik: Die Pastoren der evangeli-  und informationsgesättigten Studie leider  schen Kirchen Rußlands vom Ende des  verzichtet.  16. Jh.s bis 1937. Ein biographisches  Leipzig  Kurt Nowak (t)  Lexikon, Erlangen (Martin-Luther-Ver-  lag) 1998, UI, 557 S., geb., ISBN 3-  87513-110-X  Kerner, Elmar (Bearb.): Ebinger Kriegschro-  nik. Die Aufzeichnungen von Landpfarrer  Osteuropahistorikern ist Erik Ambur-  Johann Wölfel (1863-1929), Bamberg  ger (= A.), emeritierter Professor für Wirt-  schaftsgeschichte an der Universität Gie-  (Archiv des Erzbistums) 1999, 144 S.,  sw./farb. Abb., Ln. m. farb. Schutzum-  ßen, vor allem durch Monographien wie  schlag, ISBN 3-00-005213-5.  „Geschichte der Behördenorganisation  Rußlands von Peter I. bis 1917“ (Leiden  Von der Lektüre solch einer Dorfchro-  1966); „Die Anwerbung ausländischer  nik ist u.U. mehr für die ‚Pastoraltheolo-  Fachkräfte für die Wirtschaft Rußlands  gie‘ zu lernen als vermutet: katholischer  vom 15. bis 19. Jahrhundert“ (Wiesbaden  Pfarrer und Gemeinde im Zusammenspiel  1968); „Fremde und Einheimische im  von Religion, Denkungsart, Brauch, Sitte  Wirtschafts- und Kulturleben des neuzeit-  und Tradition oft quer zum Lehrbuch, das  lichen Rußland“ (Wiesbaden 1982) u.a  bekannt. Sein Interesse an „ausländi-  vermag die  „Ebinger Kriegschronik“  1917-1920 zu vermitteln. Strenges auch  schen Fachkräften“ in Rußland ist biogra-  pädagogisches Handeln des Ortsgeistli-  phischer Natur: Auch die Vorfahren des  chen, kleiner Leute Kind und nie über das  1907 geborenen und bei Gießen lebenden  Petersburger Deutschen A. sind einst als  nicht nur auf die Gemeinde einen freilich  Bistum Bamberg hinausgekommen, übt  ausländische Fachkräfte nach Rußland  bröckelnden Einfluß aus. Jene Strenge  gelangt.  hat vermutlich auch die Unbeugsamkeit  A. folgt bis heute stets auch Interessen,  des Neffen des Vf., Hans Wölfel, grundge-  die man keineswegs der russischen Wirt-  legt. Ihm brachte die Anklage der Wehr-  schafts- und Behördengeschichte zuord-  kraftzersetzung das am 3.7.1944 voll-  nen kann. Dem von Haus aus Reformier-  streckte Todesurteil ein (s. Helmut Moll  ten war die Kirchengeschichte Rußlands,  Hrg.]: Zeugen für Christus, Paderborn  insbesondere die des Protestantismus,  1999, 87-90).  stets ein besonderes Anliegen. Neben vie-  Ein ungeschönter,  ungeschliffener,  len kleineren Arbeiten gilt seine „Ge-  nicht gefeilter Text — gewiß nie zur Veröf-  schichte des Protestantismus in Rußland“  fentlichung gedacht (welcher Geistliche  (Stuttgart, Evangelische Verlagsanstalt,  würde öffentlich einem Plakatverfasser  1961) bis heute als unverzichtbares Stan-  das Rasiermesser an der Gurgel wün-  dardwerk, das man mit Gewinn benutzt,  schen! [113]). Der Bamberger Diözesan-  obgleich in der Zwischenzeit zahlreiche  archivleiter Josef Urban umreißt kundig  Arbeiten zum Protestantismus in Ruß-durch eın Spannungsfeld WE kriegsuntaugliche Maänner, Sdi AaQus
zwischen einerselts ‚evangelisch-libera- der Fremde, die besten Braäaute VV
ler‘ Familie und andererseits her ‚ortho- schnappen‘), beklagtes Ende der geistli-
dox-erwecklich‘ ausgerichteter welterer chen Schulaufsicht viele sprechende Be-
Verwandtschaft un: Schule“ (132) Der obachtungen ergeben ann doch

wWI1e eın NsemDbleAbwendung VO Christentum tolgte
nicht iıne en ZU theismus der Eın gul kommentierter un elegter,
Materialismus, vielmehr 1ne "Syhthese“. uch nO ausgestatteier Band miı1t vielen
In ihr fielen naturwissenschaftliche Er- identifizierten Ilustrationen (Sınnent-
kenntnisse der Zeit 1900 un: ıne 1INnS- stellen: 1St mMI1r L1UT der Fehler ET3 aıf-
gesamt VdSC bleibende Gottesvorstellung gefallen: „Schreiber dieses [Plakates]Neuzeit  289  Gewissensskrupeln  ihrer  Schwanger-  die Forschungslage dieses Textgenus.  schaft (132)? Der Autor identifiziert Ma-  Krieg, Hunger, Stadt-Land, Feste, Lebens-  thilde Ludendorffs religiöse Sozialisation  mittel- und Heirats-"Politik’ (Empörung,  als „geprägt ... durch ein Spannungsfeld  wenn kriegsuntaugliche Männer, gar aus  zwischen einerseits ‚evangelisch-libera-  der Fremde, die besten Bräute ‚weg-  ler‘ Familie und andererseits eher ‚ortho-  schnappen‘), beklagtes Ende der geistli-  dox-erwecklich‘ ausgerichteter weiterer  chen Schulaufsicht: viele sprechende Be-  Verwandtschaft und Schule“ (132). Der  obachtungen ergeben dann doch so etwas  wie ein Ensemble.  Abwendung vom Christentum folgte  nicht eine Wende zum Atheismus oder  Ein gut kommentierter und belegter,  Materialismus, vielmehr eine „Synthese“.  auch nobel ausgestatteter Band mit vielen  In ihr fielen naturwissenschaftliche Er-  identifizierten Ilustrationen.  (Sinnent-  kenntnisse der Zeit um 1900 und eine ins-  stellend ist mir nur der Fehler S. 113 auf-  gesamt vage bleibende Gottesvorstellung  gefallen: „Schreiber dieses [Plakates] ...“  ineinander. Insofern werden die Ärztin  muß ersetzt werden durch „Schreiber die-  und der General zum individuellen Bei-  ses [sc. Johannes Wölfel] ...“, wie der Zu-  spielfall für den Weltbildwandel an der  sammenhang eindeutig erweist). - In dem  Wende des 19./20. Jh.s. Er geht in Katego-  eingangs umrissenen Sinn kann dies Buch  rien der Politik nicht auf und vermag  eine interessante Aufgabe erfüllen.  manche Spannung zwischen dem „Haus  Erlangen  Dietrich Blaufuß  Ludendorff“ und dem Alltag der Politik er-  klären. Auf die Beigabe eines Personenre-  gisters hat der Vf. dieser übersichtlichen  Amburger, Erik: Die Pastoren der evangeli-  und informationsgesättigten Studie leider  schen Kirchen Rußlands vom Ende des  verzichtet.  16. Jh.s bis 1937. Ein biographisches  Leipzig  Kurt Nowak (t)  Lexikon, Erlangen (Martin-Luther-Ver-  lag) 1998, UI, 557 S., geb., ISBN 3-  87513-110-X  Kerner, Elmar (Bearb.): Ebinger Kriegschro-  nik. Die Aufzeichnungen von Landpfarrer  Osteuropahistorikern ist Erik Ambur-  Johann Wölfel (1863-1929), Bamberg  ger (= A.), emeritierter Professor für Wirt-  schaftsgeschichte an der Universität Gie-  (Archiv des Erzbistums) 1999, 144 S.,  sw./farb. Abb., Ln. m. farb. Schutzum-  ßen, vor allem durch Monographien wie  schlag, ISBN 3-00-005213-5.  „Geschichte der Behördenorganisation  Rußlands von Peter I. bis 1917“ (Leiden  Von der Lektüre solch einer Dorfchro-  1966); „Die Anwerbung ausländischer  nik ist u.U. mehr für die ‚Pastoraltheolo-  Fachkräfte für die Wirtschaft Rußlands  gie‘ zu lernen als vermutet: katholischer  vom 15. bis 19. Jahrhundert“ (Wiesbaden  Pfarrer und Gemeinde im Zusammenspiel  1968); „Fremde und Einheimische im  von Religion, Denkungsart, Brauch, Sitte  Wirtschafts- und Kulturleben des neuzeit-  und Tradition oft quer zum Lehrbuch, das  lichen Rußland“ (Wiesbaden 1982) u.a  bekannt. Sein Interesse an „ausländi-  vermag die  „Ebinger Kriegschronik“  1917-1920 zu vermitteln. Strenges auch  schen Fachkräften“ in Rußland ist biogra-  pädagogisches Handeln des Ortsgeistli-  phischer Natur: Auch die Vorfahren des  chen, kleiner Leute Kind und nie über das  1907 geborenen und bei Gießen lebenden  Petersburger Deutschen A. sind einst als  nicht nur auf die Gemeinde einen freilich  Bistum Bamberg hinausgekommen, übt  ausländische Fachkräfte nach Rußland  bröckelnden Einfluß aus. Jene Strenge  gelangt.  hat vermutlich auch die Unbeugsamkeit  A. folgt bis heute stets auch Interessen,  des Neffen des Vf., Hans Wölfel, grundge-  die man keineswegs der russischen Wirt-  legt. Ihm brachte die Anklage der Wehr-  schafts- und Behördengeschichte zuord-  kraftzersetzung das am 3.7.1944 voll-  nen kann. Dem von Haus aus Reformier-  streckte Todesurteil ein (s. Helmut Moll  ten war die Kirchengeschichte Rußlands,  Hrg.]: Zeugen für Christus, Paderborn  insbesondere die des Protestantismus,  1999, 87-90).  stets ein besonderes Anliegen. Neben vie-  Ein ungeschönter,  ungeschliffener,  len kleineren Arbeiten gilt seine „Ge-  nicht gefeilter Text — gewiß nie zur Veröf-  schichte des Protestantismus in Rußland“  fentlichung gedacht (welcher Geistliche  (Stuttgart, Evangelische Verlagsanstalt,  würde öffentlich einem Plakatverfasser  1961) bis heute als unverzichtbares Stan-  das Rasiermesser an der Gurgel wün-  dardwerk, das man mit Gewinn benutzt,  schen! [113]). Der Bamberger Diözesan-  obgleich in der Zwischenzeit zahlreiche  archivleiter Josef Urban umreißt kundig  Arbeiten zum Protestantismus in Ruß-ineinander. Insofern werden die Arztın mMu. EeTSCeTZt werden FE „Schreiber die-
un der General F individuellen Be1i- SCS SC Johannes Wölfel] WI1IeEe der ZU-
spielfall Tür den Weltbildwandel der sammenhang eindeutig erwelst) In dem
endes Jh  N Er geht ıIn Katego- eingangs umriıissenen Inn kann 165 Buch
rien der Politik N1C auft un VCIMAS 1ne interessante Au{fgabe eriullen
manche Spannung zwischen dem „Haus Erlangen Tetr1iCı Blaufuß
Ludendortff“ und dem Alltag der Politik CI -
klären Auft die Beigabe eines Personenre-
gisters hat der VT dieser übersichtlichen mburger, rIkK Die Pastoren der evangeli-
un: informationsgesättigten Studie leider schen Irchen USLANdS VO;  S nde des
verzichtet hıs 1937 FEın biographisches

Le1pzig Nowak (T) Lexikon, Erlangen (Martin-Luther-Ver-
jag) 1998 HE 557 5 eb  3-
8751 3-1 10-

Kerner, mar Bearb.) Ebinger Kriegschro-
nık Dıe Aufzeichnungen VoN Landpfarrer Osteuropahistorikern 1st FErik MDUur-
Johann Wölfel (1863—1929), Bamberg BCH A.) emeritierter Professor für Wirt-

schaftsgeschichte der Universitäat Gle-Archiv des Erzbistums) 1999, 144 5
w./farb Abb., Ln tarb cAhutzum - ßen, VOIL em uUrc. Monographien WI1e
schlag, ISBN 3-00-0052 35 „Geschichte der Behördenorganisation

Rufßlands VO  — eter bIis 19]7/“* Leiden
Von der Lektüre SOIC einer OTrIchAro- 1966); „Die Anwerbung ausländischer

nik 1st u.U mehr tür die ‚Pastoraltheolo- Fachkräfte r die Wirtschaft Rulßlslands
gie lernen als vermutet katholischer VO F bis Jahrhundert“ (Wiesbaden
Pfiarrer und Gemeinde 1 Zusammenspiel 1968); Fremde un Einheimische 1Im
VO  e eligion, enkungsart, Brauch, Wirtschaflts- und Kulturleben des neuzeılt-
und Tradition olt YUCI Z7u Lehrbuch, das lichen Rulsland“ (Wiesbaden

bekannt eın Interesse „ausländi-VCIMAS die „Ebinger Kriegschronik“
E 1 vermitteln renges uch schen Fac  räiten  4 ın Rußland 1st biogra-
pädagogisches Handeln des Ortsgeistli- phischer atur. uch die Vorfahren des
chen, kleiner eute 1N: und nıe über das 1907 geborenen und bei Gießen eDenden

Petersburger Deutschen sind einst als
nicht L1L1UTr auf die Gemeinde einen TE11L1C
Bistum Bamberg hinausgekommen, übt

ausländische Fachkräfte nach Rufßland
bröckelnden Einfluß us CTE Strenge gelangt
hat vermutlich uch die Unbeugsamkeit olgt bis eute uch Interessen,
des Neffien des VE Hans Wölfel, grundge- die INa  @ keineswegs der russischen Wirt-
legt Ihm brachte die Anklage der Wehr- chaflts- un Behördengeschichte ZUOrd-
kraftzersetzung das 3.7.1944 voll- 1E  5 kann. Dem VO  vn Haus AUS$ Reformier-
streckte Todesurteil eın (S Helmut Moll ten Wal die Kirchengeschichte Rulslands,
Hrg.] Zeugen TÜr Christus, Paderborn insbesondere die des Protestantiısmus,
s  7—-90) eın besonderes nliegen. en VIE-

Eın ungeschönter, ungeschliffener, len kleineren TDe1lten gilt seine „Ge-
nicht gefeilter lext gewils nıe ZUT Veröf- schichte des Protestantismus 1ın Rulsland“
ientlichung gedacht welcher Geistliche (Stuttgart, Evangelische Verlagsanstalt,
würde öffentlich einem Plakatverfasser 1961 bIis heute als unverzichtbares Stan-
das Rasıermesser der Gurge! WwWUun- ardwer. das INa  — mıit Gewıinn benutzt,
schen! Der Bamberger DiıOzesan- obgleic In der Zwischenzeit zahlreiche
archivleiter Josel an umreilst kundig TrDeıten ZU Protestantismus in Rufß-
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land, VOIL em VO  - Wilhelm Kahle lung aten, die den erstaunlich-
(49L4077 vorliegen. sten Stellen auftauchten.

1832 wurde UuTC kaiserliches Dekret Das Bearbeitungsgebiet 1st das Kussı-
die „Evangelisch-Lutherische Kirche 1n sche Reich In seinen TENzen VOoO  z 1914
Rußsland“ gegründet, die N1IC. I11UT alle jedoch hne das Königreich olen mıt SEe1-
Iutherischen Gemeinden 1mM Russischen HNCN zahlreichen Ilutherischen Kolonisten-
€e1cC Iso In den russischen Ustseegou-
vernements Estland, Livland und K117= therische

siedlungen un: hne das überwiegend Hı
Groi$herzogtum iınnlan

and SOWIl1e In den Kolonistendörfern der uch die Pastoren ıIn den UOstseeprovinzenolga-, Schwarzmeer-, Bessarabien-, Est-, 1437 un: Kurland mıt den gleichna-Kaukasus-, Wolhynien- und Sibirien- miıgen Konsistorlalbezirken) sSind N1C
deutschen, sondern uch die reiormier-
ten Gemeinden 1mM e1icCc ihrem

berücksichtigt: nen hat spezielle Le-
ika gewildmet. Folgerichtig en die Iu-

ach vereinigte (die Reformierten hatten therischen Pastoren In den 1919 Aaus den
In den [!utherischen] Generalkonsisto- russischen UOstseeprovinzen hervorge-
riıen ST Petersburg und Oskau >0 „Re- Staaten Estland un! an:
Tormierte Sıtzungen“. Diese Kirche WAarT SOWI1eEe ın Litauen keine uiInahme ıIn die-
ine Staatskirche minderen Rechts, de- SCS Lexikon gefunden. Das £€1 Das Le-
IC  3 Generalsuperintendenten und welt- xikon erlalst Iso die Pfiarrer der einstigenliche Präsidenten VO Kalser persönlich Konsistorlilalbezirke ST Petersburg un:
ernannt und die hOöheren Kirchenbeam- oskau einerseits zwischen der Ukraine

1M Westen un Wladiwostok un Alaskaten VO. ihm bestätigt wurden; die sCc>-
Nannten Kirchenbeamten wurden dus$s 1mM sten andererseits zwischen Archan-
der Staatskasse esoldet gels 1mM Norden un!: Taschkent 1M Suden

Dıie Jahre S74 bezeichnen das Ende Mac Pfarrer namhafit, die ZWI1-
jeglichen sichtbaren Kirchenwesens In schen 1550 un 1937 (bDZzw. 1973 auf [US-
der owjetunion. Fur das Luthertum gab sischem Boden VOL em lutherische Ge-

eın Fortleben lediglich 1mM Rahmen ple- meinden betreut CI un gibt ihre
tistischer Brüdergemeinschaften 1mM Un- wichtigsten Lebensdaten Geburtsdatum
ergrund, denen nach der Aufhebung des und =-OTT, Schulabschlu/ßs, Studienorte un
Deportationsregimes, dem die „SowjJet- -aDschliu |meist In Dorpat], Ordination
deutschen“ DIis 19535 unterworifen PE Wallll, und UFPC WCI]), div. Pfarrstel-
11UTE noch TEL Pastoren dUus$s der Vorkriegs- len, Verschwägerungen untereinander,
eıt dienten Das Wiederauftfleben der KEvV.- Sterbeort un -datum ; In der SowjetzeıtLuth Kirche mıiıt dem Jahr 1988 Einseg- sSind, we1lt das möglich VWAaI[l, die Umstan-
11U11$ VO  5 Pastor Harald Kalnins ZA7 Bı1ı- de des erbDens geNannt erschossen, VCI-
SC der deutschen Lutheraner 1n der hungert, 1M ag der ın der Verban-
OowjJetunlion) stellt einen völligen Neuan- NUuNg verschollen 5—-5iang dar, der 1mM vorliegenden Lexikon Diıesem eigentlichen biographischenkeine Berücksichtigung mehr findet. Hauptteil 1st 3-1 die Verwaltungs-bereits 1930 damit begonnen, struktur der Kirche vorangestellt mıiıt D
aten über die Pfiarrer seiner Heimatstadt len Amtsträgern uüber die Jahrhunderte
ST Petersburg sammeln. Automatisch hinweg un! mıt en Pastoren, die In
kamen ihm dabei uch Mitteilungen über jedem einzelnen Kirchspiel se1t seiner
Pfiarrer anderer rte In Rußland In die ründung gedient haben; werden 1wa
ande; dUus ersten nfängen entwickelte bei der Moskauer en Gemeinde In fast
sich 1ne beachtliche Kartothek und (be- lückenloser olge die se1ıt S75 dort atıgreits 9FE der Gedanke, eın biographi- CWESCHNEN Pastoren au{fgelistet. Die
sches Lexikon der evangelischen Piarrer 103 reilormierten Pfiarrer, die 1M Verband
ulslands erstellen Forschungsaufent- der Ev.-Luth Kirche ıIn Rulsland äatiıgalte noch VOIL dem Zweiten Weltkrieg In LCRL werden auf 173—-177, die des selb-
zahlreichen Archiven (Gustav-Adol{- ständigen kaukasischen Kirchenbezirks
Werk Le1ipzıg, Basler Miss1on, Brüderuni- auf 153-156, die der Herrnhuter Bru-
tat errnhut), sodann Forschungsreisen dergemeine aut 178 und zusätzlich die
nach Helsinki, Wyborg, Tallinn/Reval, der Anglikaner aııt 182-184 auifge-Tartu/Dorpat, Rıga und Vilnius erganzten f Schlielslich 1st A117 1536165 der
die bereits gesammelten aten; eın Teil Pastorenbestan: der TOpstel Wilna C:der Ergebnisse uch systematischer Um- JArı der lutherischen Gemeinden
iragen 1st 1 Chaos des Zweiıten Welt- In Lettgallen, Weilsrulßland und Litauen;
krieges verlorengegangen. Dıe aCcCHh: O9 bieten die Lısten der Militär-
kriegsjahre dienten der Erganzung der geistlichen. Ein überaus detailliertes F3
verlorenen Unterlagen un! der amm- eratur- und Quellenverzeichnis (185-
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Z ın uch entlegenste er. und stellungen beginnen mıt Ulrich Gählers IN-
uiIsatze In deutscher, schwedischer, estit- struktivem Beıtrag „Evangelikalismusnischer, lettischer, Iinnischer un! ruSs1- und Reveil“ 27-84 der die den deut-
scher Sprache Ausführliche Personen- schen Erweckungsbewegungen analogenund Ortsregister Deschließen den Band Erscheinungen iın Grossbritannien, enf[,

Bemerkenswert 1st der einleitende Teil Frankreich un: den Niederlanden in der
„Geschichte un: TuUuktur der Pastoren- erstien Hälfte des Jh.s vorstellt Dıe
scha der iıne striıngente und hoch- konzeptionellen, terminologischen und
kompetente Darstellung der Geschichte darstellerischen Grundprobleme werden,dieses eigenartigen Kirchengebildes bie- wWI1e In anderen Beıtragen auch, deutlich
LET, wW1e Ila  — S1€e nirgends findet. angesprochen. SO 1st iıne „beispielloseIn den Jahren>Sind DA Mı0 Ausweıltung des Pietismusbegrififs“ (27)ulslanddeutsche 1n ihre „historische He1- HIC beabsichtigt, doch wird das OTrge-mat  ‚A zurückgekehrt Nachfahren me1lst hen pragmatisch mıiıt 1n weils auft tragen-jener (Z mehr als Zzwel Tıtteln utheri- de pletistische Themen und oti1ve Be-schen) Kolonisten, die zwischen 1763 un: rechtfertigt.
1850 nach Rulsland berufen worden Der Tltte. insgesamt umfänglichste
DL} 1)as Pastorenlexikon des 1907 In ST Hauptteil des Bandes gilt der rweckungs-Petersburg geborenen NAaACHA- bewegung In Deutschland 85—3 9) OS
drücklich VOL ugen, da diese Menschen Weigelt stellt Beginn die wichtigsten
aus einer Kıirche u1nls kommen, deren Wegbereiter un: Impulsgeber der weılte-
en vieles bunter, unvollkomme- K&  — Entwicklung, die Ende des JAs
L spannungsreicher ber uch einsetzende Allgäuer katholische Erwek-
vieles tragischer verlaufen 1st als das Kır- kungsbewegung (85-1 11) SOWI1eE die
chenleben 1M Multterland Dıasporaarbeit der Herrnhuter Brüderge-Zollikon/Zürich Gerd Ticker meline un! das Wirken der Deutschen

Christentumsgesellschaft 1mM (1
149) VoO  < Gerade die In ihrer ZuordnungGäbler, Ulrich Hg.) Geschichte des Pıetismus. umstrittene, StTar. VO  i mystischen, ber

Un Jahrhundert, GoOttingen uch (radikal-)pietistischen mpulsen be-
(Vandenhoeck uprecht) 2000, XII t1ımmte und In manchem Ilutherisch
605 5 geDb., ISBN 352555348 mutende Allgäuer ewegung ze1g den

komplexen Charakter des rweckungs-Der vorliegende dritte Band der „Ge- WI1eEe des (übergreifenden) Pıetismusbe-
schichte des Pietismus”, der den chrono- ogrilfs. Miıt GUStaV Adolf Benraths materlal-
logisch orlentierten Hauptteil des Werkes reichem Überblick über die rweckungabschließt, lefert erstmals einen umias- innerhal der deutschen Landeskirchen
senden Überblick ZUuU und 0-—-2 1) O1g eın für den Band zentraler
Dıieser Abschluss 1st Ireilich, W1e gleich 1Im und inhaltlich gewichtiger Abschnitt der
Vorwort betont wird, L1UT der Versuch e1- VO  b 1815 bis AL UÜbergang In die Ge-
1CSs Anfangs. Offenkundig sind die meinschaftsbewegung Jrotz der
Schwierigkeiten noch grois das breite unbefriedigenden Forschungslage zeich-
Spektrum der abgehandelten, oft TSTI HC  e sich bestimmte Perspektiven ab, die
nıg erforschten Phänomene dem Gesamt- uch für die künftige Arbeit Vo  — edeu-
begriff „Pietismus“ Zuzuordnen un: S1E Lung sind Hierzu gehören 1nNne

diesem Namen als „Mitgestalter WI1eEe staärkere Berücksichtigung des Zusam:-
als Widerpart der Moderne“ VOrW. In menwirkens VoO  - erwecklich und autiklä-
den 1C bekommen. Gleichwohl VCI- rerisch gepragten Kraäalften 1n Gründungammelt der Band ausgesprochen infor- und Unterstutzung der Bibelgesellschaf-matıve und anregende eıträge, die e1- ten, die rage nach den Konturen einer
HCT Zusammenschau einladen un auft „Theologie der Erweckung“ In den Ausbil-
wichtige Forschungsdesiderate hinwei- dungsstätten der ausseren un iInneren
schnh Auf die einzelnen eıtrage kann hier Mission un: ihr Verhältnis ZUT Universi-
1Ur mıiıt wenigen Anmerkungen einge- tätstheologie SOWI1E die Bedeutung der
SanNgen werden. Freikirchen (Methodisten, Baptisten) In

In einem einführenden Teil (1—26) - ihrer Wechselwirkung mıt der TIWeK-
reilst Hartmut Lehmann die veränderte kungsbewegung ıIn der Hälfte des
Lage des „NCUECTICN Piıetismus“ (oder „Neu- JIh:s Insgesamt kann wohl VO  - einer
pletismus”“) 1mM und Der Begriff gewIlssen Einheitlichkeit des Phänomensdes „Späatpietismus“ (Tfür die zweite Hälfte „Erweckung“ (als Wirksamkeit Einzelner)Jh.) wird durch die vorliegende KON- un!: „Erweckungsbewegung“ bis weıit In
zeption weiıiter relativiert. Die Einzeldar- die zweıte Hälfte des JIh.s hinein aus-
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werden. uch lassen sich diıe eigenständige traditioneller utheri-
fün{i Hauptphasen der Entwicklung miıt scher Frömmigkeit

JOrg Ohlemacher widmet sich In Zwelunionistischen (181 5>—-1 und konfies-
sionellen (  —  ) Schwerpunktset- Beitragen dem VO „Second TEa Awa-
ZUNSCHIL, landeskirchlichen riolgen kening“ In Nordamerika ausgehenden
(  8-—1  7 Innere Miss1ion un: nach- Evangelikalismus un der 1mM ortigen
lassender Bedeutung O-=1 375) bis hın Methodismus wurzelnden Heiligungsbe-

COUNgS (37 1—-391 SOWI1E dem VO  — diesenZUI ase des Übergangs FE Geme1ln-
cstark beeinifilussten Gemeinschaftschri-schaftsbewegung einigermaßen stimmi1g

umreilßben. tentum In Deutschland 393-—464). Die
WwWel Themenbeitrage schliessen den Darstellung der Gemeinschaftsbewegung

führt auf übersichtliche, die verschiede-Hauptteil ab Der erste VO  — rnd Götzel-
1IC  w Phasen konturierende Weise VO  - denINANTYLTL gilt den diakonisch-sozialen Le1l-

iungen der Erweckungsbewegung, wel- nfängen 18835 (erste Gnadauer onie-
che die „ideellen urzeln und instl- renzZ bis . Ende des Zweiten Welt-
tutionellen Weichenstellungen eutiger kriegs. Fuür die ase VO  — achnstum

und Konsolidierung bis 1902 kommenDiakonie“ anzeıgen sollen (Soziale ra
272-307; 301) Entsprechend weıt wird uch die regionalen Entwicklungen In
der NNT, Wäas$s die Profilierung den Blick Wenn der durch die Berliner KT-
der eigentlichen Themenstellung ZUWEeIl- klärung VO 1909 eingeleitete Prozess der
len erschwerrt. Vorgestellt werden neben Irennung Vo  s der Pfingstbewegung 1ın
den irühen Sozlalinıtlatıven eTrHRS, führt, dass sich 1U (innerkirchliche)
des aron VO  e Kottwitz un: die Gemeinschafts- und (ausserkirchliche)
Rettungshausbewegung, die „weibliche Pfingstbewegung als „zwel Strange der KT-
Diakonie“, der bemerkenswerte AUS- weckung In Deutschland“ (442) AL
nahme-)Versuch Gustav Werners, iıne überstehen, annn verlangt 1€es$ freilich In

Zukunfit iıne stärkere Gewichtung dernach christlichen Malsstäben organısierte
Industrıe aufifzubauen, und schlielßlich Pfingstbewegung und ihrer Geschichte
Friedrich VO: Bodelschwinghs umfang- Mark oll präsentier die Geschichte
reiche Aktiviıtaten Der zweite, diesen VO Evangelikalismus un undament-

alısmus In Nordamerika 465-531), die(IIL.) Hauptteil abschliessende, kurze Be1l1-
Lrag VO Karl Renmnstich widmet sich der bel er Eigenständigkeit mıt den Uro-

Missionsgeschichte in Deutschland (3085— päischen Entwicklungen vielfach verbun-
LO die wesentlich VO  - „den Piıetiste den erscheinen. Freilich melden sich uch
(308) hler: VO  a der Basler Miıssıon hier konzeptionelle Grundiragen wI1e die
un den VO  - ihr mitinıtnerten Miss1ions- nach einem bei er Inneren Dynamik
gesellschaften, wurde. €l stimmi1gen Evangelikalismusbegrilf un:
wird 1ın Erinnerung gerufen, da das dem Verhältnis VO  — (klassischem) Piet1is-
Doppelziel der neben dem Evan- 111US un: Puritaniısmus. Insgesamt wird

überzeugend dargelegt, w1e sich der e1ın-gelium ıne „wohltätige Zivilisation“
städtisch-ländlich verwurzelte Evangeli-verbreiıiten, erstaunlich are Kritik

Unrecht der kolonlilalen Wirtschalts- und kaliısmus 1 einer kulturellen
HerrschaftspraxI1s Ireisetzen konnte Prägekrait ersten Ranges entwickelte un!:
der Heimat sollte die Miıssıon miı1t ihren KET- mıiıt seinen reformerischen Initlatıven,

i1wa 1m Kommunikations- und Bildungs-folgen VOT em als „Tatsachenapologie“
1I1, Malsstäbe tür eın „evangelikalesbiblischer Wahrheiten wirken, eın Tüur das

Verhältnis ZUT nachaufklärerischen MoO- merika“ SPTZiE Dıes gilt uch für die mıiıt
derne weiter reflektierender e- Industrialisıerung, Einwanderungswel-
estand (Missionsgeschichte als spate HKr- len und Städteexpansıon angezeigten Ver-

änderungen un die Pluralisierung desfolgsgeschichte 1M amp die A1uf-
klärung bzw. deren Zerrbild). Es olg Evangelikalismus 1m
1ıne instruktive, 1m thematischen Ver- FEın Überblick über „den Pıetismus*“ In
gleich aNngeEMESSCH argumentierende Dar- Deutschland VO 1945 bis In die 1L980er

Jahre mi1t den Schwerpunkten Geme1ln-stellung der Erweckungsbewegungen ın
den nordischen Ländern 1M und schaftsbewegung, Bekenntnisbewegung
20. JIh (Dänemark, orwegen, chwe- und Evangelikalentum aus derer VOoO  u

den, Finnland) VO  — Pentti Laasonen (321— Eberhard Busch beendet den Band mıt
3F) un: iIne kurze Ostmitteleuropa wichtigen Beobachtungen den proble-

matischen Seıten der Nachkriegsge-(Tschechien) VO Pavel Fılıpı 359—-369).
schichte der GemeinschaftsbewegungDıie Kontinuitätsthese VO  — (älterem Pıe-

t1sSmus, Herrnhutertum und Erweckung (Defizite iın der Übernahme VO  — ı1tver-
bestätigt sich hier, doch zeig sich uch die antwortun TÜr die NS-Zeıt; ambivalente
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Indienstnahme der Kriegserinnerung Tür pite gibt einen Überblick uüuber die FEnt-
geistliche Zwecke). Das Bild wird durch wicklung der— VO Paderborn d us$s gegrun-
her allgemeine rwagungen Piıetis- etien Hildesheimer Kongregation bis In
I11US$S und Diakonie“ der Nachkriegszeit CI - die Gegenwart 37-90 Kapitel (91—
ganz Dıie Ansatze IF Analyse typisch 273 Deschäftigt sich annn miıt der Organı-
pletistischer Motivationslagen „Dienst satıon, Verwaltung un personelien Ent-
IUr Jesus  _-  F 53 D mussen 1Im 1C auf ihre wicklung der Kongregatlion. Als Quellen
Handlungsrelevanz historisch TST noch tanden hier, neben den Konstitutionen
Iruchtbar gemacht werden. VO  e 185582 un der Lebensordnung VO  —

Personen- G: Falk leider), TIS- 1985, VOTL em das Ordensbuch für den
un Sachregister beenden den Band Zu Zeitraum[ZU[: Verfügung, des-

SC  H aten uch UrcC. zahlreiche STa-hoffen Dleibt ass die vielseitigen, insge-
samııt! materlalreichen eitrage der tistische Abbildungen un: Tabellen
gerade N ihres 881 mancher 1NS1IC schaulich aufgearbeitet und übersichtlich
experimentellen Charakters die FOT- dargestellt wurden. Den miıt Abstand
schung beflügeln. Auft den thematischen grölsten Raum nımmt das Kapite!l (129—
Abschlussband wird INla  - 1n jedem Fall A 3323 e1In. Hier werden 13 grölsere CATıla-
spannt seın dürfen t1ve Niederlassungen der Kongregation

Kampen/NL ans-Martın IM mıit ihren historischen Entwicklungen
dargestellt: Das Multterhaus und das ST
Bernward-Krankenhaus In Hildesheim,
die Krankenhäuser ST Elisabeth (Har-

Sterner, Lieselotte Dıie Kongregatıon der sum), f Vincenzstit (Hannover), MarI1a-
Barmherzigen Schwestern VO:  I hÜl 1INZENZ hilf (Göttingen), ST Martıni (Duderstadt),
Von Paul IN Hıldesheim VoNn 1852 hIis ZUM 51 Elisabeth Kassel), Mariıiahılit (Ham-
7Zweıten Vatıkanischen Konzıl. nter- burg-Harburg) SOWIle ST Elisabeth (Salz-
suchung einer karitativen rdensge- gitter-Bad), die Kinder- und Jugendhilfe-
meinschaft VOT dem Hintergrund der Einrichtungen Klein-Bet  eNnem (Hildes-
sozlalen und politischen Entwicklung heim), das umsche Waisenhaus (Hen-
1M un A Quellen und StTuU- neckenrode) und der ST Bernwardsho
1en UF Geschichte des Bıstums Hil- (Himmels  ÜUr) SOWIE die Altenhilfe-Ein-
desheim 6) Hannover (Hahnsche richtung ST Godehardstift Hannover-
Buchhandlung) 1999, 384 5 geDb., Linden). Daneben werden uch die Nıie-
ISBN Aa 7 3255265 derlassungen In der ehemaligen DDR, In

der USA SOWI1E in Peru behandelt FEın
Lieselotte Sterner legt mıiıt ihrer Disser- derer Abschnitt gilt dem Lager „Fried-

tatıon 1Ne regionalhistorische Studie ZU[L[ an der wohl bekanntesten Einrich-
Caritasgeschichte VO  < Darın untersucht LuUunNg, In der die Barmherzigen Schwestern
S1E die Kongregation der Barmherzigen wirkten (miıt einer Unterbrechung In den
Schwestern VO INzenz VO  — Paul In Jahren 1-1 Insgesamt wird Ha
Hiıldesheim se1lt ihrer Gründung 1 Jahre mıt ıne reprasentatiıve Auswahl der 1n5-
1852 Dıie Studie glieder sich 1n fünf Kapı- gesamt 140 1 autlie der Zeıt Nistan-
tel Am Begınn ste 1ine knappe Darstel- denen Einrichtungen untersucht
lung 3-—35) des politisch-sozialen Um- ex1istlierten davon noch Einrichtun-
ields 1mM und J wobei insbeson- gen) Kapitel 323—330) gibt schließlßslich
ere uch die karitativen Ordensgrün- ine Zusammenfassung un: einen Aus-
dungen se1lt den 1830er Jahren benannt blick, In dessen Mittelpunkt das aupt-
werden. Von Stralßburg seılt 1734 Adus problem, der Schwesternmangel, ste
Lleßen sich die ersten „Barmherzigen
Schwestern VO  — INnzenz VO  n Paul“ 1n

Dıe Untersuchung VO  e Lieselotte Sterner
schließt ine 1E ıIn der Carltasge -

Munchen 1834 Pader- schichtlichen Forschung, indem sS1E einen
orn 1841) reiburg un: nter- wichtigen Einrichtungs- und STITUKTUr-
marchtal 1852 nleder. Von diesen fünf Oorientlierten Beıtrag A} katholischen SO-

zialarbeit In Norddeutschlan: elistetKongregationen ausgehend kam annn
rasch einer welteren Ausbreitung. Ka Heıidelberg Volker Herrmann
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UNTERS„U’EJHUNGEN
Gottesbürgerschaft un Erdenbürgerschaft

Del Augustin und Photios
Von Martın Rıtter

Fur olfgang Huber AA 20002 ıIn Freundschaft

Das Thema

Schon die Themaformulierung hat iNnre Tücken un welst A117 eın Problem
hin ES 1st olfensic  lich nicht dlızZ leicht, eINE Begrifflichkeit für das, WOTI-

CS 1m Lolgenden gehen soll, iinden, welche beiden 1mM Thema SCHNAaAMNMN-
en Posiıtionen, der augustinischen und der photianischen, sSamıt? den AaCh-
tiıonen, Tür die CI stehen, gleichermaßen gerecht wurde. Die gewa  € Be-
grifflichkeit 1st unverkennbar Augustins „Riıesenwerk“ De CIVviıtate De1 (mıt
seiner Grundunterscheidung VO CIVItAS De1 un errena CIVITAS) entlehnt; S1€E
verstärkt damit HE den ırrıgen Eindruck, als handele CS sıch bel dem
1U Erörternden eın spezifisch ‚westliches‘ TODIem

Problematisierung
Es geht 1m Lolgenden, W1e€e erahnen WäAal, einen historischen Beıtrag
VABE Thema aa und Kirche“; I1la  — könnte gul ZU
Thema „Religion und Politik“, 5 W1€ CS ın (JI&t. und Sudosteuropa 1mM A
genblic hesonders heitig diskutiert wird. die „Theologische Realen-
Zyklopädie“ (TRE) recht, wWare ber die Ostliche Orthodoxie In diesem
thematischen Zusammenhang buchstäblic (SO gut WIe) kein Wort VCI-
lieren!. Denselben Eindruck annn — paradoxerweise aber auch aus OT-
thodoxer Liıteratur gewınnen. Gewil bedürfe, 1sSt dort Fact ausnahmslos*

Vgl den Artikel „Kirche und aa 1—-V**, IRE F989 2504A05
Eine bedeutsame Ausnahme Vo der ege MacCc jetz' die Russische Orthodoxe

Kirche, deren „Jubiläumssynode“ E August 2000 einen Beschlufß faßte über E
Grundlagen einer SOzlalkonzeption der Russischen Orthodoxen Kirche“, welche S1€ als
„Widerspiegelung der oIllzıiellen Position des Moskauer Patriarchats ZU Verhältnis VO  H
Kirche und aa SOWI1E Kirche und weltliche Gesellschaft“ betrachtet sehen will (vgl
den deutschen Jlext 1ın StdO 14—26 wonach hier ıtıert wird; einen vollständi-

Ztschr.1.K.G.
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erfahren, das Verhältnis zwischen aa und Kirche LeE  JenNer Rege-lungen, zumal In den Landern, ıIn denen die Orthodoxie einmal Staatskirche
SCWESCH sen: insofern se1 „  aa und Kirche“ auch Iür S1€E en Thema Das SEe1
aber nicht 1n dem iInne verstehen, A16 waren eiIwa kirchlicherseits aa

Politik Gesellschaft ET Gegenstand (sozlal-)ethischer Reflexionen
machen? „Dıe Kirche:. Sagl Georg10s Mantzarı1dis, reIte: die Welt nicht da
HIe dals S1€E der Welt hre Prinzipien aufzwingt, sondern indem S1E sS1e In
die CHE Schöpfung auinimmt. Weder steht 1E 1m Gegensatz 7LE Welt, och
ll S1€e die Welt reformieren296  Adolf Martin Ritter  — zu erfahren, das Verhältnis zwischen Staat und Kirche rechtlicher Rege-  lungen, zumal in den Ländern, in denen die Orthodoxie einmal Staatskirche  gewesen sei; insofern sei „Staat und Kirche“ auch für sie ein Thema. Das sei  aber nicht in dem Sinne zu verstehen, als wären etwa kirchlicherseits Staat  — Politik — Gesellschaft zum Gegenstand (sozial-)ethischer Reflexionen zu  machen?. „Die Kirche“, sagt Georgios Mantzaridis, „rettet die Welt nicht da-  durch, daß sie der Welt ihre Prinzipien aufzwingt, sondern indem sie sie in  die neue Schöpfung aufnimmt. Weder steht sie im Gegensatz zur Welt, noch  will sie die Welt reformieren ... Die Kirche soll keine eigene Politik machen,  keine eigene Soziallehre verkünden, kein eigenes Ethik-System aufbauen.  Sie bezeugt Christus, den neuen Menschen, ... damit jeder sein wahres  Selbst und das wahre Leben findet“4.  3. „Strukturunterschiede“ zwischen Ost und West  im Grundverständnis von Staat und Kirche?  In älterer orthodoxer Literatur beruft man sich gern auf Ernst Benz und sei-  ne These, es bestehe ein „strukturelle(r) Unterschied zwischen der römisch-  katholischen Kirche“ (und, so ist man geneigt zu ergänzen, dem „Westen“  überhaupt) auf der einen und „der östlichen Orthodoxie“ auf der anderen  gen deutschen Text mit Kommentar findet man auch in: Josef Thesing/ Rudolf Uertz  (Hrgg.), Die Grundlagen der Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche, Sankt Au-  gustin 2001).  ? Vgl. nur die Beiträge über „Kirche, Staat und Volk vom orthodoxen Standpunkte  aus“ (Hamilkar S. Alivisatos) und „Kirche und Staat“ (Stephan Zankow) in: Hamilkar  S. Alivisatos (Hrg.), Proces-verbaux du premier congres de theologie orthodoxe  d’Athenes, Athen 1939, 370-389. 389—-400; über „Die Beziehungen zwischen Staat und  Kirche in Griechenland“ (Panagiotes Poulitsas) und „Kirche und Welt“ (Nikolaos Lou-  varis) in: Panagiotes Bratsiotis (Hrg.), Die Orthodoxe Kirche in griechischer Sicht (=Die  Kirchen der Welt 1), 2, Stuttgart 1960, 38-48. 144-154; Serge Boulgakoff, L’orthodoxie  et l’etat, in: Derselbe, L’orthodoxie, Paris 1958, 220-231{(dt. in der Reihe „Sophia“;  Bd. 29, Erlangen 1996); Nikos Nissiotis, Die Theologie der Ostkirche im Ökumenischen  Dialog. Kirche und Welt in orthodoxer Sicht, Stuttgart 1968, bes. 161-185; Otto Luch-  terhand u.a. (Hrgg.), Die Neuordnung des Verhältnisses von Staat und Kirche in Mittel-  und Osteuropa (= Essener Gespr. z. Thema Staat und Kirche 29), Münster 1995; Geor-  gios Mantzaridis, Skizze einer orthodoxen Anthropologie und Soziologie, in: Handbuch  der Ostkirchenkunde III, hrg. v. Wilhelm Nyssen u.a., Düsseldorf 1997, 134-142, bes.  140 ff. („Der Dienst der Kirche“); Radu Preda, Biserica in Stat, (0.0) _ 1999; SCHHanOS  Tsompanidis, Orthodoxie und Ökumene (= Ökumenische Studien 10), Münster usw.  1905  * 141. Ähnlich wie Mantzaridis spricht Boulgakoff (wie Anm. 3), 2301 vöm „Ideal  der Transformation des Staates durch die inneren Energien der Kirche“, wie es in voller  Kraft und ohne jede Einschränkung selbst im Zeitalter der Trennung von Staat und Kir-  che fortbestehe; diese Trennung bleibe nämlich äußerlich und berühre nicht das Innere.  Die Kirche höre nicht auf, Einfluß zu nehmen auf den Staat; nur erfolge dieser nicht  mehr von außen oder von oben, sondern von unten, „auf demokratischem Wege“. Wie  er sich konkretisiere, wird jedoch in dem wichtigen Kapitel des Boulgakoffschen Buches  („L’orthodoxie et l’etat“) nicht gesagt.  ZKG 113. Band 2002/3Diıie Kirche soll keine eigene Politik machen,
keine eigene Sozlallehre verkünden, kein eigenes Ethik-System auibauen.
S1ie bezeugt Christus, den Menschen, damit jeder seıin wahres
Selbst un das wahre Leben findet“*

„Strukturunterschiede“ zwıischen (Ost und West
1m Grundverständnis VO  - S1taä% un: HCcCAHe

In alterer orthodoxer Liıteratur beruft I1la  e sıch SCIN auf TNS enz und SE1-
These, CS bestehe IN „strükturelle(r) Unterschied zwıschen der Omisch-

katholischen Kirche“ (und 1St INa  za ene1gt erganzen, dem „Westen
überhaupt) auf der einen un: „der Ostlichen Orthodoxie“ aufti der anderen

SCH deutschen Text mıiıt OommMmMentar Iindet INla  — uch In ose Thesing/ Rudaolf PTIEZ
Hrgg Dıie Grundlagen der SOozlaldoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche, Sankt AÄUH»
gustin 2001

Vgl 1Ur die eitrage über „Kirche, aa un 'olk VO orthodoxen Standpunkteaus  40 (Hamilkar Alivisatos) un! „Kirche un aaft  M (Stephan ZanKkow) In Hamilkar
S. Alivisatos (Hrg.) Proces-verbaux du premier Congres de theologie orthodoxe
d’Athenes Athen 1939 370—-389 389—400; über „Die Beziehungen zwischen aa un
Kirche In Griechenland“ (Panaglotes Poulitsas) un Kirche un Welt“ (Nikolaos LOu-
Varls) 1n Panaglotes Bratsıotis (Hrg.) Dıie Orthodoxe Kirche 1ın griechischer Sicht A Die
Kirchen der Welt 1) Stuttgart 1960, AA ELl> erge Boulgakoff, Lorthodoxie
ei W  etat, 1n erselbDe, L’orthodoxie, Parıs 1958, 220-231(dt. In der Reihe „Sophia“29, Erlangen L996); Nikos Nissiotis, Die Theologie der Ostkirche 1mM Okumenischen
Dialog. Kırche und Welt In orthodoxer 175 uttga 1968, bes 161—185; Ito Luch-
erhand Hrgg Die Neuordnung des Verhältnisses VO  — aa und Kırche In ittel-
un: Usteuropa D Essener ESDT. Thema aa un Kırche 29), Munster 1995; GeoOrT-
g10S Mantzaridis, Skizze einer orthodoxen Anthropologie und SOzlologie, 1ın Handbuch
der Ostkirchenkunde 1L, hrg ılhelm Nyssen Dusseldorf 1997 134-142, bes
140 if. ( DEeT Dienst der Kırche”“); adu TE  a, Bıserica In Stat, 1999; StylianosIsompanidis, Orthodoxie un: Ökumene N Ökumenische Studien 10), Munster USW.
1999

141 Ahnlich WI1e Mantzaridis spricht Boulgakoff wıe Anm 3) 230 E VO r  ea
der Transformation des Staates durch die inneren Energien der Kirche“, WI1eEe CS 1n voller
Ta und hne jede Einschränkung selbst 1M Zeitalter der Irennung VO  - aa und KT
che iortbestehe; diese Irennung bleibe namlich außserlich und berühre nıicht das Innere.
Dıe Kirche höre nıcht auf, Einfluß nehmen auft den aatl; NUur erfolge dieser N1IC.
mehr VOoO  - außen der VO  > oben, sondern VO n  N, Jauf demokratischem Wege“. WiIe

sich konkretisiere, wird jedoch In dem wichtigen Kapitel des Boulgakoffschen Buches
(„L’orthodoxie C FE  S NIC. gesagT.
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eıite,; W1e keinem Punkt „SOo eutlic ın Erscheinung“ „wWl1ıe
dem Grundverständnis VO Kirche un!: aa Der Unterschied“ lasse sich
arrı besten verdeutlichen 1n der Gegenüberstellung derjenigen beiden BrÜ=
Ben Theologen, welilche die Grundlage der Kirchenidee und der Staatsmeta-
physik IUr den Bereich des östlich-orthodoxen und des abendländisch roO-
misch-katholischen Christentums geschaffen en, Euseh VoNn A4esarea und
Augustin“?. Ha 1U aber allenthalben auch die Orthodoxie In ihr „Nnach-
konstantinisches“ oder, WE INa  — Lleber ıll ihr „post-byzantinisches“
Zeitalter eingetreten ist® scheinen die eNannten „Fehlanzeigen“ die
ausweichliche olge se1n, der INr eiıNeES „strukturellen Unterschle-
des  M zwischen „Ust“ un - West“ dagegen, WE auch In anderer Gestalt,
scheint fortzubestehen‘.

Augustin und Photios als Exempe!l
efiragen WITr die Geschichte, SCHaAUCT: die Tradition der (angeblich) „UNSEC-
teilten“ Kirche des Jahrtausends, 1iNnNWIEWEI dort VO dem behaup-

„strukturellen Unterschied“ teststellbar sel, und wählen als Zeugen
Augustinus einerselts und den Patriarchen Photios andererseits. Miır scheint
der letztere als euge für die Ostlich-orthodoxe Tradition aus vielerlei TUN-
den geeiıgneter ZUu sSeıInNn als der VO Yas CD7 un!: vielen anderen VOL ihm

TNS Benz. Gelst un en der Ostkirche (rde) Hamburg 1957, 136 Miıt einem
ahnlichen Strukturunterschied wI1e Benz rechneten uch bereits, VoO  - jeweils galız
terschiedlichen Erfahrungen und kirchlich- theologischen Ausgangspunkten dUus, der
Holländer Hendrik Berkhoi In seinem Buch „Kirche un: Kaiser“ 1942 während der
deutschen Besetzung der Niederlande, 1mM Untergrund, geschrieben un: 1946 1ın AHT1>
sterdam, eın Jahr spater In deutscher Übersetzung 1n Zürich 1 THC erschienen) un:
der eutsche Jesunt Hugo Rahner ın seiner kommentierten Textsammlung „Abendländi-
sche iırchenfreiheit Okumente über Kirche un: aa 1M Iruhen Christentum“ (Eın-
siedeln/Köln 1943); vgl azu noch immer den ausgezeichneten Forschungsbericht VO  -

eorg Kretschmar, Der Weg ZU Reichskirche, ın VuF L SE
Vgl erge Boulgako({ff (wıe Anm 3} passım; adu TE Anm 3) IF Z
ES Dalst ganz 1Ns Bild, dals In HHCTEn sozialethischen Veröffentlichungen AaUuUS$s dem

orthodoxen Bereich das ema s  taa Kirche“ völlig ausgespart bleiben kann, WE
ber „SOzlale Gerechtigkeit“ der „Gerechtigkeıit, Frieden un Bewahrung der chöp-
fung“ nachgedacht wird vgl GeoTg10s LimourI1s, Auf der HC nach Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Orthodoxe PerspektivenGottesbürgerschaft und Erdenbürgerschaft bei Augustin und Photios  ZIF  Seite, wie er an keinem Punkt „so deutlich in Erscheinung“ trete „wie an  dem Grundverständnis von Kirche und Staat. Der Unterschied“ lasse sich  „am besten verdeutlichen in der Gegenüberstellung derjenigen beiden gro-  ßen Theologen, welche die Grundlage der Kirchenidee und der Staatsmeta-  physik für den Bereich des östlich-orthodoxen und des abendländisch rö-  misch-katholischen Christentums geschaffen haben, Euseb von Caesarea und  Augustin“>. Da nun aber allenthalben (auch) die Orthodoxie in ihr „nach-  konstantinisches“ oder, wenn man lieber will: ihr „post-byzantinisches“  Zeitalter eingetreten ist®, scheinen die genannten „Fehlanzeigen“ die un-  ausweichliche Folge zu sein, der Eindruck eines „strukturellen Unterschie-  des“ zwischen „Ost“ und „West“ dagegen, wenn auch in anderer Gestalt,  scheint fortzubestehen”.  4. Augustin und Photios als Exempel  Befragen wir die Geschichte, genauer: die Tradition der (angeblich) „unge-  teilten“ Kirche des 1. Jahrtausends, inwieweit dort etwas von dem behaup-  teten „strukturellen Unterschied“ feststellbar sei, und wählen als Zeugen  Augustinus einerseits und den Patriarchen Photios andererseits. Mir scheint  der letztere als Zeuge für die östlich-orthodoxe Tradition aus vielerlei Grün-  den geeigneter zu sein als der von Ernst Benz und vielen anderen —- vor ihm  > Ernst Benz, Geist und Leben der Ostkirche (rde), Hamburg 1957, 136. - Mit einem  ähnlichen Strukturunterschied wie Benz rechneten auch bereits, von jeweils ganz un-  terschiedlichen Erfahrungen und kirchlich- theologischen Ausgangspunkten aus, der  Holländer Hendrik Berkhof in seinem Buch „Kirche und Kaiser“ (1942 während der  deutschen Besetzung der Niederlande, im Untergrund, geschrieben und 1946 in Am-  sterdam, ein Jahr später in deutscher Übersetzung in Zürich im Druck erschienen) und  der deutsche Jesuit Hugo Rahner in seiner kommentierten Textsammlung „Abendländi-  sche Kirchenfreiheit. Dokumente über Kirche und Staat im frühen Christentum“ (Ein-  siedeln/Köln 1943); vgl. dazu noch immer den ausgezeichneten Forschungsbericht von  Georg Kretschmar, Der Weg zur Reichskirche, in: VuF 13, H. 1 (1968) 3-44,  6 Vgl. Serge Boulgakoff (wie Anm. 3), passim; Radu Preda (wie Anm. 3), 114-125.  7 Es paßt ganz ins Bild, daß in neueren sozialethischen Veröffentlichungen aus dem  orthodoxen Bereich das Thema „Staat —- Kirche“ völlig ausgespart bleiben kann, wenn  über „soziale Gerechtigkeit“ oder „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp-  fung“ nachgedacht wird: vgl. Georgios Limouris, Auf der Suche nach Gerechtigkeit,  Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Orthodoxe Perspektiven ..., in: Ökumenisches  Forum 12 (1989) 207-234; Derselbe (Hrg.), Justice, Peace and the Integrity of Creation.  Insights from Orthodoxy, Genf 1990; Derselbe (Hrg.), Orthodox Visions of Ecumenism,  Genf 1994. Das hat insofern einen gewissen Schein des Rechts, als „in der orthodoxen  Kirche kein in den Kanones enthaltenes oder ökumenisch formuliertes System der Be-  ziehungen von Staat und Kirche“ besteht; nur einzelne Aspekte klingen an in den Kon-  zilskanones oder in den Äußerungen der ökumenischen Konzilien, wie Stephan Zan-  kow in seinem Athener Kongreßbeitrag von 1936 (wie Anm. 3) bemerkt (389). Allein,  ist das in anderen kirchlichen Traditionen wesentlich anders? - In dem Anm. 2 zitierten  Synodalbeschluß hat sich die Russische Orthodoxe Kirche dagegen von dieser tradi-  tionellen Vorstellung eines Ost-West-Gegensatzes (auf sozialethischem Gebiet) erstaun-  lich weitgehend gelöst!ın Ökumenisches
Forum 207-234 erselbe (Hrg.) Justice, Peace an the Integrity of TE atıon
nsights Irom Orthodoxy, enf 1990; erselbe (Hrg.) TtIANOCdOX 1S10NS of Ecumenism,
enf 1994 Das hat insofern einen gewlssen Schein des Rechts, als AD der rthodoxen
Kıirche kein 1n den anones enthaltenes der ökumenisch formuliertes System der Be-
ziehungen VOoO  H aa un: Kirche“ besteht:; LLUTE einzelne Aspekte klingen in den KON-
zilskanones der ıIn den Äußerungen der ökumenischen Konzilien, WI1€E Stephan anı
kow In seinem Athener Kongre  eitrag VO  — 1936 (wıe Anm 3) bemerkt 369} Allein,
1St das In anderen kirchlichen Traditionen wesentlich anders? In dem Anm ziıt1erten
Synodalbeschluß hat sich die Russische Orthodoxe Kirche dagegen VO  - dieser tradi-
t1onellen Vorstellung eines Ost-West-Gegensatzes (auf sozialethischem Gebiet) erstaun-
ich welitgehend gelöst!
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un: ach ihm favorisierte Euseb®; dUus$ „Sicherheitsgründen“, das
Typische WI1€ das Außerordentliche besser abschätzen können, stelle ich
dem gewählten Photiostext jedoch Zzwel weltere Zeugnisse aus der stliıch-
orthodoxen Tradition die GCIte, namlıch den Beginn des TOOMILUMS
VO  . Novelle alser Justinlans dUus$ dem Jahre DD ein1ıge „Kapitel“ dus

dem ‚Fürstenspiegel‘ des Diakons für denselben Kalser Ich De-
ginne allerdings, WI1€ 1m Titel angekündigt, mıt einer Skizze der Zweil-civita-
tes-Lehre Augustins ach ihrem Hintergrund un ihrer geschichtlichen
Wirkung”.

Augustins Zwei-civitates-Lehre
(Hintergrund, geschichtliche Wirkung

Als Aug 410 die Westgoten Rom SEUHTINEEN und plünderten, Waäal das
mehr als 1L1UT eiINeE politische Episode ROm, Mittelpunkt der „Welt“, galt Ja
als „eW1IgES Rom  v Roma aeterna), als Garantin einer ew1ıgen Ordnung Wıe
konnte E allen? Dıie TEISE.; die se1ıt alser Konstantın iImMMmMer wieder VCI-

sucht hatten, das roömische Reich die alten Gotter versammeln, g1N-
scCH mıt dieser rage ZU Angrit auf die Christen ber Kom Liel, we!1l die
alten Gotter preisgegeben wurden un der NCUC, CATISEHCHNE Reichsgott sich
nicht AIs Helfer bewährt hatte 1ese Argumentation Wal Tur die cANrıstlıche
Seıte I1150O gefährlicher, als nicht wenı1ge Christen sich längst selbst aut die
Ebene der roömischen Reichsideologie begeben hatten. Schon In den spaten
Veriolgungszeiten, CTStE recht aber se1t der „konstantinischen Wende“ hatten
sS1Ce sich auft den Satz berufen, dals die Preisgabe des heidnischen erglau-
bens un der Schutz der wahren - christlichen) Religion das Reich CI-
LECUETIIN und erhalten werde. Theodosius OE Kailser VO  . 379—395) hatte
versucht, dieses rogramm praktisch MZUSeETIZEN; un: 11U dieses Ergebnis!

Augustin holt seıner Antwort aut all diese Fragen weIılt au  / WwWas
mehr a1s ZWO Jahre (4 3—-426 benötigt sSeCINeTr gewaltigen Apologie.
Allerdings sind die Grundlagen längst gelegt gCWESCN. seine

Vgl ZU Problem noch immer VOIL em den Diskussionsband „Monotheismus als
politisches TOoODIem Erik Peterson und die Kritik der politischen Theologie“, hrg Al-
fred Schindler P SERHE 14), Güterslioh 1978 ESs 1st MI1r iıne erfreuliche Bestatiıgung, dafß
uch der schon mehnNnrIiac. erwähnte Moskauer Synodalbeschluls VO K Aug 2000 ın
seinem kurzen T1 der Geschichte der Beziehungen zwischen der Orthodoxen Kirche
und dem aa (wıe Anm D 1I1.4 besonders auft Justinians Novelle und den Photiostex
hinweist un: darın die „klassische byzantinische Forme!l gegenseltiger Beziehungen
zwischen Staats- und Kirchenmacht  44 entdeckt (2

Ich olge €el 1M Kern dem Interpretationsansatz VO Ulrich Duchrow, Tisten-
heit un Weltverantwortung, Stuttgart 1970 der MIT durch den ortgan der
Forschung her erganzt als erledigt worden seın scheint; wichtig besonders die Mo-
nographien VO  — Jan Vd QOort, Jerusalem an Babylon, Leiden 1991 Miikka Ruoka-
HCH; eology of Soclal Life ın Augustine’s De Civitate De1, GOöttingen 1993; ferner der
ommentarband, hrg VO  H Christoph Horn, Augustinus. De cıvıtate Del (= Klassiker
uslegen EL Berlin 198 dessen Einzelbeiträge Treilich VO csechr unterschiedlichem
Gewicht sind.
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chrift „Über die Unterweisung der nfäanger 1m Gläuben“” catechtizandıs
rudibus), geschr. 400, bereits DIS unmittelbar die „Lösung“* heran, die
dann In dem „Riesenwerk“ INgeENS OpPUS), WI1€e C5 selbst „Über die
Gottesbürgerschaft“ CiVvitate De1), breiter entfaltet und tieier begründet
wird, WCI11 Cc5 dort €el „Zwel Bürgerschaften oder Personenverbände
|civıtates|) g1Dt CS299  Gottesbürgerschaft und Erdenbürgerschaft bei Augustin und Photios  Schrift „Über die Unterweisung der Anfänger im Glauben“ (De catechizandis  rudibus), geschr. um 400, bereits bis unmittelbar an die „Lösung“ heran, die  dann in dem „Riesenwerk“ (ingens opus), wie A. es selbst nennt: „Über die  Gottesbürgerschaft“ (De civitate Dei), breiter entfaltet und tiefer begründet  wird, wenn es dort heißt: „Zwei Bürgerschaften (oder Personenverbände  [civitates]) gibt es ... von Anbeginn der Menschheit an: eine der Ungerechten  und eine andere der Heiligen, und sie dauern bis ans Ende dieser Weltzeit  (saeculum); nach außen hin (wörtl. „körperlich“) jetzt (noch) miteinander  vermischt, willentlich (voluntatibus) dagegen (jetzt bereits) getrennt, müs-  sen sie sich am Tage des Gerichts auch nach außen hin voneinander schei-  den“!9, Das wirkt wie eine Vorwegnahme und bündige Zusammenfassung  von De civ. Dei; wollte man dessen Inhalt kurz wiedergeben, so könnte man  sich ohne weiteres dieses Wortlauts aus der älteren katechetischen Schrift  bedienen.  Plan und Aufbau von De civ. Dei, um nur davon jetzt weiter zu reden, sind  überaus klar und auch von Augustin selbst mehrfach ausdrücklich ange-  sprochen!!. In einem ersten großen Hauptteil (Buch 1-X) sollen die Argu-  mente derer zurückgewiesen werden, die dem einen Gott ihre vielen Götter  vorziehen; und zwar richten sich die ersten fünf Bücher gegen diejenigen,  „welche um der Güter dieses Lebens willen die Götter verehren zu müssen  glauben“, die letzten fünf aber „gegen diejenigen, welche meinen, den Kult  der Götter um jenes Lebens willen, das dem Tode folgt, aufrecht erhalten zu  müssen“!?, Es wird von A. gezeigt, daß die vielen Götter und Dämonen we-  der das „glückselige Leben“ (beata vita) in diesem, noch gar in jenem Leben  (nach dem Tode) gewähren. Vielmehr gibt der eine, wahre Gott die irdi-  schen Güter, und zwar Guten wie Bösen, den Guten aber allein wahres,  ewiges Leben. — Ist so der erste Teil eine direkte Widerlegung der heidni-  schen Angriffe, die entweder massiv politisch oder aber in einer vergeistig-  ten Form vorgetragen werden, so bringt der zweite Teil (Buch XI-XXII) eine  positive Entfaltung des Wesens und der Geschichte der beiden civifates, de-  ren Gegensätzlichkeit, um nicht zu sagen: deren Kampf nicht nur der Rom-  frage, sondern der gesamten Weltentwicklung von Kain und Abel her zu-  grunde liegen!?. Am Leitfaden der in der Hl. Schrift beschriebenen Gesche-  hensfolge schildert A. hier, wie sie, die beiden civitates, entstanden (de exor-  {u), wie sie sich in der Geschichte manifestierten (de excursu) und welches  ihr je angemessenes Ziel und Ende sein werde (de debitis finibus).  Es ist für unsere Zwecke unnötig, auf A.s Auseinandersetzung mit dem  antiken Geistes- und Bildungserbe, speziell mit dem Platonismus, die das  Ganze durchzieht, näher einzugehen. Wir können uns darauf beschränken,  Grundzüge seiner Zwei-civitates-Lehre herauszuarbeiten. Die Grundstruk-  tur dieser Lehre ist, wie bereits sichtbar geworden sein dürfte!*, durch eine  scharfe eschatologische Antithetik gekennzeichnet. Die beiden, in den von Ur-  © Decat md 31 Z  1 Am klarsten vielleicht in D.c.D. X 32, 4.  ©- Bbd:  13 Vgl. ebenda XV 1.  14 vgl. bes. o. das Zitat aus De cat. rud.!VO nbeginn der Menschheit eine der Ungerechten
un! einNe andere der Heiligen, un S1€E dauern bis anls nde dieser Weltzeit
(saeculum); ach außen hin (wör „kKörperlich“) jetz noch miteinander
vermischt, wiıllentilıc (voluntatibus dagegen (Jetzt bereits)/ IMUS-
SC  3 S1e sich Jage des Gerichts auch ach außen hin voneinander schel-
den  /110l DDas wirkt WI1€ eine Vorwegnahme un bündige Zusammenfassung
VO  > De CIV. Deil; wollte I11all dessen Inhalt VITZ wiedergeben, könnte INa  —
sich ohne welteres dieses Wortlauts duUus$ der alteren katechetischen chrift
bedienen.

lan und Aufbau VO  e De CIV. De1, 1L1UT davon Jetz weılter reden, SsSind
überaus klar un auch VO  _ Augustin selbst mMeNnNriac ausdrücklich Qrı
sprochen‘**. In eimem CFTSTEeN ogroßen Hauptteil Buch 1—X) sollen die ATgu-

derer zurückgewlesen werden, die dem einen ott ihre vielen Gotter
vorziehen; un ZWOarl richten sıch die ersten unti Bücher diejenigen,
„welche der Her dieses Lebens willen die GOtter verehren ITAHSSCH
lauben“, die etizten un{t aber SR diejenigen, welche meınen, den Kult
der GOtter jenes Lebens willen, das dem ode Oolgt, aufrecht erhalten
muüssen  //12_ ES wird VO geze1gt, dafs die vielen GOotter un: Damonen
der das „glückselige Leben“ (beata Vita) 1ın diesem, och gal In Jenem Leben
nach dem Tode) gewähren. jeimenhnr g1ibt der eine, wahre Oott die irdi-
schen Uuter; un: ZWar uten wWI1e Osen, den umten aber allein wahres,
ewW1gES Leben Ist der eil eINE direkte Widerlegung der heidni-
schen ngri{ffe, die entweder MasSsS1ıv politisch Oder aber In eiıner vergelst1g-
ten Form vor  en werden, bringt der zweıte eil Buch XI—-XXII) CiHMNe
posiıtıve Entfaltung des Wesens un der Geschichte der beiden Cıvitates, de-
5  un Gegensätzlichkeit, nicht deren amp nıcht 11UTL der Rom-
rage, sondern der Weltentwicklung VO  — aın und bel her
grunde liegen*?. Am Leitfaden der ıIn der chrift beschriebenen Gesche-
hensifolge schildert hier, wW1e€e S1e, die beiden Cıvitates, entstanden (de eXOr-

[U), WI1e€e S1€ sich In der Geschichte maniftestierten (de EXCUFSÜU un welches
ihr Je dUNSCHICSSCHES Ziel und Ende se1in werde (de debitis finıbus).

Es 1St für HIISCIE Zwecke unnOti1g, auf A.S Auseinandersetzung mıt dem
antıken Gelstes- un Bildungserbe, spezie mıt dem Platonismus, die das
anze durchzieht, näher einzugehen. Wir können uns darauft beschränken,
Grundzüge SCINCF Zwei-civitates-Lehre herauszuarbeiten. Dıe Grundstriuikkes
Lur dieser Lehre 1St, wWI1e bereits sichtbar geworden sSeIN dürfte!* 115e eINe
scharfe eschatologıische Antıthetik gekennzeichnet. DIie beiden, In den VO UT

De CaLl. rud. 51
Am arsten vielleicht In CT3 32
Ebd

s Vgl ebenda
Vgl bes das 1ta Aaus De Cal. rud.!
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beginn In Widerstreit miteinander befindlichen Civitates sich ammeln-
den, Menschengruppen unterscheiden S1ICH: W1€e 1mM Gegenüber VO Kaın
un Del bereits vorabgebildet, danach, b SIE hre Liebe auf Ott richten
und darum Jetzt aQus seıiner Gnade un: 1M zuküniftigen ewıgen Frieden aus
se1INer Erfüllung en; Oder OD S1€E ihre Liebe auft sich selbst un auf Ir
sches, AL auf Geschalfenes aı den chöpfer richten un CNISPrE -
Cn AUuUS$ sich selbst und aus der Ulusion eCH: 1n dieser Weltzeit bereits die
letzte Vollendung inden können??. ES 1St es andere als zufallig, A.,
dafls Kaıin ach dem Buche GenesI1is Kap 4I L7 der Städtegründer 1st CLVI-
LAS ursprünglich „Stadt[-Staa  u|) e1N Brudermörder also wWI1€e Romulus,
der Gruüunder Roms*!®. Das politische Leben außerhal des erwählten Volkes
Gottes 1st 1n der Zeıt des en Bundes (und D1s ZUrT „konstantinischen Wen-
deu) galız VO der „Teufelsbürgerschaft“ (CIVILAS diabolı beherrscht nier-
dessen ammelt sich die CLIVItAS De1, Verfolgung und An{iechtung, ıIn der
Kirche, ohne dafß hıer hereıts RTWL UNC, vollkommenen Tugendfrieden oder hıer-
archısch-sakramentale Perfektion das Reich Gottes VOTWEGGENOMMEN wäre‘ Viel-
mehr SINd, A, bis ZU ungsten Tage auch der Kirche OF 3uße-
IC  3 Zeichen des Glaubens, der Liebe un: der offnung einzelne ngehöri-
D der „Teufelsbürgerschait“ beigemischt, euUCAHIeTr und Häretiker Kirche
als COTDUS hermıxtum). ber die beiden mıt „  aa und Kıirche“ also keines-
WCOBS infach identilizierenden! CIvitates lassen siıch auch dQus dem TUN-
de In dieser Weltzeit nıcht ohne weıteres korporativ voneinander rennen
und scheiden, weil die Burger der CIVILAS De1 och Anfechtungen un:
ampien In der Emigration dieses Leibeslebens pilgern BiGD XIX 173 un!
solange S1E dies Lun, Sind S1€e auch darauf angewilesen, mıt den Burgern der
errena CIVILAS die Tüur dieses Leben notwendigen Dinge emeınsam besor-
SCH Ich mMu auf diesen Gedankengang (und In dem Zusammenhang
auch auı} den Widerspruch A C1ceros Staatsdelinition HBIG.D E
BA 1) och einmal Schlulsvergleich zwischen Augustin und Pho-
L105$) zuruüuckkommen un SaLc Jetz ETSTI einmal ZU  - Wirkungsge-
schichte VOIN A- S Zwei-civitates-Lehre 1m Abendland

Augustinische WEeIl Cıvıtates und gelasianische
WwWel potestates-Lehre

Dıe abendländische „politische Theorie“ WCCI11)1 I1la  e denn davon dieser
Zeıt bereits reden dartf zeigte sich zunächst VO  w Augustins „Zwel-civitates-
Lehre“ weni1g beeindruc und beeinflulßt 1ei1menrT Lolgte S1€ TUr aNnTRaın.-
derte jel starker jenen Bahnen, WI1€e S1€E Gelasius VON Rom nde des
unften In seinem Briet Kalser Anastasıos beschritten hatte Zum
Hintergrund lediglich dies: Während der S: „Monophysitischen treitig-
keiten“ 1mM NnscChIu das Konzil VO  . Chalkedon 451 hatte die römische
Kirche den „monophysitischen“ atgeber des alsers, den Konstantinope-

15 Vgl DD XIV
16 Vgl eb  -

Vgl eb 9,
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ler Patriarchen Akakios, gebannt und die Kirchengemeinschafit mı1t dem
sten abgebrochen („Akakianisches Schisma“ WI1€e CS 1mM abendländischen
Sprachgebrauch och imMMmMer €1 Schuld den verschiedenen Schismen
zwischen (Ost un:! West SINd ımmer die Orientalen!). In diesem Zusammen-
hang formuliert Gelasıus VO  e 492—-496) jene atze; die, VOL allem
dank ihrer uliInahme In Kirchenrechtssammlungen WI1eEe die pseudo-isidori-
schen Dekretalen (C RA entstanden) un das ecretum Gratianı (um
1.:1:40); den 1 Mittelalter me1lstzıtierten lexten gehören; S1€ enthalten In
ündiger Form die Lehre VO  z den „peiden Gewalten“, WI1e I1la  — allgemein
Sagl (und übersetzt, obwohl der USArTuC selbst In diesem exti Sal nıcht
vorkommt): der „geheiligten AUHFOTILAE® der Bischöfe und der königlichen
(bzw. kaiserlichen Gewalt, WI1€e S1€E €} diese Welt hauptsächlich regleren.
asEe1 das „Gewicht“ DHONdUS, wortl die „Last“ Oder auch die „Bürde”“)
der Priester ISO schwerer, als 1E auch für die kegenten VOIL ott 1 Juüung-
sten Gericht Verantwortun: trugen. Aus dieser grundsätzlichen Verhältnis-
bestimmung wird weılter gefolgert, dals die Priester (DZW. die Bischöfe;(
dos 1 Oollsınn 1STt immer der Bischo{f 1n weltlichen Dıngen den esetizen
des HTC göttliche Anordnung eingesetzten Kailsers LOolgen mussen, In gOtt-
lich-geistlichen Dıngen sich dieser aber dem Urteil der rTIester E ischö{e)

unterwerlifen habe, zumal demjenigen des römischen Bischoi{is als „Inha-
bers jenes tuhles“, der ach göttlichem illen eIHERN Ehrenprimat in der
Gesamtkirche besitzt!S.

Man hat diesen ext wiederhaolt als eleg für die ypisch abendländisch-
kirchliche Haltung 1m Gegensatz A} „Byzantınısmus“* angesehen, eInmen
Gegensatz, der se1it langem mıt orhebe auf den enner „Theokratie“ VCI-

SUuS$S „Caesaropapısmus“* gebrac WITd; das besagt, ın Kürze, da die „göttli-
che  4 oder „geisthehe“) Dimension 1M öffentlich-staatlichen Bereich den
Vorrang besitzt Theokratie DZW. dafs sich der Kalser auch päpstliche Voll-
macht anmalst a Caesaropapısmus). Das 1st gewi nicht vollkommen ab.-
weg1ıg och mu 111la  — sich huüten, aus uUuNSCIEIN Gelasiustext prinzipielle Ge-
gensatze konstruileren! In beiden Reichsteilen (Ost- un Westrom geht

och IHmmMer die rechte Zuordnung, nıcht EeINE Konkurrenz ZWI1-
schen beiden „Gewalten“. Überdies der J4exXt. da auch die westliche
Kirche ihre Eigenständigkeit och ımmer 1L1UT ann betont, WE c5

die Gefährdung der Orthodoxie 17C. den alıser geht Allerdings sind die
Formulierungen des Gelasius 1n einer ziemlich allgemeinen, schwebenden
Unbestimmtheit gelassen, da S$1e weIılt mehr aus sich entlassen konnten,
aio 1mM Augenblick nahelag

Wichtiger aber ıst für u1l$s 1mM Augenblick, auf das Verhältnis Augustın
Gelasius achten. Folgender Hauptunterschied pringt In die ugen In
der VO  = Gelasius VOTSCNOMMENEC Verhältnisbestimmung VO sacerdotium
un: ıimperium ISt, S  / nichts mehr VO dem eschatologischen
Gegensatz vorhanden, der die beiden cC1vıtates Augustins un inr Verhältnis
zueinander kennzeichnete. 1eImMenNrTr 1st Nnu bei Gelasius, die bestehende
Welt MUNndus AIC) aufgeteilt ZWE1I VO  3 ott Gewalten, die

Zum Text NrT. 347 nach ChWwWartz, Publizistische ammlungen ZU ACca-
clanischen Schisma, ARBAW.PH 10], Münf:hen 1934, 8 1 e
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priesterliche und die königlich-kaiserliche. Allerdings häalt sich der eschato-
logische Aspekt In eiıiner folgenreichen Zuspiltzung uUurchn, darın
nämlich, dafs die Priester 1 Jüngsten Gericht VOI Olit für die KOöni1ıge (Kal-
ser) Rechenschaft ablegen mMUSsSeEeN Dadurch wird ZWar nıcht die bestehende
Harmonie des christlichen KOsSmos gestort, onl aber die „weltliche“ Tatıg-
keit der Führung des Gemelinwesens den Aspekt der Verantwortung
VOI dem göttlichen Gericht gerückt. Auft andere Verschiebungen gegenuüber
Augustin, die VOTL em die Ekklesiologie betrelifen, ıll ich nıicht weıiter e1INn-
gehen, S1€ nıicht einmal andeuten, sondern mich jetz Photios und den ihn
prägenden Traditionen zuwenden.

DIıie Zwei-Gewalten-Lehre des Gelasius und ihre byzantinischen
Entsprechungen

Im Vorwort Novelle des alsers Justinıian Il9 einem TEXT, ber des-
s  — herausragenden Stellenwert ohl eın Wort verloren werden
Dräucht; werden ‚PrJjestertum un!: „Kaısertum  M (sacerdotium un Imper1um)
als die „beiden größten en Gottes, die den Menschen Hrec die ute VO  -
oben zuteil wurden“ (vgl E 7: bezeichnet; jenes TUr die göttlichen
Dinge, dieses stehe der Spıtze (ın der Besorgung) der menschlichen AT
gelegenheiten un: erwelse ihnen seine Auimerksamkeiıit; da €} In eın
un emselben Prinzıp wurzelten, dienten SE ZUur Zierde des Menschenle-
bens. Deshalb ollten die Kalser glühenden Filer VOTL £em AT  — (Wahrung
der) Ehrenstellung (honestas) der 1SCNO{Ie den Tag egen, I11SO mehr,
als diese unautfhörlich auch für S1€e (die alser) persönlich ott beteten.
Dıeser ext 1St eshalb interessant un! wichtig, weil zeıgt, WI1eEe gul sich
die gelasianische „Zwei-Gewalten-Lehre“ prinzipie zumindest mıt OsSst-
lichen Anschauungen vertragen annn Justinlan, der klassische Vertreter
des Byzantınismus, greilt SFIE aufl, ı1g €1 ZWOarTr die „HOnere Gewichtig-
keit“ (graVvius DOoNduUS) des sacerdotium, betont (In römisch-konstantinischer
Tradition) die Pflicht der Priester, neben der für die göttlichen ınge
für Kalser un Reich beten, schreibt sich selbst die U1IS1IC für die ho-
nestLas der Priester aber neben diesen gewl nicht nebensächlichen
Akzentverschiebungen jeg er Jon, WI1€ be]l Gelasius, auft dem geme1nsa-
I11E  n göttlichen un dem gemeinsamen, auft das olflentlıche Wohl
ausgerichteten Ziel beider Gewalten auf Erden

Be1l dem ‚Fürstenspiegel‘ des (SONS nicht weiter bekannten) Diakons
Agapetos“* (den ‚e seıiner ange 1mM folgenden 1LL1UT Napp refiferieren

OTrpUuS Iurıs Civulis, vol ILL, ICCOBIL. Rudolphus Schoell, absolv. Guillelmus
Kroll, Berlin 1895, 351 vgl hierzu und £.-14: Folgenden noch immer ılton Anastos,
Byzantıne Political Theory: Its (Aassıcal Precedents and ega Embodiment, 1n N-
tına kal Metabyzantina L alıbu 1978, 13553

Der Irüuher enutzte Migne-Text 56, 63551 185) 1st se1it 1995 überholt durch
den der Ausgabe VO  w Rudaolf Riedinger, Agapetos Diakonos. Der Fürstenspiegel füur Kal-
SCI Iustinlianos RE AAOY. KENIPON EPEYNH2 BYZANTIOY
4) en 1995

ZK' 1-453. Band 2002/3
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kann handelt CS sıch, der Form Nach, „paränetische axımen“
(KEDAAALO NAQALVETLKOAL), aneinandergereiht ach Art CIHes „Akrosti-
chons  u2] P am A bekannte Beispiele für dies elheDbte enre eIiwa Psalm 118 19]
un aul Gerhardts Vertrauenslied „Befiehl du deine Wege  M4 EG 561 die
Anftfangsbuchstaben (N1IC WI1E 1m Gerhardtschen Gesangbuchlied, die An
Langsworte dieser XEOAACLO. ergeben die Wıdmung „UnNnserem gottgeialligen
und tielifrommen a1ser Justinian Agapetos, der geringste (EXAYXLOTOG)
Diakon“. Demnach 1St kein systematischer Auifibau vielmehr
C1IHE Perlenkette VO  — axXxımen für eınen christlichen Herrscher. Als aupt-
quellen Sind inzwıischen der Rhetor Isokrates 436- 338 VEHr mıt SCINEN
ZWEI Reden 1KOKkKIles (Or. 2) un uagoras (OT. 9) ermittelt worden, In
zweiıter in1e die ede des Synes1ios VO Kyrene gest 41 3) „Über das ON1g-
tum  w (ITeoL DAOLAELAG) und ndlich die „Korrespondenz“ S1IdOrs VO elu-
SION (Hauptwirksamkeit des CHE); aQus der eLOS tellen-
WEeISE wortlich zitiert*®. Nicht die Orıiginalität des Inhalts, ohl aber die ele-

Form hat dem Werkchen eıne beac  C Wirkung gesichert, un
ZW äal 1M Abendland WI1e In BYyZzanz und In dem VO  — dort dUus$s m1Ss10-
nlerten Osten“?; WIT stolsen darin auf C1DEe Dreite un! starke Überlieferung,
WI1e S1Ee aus der Antike In das grliechisch-byzantinisch-orthodoxe Denken
Eingang gelunden hat

Als beherrschendes KOonzept trıtt der Gedanke7dals der Kalser
als Ikone Grottes aufzufassen SEH besitze doch eine „jede Ehrenstellung
weıit  M übertrefifende „Wüurde“ (QELWUO), we:il ihm YaCh dem Vorbild der
himmlischen Herrschaft (xaO' ÖWOLWOLV TING ENOVOOVLOU BAOLAELAG)“ das
Szepter der irdischen Macht übergeben sel. damit „die Menschen die
Wahrung der Gerechtigkeit TE und das Gekläft (DAOKN) derer unterbinde,
die ott wutlen  44 Kap l) Seinem „körperlichen Fn (QOVOLO) Ach”
@] der Kalser jedem Menschen gleich LOOG), In der Vollmacht seiner Wüurde
aber ott hnlich (ÖOWOLOG), der es überragt; denn „ aut Erden“ habe
„keinen, der er stunde“ AT darf sich also, als Sterblicher (DC OVnNTtOGC),
nıcht 1mM Stolz erheben, und als Oltt (®C 0EOC darf sich nıicht ZU Zorn
hinreißen lassen. Wird namlich auch als DZW. urch) C1in göttliches Ab-
bild geehrt (ELXOVL OEn TETLUNTAL), bleibt doch mıiıt Erdenstaub VCI-

UÜrCcC den seINE Gleichheit mıt 1 Menschen vorgefiührt be-
kommt“ Kap Z

GEz INa einmal ott un! Weltvernunit ine1ns, werden umfangrei-
che „Anleihen“ beim antiık-hellenistischen Herrscherbild un überhaupt bei
der antiken möglich, WI1€e S1€e 1n der JTat In den „Maxımen  H des De-

21 Vgl die Delinition CG1ceros, de diIvin. 7 5 FA C YGUAE AKQOOTLYLG dıcıtur, CUM
deinceps DTIMIS VEerSUuSs iteris alıquid conectitur

Vgl azu außer der Anm 20) angeführten zweisprachigen Ausgabe VO  —
Rudolf Riedinger den kommentierten Übersetzungsband VO ilhelm Blum, Byzantı-
nısche Furstenspiegel A BGrTL 14), Stuttgart 1981,; besonders jeweils die Einleitungen;
lerner ans-Dieter DOöpmann, Auswirkung der EKOESXIS des Diakons Agapetos, In
Rev. des Et Sud-Est Europeennes 3 ukarest 995 027279 chätzt die wirkungs-
geschichtliche Bedeutung uUNSsSeCIET Quelle aulserordentlich hoch e1INn; un! hat gute
Grunde dafür INS Feld führen!

23 Vgl die Nachweise bel Blum (wıe Anm 22) 2539



304 artın Rıtter

LOS aufi Schritt un TIrıtt egegnen. Ks nicht leicht, herauszulinden, WI1e€e
das Verhältnis (und Widerspie VO Gottes- und Weltbürgerschalit In die-
SC Konzept Z  — Geltung komme. Dominant 1sSt die Proportion (@Qvaloyıa):
Ooflit verhalt sich ZUTL[ Schöpfung WI1€E der Kalser ZUuU Imperium. Wıe
kommt Kirche 4Rr 1NSs Spiel? Allenfalls funktional (in Gestalt der solut1ı-
onsgewalt A vgl dazu Kap 61—64), nıcht aber institutionell?*. SO
wWI1€ prophetische Kritik (man en den „Bulßakt C} ailand“ 1.J 390
|Ambrosius Theodosius 1.]) 1st anıf diesem Hintergrund scchwer denkbar,
WeNn auch gewl nıcht ausgeschlossen!

Das Verhältnis VO Kalser und (Konstantinopeler)
Patriarch ach Photios

Dıie drıtte byzantinische Quelle, mı1T der WIT u1ls$s eINZIS näher beschäftigen
wollen, hat VOT CIn auf die slawische Welt (beginnend mıt Bulgarien und
dem grolßsserbischen eich) einen außerordentlich starken Eintflhuls C
ubt un egegnet zumal Wendepunkten der Kirchengeschichte Ruls-
lands®>. ber auch beispielsweise In der L:5565 iın Bukarest erschienenen und
1959 erstmals VO Panagilotes eDOS einer grölseren wissenschaftlichen
Offentlichkeit 1mM Druck erschlossenen Anthologie der kaiserlichen Gesetze
un kirc  ichen anones iinden sich alle wichtigen euerungen dieser
Quelle wieder, Was e willkommenes Licht auf die bislang weni1g bekann-
T1en Verhältnisse In den Donaufürstentümern (Moldau un: alachei) währ-
rend der Phanarioten-Epoche wirft2®.

Zum geschichtlichen Hintergrund der Quelle mMuUussen olgende Hinweise
enugen: Um die Miıtte des Wal BYZanz aQus eiInNner ber 200jährigen
Isolation herausgetreten un: stand Begiınn einer glanzvollen Periode
SCiINerTr Geschichte. Diese 1st untrennbar verbunden mıiıt der Dynastıe der
Makedonen U: hatte fast 200 Jahre (bis 1056 Bestand. Begründet hat sS1e
Basile1los, e1INn thrakischer Bauernsohn armenischer Herkunft, der dank SEe1-
1iCT Fäahigkeiten 1ın der Hauptstadt Karrıere machte und, Als Vertrauter Kal-
SCT Michaels LIL 842-867) aufgenommen, X66 ZUuUu— Mitkaiser ernannt WUuT-
de FEın Jahr spater iels sich selbst 7A3 Kalser ausrulfen, nachdem
Michael hatte ermorden lassen. Dıe Kirche 1st In dieser Zeıt mıt dem YZan-
tinischen Reich e1inerTr Schicksalsgemeinschaft zusarnmengewachsen, 1N-
dem S1e gemeinsam mıiıt ihm Höhen T1} Tiefen durchschritt. Erfuhr der
aa einen Machtzuwachs, kam dieser auch der Kirche zugute, indem
die politische Expansıon die kirchliche 1SS107N ermöglichte oder doch
nıgstens erleichterte. Umgekehrt wirkte sich der Niedergang staatlicher

Da 1es miıt der Gattung „Fürstenspiegel“ zusammenhänge, 1st angesichts ande-
LEr Beispiele Thomas quıln, Luther u.a nicht unbedingt einzusehen.

T Vgl die Nachweise bel oachim Scharf, Ius Dıyınum. Aspekte un!: Perspektiven
einer byzantinischen Zweigewaltentheorie, 1n Polychronion (FS Dölger), hrg
R1eT Wirth, Heidelberg 1966, 462—-4 79

Vgl eb  Q, WF ESs handelt sich dabei das SO „Nomikon Procheiron“ des
Michael Photeinopoulos.

7K  C K Band 2002/5
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Macht insofern DOSIELV für die Kırche yzanzens dUus, als S1€E sıch In olchen
Zeiten auf ir religiöses Eigengewicht besinnen pflegte olcher wechsel-
selt1ger Nutzelifekt wurde höchstens dadurch beeinträchtigt, da die Patrıar-
chen auch und gerade In dieser Zeıit Oift pfier der politischen Wechsel-

wurden, WI1e€e nicht zuletzt das Beispiel des Photios (geb 820) e  r p
eıiner Ausnahmegestalt, die pisches un Außerordentliches In sich VCI-
einte Zum pischen gehört Z-B die Funktion als Prinzenerzieher, der Rang
eiNeESs auptmanns der kaiserlichen Leibwache, die Verwendung 1M iplo-
matischen Dıenst; einzlgartıg 1St ingegen sCINE Universalgelehrsamkeit,
der auch die thematische un Oormale e1ıte seines literarischen Schalfens
entspricht, SOWIE die Tatsache, dafls gleichzeitig den grolßen Kirchen-
politikern VOIN Byzanz gehOöfFte. Gegenuüber kaiserlicher Willkür, die den 858
In einem fünftägigen Schnellverfahren dus$s dem Lalıenstand In das Patriar-
chenamt Gelangten zweimal des mties enthob und 1NS Kloster verbannte,
konnte die byzantinische Kirche 1U  j hre Freiheit wahren, dafß S1EC
einem spateren Zeitpunkt Ende des Jh.) heiligsprach (Gedenktag: der
Februar).

£31 den wichtigen Reformmafßnahmen der „makedonischen Renaıis-
Ssance  x er In einem weıteren Sinne verstanden, als CS üblich 1St) gehört
die Restauration des Rechts, die VO  — Basıleios 867-886) In Angriff B
LOININECIN und VO  — dessen Sohn Leon 8856—912) vollendet wurde In die-
. Zusammenhang verdient eiıne Gesetzessammlung, die „Einführung“ In
die Kodifizierung (ELOOYOYN |TOUV VOUWOV])“/, besondere Aufimerksamkeit.
eren drei „Titel“ sind, ebenso WI1e€e das „Vorwort  H (Prooimion) des
Ganzen, höchstwahrscheinlic VO Photios, auf der Höhe seiner Macht*®.
formuliert worden. S1e handeln VO  j Asesetz un Gerechtigkeit“ (Hite I)
VO Kalser (Hte 11) un!: VO Patriarchen 1te III), wobei S1e eiıne Art VO

Verfassung skizzieren. Das „Vorwort  44 begründet diesen Autbau un Anfang
en Titeln tellen WITr aber das, Was ber das Geiuüge (OUVOTAOLG)

und die Einführung eben des esetizes un der Gerechtigkeit vorliegt, weil
WITr darum beten un daran glauben, dals HUTc das Gesetz der Gesetzgeber
und Rechtsspender Christus, wahrer Gott, WwWIEe) en Christen (SO)
auch u1ls$s (als Kalisern voranstehe un: VOorsıiıtze; darauf lassen WIT) die VOor-
schriften ber Kalser, Patriarchen und die weıteren üuhrenden PFSoONEeN
Iolgen), die Einrichtung und die Ordnung des ın ott (ruhenden Gemein-
( 118 gewissermalsen mıt der hervorragenden und ausgezeichne-
ten ersonen selbst UuUrc die ihren vorher versprochenen Tugenden enNnTt-
Sprechenden Wüuürden WI1e 1n Denkmal aufrichtend un das Geme1ln-

abbildend“??:
27 SO nach den Erkenntnissen VO Andreas Schminck, Studien den mittelbyzanti-

nıschen Rechtsbüchern, Frankfurt a.M 1986, bes Pl 3 der eigentliche Titel (nic.
„Epanagoge“

ach Schminck wıe Anm 2F) In den Jahren 8385/86, kurz VOIL seiner zweıten
Amtsenthebung; vgl dazu uch oachim Scharf, Photius un die panagoge, 1n ByZ 49
1956) 385—-400; Albert Esser, Die Te der Epanagoge ıne Ostromische Reichstheo-
rle, 1ın FZPhTh 1963) 6185

Zum JText des Proomiums Jetz' hesten Andreas Schminck wıe Anm 18)
4-10(1) hier: { RA
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Kalser Basileios hatte die ellung seINES Mmtes gestärkt und, WI1€e B
SagtT, eiINeEe CU«C Dynastıe begründet; doch SCeINE eigene Herrschafit endete,
ach dem Tod seEINES altesten Sohnes, 1Im Zeichen VO  . auer un: eue
Photios hatte soeben gerade den primatialen Ansprüchen OMS (Nikolaus
E} wıderstanden und ihnen gegenüber das Prinziıp der „Pentarchie“ CFT1IeuUut
einschärifen lassen?® und fühlte sich 1U OollenDar versucht, sacerdotium und
Imperiıum In Cın Verhältnis und Gleichgewicht bringen, wobei ihm
selbst, sieht INa  x hin, das Prinzıp der „Pentarchie“ In Vergessenheit
geraten Se1IN scheint un dem Amt des (Konstantinopeler) Patriarchen
Rechte un: Funktionen zuschreibt, die ihm geradezu die Bedeutung eINES
Papstamtes innerhalb der (byzantinischen) Reichskirche der Westen
scheint völlig aulserhalb des Gesichtsftfeldes geraten se1n! verleihen
(würden)?!.

HEs 1STt nicht sicher, ob der ext der ELO0@QyOyN als OTINzıeller Ausdruck der
politischen Anschauungen In Byzanz betrachtet werden darft; doch 1st
zweiftellos als bedeutsamer Versuch anzusehen, die e ut Autoriıtat des Pa-
triarchen auf höchster Ebene rechtiertigen un ach vielen Kriısen
(besonders 1mM Zusammenhang des ‚Bılderstreits‘) die Beziehungen ZW1-
schen weltlicher un! geistlicher Gewalt au{f eine vernünftige Grundlage
stellen; und ZWal He eine Synthese verschiedener Elemente, die der
tiken Philosophie un: Rhetorik, den Schritten der Kirchenväter (bes Gre-
SOIS VO  a Nazlanz und sSidors VO Pelusion) un! der romischen Rechtstradi-
tıon (Dıgesten) entlehnt Das wird bereits dem TOOMIUM erkenn-
bar, welches eIn ekanntes Thema entfaltet: Der Mensch besteht, WI1IE die
gesamte Schöpfung, aus materiellen un geistigen (sinnlic un: elstig
wahrnehmbaren) Elementen, die INN1g miıteinander vermischt sSind;
diese ischung Dewahren, SC ott das Gesetz, das der Kalser, VO  e
Ott inspirlert, Ta seEINES mtes verkünden, bewahren Oder wieder-
herzustellen Nat Gegenüber der ekannten Dialektik „des den eCSPLIZeN
unterworfenen“ oder aber „ihnen übergeordneten“ On1gs (der selbst llle_
endiges Gesetz sel) halt sıch der Verfasser, also sehr wahrscheinlic Pho-
L10S, eindeutig die CTSTPeTE uUSskun Das Gesetz** kommt VO  zn Gott;
seiner Herrschafit Organısieren sich kaiserliche?? un: priesterliche Gewalt**
In einer Art Dıarchie („Zweierherrschaft“).

Augustin un Photios 1mM Vergleich
Augustin hat den Anbruch des „konstantinisch-theodosianischen Zeital-
ters  4 mıt wachen Sinnen miterlebht. Im selben Jahr, ıIn dem CT ZU Priester
eweiht wurde (59 die gesetzgeberischen Malsnahmen heo-

Auft der Synode VOoO  — Konstantinopel 879/80; vgl azu den wahrscheinlich VO  —
Photios verfassten aktat ”  egen die, die da, da Rom die Kathedra se1l  x

102, 391-—-400; hrg Maur1zio OTd110, 1N:er 1940] 11—-17
31 Vgl bes Titlos I: CapD

Titel
33 Aite E

Titel 111

ZKG L1 Band 2002/3
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dos1ius’ eizer un Heiden?>? unverkennbar Stoßkraft Und acht
Jahre ach seinem Tod 430) wurde dies Gesetzgebungswerk 1m Rahmen
einer OINzıellen ammlung VO Kaiserkonstitutionen kodifizier (Codex
Theodostanus} Dıe Zeıt seiner kirc  ıchen Wirksamkeit Liel also fast

mıt der rechtlich abgesicherten Einiführung der christ-
liıchen Orthodoxie AI OINzIıeller Reichsreligion?®. Neigte auch) zunächst
dazu, diesen Vorgang (ım Sınne der Erfüllung biblischer Verheilsungen)
überhöhen?”, wich doch De]l ihm die „post-theodosianische Euphorie“,
welilche für kurze Zeıt (genau In den Jahren 399—404) mıt vielen seliner
Zeıtgenossen teilte, fühlbarer Ernüchterung”®. Ja, zumal| 1n den etzten RBu-
chern VO  ® De Civitate De1 CENLZOGS CL dieser kurzlebigen uphorie jegliche theo-
logische Grundlage. iıne adikal eschatologische Sicht beherrschte VO  H 1U

erneut) sSeIN Denken: sS1Ee un: die Überzeugung Vo der „übergreifen-
den Bedeutung der Erbsünde“. Spatestens se1t der Zeıit der Neuorlentie-
rung seines Denkens,307  Gottesbürgerschaft und Erdenbürgerschaft bei Augustin und Photios  dosius’ I. gegen Ketzer und Heiden?? unverkennbar an Stoßkraft. Und acht  Jahre nach seinem Tod (430) wurde dies Gesetzgebungswerk —- im Rahmen  einer offiziellen Sammlung von Kaiserkonstitutionen — kodifiziert (Codex  Theodosianus [438/39]). Die Zeit seiner kirchlichen Wirksamkeit fiel also fast  genau zusammen mit der — rechtlich abgesicherten —- Einführung der christ-  lichen Orthodoxie als offizieller Reichsreligion?®. Neigte (auch) er zunächst  dazu, diesen Vorgang (im Sinne der Erfüllung biblischer Verheißungen) zu  überhöhen*”, so wich doch bei ihm die „post-theodosianische Euphorie“,  welche er für kurze Zeit (genau: in den Jahren 399-404) mit so vielen seiner  Zeitgenossen teilte, fühlbarer Ernüchterung??. Ja, zumal in den letzten Bü-  chern von De civitate Dei entzog er dieser kurzlebigen Euphorie jegliche fheo-  logische Grundlage. Eine radikal eschatologische Sicht beherrschte von nun  an (erneut) sein Denken: sie - und die Überzeugung von der „übergreifen-  den Bedeutung der Erbsünde“. Spätestens „seit der Zeit der Neuorientie-  rung seines Denkens, ... in der Mitte der 90er Jahre im Gefolge seiner Pau-  luslektüre ...“, wurde die Erbsünde für ihn zu einer „Lehre von struktureller  Bedeutung“: struktuell „in dem Sinne, dass sie alles festlegte, was gedacht  werden konnte, seine Grenzen und seine Gesamtgestalt“?°.  Eine Durchsicht durch A.s großes apologetisches Werk belegt als seine  Anschauung zum Zeitpunkt der Abfassung von De civitate Dei, daß die bei-  den „Bürgerschaften“ weder mit „Kirche“ und „Staat“ einfachhin identifi-  ziert werden können (hauptsächlich deshalb nicht, weil Kirche, solange sie  ? Angekündigt durch das programmatisch gemeinte Edikt Cunctos populos vom 28. 2.  380 (Cod. Theod. XVI 1, 2).  % Es wäre allerdings, wie u.a. Peter Brown gezeigt hat, ein Fehler anzunehmen,  diese kaiserliche Gesetzgebung (samt der Anwendung von Gewalt, zur Durchsetzung  des Beschlossenen) habe einen entscheidenden Anteil an der Christianisierung der  Reichsbevölkerung gehabt: vgl. Peter Brown, (Power and Persuasion in Late Antiquity:  Towards a Christian Empire [Madison, Wis. 1992]; dt. u.d.T.) Macht und Rhetorik in  der Spätantike. Der Weg zu einem „christlichen Imperium“ (dtv 4627), München 1995;  Ders., (Authority and the sacred. Aspects of the Christianisation of the Roman world  [Cambridge-New York-Melbourne 1995]; dt. u.d.T.) Autorität und Heiligkeit. Aspekte  der Christianisierung des Römischen Reiches (rub 9709) Stuttgart 1998, bes. Kap.2;  Ders., (Divergent Christendoms: The Emergence of a Christian Europe [Oxford 1995];  dt. u.d.T.) Die Entstehung des christlichen Europa (B°R 4023), München 1999, T. 1,  Kap.2.3°  ?7 „Die ganze Welt ist zu einem Chor geworden, der Christus preist“, kann er z.B. an  einer Stelle seiner großen Psalmenauslegung (en. Ps. 149, 7) sagen; vgl. auch de consensu  evangelist. 1,32,50—34,52; 26,40; en. Psalm. 62, 1; sermo 328,5,5; contra Faustum 13,7.9; 22,  76; speziell zur Ächtung der Ketzer s. en. Psal. 59, 2 (ecce nunc!).  %8 Vgl. dazu vor allem Robert A. Markus, Saeculum. History and Society in the Theo-  logy of St. Augustine, Cambridge (1970) ?1988, Kap. 2; Ders., ‚Tempora christiana‘ re-  visited, in: Augustine and his Critics (FS f. G. Bonner), hrg. v. Robert Dodaro/George  Lawless, London-New York 2000, 201-213.  * Robert A. Markus, „Humanarum quaedam compositio voluntatum“. Überlegun-  gen zur augustinischen Tradition in der pluralistischen Gesellschaft, in: Wolfram Kinzig  /Angelika Dörfler-Dierken /Markus Vinzent (Hrgg.), Christen und Nichtchristen in  Spätantike, Neuzeit und Gegenwart. Beginn und Ende des Konstantinischen Zeitalters.  FSf. A. M. Ritter (= Texts and Studies in the History of Theology 6), Cambridge - Man-  delbachtal 2001, 117-129.In der Miıtte der QUer Jahre 1mM Gelolge seıiner Parı.
Iuslektüre wurde die Erbsüunde für ihn einer „Lehre VO struktureller
Bedeutung“: struktuell AB dem Iinne: dass S1€e es iestlegte, Was gedacht
werden konnte, seINE Grenzen un seiNeE Gesamtgestalt“??.

iıne Durchsicht HEFG An grolses apologetisches Werk belegt G se1INeE
Anschauung Z Zeitpunkt der Abfassung VOo De Civitate De1, dals die bei-
den „Bürgerschalten“ weder mıt „Kirche“ und taat  4 eintfachhin ıdentifi-
zıiert werden können (hauptsächlich eshalb nicht, weil Kirche, solange s1e

35 Angekündigt HIC das programmatisch gemeinte Edikt (’unctos HOopulos VO
380 (Cod. e0. XN A

ES ware allerdings, WI1e eier BTroOown gezeigt hat, eın Fehler anzunehmen,
diese kaiserliche Gesetzgebung samt der nwendung VO Gewalt, ZUrr Durchsetzung
des Beschlossenen) habe einen entscheidenden Anteil der Christianisierung der
Reichsbevölkerung gehabt: vgl er BroOwn, (Power an Persuasıon ıIn Late Antıquity:
Towards Christian Empire Madison, Wıs dt. d.d:1;) aCcC un Rhetorik In
der Spatantike. Der Weg einem „christlichen Imperium“ (dtv 4627/), München 1995
DerTs:;; (Authority an the sacred. Aspects of the Christianisation of the Koman WOT.
[Cambridge-New 'ork-Melbourne dt HOT: Autoritat und Heiligkeit. Aspekte
der Christianisierung des Römischen Reiches (rub 709 Stuttgart 1998, bes Kap. 2;
Ders., (Divergent Christendoms The Emergence ol Christian Europe Ox{iord
dt WE DIie Entstehung des christlichen Europa (B°R Munchen 1999,
Kap

„DIeIWelt 1st einem Chor geworden, der T1StuUs preist”, annn 7.B
einer Stelle seiner grolsen Psalmenauslegung (en Ps 149, 7) 31 vgl uch de
evangelıst. 32:505:3452; 26,40; n. Psalm 62, 1; sermoACONILTFAa Faustum SQ

spezie ZU Achtung der Ketzer Psal. > Eecce NUNC!).
Vgl azu VOIL allem Robert arkus Saeculum. History and Soclety 1ın the Theo-

10gy of ST Augustine, Cambridge 1970 Kap HETIS:- ‚JIempora christiana‘
visited, 1n Augustine an his HICS (FS Bonner), hrg Robert Dodaro/George
Lawless, London-New York 2000, 22

Robert arkus, „Humanarum quaedam COMpOSIt1O voluntatum“. Überlegun-
SCH ZUT augustinischen adıtıon 1n der pluralistischen Gesellschafit, 1In: Wolfram Kıinzıg
/Angelika Dörfler-Dierken /Markus Vinzent Hrggg Christen und Nichtchristen In
Spätantike, Neuzeit und Gegenwart. Beginn un Ende des Konstantinischen Zeitalters.
FS Rıtter CXfSs an Studies In the History of Theology 6) Cambridge Man-
delbachtal 2001, PEF
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auf Erden pilgert, e1n COTDUS permixtum AdUS$ „Unkraut und Weizen 1st [vgl
Mt 1 DE 6—4 och IC „ın dieser Weltzeit“ ineinander auigehen
werden. 1elmenr bleiben €1 bis 1Ns Endgericht hinein unterscheiden,
WenNnn auch nicht scheiden DD XIX 175 enn den Angehörigen beider,

chärit CS CHT. 1St der eDrauc des irdischen Friedens gemeinsam; und
el sind auch darauf angewlesen, die für dieses Leibesleben notigen Dinge
gemeinsam besorgen (ebenda). Ist damit gemeint, dafß die Christen
oder, richtiger, die Burger der CLVItAS De1 In positiver Mitarbeit In die irdi-
schen Verhältnisse eingreHeN? 1ese rage 1st ebenso klar bejahen, WI1IEe
die andere entschieden verneınen 1st ob eIwa C HIE spezifisch CATISTICHE
Durchdringung un Neubegründung des politischen Gemeimwesens GT
strebht habe her 1st bei ihm umgekehrt die Tendenz wahrzunehmen, die
CATISTHCHeE „Liebe“ neben ihren anderen Eigenschaften auch als „Erfüllung“
der allgemeinen, (T den taat  M nutzlichen un: heilsamen Tugenden CI-
weılsen, Was sich In der taktischen Übernahme der antiken politischen
dokumentiert*9

Allerdings S, die Tolgenreiche These A:s: den Burgern der errena CIVI-
fAS allenfalls „Friede“ paX) aber keine „Gerechtigkeit“ (Zustit14) erreichen
möglich, da mıt letzterer ach gemein-antikem Verständnis jene ‚Tügend”
gemeıint 1St, „dıe jedem das Seine (SUa CU1GQUE) zuteilt. Wie kann INan LOLg-
Hen inern A., „VoH Gerechtigkeit beim Menschen da reden, diese den
Menschen selbst dem wahren Ott entzieht“, ott mithin „das eine  M In
eklatanter IS vorenthalten wird (D;GD AIX, 2397 Der „irdische Friede“
(DAX errena oder WI1eEe 1 TISCHHL Jer kann, der „Friede
Babylons“ (vgl Jer f3 1St a1SO das Alleräußerste, Was den Bürgern beider
CIvitates, x  An und osen  “ emeınsam seın kann ebenda 26), un auch
das HUZ „soweıt  D s „ohne Verletzung der Frömmigkeit und der Religion“
geschehen INa ebenda _ Ende

Vergleicht INan T4 mıt dieser Position die des Patriarchen Photios,
ZU einen auf, dals bei diesem die eschatologische Sicht äahnlich WI1E bei

aps Gelasius P vollkommen fehlen scheint:;: lediglich der Gesichts-
pun der persönlichen Verantwortun VOT dem Oorum (yottes 1st gewahrt
un starkgemacht. Der Sündenaspekt demgegenüber keineswegs;
bringt sich aber In anderer PISP ZUrT Geltung als bei ugustın, namlich In
Gestalt aktualer Verfehlungen (AUAOTNUATO.), selilen S1E 1U wWiıllentilıc g -
chehen Oder nicht Titlos d Kap 1) S1E ahnden DZW. VOTL ihnen VWal-
C  aD se1 die vornehmste Au{fgabe des esetizes und damit auch des Kaisers als
der „gesetzesgemalsen Herrschafit“ schliec  88| Titlos I Kap IX Von PeT
hat Photios auch nicht die geringsten Probleme 1m 1ın  IC auf die Realisie-
rTung Irdıscher Gerechtigkeit, CT asselbe versteht W1€e Augustin und
die gesamte Antike, namlich „austeilende Gerechtigkeit” (zustitia distrihuti-
Va), welche „jedem das Seine  H zuteil werden Titlos L, Kap 53

Verglichen mıt der „Zwe1-Gewalten“-Lehre des Papstes Gelasius alst SIcCH
1mM > auft die Konzeption des Photios weniger VONN PINeTr Zuordnung
zweiler „Gewalten“ reden als VO eiıiner Heraushebung der kaiserlichen Ge-

Vgl azu bes TIEe 138, I1 (zum Verhältnis der Bergpredigt-Ethik un der politi-
schen der Romer!
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walt bei gleichzeitiger Einordnung des Patriarchenamtes In den hierarchi-
schen Reichsautfbau zwischen alser, Provinzialstatthalter (ENAOXOG [vgl
T31Os IV]) und uaestor. Dennoch ware Cc5 m.E ebenso talsch, die photiani-
csche Sicht als „Caesaropapistisch“ bezeichnen, WI1e€e die angıge FEtikettie-
rung der augustinischen Zwei-civitates-Lehre als „theokratisch“ Ooder
„hierokratisch“ aui einem fundamentalen Milsverständnis derselben BDa“
siert4*.

Ich rage ZU Schlufls Worıin besteht die besondere eIStUNGg und die be-
sondere cCANwWAache des augustinischen Nsatzes 1m 1C auf die rage eli-
2102 und Politik? Und ich FEıne besondere eistung Augustins
scheint mı1r In der Ablehnung, Ja, Widerlegung der religliösen Verklärung
un Hypostasierung des Politischen liegen (es geht 2130r  - die DAX Ba
yLONICA, AAYUAT  x eın „gewI1sses Mal Willensübereinstimmung“ ZW1-
schen den Burgern der beiden CIvitates). Dıie besondere chwache se1iNeSs AN-
satzes csehe ich dagegen darin, dafls „dem alser nicht“ WIT.  IC „gegeben“
hat, Va des Kalsers 1st  4 (vgl 1 mıiıt Parallelen Hochmittelalterli-
che „Kurialisten“ (wie egidius Romanus ca 316 un aps ON1-
faz I1l Ca 303] en das bereits espurt und ın produ  ivem
Milsverständnıis A gegenüber der „weltlichen Gewalt“ behauptet, S1@eC
könne keine Gerechtigkeit IN polıticıs gewaäahrleisten, WI1e€e S1E sich NL-
eANrHKc sel, CS sSC1 denn m1 der „geistlichen Gewalt“. DAas 1St, WI1e€e DE
SagtT, eın Milsverständnis, da A 8 Ziel gerade WAarT, die ciceronische Defini-
t107 VO  . N publica widerlegen un IC® einen eigenen Deftfinitionsver-
Sichn welcher, auf der DAX aufbauend, die Kooperation zwischen
Christen und Nichtchristen 1mM politischen Gemeinwesen ermöglichen soll
och auch ohne „kurialistische“ Brille wird I1la  — bel eingehenderer Analyse
der augustinischen Position und ihrer einzelnen Bauelemente iinden, dals
seın Nsatz ohne Zulassung der IuUSttLa De1 errena oder Iusta CIVILIS nicht
halten 1st eNaU auf diesen enNnner 1st ım übrigen der „Fortschritt“ VO A
„Zwei-civitates“ - hın Luthers „Zwe1li-Reiche- und/oder -Regimenten“-
Lehre Z bringen Und die gegenwartıgen Diskussionen „Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung  d 1mM Rahmen des gleichnamigen
„konziliaren Prozesses en vielen (endgültig) die ugen alilur geöffnet,
da „Frieden“ ohne „Gerechtigkeit“ HIC zuletzt gegenüber der TEatlur
SUUM CLILAUEN: mithin auch ohne „Bewahrung der Schöpfung“‘) nıcht
dauerhaft en ist!

Und WI1e€e das Urteil ber den Nsatz des Photios aus? Vereinfacht -
SagT, 5 dafs sich die chwache des eEINeEH:; Augustins, als die Stärke des
deren, des Photios, erwelst und umgekehrt. ESs 1st eine Stärke der photiani-
schen Os1t10nN, dals das „Wissen die göttlichen un menschlichen
Angelegenheiten“, zumindest aber „UuHı Recht und Unrecht“, und damıt
auch die OLA ÖLXOALOGUVNG vvgl Titlos { Kap 6) keineswegs kirchlich OK-
kupiert und SOMIT galız gewl ebensowenig WI1€E Augustin „hierokratisch“
Oder „theokratisch“ en Überdies alst CL WE I1la  — hinsieht, die

4.1 S0 Anm bes exirem die Prasentation VO  — amı  ar Alivisatos (wıe
Anm 3) passım.
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patrlarchale (und damit die kirchliche Gewalt (überhaupt) keineswegs
strıkt auf den reıin geistlichen Bereich beschränkt sein*?.

Augustins „Zweil-civitates“-Lehre auft die heutige, „nach-konstantinische“
Sıtuatlion beziehen, a zumal WEna S1€e mıt den Lutherschen KOT-
rekturen versieht (S nicht sonderlich schwer*?; zumıindest 5 melıne
ich, weniı2ger scchwer als eıne Aktualisierung VO  — Barths Gegenmodell der
1SC nıicht eschatologisc verstandenen „Königsherrschaft Christi‘#2

we:il dieses odell 11UTE leicht In die Gelahr einNnes „theokratischen“ Mils-
verständnisses bei der ahrnehmung der Weltverantwortung des auDens
oder auch des „politischen Waäachteramtes“ der Kirche geraten Aı AIı
gustins Konzeption ingegen SC  1 War die MöOglichkeit, dals Christen In
„obrigkeitlicher Funktion“ sSe1N, Ja, den Kaiserthron innehaben könnten,
nıicht aus®>. 1st aber diese Voraussetzung mitnichten gebunden; S1€ hat
zudem den Vorteil, dafs S1Ee der Macht der Sunde In Geschichte und Men-
schenwelt enuüugenden Respekt 7 (wıe ımmer INan den Details seıiner
„Erbsundenlehre“ stehen mag) All das scheint bei Photios völlig anders
se1N; doch bın ich davon überzeugt, dafs dieser Schein rug Irotz er e
PISC. „Dyzantinischer“ Ingredientien (vgl Des Titlos 31 Kap J; IBEETSC, I1L,
Kap 9)46 bleibt nämlich die Verwurzelung seiNnNner Konzeption 1ın den 4Tas

gen Albert Esser (wie oben, Anm 28) 70, dessen Beıtrag uch problema-
tische Behauptungen enthalt, IWa Wäads das Verhältnis Kaiser Gesetitz P aa 68) der ber
Wd>$ die tellung des Thronos VOoO  — Konstantinopel OE 71) anlangt; genere erIrscC darın
iıne typisch „westliche“ Sichtweise VO  — Vgl dagegen lediglich Titlos 1L, Kap 8 mıit
Titlos I Kap un bes

(ILL, 4) „Ureigene Au{ifgabe des Patriarchen 1st lehren, Iurchtlos alle Menschen,
ob hoch der niedrig, gleich behandeln 1mM Urteil gutıg se1n, entschlossen, die WI1-
dersätzlichen überführen, VOT dem Kaiser hne eu Iur die ahrneı un die Ver-
telidigung der Dogmen einzustehen“.

(8) „Das Gemeinwesen (MOALTELO) besteht, (genau SO) WIEe der ensch, AduUs Gliedern
un: Teilen; die bedeutendsten und notwendigsten sind der Kaiıser un: der Patriarch
Deshalb beruhen der seelische un! leibliche Frieden der Untertanen un ihre Wohlfahrt
auf dem uneingeschränkten Einvernehmen un der Harmonie (ÖUOHQOOUVN XL
OUUWUOWVLA) zwischen Erzprliestertum un Kaisertum“.

(II 2) „Au{fgabe (OXONOC) des alsers 1st S, In ute die gegenwartigen uter
schuützen un bewahren, die verlorengegangenen durch unermüudliche orgfalt wWIe-
derzuerlangen, die fehlenden durch eisheit, gerechte lege un: (entsprechende)
Handlungsweisen erwerben“.

(3 „Ziel (TEAOG) des alsers 1st 6S wohlzutun (EUEOYETELV), weshalb uch Wohltä-
ter (EUEQYETNG) heißt Bleibt hinter dieser (Zielsetzung, namlich der) Wohltätigkeit
zurück, scheint nach Auffassung der en den Charakter des Kaırsertums verfäl-
schen“ (ÖOXEL XLBOÖNAEVELV ATa TOUC NMAAÄQLOUG TOV BAOLALXOV XAQAXTNOQO).

Vgl azu noch einmal den nachdenklichen Auf{satz VO Robert arkus (wıe
Anm 24)

Vgl bes ar Barths kleine Schrift „Christengemeinde und Bürgergemeinde“,
TST erschienen 1ın ThSt(B) 1946

45 DAas WarT! iur ihn mehr als 1ne€e theoretische Möglichkeit; UuUINsO lehrreicher, WI1IE In
DE VO ea eines christlichen Kalsertums spricht: der Antithetik VO CIVILAS
De1 un! CIVILtAS errena andert sich offensichtlich nichts!

(1IL, 4) DEr Kalser 1st verplflichtet, zuerst sämtliche Vorschriften der eiligen
chrilft, sodann die Beschlüsse der siıeben eiligen (SC ökumenischen) Synoden un
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ditionen der Antike unübersehbar, dafs S1€E IUr eINE behutsame „Fort-
schreibung“* üÜHSELC gegenwartigen Überlegungen hinelmmn durchaus In Be-
tracht käme*/. Das gilt ohl auch VO Prinzıp der „Symphonie”, welches

nıcht HAF ach Auffassung des orthodoxen Kirchenrechtshistorikers
Vlass1io0s Phidas en) TÜr die orthodoxe Theologie als 5 kanonisch? gelten
mu ß48 ber auch die „byzantinischen Ingredientien“ mussen möglicher-
WEeIlISse insoifern nicht vollkommen ausgeschlossen bleiben und preisgegeben
werden, als I1la  — zumindest iragen kann oder gal muls, oD nıcht auch eın
moderner, weltanschaulich neutraler aa ı1tsamt der Gesellschait, die
ihn ragt, en bleiben mu für die Frage ach religiOser Verantwortun
und ach CINHNer „transzendenten“, transaktualen Begründung der In ihm
geltenden ethischen Grundsätze. Oder, mıt dem ekannten deutschen
Staatsrechtler un ehemaligen Bundesverfassungsrichter TAS Wilhelm
Böcken{ioOrde reden der freiheitliche aa ebt VO Voraussetzungen, die

nıcht selbst garantıeren annn DAas könnte 1MM übrigen der bleibende
Wahrheitskern auch der vielgescholtenen melanchthonischen Lehre VO

schließlich die für recCc erkannten kodilizlerten) Gesetze der Rhomaer (TOUG
EYKEXKQLUEVOUG QOWLALKOUG VOWOUG) verteidigen un einzuhalten“.

(> „Der Kaılıser MUu sich In Rechtgläubigkeit un: Frömmigkeit auszeichnen: mMu
hervorragen durch seinen Eifer für Gott, sowohl Wäads$s die Lehrbeschlüsse über die Trinı-
tat, als uch Was die Dekrete bezüglich des Heilswerkes (OLXOVOLULO.) anlangtGottesbürgerschaft und Erdenbürgerschaft bei Augustin und Photios  314  ditionen der Antike unübersehbar, so daß sie für eine behutsame „Fort-  schreibung“ in unsere gegenwärtigen Überlegungen hinein durchaus in Be-  tracht käme*. Das gilt wohl auch vom Prinzip der „Symphonie“, welches  — nicht nur — nach Auffassung des orthodoxen Kirchenrechtshistorikers  Vlassios Phidas (Athen) für die orthodoxe Theologie als „kanonisch“ gelten  muß*, Aber auch die „byzantinischen Ingredientien“ müssen - möglicher-  weise — insofern nicht vollkommen ausgeschlossen bleiben und preisgegeben  werden, als man zumindest fragen kann oder gar muß, ob nicht auch ein  moderner, weltanschaulich neutraler Staat mitsamt der Gesellschaft, die  ihn trägt, offen bleiben muß für die Frage nach religiöser Verantwortung  und nach einer „transzendenten“, transaktualen Begründung der in ihm  geltenden ethischen Grundsätze. Oder, um mit dem bekannten deutschen  Staatsrechtler und ehemaligen Bundesverfassungsrichter Ernst Wilhelm  Böckenförde zu reden: der freiheitliche Staat lebt von Voraussetzungen, die  er nicht selbst garantieren kann. Das könnte im übrigen der bleibende  Wahrheitskern auch der vielgescholtenen melanchthonischen Lehre von  schließlich die für recht erkannten (d.h. kodifizierten) Gesetze der Rhomäer (tOUc  EyKENQLWEVOUG ÖWALKOUS VOLOUS) ZU Verteidigen und einzuhalten“.  (5) „Der Kaiser muß sich in Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit auszeichnen; er muß  hervorragen durch seinen Eifer für Gott, sowohl was die Lehrbeschlüsse über die Trini-  tät, als auch was die Dekrete bezüglich des Heilswerkes (olxovoyia) anlangt ...“  (III, 8) „Das Gemeinwesen (xohırteia) besteht, (genau so) wie der Mensch, aus Glie-  dern und Teilen; die bedeutendsten und notwendigsten sind der Kaiser und der Pa-  tarch .  (9) „Da der Konstantinopeler (Patriarchen-)Sitz (000vos) durch die Gegenwart des  Kaisertums ausgezeichnet ist (Baoıheie &xxoopnOeic), wurde er durch Entscheidung  der heiligen Konzilien zum Ersten erklärt ...“ — Hier irrt allerdings der gelehrte Patriarch.  In Kanon 3 von Konstantinopel 381 wie später in dem sog. Kanon 28 von Chalkedon  451 ist nicht vom Primat Konstantinopels, sondern von seinem Ehrenvorrang nach  demjenigen Altroms die Rede!  47 An dergleichen scheint Serge Boulgakoff in seiner (wie Anm. 3) sehr eindrucks-  vollen Skizze nie gedacht zu haben; für ihn kommt anscheinend nur eine klare Distan-  zierung von der unseligen Geschichte des byzantinischen wie des zaristischen „Caesaro-  papismus“ in Frage; anders Nikos Nissiotis in seinem (wie Anm. 3) Buch, bes. 176-178.  48 Vlassios I. Phidas, Droit Canon. Une perspective orthodoxe (= Analecta Cham-  besiana 1), Chambesie 1998. Entscheidend ist für Ph. nicht zuletzt, daß dieses Prinzip  allen Versuchen und Versuchungen ein Ende setze, die Kirche dem Staat unterzuordnen  (ebd. 30) Nikos Nissiotis (wie Anm. 3) 177, bemerkt zur fortgeltenden Bedeutung des  Symphoniagedankens: „Eine lokale Kirche, die das Prinzip der Symphonie zwischen  Kirche und Staat akzeptiert hat, ist bereit, auch wieder in die Katakomben hinabzustei-  gen. Diese ‚Symphonie‘ bedeutet keine irenische, passive Beziehung zwischen Staat  und Kirche, sondern vielmehr den Ausgangspunkt für eine unmittelbare, dynamische  Teilnahme am konkreten Leben der Nation mit ihren immanenten, komplizierten Pro-  blemen, an denen die Kirche offen und freimütig Anteil nimmt, ohne das prophetische  Wort der Bibel zu veruntreuen. Die ‚Symphonie‘ ist ein Zeichen des guten Willens der  Kirche, die das Wort getreu verkündet und die geistliche Gemeinschaft durch das Ge-  richt in der Liebe wieder herzustellen trachtet. Die Kirche weiß, daß diese ‚Symphonie‘  den Dualismus der Welt, die durch die Liebe Gottes erschaffen wurde und gleichzeitig in  ihrer Autonomie betrogen wurde, nicht beseitigt. Der Staat ist in allen Nationen eines  der Zeichen des Dualismus“.  Ztschr.f.K.G.  21(IIL, ö) „Das Gemeinwesen (MOAÄLTELOA) besteht, (genau SO) wWI1e der ensch, dus$s Ne-
ern un: Teilen; die bedeutendsten und notwendigsten sind der Kailser und der Pa-
rlarch

(9) „Da der Konstantinopeler (Patriarchen-)Sitz (000vO6) durch die Gegenwart des
Kaısertums ausgezeichnet 1st (BAaOoLiELQ EMNLKOOUWNDELG), wurde UÜIC Entscheidung
der eiligen Konzilien ZUuU Ersten Tklärt Hıer irrt allerdings der gelehrte Patriarch
In Kanon VO  c Konstantinopel 381 w1e€e spater In dem 50 Kanon VO halkedon
451 ist N1IC. VOoO Primat Konstantinopels, sondern VO  — seinem Ehrenvorrang ach
demjenigen Altroms die ede!

An dergleichen cheint er Boulgakofi In seiner (wıe Anm 3) sehr eindrucks-
vollen Sk1izze n1ıe gedacht en 1Lr ih: OoMMMmM anscheinend L1LUTI ıne ATe Dıstan-
zierung VO  — der unseligen Geschichte des byzantinischen wI1e des zaristischen „CGaesaro-
papısmus“ 1ın ra anders OS Niss1ot1is In seinem An  3 3) Buch, bes TE 175

Vlassıo0s Phidas, TOL1 Canon. Une perspective orthodoxe OE Nalecta CHham:«
besiana 1) Chambesie 1998 Entscheidend ist für nicht uletzt, dals dieses Prinzıp
en Versuchen und Versuchungen eın Ende die Kirche dem aa unterzuordnen
(ebd 30) OS Nissiot1is (wie Anm 3 P bemerkt ZUr fortgeltenden Bedeutung des
Symphoniagedankens: „Eıne lokale Kirche, die das Prinzıp der Symphonie zwischen
Kıirche un aa akzeptliert hat, 1Sst bereit, uch wieder iın die Katakomben hinabzuste1l-
gCnN Diese ‚Symphonie edeute keine irenische, passıve Beziehung zwischen aa
und Kirche, sondern vielmehr den Ausgangspunkt ür INe unmittelbare, dynamische
eilnahme konkreten en der Natıon mıiıt ihren iımmanenten, komplizierten Pro-
blemen, denen die Kirche en und ireimutig Anteil nımmt, hne das prophetische
Wort der Bibel veruntreuen Dıie ‚Symphonie ist eın Zeichen des illens der
Kirche, die das Wort gelreu verkündet und die geistliche Gemeinschaft durch das Ge-
richt ın der 1e wieder herzustellen trachtet Die Kirche weils, dafls diese ‚Symphonie‘
den Dualismus der Welt, cdie durch die 1e Gottes erschaffen wurde und gleichzeitig ıIn
ihrer Autonomie etrogen wurde, nicht beseitigt. Der aa 1st In en Natiıonen eines
der Zeichen des Duahsmus“.

Ztschr.1_K.G. 21



217 an Rıtter

der „Obrigkeıit“ als Wäachterin Der€]1 Tafeln des ekalogs (custodia UtrIUS-
QUE aDutae sein?*?.

UMMAG Ich annn eıinen wirklichen „Strukturunterschied“
zwischen ORI un: An Photios und ugustın, beim besten illen nıcht
entdecken; damit besteht FUr mich atıch kein Grund, weıterhin In Antithe-
sen?“ denken In Komplementaritäten!

Vgl hierzu 1Wa artın Schuck, eligion, ecC und aa Ernst-Wolifgang
Böcken{fördes Staatslehre zwischen Rechts- un: Religionsphilosophie, 17 51 2000
8 3—-89

Besonders chroff herausgearbeitet bei Hamilkar Alivisatos wıe Anm 3) och
WE der UtOor einer Stelle seines Beıtrages die (vielleicht IT rhetorisch gemeınte)
Trage tellt, OD womöglich ugustin milsverstanden und In Teilen zumindest 1N-
korrekt dargestellt habe (372); annn INa  - as, bei em Respekt VOIL dem grolisen Ge-
ehrten, 11UT ejahen!
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Jesus Christus zwischen Juden
und Heiden.Jesus Christus zwischen Juden  und Heiden,  //Das Christusbild in der Germanenmission,  dargestellt am „Heliand“  Von Martin Friedrich  I  Im Jahr 1934 schrieb der Berliner Missionswissenschaftler Johannes Witte  eine kleine Broschüre mit dem Titel „Wie kam das Christentum zu den Ger-  manen?“ !, Er bemühte sich?, gegen die völkische Bewegung nachzuwei-  sen, daß das Christentum ein Segen für die Germanen gewesen sei. Die Ger-  manen waren reif für das Evangelium, deshalb konnten sie es sich schnell  innerlich aneignen und ein deutsches Christentum schaffen?. Im Mittelalter  noch römisch überfremdet, fand die Germanisierung des Christentums ihre  Vollendung in Martin Luther. Und dies bedeutet unter anderem, so Witte  nun wörtlich, daß „bei Luther ... auch der leiseste Hauch des Jüdisch-Juridi-  schen in der Auffassung des Sühnetodes Christi [fehlt], das bei Paulus vor-  handen ist ..  . ”4.  Dieses Beispiel zeigt schon, daß es bei diesem im Höchstmaß ideologisch  besetzten Thema gelegentlich zu eigenartigen Konstellationen kam. Vertre-  ter der völkischen Religiosität, Mathilde Ludendorff z.B., rückten Christen-  tum und Judentum eng aneinander und sprachen deshalb vom Verbrechen  der Christianisierung, bei der den Germanen eine artfremde semitische Re-  ligion aufgezwungen worden sei”. Männer der Kirche verteidigten dagegen  l Der Aufsatz geht zurück auf einen Vortrag, der im Rahmen einer Ringvorlesung im  April 2000 an der Ruhr-Universität Bochum gehalten wurde.  2 Johannes Witte, Wie kam das Christentum zu den Germanen?, Gotha 1934. Zu  Witte vgl. z.B. G. Rosenkranz, Art. Witte, Johannes, in: RGG 6 (1962) 178X£  3 Vgl. Witte (wie Anm. 2) 26-31: „Die Schaffung eines deutschen Christentums“.  *4 Witte (wie Anm. 2) 28.  > Eine historiographische Aufarbeitung der von der völkischen Bewegung ange-  stoßenen Debatte über die Germanenmission fehlt. Den besten Überblick gibt Kurt Diet-  rich Schmidt, Die Bekehrung der Germanen zum Christentum. Bd. 1: Die Bekehrung  der Ostgermanen zum Christentum (Der ostgermanische Arianismus), Göttingen 1939,  11620Das Christusbild In der Germanenm1ss10n,

dargestellt „Heliand“
Von Martın Friedrich

Im Jahr 1934 chrieb der Berliner Missionswissenschafitler Johannes
e1INne kleine Broschüre mıt dem tel „Wiıe kam das Christentum den GeT-
manen Kr bemüuhte sich®, die völkische ewegun: nachzuwe!l-
SCH; dals das Christentum CN Segen Iur die ermanen SCWOSCH se1l DIe GeTr-

reit für das Evangelium, deshalb konnten S1€e CS sich chnell
innerlich aneıgnen und C deutsches Christentum schaffen?. Im Mittelalter
och römisch überiremdet, fand die Germanisierung des Christentums ihre
Vollendung 1ın Martın Luther. Und dies bedeutet untier anderem,
11U wöortlich, dafs „Del Luther auch der leiseste Hauch des Jüdisch-Juridi-
schen In der Auffassung des Suhnetodes Christ fehlt], das hbel Paulus VOI-

handen 1st ug
Dieses eispie zeıg schon, dafß CS bei diesem 1m Höchstmals ideologisch

besetzten Thema gelegentlich eigenartigen Konstellationen kam Vertre-
ter der völkischen Religlositat, Ludendorli 788 u rückten Christen-
LUM und Judentum CS aneinander und sprachen deshalb VO Verbrechen
der Christianısierung, bel der den Germanen eine artiremde semitische Re-
ligion aufgezwungen worden se1l Manner der Kirche verteildigten dagegen

Der Aufsatz geht zurück auf einen Vortrag, der 1mM Rahmen einer Ringvorlesung 1
pri. 2000 der Ruhr-Universitaäat Bochum gehalten wurde.

Johannes T  D Wiıe kam das Christentum den Germanen?, 1934 Zu

vgl 7.B Rosenkranz, Art. Johannes, 1n RGG (21962) 1781
Vgl (wıe Anm. 2) 2631 : DIe Schaffung eiNes eutschen Christentum:

(wıe Anm. 2)
Eıne historiographische Aufarbeitung der VO  w der völkischen aLıBe>

stoßenen Debatte über die Germanenm1ssıion Den besten Überblick gibt urt Jet-
rich Schmidt, Dıie Bekehrung der Germanen ZU Christentum Dıe Bekehrung
der OstgermanenzChristentum Der ostgermanische Arlıanısmus), Göttingen 1939,
141562



314 artın Friedrich

die Christianisierung als das sowohl Germanentum als auch GCAT:-
tenLum erst geläutert und sSeINeT Bestimmung ahig emacht habe Zu den
Unarten, die ach dieser Lesart dem Christentum 1M Zuge der Germanıisle-
rung ausgetrieben worden sind, gehört ZuUersi der OMaAaNısmUuUSs, aber auch
der Judaismus.

Angesichts dieser Diskussionslage verwundert CS nicht, dafß die Diskus-
S1ON, die besonders ın der ersten Halfte dieses ahrhunderts viele auch Ser10-

Untersuchungen ÜE ermanenmM1ıSsSION hervorriel, ach 1945 EULIIC
bebbte DIie beiden deutschen Kirchenhistoriker, die sich In der Gegenwart

intensıvsten miıt der Zeıit beschäftigt aDen, Mr Schäferdiek un AÄT-
nold Angenendt, lehnen die These VOo  — der Germanıisierung des C hTtISten-
iUums ab® CT In den etzten Jahren en angelsächsische Forscher sich
wlieder Deutungen der ermanenmM1SSION gewagt! und €1 die These

allerdings negatıven Vorzeichen: Die ermanısiıerung des
Christentums rachte eiıne Verflälschung der Botschaft, deren ONSEQqUEN-
C  S bis 1INs ahrhundert spuren seien!/.

Zweifltellos sind pauschale ussagen Der die Bekehrung der ermanen
aum möglich OD die germanischen Völker, die zwischen dem vlierten un
zwoliften ahrhundert das Christentum annahmen, außer gewılssen Ver-
wandschaliten der Sprache och mehr miteinander gemenın hatten, 1st
strıtten In jedem Fall klafft zwischen den nomadisierenden Stammen der
Völkerwanderungszeit und den hochentwickelten Königreichen 1n Skandıi-
Navıecn der chwelle ZU Hochmittelalter eINE gewaltige Kluft Von der
vorchristlichen germanischen eligion WISsSenN WIT praktisch 1L1UT aus
altnordischen Quellen, un auch die sind mıt grolser Zurückhaltung be
trachten®. na OC  16  iıch 1st auch SO Kenntnis des Christianisierungs-

Vgl nut Schäferdiek, Art Germanen, Christianisierung, 1n RGA 11 21998)
388-—395, hiler 388—390; Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter. Die abendländische
Christenheit VO  z 400 bis 900, Stuttgart 36—42; dort jeweils ıne knappe
Rekapitulation der Diskussion miıt einer Analyse der TODIemMe Zur Forschungsge-
schıchte vgl ermann Orrles, AT ra der Germanıisierung des Christentums, In
ders., Wort un Stunde 1L, GOöttingen 1969, 190—-209

Vgl bes James Russell, The Germanization of arly edieva Christianity.
Socilohistorica Approac Religious Transformation, New York Oxford 1994, un
Samuel Scheibler, olgotha an Götterdaämmerung. German Religious Paradigm
S hifts an the Proclamation ol the GOospel, New York 1996 Russell spricht VO  ® e1-
ı818 Gegensatz zwischen der germanischen eligion, die als indogermanische VO  -

Volksbezogenheit und Weltbejahung gepragt SCWESCH sel, und dem Christentum als
aslatischer, weltverneinender Erlösungsreligion. In der Germanenmi1ission nahm das
Christentum die Zuge der germanischen eligion auf, weil die Botschaft L1UT In Verwas-
serter Weilise verkündet wurde. Das sollte eigentlich LUTr vorübergehend se1n, verfestigte
sich bernder Einflüsse der ottonıschen Herrscher auf die gesamte westliche Kir-
che Die negatıven Folgen wurden ın den Reformbewegungen des Mittelalters, In der
eformation und 1m Vatikanum teilweise rückgängig gemacht uch Scheibler kOon-
statıert, da die Germanen die christlichen Begrilffe 1 Lichte ihrer religiösen Vorstel-
lungen (mils) verstanden hätten und es einer „Vermischung VO  — Edda un vangeli-

gekommen se1 €l nehmen damit Thesen aufl, die Heinrich Böhmer schon 1913
formuliert (vgl Orrles [wie Anm 197 Angenendt |wıe Anm 38)

ESs 1st VOT allem Walter Baetkes Verdienst, UrC. den Nachweis einer christlichen
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geschehens selbst außerst lückenhaft, die Quellen erlauben aum sichere
ussagen, auf welche €e1ISE den ermanen das Christentum ahe gebrac
wurde. Hs 1st kein Zufall, da gute Gesamtdarstellungen weiterhin angel-
WarTre sind?.

Hıer soll s 1Ur darum gehen, och einmal die Frage aufzunehmen: Wel-
cher C()7ti wird In der Gestalt des Christentums, WI1€e CS beim Übergang In diese
cCu"e Welt entsteht, dem Judentum zugewlesen? Dabe!l sind wW1e€e bei jeder
kirchenhistorischen Annäherung dieses höchst belastete Verhältnis
Zwel Irrwege vermeiden: Man TE sıch huüten VOL CINneTr Schwarzmale-
rel, die die gesamte Geschichte des Christentums unditHferenziert als einz1ıge
Kette der Entrechtung un: Verfolgung der Juden zeichnet, aber SCHNAUSO
VOTL einer Schönfärberei, die 1ın die Vergangenheit schon Erkenntnisse Hin=
einprojIizlert, wW1e WITr S1e BFn hätten. Gerade die kirchenhistorische ewerTr-
LUNg der ermanenmM1sSsıon In den Zzwanzıger und dreilsiger Jahren gibt da
eın abschreckendes Beispiel.

Deshalb soll JF nicht die ellung der Juden 1mM Frühmittelalter I-
sucht werden. In das häufig In prächtigen Farben emalte Bild VO  — der SPall-
nungsfreien Gemeinschaft mı1t den Chrısten VOT den Kreuzzugen wurde
ZW arlr 7.B die grolse Belie  el hineinpassen, der sich die Juden Hof der
Karolinger erfreuten!®. Aber mulste dann auch VO den ersten Versuchen
einer Missionlerung miıt Wan: un Gewalt die ede sSC1IN; die ebenfalls In
den germanischen Reichen der Westgoten un! Franken Nnier  INe  n
wurden‘!!. Dıe gesamte außere Geschichte wird JeTr jedoch ausgelassen, @s

wird L1UTE nde eine Erklarung Tfür die ambivalente Haltung der erma-
nenvölker und die Zunahme der Judenfeindschaft 1mM Hochmittelalter VCI-

sucht werden.
uch die 1M Zusammenhang mıt dem sogenannten germanischen ATI3-

NISMUS geäaulserte These, C® gebe eine germanische Neigung ZU  — mensch-
lichen Christusauffassung, die der griechischen Trinitätsspekulation 14

Beeinflussung der altisländischen Liıteratur die Quellenifrage In eın C: gestellt
en Vgl 78 ders., Kleine Schriften, Weılımar 1973, bes 206-246 319—350 S 7U=

SLL
en der ın Anm genannten Arbeit VO  — Russell 1st noch iıne weniger ideologi-

sche Darstellung eENNEN, die der Zuhilfenahme soziologischer und psychologi-
scher Kategorien ber kaum LCUEC Ergebnisse ring Carole Cusack. Conversion
I2 the Germanıc Peoples, London-New York 1998 In deutscher Sprache eg 1Nne
populärwissenschaftliche Darstellung VOTL, die teilweise auf gründlichen Quellenstudien
(vgl Anm 71) basiert: Lutz VO Padberg, DIie Christianisierung Europas 1mM Mittelal-
tEeT, Stuttgart 1998

Vgl z.B ernnar: Blumenkranz, Dıie Entwicklung 1mM Westen zwischen 200 und
1200, 11 arl] Heinrich Rengstor{f Siegfried VO  . Kortzfleisch Hrgg Kirche und
5Synagoge. Handbuch ZUrLE Geschichte VO  . Christen und Juden 1 u  ga 1968, :  S 39
hier 109 Marıanne wWerDuCc Christlich-jüdische Begegnung 1Im Zeitalter der Früh-
scholastik München 19830, 13-17; Angenendt (wıe Anm. 6) A

Vgl Iumenkranz (wıe Anm. 10) 102-107:; Angenendt Anm 6) 165 LE3
Amnon Linder, Christlich-Jüdische Konfrontation 1 kirchlichen Frühmittelalter, 17
nut Schäflferdiek (Hrg.) Kirchengeschichte als Missionsgeschichte 11/ DIıie Kirche des
Irüuheren Mittelalters, München 1978, 397—441, hier 418—4720 429
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überstand‘?, alßt sıch nıcht halten Das arlanische, besser homöische EAM:
tentum WarTr In Byzanz gerade ktuell, als die otfen das Christentum
nahmen, und CS wurde nicht aufgrun eıner besonderen Wesensverwand-
schafit beibehalten!> Im übrigen CeNISPraNg CS selbst dem gr]ıechischen
Geist!* und annn deshalb aum als eleg Tür eiINeE Anknüpfung PeINE 3u-
denchristliche Christologie dienen ebensowenig WI1e€e der spanische Adop-
t1anısmus In der Zeıt KAaris des Großen, der VOo den Aachener Hoftheologen
gerade ekämpft wurde *>

Nur Rande vermerken 1St die Hochschätzung des Alten ESTa-
die 1M Frankenreich herrschte*®. Dabe!i ging CS vornehnmlic

Rechtsvorschriften, natürlich auch die KOönigsideologie, weniıger das
Verständnis VO  . Person und Werk Christi. Nur eın hochinteressantes Detail
1sSt erwähnenswert: die Einführung des Festes -CArista Beschneidung“, das
1M sechsten un: s1iebten ahrhundert Del den Franken und Westgoten AlIT-
kam!/ Man annn dies als ersten eleg aliur nehmen, da die Germanen TUr
die Verwurzelung Christi 1m Judentum einen tieferen Sınn hatten AI das
romische Christentum, In dessen Kalender das Fest viel spater Eiıngang and
ber die CIHAUCICH Hıntergründe SINnd unklar

Stattdessen soll das Problem der Um{formung des Christentums S3T
die Teilfrage Iokussiert werden. WI1e die Germanen bei ihrer Bekehrung
Christus auffalsten amı 1st die alte Streitirage auigenommen, OD 1m Zu-
sammenhang der Germanenmission das Evangelium verftfälscht Oder In

Klarheit TAÄHT: Geltung gebrac wurde. ZugespIitzt: Haben die erma-
1E  e In ihrer Anelgnung der Christusgestalt WITKI11C 11UT den unsterblichen
Gott, den Herrscher un KOoni1g sgeschen‘® und damit die Ösung des Chi.=

VO SCI1EeN Jüdischen urzeln weiıter vorangetrieben? Oder Has

SO noch Helmut Lother, Die Christusauffassung der Germanen, Gutersich F3
Die menschlich-heldische Vorstellung, nach der Christuszalbgott wurde, WarT

den Germanen zugänglich, griechische Spekulation Waäal ihnen TEM! Tendenziell Qr
mentierte auch Schmidt, Bekehrung (wıe Anm >) SE 43 1—438, ahnlich

13 Vgl Hanns Christof Brennecke, Christianisierung un Identität. Das eispie der
germanischen Völker, 1n Ulrich Va der Heyden/ €l Liebau Missionsge-
schichte Kirchengeschichte. Weltgeschichte. Christliche Missionen 1m Kontext
tionaler Entwicklungen In Afrika, Asiıen und UOzeanılen, Stuttgart 1996, 239-—-247, hier
244 —-247; Nu Schäferdiek, Diıie geschichtliche ellung des sOgeNannten germanischen
Arlaniısmus, 1n Kirchengeschichte 11/ wıe Anm FB} 7990

ermann DorrIies, Germaniısche Nationalkirchen zuerst 1938), 1n ders., Wort
un! Stunde H (wıe Anm >) T  E r hier 51—-84

15 Vgl Angenendt (wıe Anm 6) 349
Vgl hierzu z.B Raymund Kottje, Studien ZU Einfluss des en Testaments auftf

eC un: ıturgie des Iirühen Miıttelalters (6.-8 Jahrhundert), Bonn WEeTDuUC
(wıe Anm 10) E

Vgl Kottje (wıe Anm 16) 83486
SO 1st die gangıge Auffassung sowochl In der alteren als uch In der HEVHETIEN Lıtera-

{Ur. Vgl Ur Jetrıic Schmidt Die Bekehrung der Germanen ZU Christentum
Die katholische Miıssıon den Westgermanen (nur Lieferung 1—3), GOttingen

941/42. 62-—-66 151—162; derTs.., Germanischer Glaube und Christentum, GOttingen
1948, bes 1 74—76); Regis OYVer, Le Christ des barbares. Le monde nordique (IX“—

5.) Parıs 1987, 145—-150; Angenendt (wle Anm 6) 1423
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ben S1€e nıcht doch einen tieferen MC ür das biblische Christuszeugni1s s
habt un die Entjudailsierung gerade nıicht weıter befördert, sondern 1n
manchen Punkten rückgäangig gemacht?

Als Grundlage der Betrachtung können Christusdichtungen AaUus der
Späatzeıt der Bekehrungsepoche dienen. Dabe1l sind die angelsächsischen
Hymnen Jer ausgespart, In denen CArzıstus als der Kämpier die Jen-
seitsmächte porträtiert ist!? Lohnend ware auch die Untersuchung ckandı-
navischer Dichtungen, gerade weil die Spatzeılt der Germanenmission ıIn
den einschlägigen Werken aum eine Spielt:. DIie nedstignıngsSaAga
7z. B feiert Christus als PITN ber die Höllenmächte W1e€e die alten ngel-
sachsen, fügt gegenüber ihrer lateinischen Vorlage aber aııch CX dQus$s dem
10DDUC eHr  A harmsol un leidarvisan besingen Christus In der Tradition
der altisländischen Skaldendichtung un: nehmen doch zugleic biblische,
auch alttestamentliche Motive auf22 Aber diese Liıteratur dus$s dem 1: un:

ahrhundert gehört doch schon 1NSs Hochmittelalter mıt seıner
Christusfrömmigkeit“?. Deshalb soll ]er 11ULI das herausragende Dokument
der Christianisierung der Sachsen untersucht werden: die altsächsische
Evangeliendichtung, der Heliand

Ich enNandle ZuUersti den Forschungsstand, entfalte dann einıgen Be1l-
pielen die Darstellung VO GAFRstis 1m Gegenüber semem Volk un VCI-

suche zuletzt die spezilische ellung bestimmen, die die Epoche der GeTrT-
manenmı1ission ZU Verhältnis der Kirche E: Judentum Deitrug

Vgl die Interpretation dieser Lıteratur bei Schmidt, Bekehrung 11 (wıe Anm 18)
151—162; ders., Germanischer Glaube (wıe Anm. 18) 53 > Heinrich Bornkamm,
T1STUS und die Germanen, Berlin 6—8; Lother (wıe Anm 12) 29—34

Das auf den ersten Blick vielversprechende Buch VO  a oyer (wıe Anm 18) gibt 1mM
wesentlichen 1L1UI einen Überblick über die altgermanische eligion und die Bekehrung
der skandinavischen Völker, annn anhand der Sagaliteratur zeigen, wWI1e 1n der
Zeıt des heidnisch-christlichen Synkretismus TY1Stus verstanden wurde. Die gelst-
lichen Dichtungen werden 11UL auf 136 Napp gestreilft. Eın Überblick speziell ZUr An-
schauung VO  — T1ISLUS bel Fredrik Paasche, Kristusskikkelsen gammalnordisk laere, liv

Lov zuerst 1942), 1n deTs., Artikler Aier. slo 1948, Ma 7=1
Paasche, Kristusskikkelsen, 108-1 E  s ders., Norges slands lıtteratur inntil utL-

SAalNSCH middelalderen, 11C  c hg Anne Holtsmark OIS Litteraturhistorie 1)
sIo 1957, 298 334

Vgl Paasche, Llitteratur, 53345 352 Woligang tudien ZUrr christlichen
Dichtung der Nordgermanen O} P alastra 2223, Göttingen 1958, I2>
derTsS., Christliche Skaldendichtung, Göttingen 1958, 23045 (deutsche Übersetzungen
der beiden Dichtungen). Be1l der „Sorgensonne” ware z.B In Strophe 1 } 21 und
nach Anklängen die Gottesknechtslieder, In Strophe 3 und >5 / nach Anklängen

die Psalmen suchen. In der die alte Tradition VO Himmelsbrie{i aufnehmenden
„Wegweıisung“ 1st HIC L1UTL beachtenswert, wıe die Sintilut- un Exodusgeschichte ın
die Heilsgeschichte eingebaut werden, sondern uch das Christusgeschehen selbst 1st
VOT seinem alttestamentlichen Hintergrund dargestellt (vgl bes Strophe und 29)

24 Vgl Paasche, Kristusskikkelsen (wıe Anm 20) 1 E ders., Litteratur (wıe Anm.
21)2951.
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B:

Der Heliand, diese Stabreimdichtung VO  - Tast 6000 Versen, gilt niıcht 1L1UTE als
das bedeutendste germanische Sprachdenkma dus dem Jahrhundert,
sondern hat auch ImMmMer wlieder als Paradiıgma Tür die Germanisierung
des Christentums gedient?“. August Vilmar WarT! der der den Heliand In
eiImer hOchst einflußreichen Untersuchung als urgermanische Einkleidung
der evangelischen Geschichte feierte, be]l der heldische Art un: heidnische
Mythologie och allenthalben den christlichen Ideengehalt überwu-
chern®*>. Die evangelische Geschichte erscheint Cals der glorreiche Zug eiINES
deutschen Volkskönigs HIC sSeIN Land“2®6. Diese Deutung hat gut hundert
Jahre lang das Bild VO Heliand bestimmt, bis ın den 330er Jahren Walther
KOöhler die Gegenthese Lormulierte: „‚Nicht Germanisierung des CArıisten-
LUMS, sondern Christianisierung des Germanentums“?/ sSCI das arakte-
ristikum der Dichtung. KOöhler WI1€eS Recht darau{f hin, dals vieles, Wäds$ 1mM
CeISteN Überschwang als germanisch gedeutet worden, schon In den Quellen
des Dichters angelegt Wa  —

Nach 1945 1st die Forschung zunachst In diesen Bahnen geblieben un
hat das Bemühen des Dichters Orthodoxie hervorgehoben“®®?. ES chälte
sich HMN eT mehr AIG zentrales Problem heraus, WI1E der Dichter, ohl eın

Zur Forschungsgeschichte vgl Heinz KUupp, Forschung F: althochdeutschen Lıte-
ur 5—-1 Stuttgart 1965, 3950 E Johannes atho(ler, Der Heliand Theolo-
gischer INn als tektonische orm Vorbereitung und Grundlegung der Interpretation,
öln Graz 1962, Z  e 205—263; TeC Hagenlocher, Schicksal 1mM Heliand. Verwen-
dung un Bedeutung der nomiıinalen Beziehungen Niederdeutsche tudien öln
8975 E 13-—22; als jungster Überblick Wolfgang Haubrichs, Art Heliand un altdeut-
sche enesI1s, In Reallexikon der Germanischen Altertumskunde 297208

25 F3 Vilmar vgl atho{lier wıe Anm. 24) 31 Ronald urphYy, HOS The Saxon
Savlor. The Germanıc Transformation of the Gospel In the Ninth-Century Heliand, New
York 1989, Y

August Friedrich Christian Vilmar, Deutsche Altertümer 1mM Heliand, Marburg
1845,

SO der Schlulssatz Del Walther Köhler, Das Christusbild 1Im Heliand, Ir
1936 265-282, hier 28 KT stutzt sich ; auft Hulda Göhler, Das Christusbild ın (Jt=
Irieds Evangelienbuch und 1m Heliand, 1n ZDP (1934/35 1—52; GOhler vgl uch
atholer (wıe Anm 24), 32-—56); Hagenlocher (wıe Anm 24) Eıne ahnliche Tlen-
€enz veritrı uch gleichzeitig die spater aum beachtete, ber theologisch wertvolle
Arbeit VO  3 ermann 1CKeE: Das wunderbare Tun des eiligen TIS nach der altsacAsı-
schen Evangelienharmonie. Eine Einführung 1ın das Verständnis des „Heliand“, Gottin-
gCHh 1935

Vgl 7B Heinz KUpPp, Der Heliand Hauptanliegen se1ines Dichters 1956) 1: Jur-
gCH1C Irmengard aucCc Hrgg Der Heliand, Darmstadt 1O73: 247—-269; ders.,
The option of Christian eas iInto German, with reiference the „Heliand“ and ([O
Otirid’s „Evangelienbuch“, In Parergon 1978} 33—41; azu die bei Rupp, FOr-
schung (wıe Anm 3} Rathofer (wıe Anm 24) 3/7—9)0; Hagenlocher (wıe Anm
24) F besprochenenCIVO Elisabeth Grosch un Gertrud Eberhard Miıt WEeI1-

Nachweisen dUus$s der altnordischen Lıteratur 1st die Deutung gestutz bei Walter
Baetke, Dıe uiInahme des Christentums MTC die Germanen, Darmstadt 1959 zuerst
1943Z
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Mönch irgendwo 1mM Iraänkisch-sächsischen Grenzgebiet; das für ihn estste-
CT Evangelium dem neubekehrten Sachsenstamm vermittelt hat:;: also
das Problem der Akkomodation, oder mıt HOLiIeFCı Begrimflichkeit derul-
turatıon iınen wichtigen Beıtrag hat Johannes Rathofier geleistet, der die
Bearbeitung des Evangelienstoffes 1mM Heliand mıt der Bearbeitung des Mäar-
kussto{ifes 1mM Lukasevangelium verglichen hat?*? SO eingeschränkt W1€ I1a  —
bel I1 ukas VO eiIner Hellenisierung sprechen kann, auch beim Heliand
VO einer ermanısierung, die aber SdlızZ 1 Außerlichen ıe un: 1M
Dienste der orthodoxen Theologie der Karolingerzeit stand Im Hauptteil
seıiner Arbeit versucht Ratholifer dann, den Heliand als raffiniert gegliedertes
Kunstwerk deuten, bei dem die Zahlensymboli den Schlüssel ZU Ver-
ständnıis leliert Über die Zahlentheorie der karolingischen Theologie zeıgt

sich bestens unterrichtet:;: ob auch die jüdische Zahlenlehre ı1er eın VOrT-
bild abga dem 1st jedoch kaum nachgegangen?®. uch se1in esamter-
gebnis bleibt Iragwürdig, wonach die Aussage des Heliand 1mM wesentlichen
aut PINE€E erzaäahlerische Entfaltung der klassischen Tr tats.- un WwWEeINaTLU-
renlehre hinausläuft Kr hat den Heliand als Produkt der gelehrten Theolo-
gıe seıner Zeıt au{fgefalst, hat e1 aber die germanischen Hintergründe
weitgehend ausgeblendet.

In dieser Hinsicht en H  x der amerikanische Jesult Ronald UurphY
ZUTBCGK. Er knüpft 1ın seIerlT Untersuchung SA Heliand exXxplizit Vilmar
an3'l‚ aber LutL das nicht In der unhistorischen un unkritischen Weise der
alten Forschung, die infach irgendwelche Einzelzüge imterpretijerte, aber
garl nicht danach iragte, ob der Dichter 1eT blofs seıInNnen Quellen O1g oder
WIT.  ıC eigene Schwerpunkte urphy VOTL 1n den Vergleich
mıt Tatıans Dıatessaron, also der H3 Syrıen 170 entstandenen un: auch
1mM Abendland weitverbreiteten Evangelienharmonie, die schon ange als
wichtigste Quelle für den Heliand erkannt worden ist?® Er berücksichtigt
aber auch den historischen Hintergrund, VOIL em die gerade erst eın
bis ZwWe1 Generationen zurückliegende teilweise gewaltsame Christianisile-
LUINS der Sachsen, Tür die der Heliand geschrieben 1St, un deren och le-
bendige Überzeugungen. Seine These 1St, dafs dem Dichter eINE wirkliche
Synthese gelungen 1st ST hatte PiIHeEe VO tieilem Respekt geilragene Einstel-
lung den Werten der germanischen Religion un: Kultur, aber eiINE eben-

Anschauung VO  m} seinem Christentum “; un: konnte des-

Vgl athoiler (wıe Anm. 24) C: Zur Würdigung un: Kritik vgl RKUpPpP FoOor-
schung (wıe Anm 24) 4 7—50; Hagenlocher (wıe Anm 24) B 5D

An einer Stelle CS >16) rıwähnt Rathofer die Bedeutung VO  - Talmud und
„Kaballa“(sic!), ber wohl L1LUT als weiıteres Material, hne Behauptung einer ängig-
keit

Anm A Vgl uch die VOo  - urphy übersetzte und kommentierte englische
Heliand-Ausgabe (New York Oxford O92 In der angelsächsischen Welt cheılnt sich
1ne Deutung durchzusetzen, die noch über urphy hinausgehend geradezu als uck-
tall In die Auffassung Vilmars werden kann. Vgl 7 B CHsaCK wıe Anm 9) 129
un die dort behandelte Lıteratur.

Zur Geschichte der Forschung 1Im 19. Jahrhundert vgl illıam Petersen,
Aahan Dıatessaron. Its Creation, Disseminatıon, Significance, anı History ın Scholar-
ship E I SVigChr 25); Leiden 1994, FOS=<=1I
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halb „das Evangelium ıIn die traditionelle Bilder- un Wertewelt seINES Vol-
kes transiormleren1133.

1ne eigenwillige Deutung egte der Utrechter Patristiker Gilles Quispel In
mehreren Auf{fsätzen vor?*. ETr geht davon aus, da der Heliand VO eiıner
Tatlan=vVersiton abhängig 1Sst, die die sonstige abendländische Tradition
eiNE besondere ahe 711 altsyrischen exti hat; die damıt auch dessen Be-
ziehungen 243 gnostischen Thomasevangelium widerspiegelt un auf
diese Weı1ise außerkanonische, aber Sa authentische judenchristliche ESUS-
Tradıtionen 1NSs Abendland transportlerte. Wenn das ware, ware CS

urlich höchst bedeutsam für das Thema des Judentums 1mM Horizont der
ermanenmM1SS10N, aber Quispel hat sich mıt SC1INeT komplizierten BeweIls-
uührung nıcht durchsetzen können??. Im übrigen bietet LLUTr eıinen EX1-
vergleich, bel dem eINe enge VO  — einzelnen Wendungen aus ihrem SAr
sammenhang reilßst 1De Gesamtinterpretation des Heliand haf C} nicht eE1IN-
mal ansatzwelılıse vorgelegt. Deshalb 1sSt seıInNn Urteil; aufgrun der hänglg-
keit VO syrischen TatıaY D] (>1- nicht germanisch, sondern antıgerma-
nisch?®, mıiıt Vorsicht aufzunehmen.

11{1

Man raucht aber nicht das Thomasevangelium Oder andere apokryphe K
eratur bemühen, den Heliand als Dokument einer besonderen Nähe
Z7U jüdischen Hintergrund des Christusgeschehens begreifen, einer
Nähe, WI1e€e INa  — sS1Ce ın der Zeit der Germanenmission eigentlich aum VCI-

sollte Der chöpfer des Heliand Wal e1Nn hochgelehrter un kunst-
erisch hochbegabter Dichter, der SOUVeran seinen gestaltete un: dar-

L1, die Gestalt Jesu seinNenNn germanischen tammesgenossen nahezu-
bringen DIe entscheidende Frage 1st deshalb Wıe spiegelt sSich ıIn se1iNner
Christusdarstellung der alttestamentliche Hintergrund; bleibt neben dem
germanischen Volkskönig Oder dem orthodoxen Gottmenschen och aum
Tür das Jude-Sein esu

Uum mıiıt der eographie beginnen: Hs bleibt sehr euthc. sichtbar, dafls
das Evangelium dUus$s dem and der Juden kommt ESs stimmt ZWOAäal, der iCH:
fer hat einiıge Semitismen etilgt und den Schauplatz ausgemalt, dafß

33 Murphy (wie Anm 25); 1X (Übers
Gilles Quispel, ome Remarks the Gospel of Thomas, In NTS 193% 2 FO6—

290, hier 283-—-2806); ders., Der Heliand und das Thomasevangelium, 17 VigChr E 1962,
E derTsS., Jewish Influences the „Heliand“, 1ın aCco eusner (Hrg.) Religions

In Ant1ıquity. ESSaVys ıIn EMOTY of Erwın amsde. Goodenough, Leiden 1968, TARZI
Zu seinen Thesen, bei denen der Heliand L1U. ıne Randstellung eINNıIMMELT, vgl uch
etersen (wıe Anm 32} BT N ATTZ N

35 Von germanistischer eıte formulierte Willy Krogmann, Heliand, Tatıan und
Thomasevangelium, 17 Z{N >5 ] 1960 255-268, die gewichtigsten Einwände. Vgl
uch Petersen (wıe Anm 32) 281—-300 an uispels weılıteren Kritikern; Petersen als
chuler Quispels gibt allerdings seinem Lehrer recht

Quispel, Jewish Influences (wıe Anm 34) 249
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seıner norddeutschen eimat entspricht” ‘ fahren die Junger mıft dem
ochgehörnten Langboot A{ı dem See Genezareth*® un das aus soll nicht
auft dem Sand gebaut werden, we:il S VO  — den Nordseesturmi{luten
zerschlagen wird” . ber das sind Außerlichkeiten, Aalst trotzdem keinen
weiltel daran. dafs ESUS In Bethlehem geboren wird, der Stadt,; 1ın der schon
David die Herrschait den Hebräern hatte*0. Im Jerusalemer Tempel
wird „gemä der CUIE Landessitte“ dargestellt**; 1n Gahtaäalan: 1st
„würdig aufgezogen“ worden?*?. dort, Jordan, Galiläischen Meer, hbe-
g1INN' seEINE Wirksamkeit, ıIn Jerusalem, der Hauptstadt des Judenvolkes*>,
endet S1e

Und das Verhältnis VO Christus sEeEINEM Volk 1st keineswegs mıt diesen
aulserlıchen Faktoren erschöpft. Schon ın den Verheilsungen T ß der
56 Landeswarrt,Jesus Christus zwischen Juden und Heiden  321  seiner norddeutschen Heimat entspricht?”. (Z.B. fahren die Jünger mit dem  hochgehörnten Langboot auf dem See Genezareth?® und das Haus soll nicht  auf dem Sand gebaut werden, weil es sonst von den Nordseesturmfluten  zerschlagen wird??). Aber das sind Äußerlichkeiten, er läßt trotzdem keinen  Zweifel daran, daß Jesus in Bethlehem geboren wird, der Stadt, in der schon  David die Herrschaft unter den Hebräern hatte*°. Im Jerusalemer Tempel  wird er „gemäß der Leute Landessitte“ dargestellt*!; in Galiläaland ist er  „würdig aufgezogen“ worden“?, dort, am Jordan, am Galiläischen Meer, be-  ginnt seine Wirksamkeit, in Jerusalem, der Hauptstadt des Judenvolkes*>,  endet sie.  Und das Verhältnis von Christus zu seinem Volk ist keineswegs mit diesen  äußerlichen Faktoren erschöpft. Schon in den Verheißungen heißt er der  „liebe Landeswart, ... der reiche Ratgeber, der richten soll im Lande der Ju-  den“**, Simeon ruft ihm im Tempel zu:  „Dein Kommen bringt  Heil und Herrlichkeit,  mein Herr und Gebieter,  Israels Abkömmlingen,  deinem eigenen Volk,  den dir lieben Leuten“®,  37 Vgl. die Zusammenstellung der Beispiele bei Rathofer (wie Anm. 24) 82-114.  Auch zusammen mit den beiden folgenden Abschnitten (der pauschalisierenden Be-  handlung jüdischer Personengruppen und der Rücksichtnahme auf das Empfinden sei-  ner heidnischen Leser bzw. Hörer) scheint mir Rathofers Kapitelüberschrift „Weitge-  hende Tilgung des jüdischen Hintergrundes“ nicht gerechtfertigt.  38 XXVII, 2265f; XXXV, 2906-2908. (Der Heliand wird im folgenden mit Fitten- und  Verszahl zitiert nach der Ausgabe von Otto Behaghel, Heliand und Genesis, Tübingen  71958.) Zur Interpretation der zweiten Stelle vgl. Murphy (wie Anm. 25) 65-67.  39  XXI, 1801-1824; zur Interpretation vgl. Rathofer (wie Anm. 24) 90 .  40  41  V, 356365  VI, 454.  42  XIV, 1135-1137 („tirlico atogan“).  XLII, 3543. — Die kleine Auswahl von Ortsnamen, die noch deutlich zu vermeh-  ren wäre, soll nur zeigen, daß entgegen dem Eindruck, den Rathofer (wie Anm. 24) ver-  mittelt, nur einzelne Ortsnamen getilgt sind.  44 VII, 626-628. - Zitiert wird die kongeniale Übersetzung von Felix Genzmer (Heli-  and und die Bruchstücke der Genesis, Stuttgart [1955] 1989); der Originaltext und die  Übersetzung von Karl Simrock (Heliand. Christi Leben und Lehre, Elberfeld 1856) sind  aber jedes Mal verglichen. Das Attribut des „riki radgebo“ ist Eigengut des Heliand, wie  Rathofer (wie Anm. 24) 48 f., mit Recht hervorhebt. Seine Herleitung aus Jes 9,6 und  der Weihnachtsliturgie ist aber nicht besser begründet als die aus der germanischen  Wertschätzung des Rates.  45 VI, 489-492. — Problematisch ist allerdings die Übersetzung von „doma“ mit  „Heil“. Simrock bevorzugt die ebenfalls mögliche Übersetzung „Gericht“ für den Begriff,  der hier gegenüber der Vorlage, Tatians Diatessaron, eingefügt ist. Sowohl in der lateini-  schen (L 2, 32) als auch in der altdeutschen Fassung (a 7, 6) fehlt eine entsprechende  Aussage (vgl. Tatian. Lateinisch und altdeutsch mit ausführlichem Glossar, hrg. v.  Eduard Sievers, Paderborn 1892, 26; im folgenden nur mit Kapitel- und Verszahl zi-  tiert). Zwei Zeilen später findet sich aber in Simeons Wort an Maria die Vorhersage, daß  Christus auch zum Fall vieler in Israel führen wird. Wahrscheinlich hat der Dichter die-der reiche Ratgeber, der richten soll 1mM Lande der Ju-
den  1144. Simeon ruft ihm 1mM Tempel

“Dem Kommen bringt
Heil und Herrlichkeit, meın Herr un Gebieter,
Israels Abkömmlingen, deinem eigenen Volk,
den dir Heben Leuten“*>.

Vgl die Zusammenstellung der Beispiele bel Rathofer (wıe Anm. 24) AI
uch miıt den beiden folgenden Abschnitten (der pauschalisierenden Be-
andlung jüdischer Personengruppen und der Rücksichtnahme auf das Empfinden Se1-
el heidnischen Leser DbZw. OrerT) cheint MI1r Rathofifers Kapitelüberschrift „Weıitge-
en! Tilgung des jüdischen Hintergrundes“ N1IC. gerechtfertigt.

AAXV,-(Der Heliand wird 1mM folgenden mıt Fıtten- un
Verszahl ıtlert nach der Ausgabe VO  — tIto ehaghel, Heliand un: GenesI1is, übingen
“4958 Zur Interpretation der zweıten Stelle vgl Murphy (wıe Anm. 23} 65567

XXI, 180 1—-1 ZUI Interpretation vgl Rathofer (wıe Anm 24)
4 1

V, 506363
VI, 454
XIV,i137 („tirlico atogan”).

3543 Dıie kleine Auswahl VO  « UOrtsnamen, die noch eutlic. vermeh-
IC  aD} ware, soll LLUT zeigen, dals dem Eindruck, den Rathofer (wie Anm 24) VCI-

mittelt, 1U einzelne Ortsnamen getilgt sind.
VIIL, 626-—-628 Zıtliert wird die kongeniale Übersetzung VO  ’ ellxX enNnzmer Heli-

anı und die Bruchstücke der enes1s, Stuttgart 119551 der riginaltext un die
Übersetzung VO arl imrock Heliand. Christi en un! re, Elberfeld 1856 sind
ber jedes Mal verglichen. DasTI des „rik] radgebo“ 1st Eigengut des Heliand WI1eEe
Rathoftfer (wıe Anm 24) E mıit ec hervorhebt Seine Herleitung aus Jes 9 und
der Weihnachtsliturgie 1st ber N1IC besser begründet als die aUuUs$s der germanischen
ertschätzung des ates

45 VE 489492 Problematisch ist allerdings die Übersetzung VO  F „doma“ mıiıt
„Heil“ Simrock bevorzugt die ebenfalls mögliche Übersetzung „Gericht“ Tüur den Begri{f£,
der hier gegenüber der Vorlage, Tatıans Diatessaron, eingefügt 1st. Sowohl In der ateınl1-
schen (L Z 32 als uch ın der altdeutschen Fassung (a F 6) iıne entsprechende
Aussage (vgl Tatıan Lateinisch un: altdeutsch mıit ausführlichem Glossar, hrg
Eduard Sıevers, Paderborn 1892, 1mM folgenden LLUT mıt Kapitel- un ersza 71-
tıert). WEe1 Zeilen spater findet sich bDer 1n Simeons Wort Marla die Vorhersage, dals
Christus uch ZUuU FPall vieler iın Israel führen wird. Wahrscheinlich hHat der Dichter die-
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uch als der zwölhjahrıge ESUS 1M Tempel se1ıne Bar Mızwa ielert, wird dies
VO Heliand-Dichter gegenüber seinen orlagen ausgemalt: Man findet ihn

die weılsen Manner,SI dem Weihtum innen,
gal kundige Gre1i1se, In Gottes Gesetz

WI1€ seıIn LoD S1€e olltenlasen 0(H3 ernten,
ihm wirken mıiıt ihren Worten, der diese Welt erschuf“46.

Im Lukasevangelium un! auch bel Tatıan wird weder das Gesetz och das
Gotteslob erwähnt“*”, miıt dem aber doch das Lehren un: Lernen 1 Tempel
eTSsSi seINE rechten Konturen erhalt Und dieser Tatsache entspricht, dafs In
der Gesamtkonzeption des Heliand die Lehrtätigkeit Christi gegenüber der
Wundertätigkeit stark betont ist?9; inr kommt geradezu „die entscheidende
soteriologische Funktion“ zu4?. Rathofter, der dies besonders betont, stellt
aber keinen Rückbezug ZU Matthäusevangelium her, 1ın dem VO einem
judenchristlichen Hintergrund PSHS als dealer Thora-Lehrer portratiert
wird”?®.

ESs 1e sıch och weıteren Beispielen zeigen, WI1€ sich dies 1mM Heliand
fortsetzt, WI1IE ctark daneben auch die messianische Dimension prasent 1st
nier den Titeln, mıt denen ESUS belegt wWird, 1st AGTISE: der häufigste?*,
auch Davıds Sohn kommt vor?* Oder „Irı0ubarn godes”“, „Gottes Friede-
kind“* DIie hellenistischen Hoheitstitel Gottessohn oder Heiland werden
natürlich auch benutzt, aber nicht bevorzugt, die spezifisch germanischen
egriffe W1e „landes uuard“ Oder „munaburad“ sind ZWal auffällig, aber kel-
NCSWCBS besonders häufig. Und WE immer wieder gerade herausra-
genden tellen VO Koni1g die ede 1St, dann 1st natürlich auch das eın 1L11C5-

sianischer Titel mıt Bezugen TCHICE ZU germanischen Wirklichkeit, WIT
kommen darauf zurück?*.

CS  - Gedanken schon hier eingefügt. ET palst jedenfalls seiner Aussage, dals der
tellung TISTtUS sich sraels Schicksal entscheidet.

Z S0OS—-S11
Vgl Tatıan Z 46; 1
Vgl ernnar: Sowinski, Darstellungsstil und Sprachstil 1mM Heliand Köln Wıen

1985, DE
Rathofer (wıe Anm 24) 44 7.
Vgl lexander Sand, Das Matthäusevangelium AL EdF 273 Darmstadt 1991, bes
103

5 Vgl die Zusammenstellung der auf Christus bezogenen Nominalkonstruktionen
bei Sowinskı (wie Anm. 48) DL

2991; 5963 XALV, 3682; der ersten Stelle O' LCU 11AS
über Tatıan

”> VIIL, 66 /; XIIL, 983; XXV, 2099; jeweils hne Vorbild bei Tatıan
Das Verhältnis des irdischen und des göttlichen Königtums 1 Heliand ist eın be-

sonderes Problem der Forschung. Vgl A KXOhNler Anm Z 272-278;2 (wıe
Anm 27) 100 p Rathofer (wıe Anm 24) bes 401=445 diesen Zusammenhang
gehört uch die rage, b die Beziehung T1STUS In der nalogie des Gefolgschafts-
WEEsCI1lS5 verstanden wird, 1ıne rage, die die altere Heliandforschung geradezu OMmM1-
nlert hat (vgl z.B Baetke, uinahme |wıe Anm. 28|] 30—36:; Orrlıes |wıe Anm 264—
266)

ZKG 11 3: Band 2002/3
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Dennoch annn nıcht verschwiegen werden, da der Dichter das Verhäalt-
NS der Juden ihrem essi1as als eın hOöchst gestortes ansieht. Schon gleich
ach der eruilung der CFStIECH Junger alst CL Jesu Auftreten begleitet seın
VO  - Juden, die

„hinterlistigen HerzensJesus Christus zwischen Juden und Heiden  525  Dennoch kann nicht verschwiegen werden, daß der Dichter das Verhält-  nis der Juden zu ihrem Messias als ein höchst gestörtes ansieht. Schon gleich  nach der Berufung der ersten Jünger läßt er Jesu Auftreten begleitet sein  von Juden, die  „hinterlistigen Herzens  ... dort hingezogen [sc. waren],  weil sie den Worten und Werken  des waltenden Heilands  auflauern wollten.  Sie hatten Arges im Sinn,  verworfenen Willen:  sie wollten den waltenden Krist  verleiden den Leuten“>,  Solche Aussagen ziehen sich von nun an wie ein Leitmotiv durch den Text;  Bemerkungen über die Feindschaft der Juden sind fast in jede Szene einge-  baut, oft ohne Entsprechung bei den Evangelisten und bei Tatian?®°. Die ne-  gative Zeichnung der Juden nimmt immer mehr zu und findet ihren Höhe-  punkt in der Passion, für die der Heliand allein die Juden verantwortlich  macht. (Er folgt damit der Tendenz der Evangelien, die ja schon die Verant-  wortlichkeit der Juden für die Verurteilung gegenüber der der Römer über-  trieben, aber im Heliand ist nun auch die Kreuzigung selbst ein Werk der  Juden, Römer sind daran gar nicht beteiligt?”.) Das Stereotyp der jüdischen  Ablehnung Jesu ist offensichtlich aus dem Johannesevangelium in das Dia-  tessaron eingegangen, aber es wird vom Heliand-Dichter noch einmal deut-  lich gesteigert. Und es wird auch bei ihm radikaler als irgendwo im neutesta-  mentlichen Schrifttum von der gerechten Strafe gesprochen, die das Juden-  volk wegen seiner Ablehnung Jesu bis zum heutigen Tag trägt.  „Doch wollten die Juden  noch mehr bezweifeln,  seine mächtige Kraft  daß er der Allwaltende  auf Erden wäre  des Landes und der Leute.  Ihr Lohn dauert noch an:  sie büßen dafür in der Verbannung,  daß sie dort Böses taten  dem Sohne selber.“°8  > XV, 1228-1230. Eine Entsprechung bei Tatian fehlt.  > Vgl. die zusammenfassende Darstellung bei Rathofer (wie Anm. 24) 336-343  380-389; Sowinski (wie Anm. 48) 267-271. — Der Aufsatz von Albrecht Hagenlocher,  Theologische Systematik und epische Gestaltung. Beobachtungen zur Darstellung der  feindlichen Juden im Heliand und in Otfrids Evangelienbuch, in: BDGS(H) 96 (1974)  33-58, scheint mir die Dinge zu beschönigen, wenn er davon spricht, daß nach der Dar-  stellung des Heliand die Feindschaft der Juden nur „Unkenntnis“ bzw. „kognitiver  Blindheit“ (44 57) entspringt. Die bei der vorigen Anm. zitierte Stelle zeigt schon das  Gegenteil! Damit verliert auch Hagenlochers Beweisführung, nach der die Feindschaft  der Juden für den Dichter nur epische, keine theologische Relevanz habe, an Überzeu-  gungskraft.  >7 Vgl. vor allem LXVI, 5532-5535: das „folc Iudeono“ ist es, das die Hinrichtungs-  stätte aufbaut und Christus ans Kreuz schlägt. Vgl. auch die Beobachtungen zur dritten  Leidensverkündigung (XLII) bei Rathofer (wie Anm. 24) 380 .  8 NL 2285:2290: vgl. auch XXVII, 2339-2345. Eine Entsprechung bei Tatian  fehlt.dort hingezogen ISC waren],
weil S1€E den Worten 1n Werken des waltenden ellands
autflauern wollten S1e hatten rges 1mM S1INN,
verworitfenen illen S1Ee wollten den waltenden Krıst
verleiden den Leuten  1155'

Solche ussagen ziehen sich VO @58R WI1€ G1E Leıtmotiv AB den FEXT;
Bemerkungen bDber die Feindscha der Juden Sind fast In jede zene eiNge-
baut, oft ohne Entsprechung bei den Evangelisten un: bei Tatian”?®. Dıe -
gative Zeichnung der Juden Nnımm iImMMer mehr und findet ihren Hohe-
pun In der Passıon, IUr die der Heliand allein die Juden verantwortlich
macht (Er olg damıt der Tendenz der Evangelien, die Ja schon die Verant-
wortlichkeit der Juden für die Verurteilung gegenüber der der ROomer über-
trieben, aber 1 Heliand 1sSt I1U auch die Kreuzigung selbst eın Werk der
Juden, OQıneTr Sind daran gaI nıicht betetet - Das Stereotyp der Judischen
Ablehnung Jesu 1sSt offensichtlich aQus dem Johannesevangelium In das Diıa-

eingegangen, aber wird VO Heliand-Dichter och einmal deut-
iıch gesteigert. Und wird auch Del ihm radikaler als irgendwoO 1Ma-
mentlichen Schrifttum VO  e der gerechten Straife gesprochen, die das Juden-
volk seıiner Ablehnung Jesu bis T heutigen Jag rag

>DOCH wollten die Juden
och mehr bezweileln,seEINE mächtige Kralft

da der Allwaltende AT Erden ware
des Landes un: der C111 Ihr Lohn dauert och
S1€e en ATr In der Verbannung, dals S1€E dort OSES
dem Sohne selber.“?®

55 XV, SE Eine Entsprechung bei Tatıan
Vgl die zusammen(tTassende Darstellung bei Rathofer (wıe Anm 24) 336-—343

380—389; Sowinski (wıie Anm 48) TEL ED Der Autfsatz VO  — TCC Hagenlocher,
Theologische Systematik un: epische Gestaltung. Beobachtungen ZUTLT Darstellung der
teindlichen Juden 1m Heliand un In Otfrids Evangelienbuch, 1ın BDGS( 1974
33-58, cheint MIr die iınge beschönigen, WE davon spricht, dals nach der 1)Aar-=
stellung des Heliand die Feindscha der en 1U „Unkenntnis“ DZW. „kognitiver
Blindheit“ (44 37 entspringt. Die bei der voriıgen Anm zı lerte Stelle zeıig schon das
Gegenteil! amı verliert uch Hagenlochers Beweisführung, nach der die Feindschaft
der en tüur den Dichter TE epische, keine theologische Relevanz habe, Überzeu-
gungskraft.

Vgl VOIL allem EXVA:sdas „folc Iudeono“ 1st CS; das die Hinrichtungs-
statte aufbaut un T1STUS a1lls KTEUZ schlägt. Vgl uch die Beobachtungen Z dritten
Leidensverkündigung bei Rathofer (wie Anm 24) 380

XXVUIII, 5—-2 vgl uch — )345 Eıne Entsprechung bel Tatıan
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1er O1g der utfor Salız euthc einem heilsgeschichtlichen Schema, das
In ZwWeEIl Jesus-Geschichten wiederum selbständig ausgestaltet. In der Ge-

schichte VO auptmann VO Kapernaum betont sehr stark den Glauben
des Heiden, der 1mM KoOontrast ZU Unglauben der Juden steht SO erweitert
das Wort Jesu aus M{t S61 1{ In der Ausmalung sowochl der Freuden der He1-
den als auch der Strafe der Juden

„ES werden och andere Völker VO  — sten und Westen
manche44VO Menschengeschlecht kommen,

eiliges Gottesvolk, Zr Himmelreiche.
Dıe sollen dort Abrahams und [Isaaks]?” nıicht minder
Und aıuıch Jakobs, er Manner,
usen weilen und beldes genielsen,
des uftes und des Glanzes un des glücklichen Lebens
In Gottes Lichterwelt. Doch sollen viele eute der Juden
dieses Reiches Recken, eraubt werden,

S1€e sollen In düstern Tälern,VOL olchem HöSE
In der allerhintersten liegen.
Ort kann INall dann die Juden Jammern hören,
WI1e S1e In Zittern un Zagen miıt den Zähnen knirschen.
Oort 1sSt grimmiger Tam und grausiges € uerTr324  Martin Friedrich  Hier folgt der Autor ganz deutlich einem heilsgeschichtlichen Schema, das  er in zwei Jesus-Geschichten wiederum selbständig ausgestaltet. In der Ge-  schichte vom Hauptmann von Kapernaum betont er sehr stark den Glauben  des Heiden, der im Kontrast zum Unglauben der Juden steht. So erweitert er  das Wort Jesu aus Mt 8,11f in der Ausmalung sowohl der Freuden der Hei-  den als auch der Strafe der Juden:  „Es werden noch andere Völker  von Osten und Westen  manche zusammen,  vom Menschengeschlecht kommen,  heiliges Gottesvolk,  zum Himmelreiche.  Die sollen dort an Abrahams  und [Isaaks]?? nicht minder  Und auch an Jakobs,  edler Männer,  Busen weilen  und beides genießen,  des Gutes und des Glanzes  und des glücklichen Lebens  in Gottes Lichterwelt.  Doch sollen viele Leute der Juden,  dieses Reiches Recken,  beraubt werden,  sie sollen in düstern Tälern,  getrennt von solchem Trost;  in der allerhintersten  Hölle liegen.  Dort kann man dann die Juden  jammern hören,  wie sie in Zittern und Zagen  mit den Zähnen knirschen.  u60  Dort ist grimmiger Gram  und grausiges Feuer ...  Es ist leicht zu durchschauen, was den Dichter hier bewegt: Er will durch die  Betonung des Glaubens, den Christus gerade bei Fremden und jenseits der  Grenzen findet®!, das Selbstbewußtsein seiner Sachsen stärken, auf die die  herrschenden und seit Jahrhunderten christlichen Franken als Heiden her-  absahen®?, er will zugleich aber eindringlich warnen, die christliche Bot-  schaft zu mißachten und damit die Chance zu verpassen. Dabei dienen ihm  die Juden als „Typus aller an der Göttlichkeit Christi zweifelnden Men-  schen“®}, Eine Herabwürdigung des zeitgenössischen Judentums kann man  ihm als Absicht kaum unterstellen, denn zu seiner Zeit dürften im Sachsen-  land kaum Juden aufgetreten sein. Trotzdem hat er zweifellos mit seiner  Dichtung an der Dämonisierung der Juden mitgewirkt, an ihrer Abstempe-  lung als Gottesfeinde und Christusmörder, was im Mittelalter zur gängigen  Bezeichnung wurde.  Dennoch muß auch hervorgehoben werden: Der „Substitutionstheo-  rie“°4 (wenn man überhaupt von einer ausgearbeiteten Theorie sprechen  59 Bei Genzmer (wie Anm. 44) „Israels“, was aber offenbar ein Druckfehler ist. Be-  haghel (wie Anm. 38) liest „Isaakes“ und gibt keine Textvariante an.  60  XXWV, 2131-2144.  CN  1  Weitere Belege hierfür bei Sowinski (wie Anm. 48) 268.  62  Zu dieser Tendenz vgl. Murphy (wie Anm. 25), passim, bes. 25 f.  6  3  6  4  Rathofer (wie Anm. 24) 343.  In zahlreichen Aufsätzen wird die „Substitutionstheorie“ als die beherrschende  Bestimmung des Verhältnisses der Kirche zu Israel seit den Anfängen der Kirchenge-  schichte dargestellt. Vgl. z.B. Wolfram Liebster, Umkehr und Erneuerung im Verhältnis  von Christen und Juden, in: Bertold Klappert - Helmut Starck (Hrgg.), Umkehr und Er-  neuerung. Erläuterungen zum Synodalbeschluß der Rheinischen Landessynode 1980  ZKG 113. Band 2002/3KSs 1st leicht durchschauen, Was den Dichter JeTr bewegt: Er ll\die

etonung des Glaubens, den Christus gerade bel Fremden un Jenseits der
Grenzen findet®‘*, das Selbstbewulstsein seiner Sachsen stärken, auf die die
herrschenden und se1ıt Jahrhunderten christlichen Franken als Heiden her-
absahen®?, 111 zugleic aber eindringlich arnel), die CArıstichne Bot-
schaft mikachten un: damıit die Chance VEIDASSCH. Dabeil dienen ihm
die Juden A1s „AyBUus ET der Göttlichkeit Christi zweılelnden Men-
schen  1/63. iıne Herabwürdigung des zeitgenössischen Judentums annn INa  —

ihm als Absicht kaum unterstellen, denn sSe1INer Zeıt düriten 1mM Sachsen-
and kaum Juden auigetreten seın Trotzdem hat zweiltellos mıiıt seiner
ichtung der Damonisierung der Juden mitgewirkt, ihrer stempe-
lung als Gottesfeinde un: Christusmörder, Wäas$s 1mM Mittelalter F1} gangigen
Bezeichnung wurde.

Dennoch mu auch hervorgehoben werden: Der „Substitutionstheo-
rie  u64 wenn INa  e überhaupt VO  _ emer ausgearbeiteten Theorlie sprechen

Bel eNzmer (wıe Anm 44) ‚Israels®, Was$s ber OlfenDar eın Druckfehler 1st Be-
haghe!l (wıe Anm. 38) 1es5 „Isaakes“ un gibt keine Textvarlante

XXV,K
eıtere Belege hierfür bel Sowinski (wıe Anm 48) 26  ©O
Zu dieser Tendenz vgl urphy wıe Anm 233 passım, bes 23
atholier (wıe Anm 24) 343

zahlreichen Auf{isätzen wird die „Substitutionstheorie als die beherrschende
Bestimmung des Verhältnisses der Kıirche Israel se1ıt den nfängen der Kirchenge-
schıchte dargestellt. Vgl z.B 'olfram Liebster, Umkehr un Erneuerung 1mM Verhältnis
VO  — T1sten und en, 1n Bertold Klappert Helmut Starck Hrgg.) Umkehr un: ET-

Erläuterungen ZU Synodalbeschlulfs der Rheinischen Landessynode 1980

ZK'  C 113 ‚anı 2002/3
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kann), also der Lehre, dafß die Juden O Gottes Volk verstolsen un uUrc
die heidenchristliche Kirche ETSCEZE sind, der steht ein 6S wiederum a1t
einem modernen Schlagwort bezeichnen) „Teilnahmemodell“®? 214} SEe1-
L ach der die Heidenwelt In die Verheilßsungen Israel hineingenommen
wird. Dıe HC  vr hinzukommenden Völker werden, WI1e€e eben gesehen, 1mM
Himmelreich usen der jüdischen TZvalter Abraham, Isaak un
ruhen.

Und och deutlicher wird diese ambivalente Beziehung In der zweıten
neutestamentlichen Geschichte, die der Heliand wiederum stark ausgestal-
tet hat der VO der Kanaanıterin adus MTt 15,21—-285 Zunaäachst einmal alst
eSUS, der ach den Evangelien ekanntiıc bDber die Grenze geht;
uhe Liinden, schon vorab eiıNne positıve Beziehung A Heidentum na
ben

„Ausländische Manner
gingen ihm/ hatten seine Werke
VO ferne erflahren, dals C vieles lehrte,
wahre orte ET WaTl! willens durchaus,

66dafs solche Volksart OÖördern MUSSE

Damiıt nımmt der Geschichte eigentlich die Pointe, die darın besteht, dals
ESUS selbst erst In der Begegnung miıt den heidnischen Frau eiNeEe PErkennt-
N1S gewiınnt un seine 1Ss1oN auf die Völkerwelt entschränkt®”‘. Trotzdem
rzählt s1e dann In der ekannten eIse welıter Dıe Frau bhittet die
Heilung iNnrer Tochter, aber ESUSs reaglert gal nıcht rst au{f die Einmi-
schung der Junger gibt die Begründung, in der Tendenz wieder wWI1e bel
Matthaus:

AAu erst csoll ich Israels Abkömmlingen werden,
demeZU Förderer, damıt s1e TOMMEN Sınn
SNn für ihren errnu68

LAl Erneuerung des Verhäaltnisses VO  — Trısten und Juden“, Neukirchen-Vluyn 1980,
22—65, hier 26-—58; Hans-Joachim Barkenings, Das ıne olk Gottes Von der UuUDSI1LU-
tionstheorie ZU Ökumene mıiıt Israel, 1in eb EG3 hier 167 K Leonore Siegele-
Wenschkewvitz, Mitverantwortun: un! Schuld der Tisten Holocaust, 1n EvyTh 47)

1982) 171—190, hier 18  \O Dals die Lehre einer Enterbung Israels veriretiten wurde un!
VO immenser Wirkung WäAäIl, soll nicht bestritten werden. ESs mMu. ber gewarnt werden
VOT einer Pauschalisierung, die die notigen Differenzierungen vergilst und außer acht
aßt dals diese Auffassung me1lst doch miıt einer offnung auf ine Bekehrung deren
verbunden WAaT.

65 Vgl Bertold Klappert, Dıe Wurzel rag dich 1n Klappert Starck (wıe Anm. 64)
23—54, hier ZUr näaheren Bestimmung vgl deTs., Jesus T1sten zwischen Juden un
Christen, ITE ebd., 138—166, hier 161—-163

BEıne Entsprechung bel Tatıan gibt natürlich nicht Zur
mM  n erikope vgl Rathofer (wıe Anm 24) K

Vgl Z B die NECUECTIEINN Kommentare: Ulrich ANAZ: Das Evangelium nach atthaus
eılban MT e 17 z 17 > EK 129 Zürich 1990, 43 7/ 8 Woligang Wiefel, Das Evan-

gelium nach Matthäus E z ThHK 1) Le1ipz1ıg 1998, 284 —258 /J.
.3



3726 artın Friedrich

annn olg wieder e1INne Erweılterung: Christus die Bosheit un den
Unglauben der Juden als THD: aIur, dafls S1€e H3 besonderer eise aut SI
Sendung angewlesen SiNnd. och SC  FE se1INeE ede aD mı1t einem Wort,
das wiederum ohne Parallele 1St. „Doch dann soll kommen den ande-
H11 Völkern allen  u69 „Dan  4 sollte eigentlich „dahner“, OX dannen“
uübersetzt werden, also: DIie (das CIl} oMMmMm VO  . den Juden den
übrigen Völker

Das Bild, das der Heliand VO  e den Juden un: VO der Beziehung VO  — CÄh17
STUS seinem Volk zeichnet, macht den Eindruck eINES rätselhaften
Schwankens zwischen Antijudalsmus und Philojudaismus. Zum eil geht
das ohl auf das Konto der Harmonisierung der vier Evangelien. Matthäus
mı1t seıiner positıven Wertung der Thora un: seıiner Darstellung VO  — ESUS als
dem €SS1aAS Israels mulste ebenso seinem Recht kommen WI1€E Johannes
mıt seıner häufig schablonenhaften Zeichnung der Juden als Feinde CArıst)ı
bDer S g1Dt für die ambivalente Haltung 1 Heliand eıne weltere Erklärung.
Das Schlüsselwort FTral gleich zweimal In der zuletzt behandelten Perikope
auftf Christus 1st willens, die „Volksart“ der heidnischen Manner Ordern;
doch ebenso mMuUu Israel, dem el ZU Förderer werden. Beide Male
steht da asselbe Wort folcscepli, Volkschaft, Volkstum, Oder inTlach Volk
Was hat das In diesem Zusammenhang bedeuten?

Der Begriff des Volkes 1St zweifltellos geeignet, Verwiırrung ın der Ge-
schichtswissenschafit stiiten. Natürlich wird - mıiıt dem Volksbegriff
der zwanzlger un! dreißiger Jahre dem Phanomen der Germanenmission
nıicht gerecht. Der ebenso natuürlich 1St AUucH: dals ihm ohne irgendeinen
Volksbegriff och viel wenıger beizukommen 1st Hs 1st doch nicht be-
streıten Nach vielen Jahrhunderten, In denen die chrıstlıche Botschafit VO

einzelnen aNgCHNOMUIN:! worden Wal, stehen 1mM Frühmittelalter Stamme
Oder Voölker 1mM Zentrum der Missionstätigkeit. Bel den ermanen 1st me1l-

zuerst der Köni1g, der sich taufen 1älst, und ihm O1g dann der
Stamm *. 1925 WarTr gdlız natürlich, denn Politik un Religion helßen sich
nicht IFEL ECN.; die eligion WarT „eıine auf den politischen Verband bezogene
Kultreligion  /172. Dıe christlichen Missionare, die eine universale Erlösungs-
religion vertraten, hatten oft TODIeme mıt dem „gentilen“ Denken der Be-

3007
uch die Deutung bei 1C (wıe Anm 27) hebt 1€es hervor und versucht

dann, die für einen Deutschen 1m Jahr 1935 Ollenbar schwer akzeptierende rTe
des Heliand entschuldigen 86—88

@} Zu diesem Grundzug der Germanenmi1ission vgl z.B Baetke: Aufnahme [wıie
Anm 28| 20-—24; 1AxTZ VO  5 Padberg, Miıssıon un Christianisierung. Formen un Fol-
CI bel Angelsachsen un!: Franken 1m un Jahrhundert, Stuttgart 1995, bes l
>6—60 5-1 Gusack (wıe Anm. 9)A

72 Walter Baetke, Religion und Politik eim Übergang der germanischen Stamme
Z Christentum, 1ın derS.; Kleine Schriften (wıe Anm ö) 55 1—369, hier 356 Vgl uch
Russell (wıe Anm 6) bes 4 / E3 für den der Charakter der germanischen Religion als

7K  C 113. Band 2002/3



Jesus Christus zwischen Juden un Heiden D

kehrten DZW. Bekehrenden ; das WaT! die Ursache für mancherlei Kon-
fikte Aber CS eroölinete auch Chancen für e1n Verständnıis des Van-
geliums.

Und damit SsSind WIr wieder eım Thema Christus un das Judentum 1mM
Heliand Der germanische Dichter wendet den Begrili des Volkes auft €l

auft die heidnischen Ausländer, die für SCINE Sachsen stehen, und auf die
Juden Das IAa theologisc bedenklich se1n, aber historisch 1st 6® zunächst
SX nıcht Talsch uch WE das Judentum keine Volksreligion 1mM Sınne der
altgermanischen eligion WAalrl, Wal das jüdische Volk doch auch eine
Kultgemeinschalt. as spiegelt sich och ıIn den neutestamentlichen Ge-
schichten un damit auch 1m Heliand/*. Fur den Dichter 1St das Posıit1-
VCS SO W1€e C6c5 für ihn Sınn un Zweck seıiner Dichtung 1St, das Evangelium
In die Volksart seiner Sachsen hineinzusprechen, selbstverständlich gilt
Tüur ıihn auch, dals ESUS als Jude ZUEeTStE für das Volk der Juden da WAäl. Er 1st
für S1IE da als Lehrer und als KOöni1g, wobel 1ın diesem Begrilt akrale und welt-
38 Aspekte untrennbar verbunden Sind. Der Germane kann die Juden
nıcht arı schelten, S1€ hätten eine prımar politisch-nationale Mess1asvor-
stellung und verkannten eshalb die religiöse Au{igabe des €ESSI1IAS (SO Ja eın
christlicher Standardvorwurti praktisch bis In die Gegenwart), we:il CF selbst
VO der Verbindung VO Religion un Politik epragt 1St, die sıch BE>
rade In der Doppelfiunktion des On1gs ausdrückt.

Natürlich 1eg dem Heliand-Dichter 11U auch sehr daran, dals das VO

Christus gebrachte eil universal 1st HT: en Voölkern gu ber anders
als 1ın der christlichen Antike VOTL dem Hintergrund des multinationalen RO-
mischen Reiches konnte I1la  — das nıicht mehr intach als Selbstverständlich-
keit hinnehmen. Man spurt och immer die an  arkeıt UE dals das Heil
VO den Juden 11U den anderen Völker gekommen 1St

och ebenso WI1€ dieser germanische Christ das Jude-Sein Jesu ursprung-
iıch In galnz Weıise DOSILLV würdigen konnte, steht doch 18888 auch
mıiıt wachsender Ratlosigkeit VOTL der Tatsache, dafs die eısten Juden sich

„folk religion“ 1mM Gegensatz ZUTTF „universal religion“ den Schlüssel fur die Transiorma-
t1on des Christentums abgibt.

F3 Vgl EutZ VO  - Padberg, din der Christus? Loyalitäts- un: Orientierungskon-
{likte In der irühmittelalterlichen Christianisierungsepoche, 1n KuG 1995 209
278, hierZ

Zu verwelisen 1st 7 auf die schon behandelten Geschichten VO  — der Darstellung
Jesu un seinem Besuch als Zwölhähriger 1m Tempel. In diesem Inn 1st m.E uch die
Aussage werten, dals ıIn Jerusalem die Juden zusammengekommen IL, „that S1E
coldun ITO gode thionon“ CELV, 4465 ESs coll nicht ausdrücken, dals die en einen
anderen ott verehren als die Tisten (SO Sowinskı [wıie Anm 45 ] 270), sondern dals
Jerusalem der Kultort der en IT Als olcher B doch uch nicht TSI ın der Pas-
sionsgeschichte, sondern schon INn den Kindheitsgeschichten auf, un ZWaT mıiıt einer
9anz entsprechenden Formulierung (X 789 „Tnat S1€E thar Hierusalem, CO 1Ud1, ITO
thiodgode hionon scoldun“).

75 Abgesehen VO  — den beiden Perikopen, die zuletzt ausführlich besprochen sSind
(XXV}hat das uch schon den Stellen angedeutet, die weılter ben A Be-
leg füur die CILEC Verbindung Jesu miıt Israel angeführt wurden. Simeon preist das ind
nıcht L11U als Heilsbringer sraels (S;@ sondern uch wI1e schon 1M Lukasevan-
gelium als Licht für alle Erdenvölker (VI, 487 E3
schr. 22



328 artın Friedrich

seıiner Botschaft verschlossen. Nicht alle, verschweigt nicht, dals auch die
ZWO Jünger Juden aber betont doch die Ablehnung der großen
enge ET 1st infiach Lassungslos darüber, dals die Juden den, der doch ihr
eigen Fleisch un lut WAT, der In ihrer Miıtte aufgewachsen Waäal un! Har
Gesetz einhielt, der die ihrem Volk geltenden Verheißungen FT  —_ Erfüllung
bringen un sich als Landeswart un Volkskönig erweılısen sollte ebenso
WI1€e als Herr der Völker; dals S1€e den nıcht hören wollten, sondern las
C5 ın seiner verfolgten un: oteten

Und chlägt die ursprünglich posıtıve Einstellung KT kann Sich die
jüdische Ablehnung 11LH 1 als Feindscha erklären. Eın einfaches Nicht-Ver-
stehen scheidet aus; WeI hätte EeESUSs besser verstehen sollen, Wer hätte EINE
ogrößere Verbundenheit mıten sollen AIs seın SO 1ST CS Bosheiıit, Ver-
worfenheit, die bestralit werden ul und die in der entrechteten ellung
der Juden ihre verdiente Strafe findet

)as 1StT eın Gedanke, sondern CHIGK der schon se1t Jahrhunderten
vorhanden WAaIl, aber SCWAaHlll den Umständen der Germanenmi1ss1-

CUC Plausibilität. Damıt rug bei ZUT negatıven ahrnehmung auch
der gegenwartıgen Juden und hald auch ihrer fein:  ichen Behandlung
das 1e GiCh welferen Beispielen nachvollziehen Und damit wird der
Heliand un überhaupt die Epoche der Germanenmission exemplarisch für
einen großen eil der Kirchengeschichte: ESs War melstens gerade nicht die
Gleichgültigkeit gegenüber dem Judentum, die furc  aren KOonsequen-
ZC  - führte w1e e In vielen Schul  ekenntnissen lesen ıT: ESs Wal

vielmehr oft die enttäuschte Liebe, die In Judenfeindschaft umschlug;
anderen Beispielen, z.B bel Luther, ware dies ebenso EeEULC erkennen.
SO 1st CS die Tragödie In der Geschichte des Christentums, daf gerade seıne
Nähe AT jüdischen Wurzel immer wieder CUEC Irennung hervorriefl.
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„Wenn die Bischöfe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  $  f  (/ Eine Denkschrift des Trierer Newman-Forschers  und Theologen Matthias Laros an den deutschen Episkopat  aus dem Jahre 1934  Von Klaus Unterburger  1  „Das Jahr der Ernüchterung“ hat der Kirchenhistoriker Klaus Scholder das  Jahr 1934 im zweiten Band seiner großangelegten, unvollendet gebliebe-  nen, Geschichte „Die Kirchen und das Dritte Reich“ betitelt!. Tatsächlich  waren auch für die katholische Kirche jene 1933 noch weit verbreiteten  Hoffnungen, den autoritären nationalsozialistischen Führerstaat mit kon-  servativ-katholischen Geist erfüllen zu können - Hoffnungen, die sich häu-  fig mit der Vision eines neuen, eben dritten christlichen Reiches verbunden  hatten —, zur Illusion geworden?. Diese Hoffnungen hatten sich gespeist vor  allem durch die Regierungserklärung Hitlers vom 23. März, die den neuen  Staat auf dem „positiven Christentum“ gründen zu wollen vorgab*; die  deutschen Bischöfe wurden dadurch bewogen, am 28. März ihre Warnun-  gen und Verbote gegenüber der nationalsozialistischen Partei, trotz 8 24 des  1 Klaus Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich. II: Das Jahr der Ernüchterung  1934. Barmen und Rom, Frankfurt a.M. 1988.  2 Klaus Breuning, Die Vision des Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demo-  kratie und Diktatur (1929-1934), München 1969.  3 Vgl.: „Die Vorteile personalpolitischer Art, die sich aus Kompromissen mit atheisti-  schen Organisationen ergeben mögen, wiegen nicht annähernd die Folgen auf, die in  der Zerstörung der allgemeinen religiös-sittlichen Grundwerte sichtbar werden. Die na-  tionale Regierung sieht in den beiden christlichen Konfessionen wichtige Faktoren der  Erhaltung unseres Volkstums. Sie wird die zwischen ihnen und den Ländern abge-  schlossenen Verträge respektieren; ihre Rechte sollen nicht angetastet werden. Sie er-  wartet aber und hofft, daß die Arbeit an der nationalen und sittlichen Erhebung unseres  Volkes, die sich die Regierung zur Aufgabe gestellt hat, umgekehrt die gleiche Würdi-  gung erfährt.“ Regierungserklärung 1933 II 23, „Das deutsche Volk will mit der Welt in  Frieden leben“, in: Erhard Klöss (Hrg.), Reden des Führers. Politik und Propaganda  Adolf Hitlers 1922-1945, München 1967, 93-108 99-106, hier 99; die in diesem Zusam-  menhang entscheidenden Worte Hitlers bei seiner Regierungserklärung 1933 I1 23 sind  abgedruckt bei: Bernhard Stasiewski (Bearb.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage  der Kirche 1933-1945, I: 1933-1934 (= VKZ A 5) 15 Anm. 1.„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  $  f  (/ Eine Denkschrift des Trierer Newman-Forschers  und Theologen Matthias Laros an den deutschen Episkopat  aus dem Jahre 1934  Von Klaus Unterburger  1  „Das Jahr der Ernüchterung“ hat der Kirchenhistoriker Klaus Scholder das  Jahr 1934 im zweiten Band seiner großangelegten, unvollendet gebliebe-  nen, Geschichte „Die Kirchen und das Dritte Reich“ betitelt!. Tatsächlich  waren auch für die katholische Kirche jene 1933 noch weit verbreiteten  Hoffnungen, den autoritären nationalsozialistischen Führerstaat mit kon-  servativ-katholischen Geist erfüllen zu können - Hoffnungen, die sich häu-  fig mit der Vision eines neuen, eben dritten christlichen Reiches verbunden  hatten —, zur Illusion geworden?. Diese Hoffnungen hatten sich gespeist vor  allem durch die Regierungserklärung Hitlers vom 23. März, die den neuen  Staat auf dem „positiven Christentum“ gründen zu wollen vorgab*; die  deutschen Bischöfe wurden dadurch bewogen, am 28. März ihre Warnun-  gen und Verbote gegenüber der nationalsozialistischen Partei, trotz 8 24 des  1 Klaus Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich. II: Das Jahr der Ernüchterung  1934. Barmen und Rom, Frankfurt a.M. 1988.  2 Klaus Breuning, Die Vision des Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demo-  kratie und Diktatur (1929-1934), München 1969.  3 Vgl.: „Die Vorteile personalpolitischer Art, die sich aus Kompromissen mit atheisti-  schen Organisationen ergeben mögen, wiegen nicht annähernd die Folgen auf, die in  der Zerstörung der allgemeinen religiös-sittlichen Grundwerte sichtbar werden. Die na-  tionale Regierung sieht in den beiden christlichen Konfessionen wichtige Faktoren der  Erhaltung unseres Volkstums. Sie wird die zwischen ihnen und den Ländern abge-  schlossenen Verträge respektieren; ihre Rechte sollen nicht angetastet werden. Sie er-  wartet aber und hofft, daß die Arbeit an der nationalen und sittlichen Erhebung unseres  Volkes, die sich die Regierung zur Aufgabe gestellt hat, umgekehrt die gleiche Würdi-  gung erfährt.“ Regierungserklärung 1933 II 23, „Das deutsche Volk will mit der Welt in  Frieden leben“, in: Erhard Klöss (Hrg.), Reden des Führers. Politik und Propaganda  Adolf Hitlers 1922-1945, München 1967, 93-108 99-106, hier 99; die in diesem Zusam-  menhang entscheidenden Worte Hitlers bei seiner Regierungserklärung 1933 I1 23 sind  abgedruckt bei: Bernhard Stasiewski (Bearb.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage  der Kirche 1933-1945, I: 1933-1934 (= VKZ A 5) 15 Anm. 1.Eıne Denkschri des Triıerer ewman-Forschers
un Theologen Matthlas aros den deutschen Episkopat

dus$s dem Jahre 1934

Von Klaus Unterburger

„Das Jahr der Ernüchterung“ hat der Kirchenhistoriker Klaus CcNolder das
Jahr 1934 1M zweıten and SCINeT großangelegten, unvollendet gebliebe-
HEL, Geschichte . DIE Kirchen und Tas Dritte Reich“ betitelt?. Tatsäc  1€.

auch Iur die katholische Kirche jene 1933 och we1ıt verbreiteten
Holinungen, den autorıtaren nationalsozialistischen Führerstaat mıt kon-
servativ-katholischen €e1s eriullen können Hoffnungen, die sich hAä1-
11g mıt der Vision eINES eben dritten christlichen Reiches verbunden
hatten FT Illusion geworden“. DIiese Hoffnungen hatten sich gespeist VOIL

em ÜT die Regierungserklärung Hitlers VO MAaTrz, die den
aa auf dem „posıtıven Christentum“ sründen wollen vorgab’; die
deutschen Bischöfe wurden adurch bewogen, Marz ihre Warnun-
SCH und Verbote gegenuüber der nationalsozialistischen Parter. des

aus cholder, DIie Kirchen un das Driıtte Reich I1 Das Jahr der rnüchterung
1934 Barmen un ROm, Frankfifurt aM 1988

aus Breuning, DIie Visiıon des Reiches Deutscher Katholizismus zwischen Demo-
kratie un atur (  9-—1  1 München 1969

Vgl „Dıe Vorteile personalpolitischer Art, die sich aus Kompromissen mi1t athelst1-
schen Organıisatiıonen ergeben moOgen, wıegen nicht annähernd die Folgen aufT, die ın
der Zerstorung der allgemeinen religiös-sittlichen Grundwerte sichtbar werden. DIie
1onale Regierung S1e In den beiden christlichen Konfessionen wichtige aktoren der
Erhaltung uUNSCICS5 Volkstums S1ie wird die zwischen ihnen und den Ländern abge-
schlossenen ertrage respektieren; ihre Rechte sollen N1C angetastel werden. S1e CI-

artetl ber un dafls die Arbeit der nationalen un sittlichen rhebung uUuNsCICS

Volkes, die sich die Regierung ZUL Aufgabe gestellt hat, umgekehrt die gleiche urdi-
Sung erlährt.“ Regierungserklärung 1933 111 2 „Das deutsche 'olk will mıiıt der Welt 1n
Frieden leben“, In FErhard Klöss (Hrg.) en des Führers Politik un Propaganda

HitlersA945, München 1967, 031 09—  e 06, hier 99; die iın diesem 7Zusam -
menhang entscheidenden OT Hitlers Del seiner Regierungserklärung 1933 111 > sind
abgedruckt bei Bernhard Stasiewski (Bear en deutscher Bischöfe über die Lage
der Kirche 3-1 A(SVIZ 5) 15 Anm
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Parteiprogramms VO 1920 un! Hitlers „Meın KampTi“, abzuschwä-
chen un!: teilweise zurückzunehmen?. Insbesondere hatten sSıch 1933 In der
Phase der Konsolidierung VO Hitlers Macht die Bemühungen und Hoflif-
HÜHISCH der Kurie malsgebender Beteiligung des Kardinalstaatsse-
kretärs Eugen10 Pacelli VOT em auf das Zustandekommen CIiHhes Reichs-
konkordats ach dem Vorbild des italienischen Abkommens VO 1929 kon-
zentriert®. Be1l den zahen Verhandlungen WaTl INa  62 €l ZUrTr Preisgabe des
politischen Katholizismus durchaus bereit SCWESICH mıt der grundlegenden
Intention, vertraglich die ellung der Kirche VOT em In ihren seelsorg-
lichen ufgaben sichern. Eın WCI1I auch nicht direkt angestrebter Ne-
benelffekt TC1IHTC. Wal die damit verbundene internationale Aufwertung des

Regimes’. Doch bereits die praktische Umsetzung des Julhi
1933 paraphierten Abkommens® brachte CC Schwierigkeiten. Vor em
die SCHNAUCH Ausführungsbestimmungen Artiıkel 51 der den katholi-
schen Organisationen un Verbaäanden staatlichen Schutz versprach, uührten

immer Reibungspunkten?. Während die deutsche Seite die Über-
ührung der katholischen Jugendverbände In die Hitlerjugen Iorderte, be-

Vgl „Wir ordern die Freiheit er religiösen Bekenntnisse 1Im aat, SOWeIltT sS1e
nicht dessen Bestand gefährden der das Sittlichkeits- und Moralgefü der SC
manischen Rasse verstoßen. Die Parteli als solche vertrı den Standpunkt eines pOsIt1-
VE  — Christentums, hne siıch konfiessionell eın estimmtes ekenntnis binden S1e
ekämpft den jüdisch-materialistischen €1S In un außer u1Ils un 1st überzeugt, dals
iıne dauernde Genesung UL1SCIES Volkes II erfolgen kann VO innen heraus aut der
Grundlage: Gememnutz VOTLT Eigennutz.“ alther Oler (Hrg.) Der Nationalsozialismus.
Dokumente 3-1 Frankfurt aM P957, 28—31, hier

Vgl Kundgebung der deutschen Bischöfe, 1933 111 2585, gedruc bei Stasiewski,
ten (wıe Anm 3) Im Marz ußerte sich uch aps 1US C zweimal, Hitler sEe1
der einzige europäische taatsmann außer dem Papste, der Ööffentlich den Bol-
schewlsmus tellung bezöge. Vgl Ludwig Volk, Kirchliche en uüber die Reichskon-
kordatsverhandlungen 1933 Pa A 1K +{} Maınz 1969,

Zum Reichskonkordat vgl Volk, Kirchliche en wıe Anm >) CNOolder, Kiır-
hen (wlıe Anm 1) 541587

O1S emp urteilte IWa über das Konkordat „Dals seine einz1ge unmittelbare
Wirkung LL1UT 1nNne Stärkung des 5Systems un: 1ne Verwirrung der katholischen
Gewlssen BCWESCH 1St, 1st allzu deutlich sichtbar geworden.“ O1S empTfd, Dıe aubens-
NOL der deutschen Katholiken, Zürich 1954, gedruc 1nN: Vincent Berning/Hans Maıiler
(Hrg.) O1S emp. 1-1 Philosoph, Kulturtheoretiker, Prophet den NAa-
tionalsozialismus, eilsenhorn 1992, 196-—242, hier: A Es sel abgeschlossen worden,

FTanz VO  2 ape zitierend, endlich330  Klaus Unterburger  Parteiprogramms von 1920* und trotz Hitlers „Mein Kampf“, abzuschwä-  chen und teilweise zurückzunehmen?. Insbesondere hatten sich 1933 in der  Phase der Konsolidierung von Hitlers Macht die Bemühungen und Hoff-  nungen der Kurie - unter maßgebender Beteiligung des Kardinalstaatsse-  kretärs Eugenio Pacelli — vor allem auf das Zustandekommen eines Reichs-  konkordats nach dem Vorbild des italienischen Abkommens von 1929 kon-  zentriert®. Bei den zähen Verhandlungen war man dabei zur Preisgabe des  politischen Katholizismus durchaus bereit gewesen mit der grundlegenden  Intention, vertraglich die Stellung der Kirche vor allem in ihren seelsorg-  lichen Aufgaben zu sichern. Ein wenn auch nicht direkt angestrebter Ne-  beneffekt freilich war die damit verbundene internationale Aufwertung des  neuen Regimes’. Doch bereits die praktische Umsetzung des am 20. Juli  1933 paraphierten Abkommens® brachte neue Schwierigkeiten. Vor allem  die genauen Ausführungsbestimmungen zu Artikel 31, der den katholi-  schen Organisationen und Verbänden staatlichen Schutz versprach, führten  zu immer neuen Reibungspunkten?. Während die deutsche Seite die Über-  führung der katholischen Jugendverbände in die Hitlerjugend forderte, be-  *4 Vgl.: „Wir fordern die Freiheit aller religiösen Bekenntnisse im Staat, soweit sie  nicht dessen Bestand gefährden oder gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der ger-  manischen Rasse verstoßen. Die Partei als solche vertritt den Standpunkt eines positi-  ven Christentums, ohne sich konfessionell an ein bestimmtes Bekenntnis zu binden. Sie  bekämpft den jüdisch-materialistischen Geist in und außer uns und ist überzeugt, daß  eine dauernde Genesung unseres Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der  Grundlage: Gemeinnutz vor Eigennutz.“ Walther Hofer (Hrg.), Der Nationalsozialismus.  Dokumente 1933-1945, Frankfurt a.M. 1957, 28-31, hier 30 f.  > Vgl. Kundgebung der deutschen Bischöfe, 1933 III 28, gedruckt bei: Stasiewski,  Akten (wie Anm. 3) 30 f. - Im März äußerte sich auch Papst Pius XI. zweimal, Hitler sei  der einzige europäische Staatsmann außer dem Papste, der öffentlich gegen den Bol-  schewismus Stellung bezöge. Vgl. Ludwig Volk, Kirchliche Akten über die Reichskon-  kordatsverhandlungen 1933 (= VKZ A 11), Mainz 1969, 64 .  © Zum Reichskonkordat vgl. Volk, Kirchliche Akten (wie Anm. 5); Scholder, Kir-  chen (wie Anm. 1) I 541-587.  7 Alois Dempf urteilte etwa über das Konkordat: „Daß seine einzige unmittelbare  Wirkung nur eine Stärkung des neuen Systems und eine Verwirrung der katholischen  Gewissen gewesen ist, ist allzu deutlich sichtbar geworden.“ Alois Dempf, Die Glaubens-  not der deutschen Katholiken, Zürich 1934, gedruckt in: Vincent Berning/Hans Maier  (Hrg.), Alois Dempf 1891-1982, Philosoph, Kulturtheoretiker, Prophet gegen den Na-  tionalsozialismus, Weißenhorn 1992, 196-242, hier: 216. Es sei abgeschlossen worden,  so Franz von Papen zitierend, „um endlich ... einen außenpolitischen Erfolg zu errin-  gen.“ Ebd. 199. - Kardinal Faulhaber schreibt nach Konkordatsabschluß an Hitler: „Was  die alten Parlamente und Parteien in 60 Jahren nicht fertig brachten, hat Ihr staatsmän-  nischer Weitblick in 6 Monaten verwirklicht. Für Deutschlands Ansehen nach Westen  und Osten und vor der ganzen Welt bedeutet dieser Handschlag mit dem Papsttum, der  größten sittlichen Macht der Weltgeschichte, eine Großtat von unermeßlichem Segen.“  Faulhaber an Hitler, München, 1933 (= VII 24, gedruckt in: Alfons Kupper (Bearb.),  Staatliche Akten über die Reichskonkordatsverhandlungen 1933 (= VKZ A 2), Mainz  1969, 293 K hier 293  8 Der Text ist gedruckt bei: Kupper, Staatliche Akten (wie Anm. 7) 256-279.  ? Die Verhandlungen im Überblick bei Hürten, Deutsche Katholiken 1918-1945,  Paderborn 1992, 258-266; Scholder, Kirchen (wie Anm. 1) I 119-158 221-268.  ZKG 113. Band 2002/3einen aulßsenpolitischen Erfolg errin-
JeN. Ebd 19  \O Kardinal Faulhaber schreibt nach Konkordatsabschlufß Hıtler „Was
die en Parlamente un! Parteıen In Jahren N1IC. iertig rachten, hat Ihr staatsman:
nischer Weitblick In Monaten verwirklicht Fur Deutschlands Ansehen nach Westen
un sten und VOL der SANZCH Welt bedeutet dieser Handschlag mıt dem Papsttum, der
grölsten sittlichen ac der Weltgeschichte, iıne Groifstat VO  - unerme ßlichem egen  A
Faulhaber Hitler, München, 1933 A V II gedruc 1n Alfons Kupper (Bear!  E
Staatliche en über die Reichskonkordatsverhandlungen 1933 T VKZ £) Maiınz
1969, 293 b hier 203

Der Text 1st gedruckt bei Kupper, Staatliche ten (wie Anm 7) DE GTIS
DIie Verhandlungen 1ım Überblick bel Hurten, £€uUtischHe Katholiken 8—1

Paderborn 1992, 258-—-266; Scholder, Kirchen (wıe Anm 1) I1 11 G5 DD
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„Wenn die 1SsSChHhOIe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  3341  harrte der Vatikan, welcher alle das Konkordat betreffende Angelegenhei-  ten als „causae maiores“!° sich reservierte und so unter weitgehender Aus-  schaltung der Ortsbischöfe eine einheitliche katholische Kirchenpolitik zu  verfechten suchte, auf dem Fortbestehen der katholischen Jugendverbän-  de. Immer wieder kam es zu die Bischöfe beunruhigenden Übergriffen und  Tätlichkeiten der nationalsozialistischen Verbände und Truppen. Ebenso be-  unruhigt waren kirchliche Kreise über die langsame Einigung und Populär-  werdung einer von den Bischöfen bald als „Neuheidentum“ bezeichneten  germanisch-arischen Religionsbewegung, die in Wilhelm Hauer, Ernst  Bergmann und insbesondere Alfred Rosenberg ihre wichtigsten Repräsen-  tanten hatte!!. Und auch wenn Hitler — so unter anderem in einem Ge-  spräch mit Kardinal Schulte von Köln!? — sich von Rosenbergs „Mythus des  20. Jahrhunderts“ distanzierte und den neuen Staat als über den konfessio-  nellen und religiösen Gegensätzen stehend erklärte, breitete sich doch  durch die Berufung Rosenbergs zur obersten Überwachung der gesamten  geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der Partei Ende  Januar 1934 im deutschen Episkopat wie auch in Rom Besorgnis aus. Die  Taktik insbesondere des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz Kardi-  nal Bertram, ausschließlich auf diplomatischem Wege Übergriffe des NS-  Regimes als Konkordatsverletzungen zu beanstanden, wurde von staatli-  cher Seite immer wieder mit dem Argument nicht konkordatsgemäßer poli-  tischer Agitation katholischer Geistlicher gegen die Regierung gekontert!*.  Die Bischöfe, sich so gewissermaßen in einer Zwickmühle befindend, ver-  suchten mehrmals Opposition gegen den neuen Staat im Klerus autoritär zu  ersticken!*, Inzwischen gingen die Verhandlungen um die Ausführung des  Konkordats unbeirrt und ergebnislos fort, wenn sie auch vorübergehend,  nach dem Scheitern einer Einigung, von Pacelli an den deutschen Episkopat  delegiert wurden**.  Da schien —- nach einem Wort des Berliner Bischofs Bares — am 30. Juni  durch die Ermordung führender katholischer Laien, „der Schlußpunkt un-  serer Konkordatsverhandlungen gesetzt“!°. Bekanntlich hatte Hitler, unter  10 vgl. Scholder, Kirchen (wie Anm. 1) M 119f.  11 vgl. ebd. II 132-138.  12 vgl. ebd. II 146 £.  13 Ebd. I 147-150.  14 Ebd. 153 f. Scholders bekanntermaßen umstrittenes Urteil hierüber: „In diesen  kirchlichen Disziplinierungsmaßnahmen, so begreiflich sie auch waren, zeigte sich je-  nes Problem der katholischen Kirche, das im Rückblick als ihre eigentliche und bedrük-  kende Stärke bis zum Ende der nationalsozialistischen Herrschaft erscheint. Es ist kein  Zweifel, daß die Bereitschaft zur Opposition gegen das Regime des Dritten Reiches aus  vielerlei Gründen im deutschen Katholizismus größer war als im Protestantismus. Aber  es ist ebensowenig zweifelhaft, daß alle Ansätze zu einer solchen Opposition entspre-  chend der kirchenpolitischen Linie Pacellis von der Hierarchie der Kirche selbst unter-  bunden worden sind. Kein Priester ist, soweit wir wissen, von seinem Bischof zum Wi-  derstand ermutigt worden; nicht wenige haben sich vielmehr gerade in diesem Punkt  tief verlassen gefühlt.“ Vgl. auch ebd. 228.  Rba: 22  16 Zitiert ebd. 254.31

harrte der Vatikan, welcher alle das Konkordat betreifende Angelegenhei-
ten ä1s „Causa«c maijores  10 sich reservıierte und weitgehender A1S-
schaltung der Ortsbischöfe eiNeEe einheitliche katholische Kirchenpolitik
verfechten suchte, auf dem Fortbestehen der katholischen Jugendverbän-
de mmer wieder kam CS die Bischöfe beunruhigenden Übergriffen un:
Tatlichkeiten der nationalsozialistischen Verbände un! uppen Ebenso be-
unruhigt kirchliche Kreise ber die langsame Einigung un Populär-
werdung eıner VO  — den Bischö6öfen bald als „Neuheidentum“ bezeichneten
germanisch-arischen Religionsbewegung, die ıIn Wilhelm auer, TNS
ergmann und insbesondere Alired Rosenberg ihre wichtigsten Reprasen-
tanten hatte!!. Und auch WE Hitler anderem In einem Ge-
sprach mıt Kardinal chulte VO Köln!* sich VO  _ Rosenbergs „Mythus des

Jahrhunderts“ distanzierte und den aa als ber den konfessio-
nellen un religiösen Gegensatzen tehend erklärte, breitete sich doch
UT die erufung Rosenbergs U obersten Überwachung der
geistigen un: weltanschaulichen chulung un Erziehung der Parte1l Ende
Januar 1934 1mM deutschen Episkopat W1€e auch In Kom Besorgnis au  N Dıie
Taktik insbesondere des Vorsitzenden der Fuldaer Bischoiskonierenz Kardi-
nal Bertram, ausSsSCc  jelslich auf diplomatischem Wege Übergriffe des NS -
Regımes als Konkordatsverletzungen beanstanden, wurde VO Staath-
cher eıte iImMMmMer wieder mıt dem Argumen nicht konkordatsgemälser poli-
tischer Agıtatıon katholischer Geistlicher die Reglerung gekontert*?.
Dıe Bischöfe, sich gewissermaßen In einer Zwickmüuühle belindend, VCI-
suchten mehrmals Opposiıtion den aa 1MmM Klerus autorıtar
ersticken!?. Inzwischen gingen die Verhandlungen die Ausführung des
Konkordats unbeirrt und ergebnislos iOrt, WEl S1E auch vorübergehend,
ach dem Scheitern einer 1N1ıgung, VO Pacelli den deutschen Episkopat
delegiert wurden‘!>.

Da schien ach einem Wort des Berliner Bischof{s ares Jun1ı
ÜTr die Ermordung führender katholischer Lalen, „der Schlulspunkt

Konkordatsverhandlungen gesetzt  «16' Bekanntlic hatte Hitler,

Vgl CNOolder, ırchen (wıe Anm 1 ) I1 1191
} 1 Vgl eb I1 F7 538
12 Vgl eb {1 146
1:3 Ebd I1 T4 7TST50

Ebd E:3 Scholders bekanntermaßen umstrıttenes Urteil hieruüber: AF diesen
kirchlichen Disziplinierungsmalßnahmen, begreilflich S1E uch 11, zeıigte sich Je-
1165 Problem der katholischen Kirche, (das 1m Rückblick als ihre eigentliche und bedrük-
kende Stärke His ZU Ende der nationalsozialistischen Herrschait erscheint. ESs ıst kein
Zweifel, daflß die Bereitschaft ZUr Opposition das Regıme des Drıtten Reiches AUS

vielerlei Gründen 1M deutschen Katholizısmus ogrölßer Wal als 1mM Protestantismus ber
1st ebensowenig zweifelhafit dafß alle Ansatze einer olchen Opposition eNISPTE -

en der kirchenpolitischen LiNnıe Pacellis VO.  — der Hierarchie der Kirche selbst unfer-
bunden worden SiNd. Kein Priester 1St, soweılt WIT WISSen, VOoO  - seinem Bischofif Z WI1-
derstand ermutigt worden; nicht weniıge en sich vielmehr gerade In diesem un
tiei verlassen gefühlt.“ Vgl uch eb 228

15 Ebd DD
Zıitlert eb 75  S
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dem Vorwand des Hochverrats, TNS öhm un unrende Persönlichkeiten
der brutal sich €l ber es Recht hinwegsetzend, Ja vielmehr die
Tat auch och zynisch rechtfertigen ermorden lassen. Und zeitgleich CO

diese Aktion auch andere konservativ-latent oppositionelle Kreise trei-
tIen Katholischerseits War Erich Klausener*!”, Ministerlaldirıgent 1mM Ver-
kehrsministeriıum un üuhrender Reprasentan der katholische alen In
Berlin, das promiınenteste pfer, doch sind auch der Führer der DJK, Cdials
bert Probst!® 1n Köln, und der mutige Herausgeber der Zeitschrift „Der era-
de Weg“, Frıtz Gerlich!? In üunchen, DECMNNECIN uch 1mM Umkreis des Vis
zekanzlers TaRnz VO apen forderte der Juniı pfer, Papen selbst wurde
weniı1gstens politisch gedemutigt und ICausgeschaltet“*. uch fur den
Blindesten mulste das Konzept einer katholischen Umgestaltung des Ea
schistischen Staats des „Arbeitskreises eutscher Katholiken“ somı1t 71 -

schlagen sSe1InNn eocn besseres Wiıssen tatl der deutsche Episkopat die Morde,
TCHIC ebenso WI1e€e der Vatikan, als reın politische Aktion ab2 1/ andererseits
ahnte INa  > ohl doch dals mıt dem Tod des greıisen Reichspräsidenten Hın-
denburg August nıcht 11UTLE die Umgestaltung des autoriıtaren Führer-
STAaatis allmählich se1ine endgültige Form annahm, sondern auch, dafs den
christlichen Kirchen e1INe der etizten möglichen Stutzen In der Regierung
1U fehlte In dieser Zeıit SETZIE sich der die gesamte Folgezeit bestimmende,
vieldiskutierte UuUrs der deutschen Bischöfe endguültig 11EC diplomatische
TOTESTIE Konkordatsverletzungen un! Schutz der eigenen relig1iösen
Sphäre (mıit der Zeit VOTLT CIMn der Bekenntnisschule) bel bIis auf wenı1ge
Ausnahmen fehlender OÖffentlicher Opposiıtion, welche auch 1m Klerus
keinesfalls geiöÖrdert wurde. uch ildete sich CINE Minorıtatsgruppe 1ın der
Bischofskonfiferenz heraus**, die einem schärferen öflfentlichen Protest be-
fürwortender gegenüberstand.

och gab C5 nicht LLUT 1M katholischen Volk, 1n welchem galıZ offensicht-
ich gerade In der ersten Zeıit eın beträc  iches Widerstandpotential
die Machthaber sich herausgebildet hatte*>, sondern auch VO  3 e1INl-
SCH weitblickenden katholischen Intellektuellen 1mM Jahre 1934 Nnver-

17 T1IC Klausener (  5-1  ), 1924 Ministerialdirektor, 1926 Leıiter der Polizeilab-
teilung 1mM preußsischen Innenministerium, se1lt 1933 1mM Reichsverkehrsministerium FA
t1g, se1ıt 19258 uch Leiter der Katholischen Aktion In Berlin, wurde autf Beiehl GOör1Ings
un Heydrings 1mM Zusammenhang des „Röhm-Putsches“ VO  5 ur Gildisch liquidiert.

Adalbert Probst (  0-1  X Reichsiührer der DJIK
Tr Gerlich (  3-1  )bCheiredakteur der „Münchner Neuesten

Nachrichten  «“ als Herausgeber des ochenblatts AADET Gerade Weg“ eın scharfer katholi-
scher Tiıtıker des Nationalsozialismus.

cholder, ırchen wıe Anm 1) I1 265
Vgl eb  O, 11 200561

2 Kardinal Michael aulhaber forderte schon 1934 ZU einem Ende der Konkordats-
verhandlungen kommen, amı [1L1a1l endlich In Hirtenbriefen „gCcCHEL: die offensicht-
liıchen Vorbereitungen des Kulturkamp{s“ auftreten könne, SOWI1E HCC die Verherr-
lichung des politischen Mordes“. Ebd I1 263

pA Vgl „Nach |Friedric. Muckermanns, WI1e übrigens uch urlans und Brüunıings
Überzeugung ware auf das einfache katholische Kirchenvolk Verlals SECEWESCII, WECeI111 die
Bischoöfe den Mut un! die Klarsicht besessen hätten, ZU Widerstand das Regime
aufzurufen.“ Ebd 11 228
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„Wenn die 1SCNOITe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  333  ständnis und Kritik an der Haltung des Episkopats. Hier sind insbesondere  die jeweils unter einem Pseudonym erschienenen Kampfschriften Alois  Dempfs?* und Waldemar Gurians?? zu nennen.  In der Karwoche 1934 hatte der damals in Bonn lehrende katholische  Philosoph Alois Dempf pseudonym seine Schrift „Die Glaubensnot der  deutschen Katholiken“ verfaßt. Das Konkordat erweise sich als Fessel für  die Bischöfe, die fälschlicherweise einer offenen Konfrontation mit dem Re-  gime aus dem Wege gingen. Schon lange hätte sich der deutsche Katholizis-  mus zu sehr dem Zeitgeist angepaßt. Im Vorwort freilich, das später verfaßt  war, wird dann doch auf positive Anfänge in den Hirtenbriefen einiger Bi-  schöfe hingewiesen. — Wenig später verfaßte von der Schweiz aus Waldemar  Gurian seine Schrift „St. Ambrosius und die deutschen Bischöfe“?®, Sie wird  zu Beginn der unten abgedruckten Denkschrift als unmittelbare Veran-  lassung bezeichnet. Die Massenmorde des 30. Juni hätten in Deutschland  keine öffentliche Stellungnahme der Bischöfe hervorgerufen. Das Schwei-  gen zerstöre die letzte moralische Autorität und verunsichere das Volk.  Auch Gurian glaubte, daß das Reichskonkordat die Bischöfe zu sehr an die  neuen Machthaber binde. Diese, damals „erstaunliche Wirkung“?” zeigende  Schrift, ist nun der Anlaß zur hier publizierten Denkschrift.  Als Verfasser zeichnet ein „Kreis rheinischer Katholiken (Priester und  Laien)“. Lassen sich aus dieser Bezeichnung zunächst nur wenig Rück-  schlüsse ziehen, so hilft zur Bestimmung der Autoren der Fundort im Nach-  laß Carl Muth?® der Bayerischen Staatsbibliothek in München weiter. Dort  befindet sich der Text unter Dokumenten, die der Trierer Pfarrer Dr. Mat-  thias Laros (1882-1965) an den Hochland-Herausgeber gesandt Ha  Schreibstil, Inhalt und vermutlich auch einzelne handschriftliche Korrektu-  ren weisen denselben dann auch tatsächlich als deren hauptsächlichen Ver-  fasser aus. - In einem Brief von Laros an Muth vom 13. September des Jahre  24 Alois Dempf (1891-1982), christlicher Philosoph; er war mit Heinrich Brüning  und Robert Schuman befreundet und zählt zu den Wegbereitern der christlichen Demo-  kratie.  25 Waldemar Gurian (1902-1954), Publizist, beschäftigte sich in seinem umfangrei-  chen Schrifttum vor allem mit der Haltung der Kirche zur modernen Gesellschaft, emi-  grierte in die Schweiz und seit 1937 in die Vereinigten Staaten. Vgl. zu ihm: Heinz Hür-  ten, Waldemar Gurian. Ein Zeuge der Krise unserer Welt in der ersten Hälfte des  20. Jahrhunderts (= VKZ.B 11), Mainz 1972,  26 Als Pseudonym erschienen: Stefan Kirchmann, St. Ambrosius und die deutschen  Bischöfe, Luzern 1934. — Herrn Professor Heinz Hürten und Frau Susanne Kornacker  danke ich dafür, mir die heute recht seltene Broschüre zur Verfügung gestellt zu haben.  27 Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9) 326.  28 Nach Fertigstellung des Manuskripts ist der Band: Gerhard Besier, Die Kirchen  und das Dritte Reich. Spaltungen und Abwehrkämpfe 1934-1937, München 2001 er-  schienen, der — in einem Rückgriff auf die bereits von Klaus Scholder behandelte Zeit —  S. 122 f. aus dieser Denkschrift ebenfalls - nach einem Exemplar im Bundesarchiv Ber-  lin zitiert — ohne ihr natürlich so einen Verfasser und somit einen genaueren histori-  schen Sitz im Leben zuweisen zu können. Der Inhalt rechtfertigt aber ohne weiteres ih-  ren vollständigen Abdruck.  29 BSB, Nachlaß Carl Muth, ANA 390 V.E 31.:53

ständnıis un Kritik der Haltung des Episkopats. Hıer sind insbesondere
die eweils einem Pseudonym erschienenen Kampfischriften Aloıs
Dempfs“* und aldemar Gurians*>? TDeANNEI

In der Karwoche 1934 hatte der damals ın onnn enrende katholische
Philosoph Alois emp pseudonym seıine chrift „Dıe Jaubensnot der
deutschen Katholiken“ verlalst Das Konkordat erwelse sich als Fessel Tur
die Bischöfe, die alschlicherweise eiIner {ffenen Kontifrontation mıiıt dem Re-
gime AdUuUs$s dem Wege gingen Schon ange hätte sich der deutsche Katholizis-
I1NUS sehr dem Zeitgeist angepaßst. Im Vorwort TreNC. das spater verfalßt
WAaIl, wird dann doch auf posıtıve Anfänge In den Hirtenbriefen einıger Bı-
schöfe hingewlesen. en1g spater verfalte VO der Schweiz aus aldemar
Gurlan seiNeE chriit ” Ambrosius un die deutschen Bischöfe“26. S1€e wird

Begınn der abgedruckten Denkschri Alc unmittelbare eran-
assung bezeichnet. Die Massenmorde des Junı hatten In Deutschland
keine Olifentlıche Stellungnahme der 1schole hervorgerufen. Das Schwei-
SCH zerstore die letzte moralische Autoritat un: verunsichere das Volk
uch Gurian glaubte, dals das Reichskonkordat die Bischoö{ife sehr die

achthaber17 1ese, damals „erstaunliche Wirkung“?/ zeigende
CAFTIt: 1st 1U der nla DA ler publizierten Denkschri

Als Verlilasser zeichnet eın ;Kre1s rheinischer Katholiken (Priıester HN:
Lalen)  «x“ Lassen sich AdUus$s dieser Bezeichnung zunächst L1UL wen1g Rück-
schlüsse ziehen, ZU  —- Bestimmung der Autoren der Fundort 1mM Nach-
lals Carl Muth*® der Bayerischen Staatsbibliothek In München weiter. Ort
e1inede sich der exti Dokumenten, die der Trierer Pfarrer Dr. Mat-
thıas aTros (1882-1965) den Hochland-Herausgeber esandt hat??
Schreibstil, Inhalt un: vermutlich auch einzelne handschriftliche Korrektu-
EFe  a} weılsen denselben dann auch tatsac  IC als deren hauptsächlichen Ver-
fasser au  % In einem Brie{f VO AaTOSs Muth VO September des Jahre

Alois Dempf (1891—-1982), christlicher Philosoph; WarT miıt Heinrich Brunıing
und Robert Schuman befreundet und zählt den Wegbereıtern der christlichen Demo-
kratie

25 Waldemar Gurlan (1902—-1954), Publizist, beschäftigte sich ın seinem umfangrei-
hen Schritttum VOIL em mıiıt der Haltung der Kirche ZUr[r modernen Gesellschait em1-
grierte 1n die Schweiz und se1t 1937 In die Vereinigten taaten Vgl ihm Heinz Hur-
teB,; aldemar Gurlan. Eın der Krise uUuNsSseICI Welt In der ersten Halfte des

Jahrhunderts DA KZ E: Maınz 1972
Als Pseudonym erschienen: Steian Kirchmann, ST Ambrosius und die deutschen

Bischöfe, Luzern 1934 Herrn Professor Heınz Hurten un Tau Susanne Kornacker
an ich aIur, mM1r die eute recht eltene Broschüre ZUrLC Verfügung gestellt en

Hurten, Deutsche Katholiken (wıe Anm 9) 526
28 ach Fertigstellung des Manuskripts ist der Band Gerhard Besier, Dıie Kirchen

un das Drıtte Reich Spaltungen un Abwehrkämpfe 4—1 München 2001 C1I-

schienen, der 1ın einem Rückgriff au{t die bereıits VOo  — aus cNolder behandelte Zeit
LE aus dieser Denkschrift ebentfalls nach einem Exemplar 1m Bundesarchiv Ber-

lın ıtlert hne ihr natürlich einen Verfiasser un somıt einen gENAUCIEN histor1-
schen S1177 im en zuwelsen können. Der Inhalt rechtfertigt Der hne welteres ihn-
Ien vollständigen Abdruck

29 BSB, Nachlals Car} Muth, ANA 390 A
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1934 lest _ dementsprechend auch: <DIe ‚Denkschrift‘ habe ich 1mM CI-
sten Entwurti fertig und preche S1€ mıt meınen Freunden Hrc Spater CS
len Siıe mehr davon erfahren  u30. aros WaT damals Piarrer In Kapellen-Stol-
entTels bei Koblenz. Wilie weıt die enkschrilt damals Verbreitung fand, 1st
TEIINC schwer bestimmen?!. uch 1St bislang ber die weılteren Verfasser
nıchts bekannt ODb jener Kreis schon In einer partiellen personalen ON-
NauılMat jener sich eigentlich EeTrSsi ein1ıge Jahre spater formierenden Gruppe
„Freunde einer Erneuerung der Kirche In Deutschland“ bestehend VOTLT A
lem dus$s rheinischen Katholiken steht*?*, dessen Mitgliedern aros
„Ireundschafitliche Kontakte unterhielt  uz 3" ann gegenwartıg nıcht gesagt
werden?*.

I1

Dr. Matthlas aTros hatte 1M Jahre bei dem Würzburger Kirchenhistori1-
ker Sebastian Merkle*?> Der das Thema „Das Glaubensproblem bel Pascal“
promovılert und auch dessen „Pensees“ übersetzt. Sein Bischof Felix KO>
rum?® verbot ihm jedoch die Annahme e1INeESs Ruftes auft den Dogmatiklehr-
STU ıIn Stralßburg, C} galt als ıberal In eINnem Nachruft konstatiert der
mıiıt ihm befireundete Kirchenhistoriker Joseph HI: „ES Wal eiıne nicht BE-
rechte Behandlung, der aTros schwer litt, die aber, mıiıt

LarOos Muth, Geichlingen, 1934 1:3 (T, S Nachlal Carl Muth, ANA 390
11.A Laros.

Immerhin befinden sich gleich ler (identische) Koplıen eines siıch L1UTr unwesent-
ich unterscheidenden Textes 1 Bundesarchiv Berlin, Bestand Reichssicherheitshaupt-
am  a In einem Ordner des Sicherheitsdienstes des HS3S, auptamt, 8/5898, fol
157-—-168; 169—178; fol 179—190; tfol 191—2)201 Der Müuünchener lext 1st dabei Ollen-
sichtlich der iIirüuhere, da ıIn 1n handschriftliche Korrekturen aus der er VO  > Laros
eingegangen Sind, die der Berliner lext annn maschinenschriftlich übernimmt. DIie Edi-
t1on OrlentIert sich prımar der 1n der Bayerischen Staatsbibliothek liegenden enk-
schrift un verzeichnet die Abweichungen des Berliner lextes ın den Anmerkungen.

Vgl Uwe Scharfenecker, I9T. Oskar Schroeder (1889—-1974). Inspirator, Organısa-
tOTr un Destruktor des Rheinischen Kreises der Reform{ireunde, 1n Hubert Wolf (Hrg.)
Antimodernismus un Modernismus ın der katholischen Kirche eitrage Z theolo-
giegeschichtlichen Vorfeld des IL Vatikanums E Programm un: Wirkungsgeschichte
des IL Vatikanums 2) Paderborn-München-Wien-Zürich 345-—-364, hier 348—350

33 tto Weils, Der Modernismus ıIn Deutschland Eın Beıtrag ZU[r Theologiegeschich-
te, Regensburg 1995, 558

F diesem Reformkreis vgl neuerdings das umfängliche Werk VO  e| Hubert
aus Arnold (Hrg.) Der Rheinische Reformkreis. Dokumente Modernismus und
eformkatholizismu: S95 L-IL, Paderborn-München-Wien-Zürich 200

35 Sebastian erkle (  2-1  % SE Professor Iur Kirchengeschichte In
ürzburg, edierte die larıen des Trienter Konzils und SETZiIPE sich für 1ıne LIECEUEC Beurtel-
lung der katholischen Aufklärung e1IN; StTtan: dem Reformkatholizismus nahe.

Michael Pelix Korum (  O0—I  I se1it 1881 Bischof VO Trier, seizte sich 1mM
Streit die Priesterausbildung ın Deutschland und die Erlau  erl gemischtkon{essio-
neller Gewerkschalften für einen intransıgenten Standpunkt eın
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„Wenn die 1SCNOTIeEe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  3853  seiner Mutter, als Gottes Willen gläubig annahm und durchtrug“?”’, In der  Tat war Laros durch sein eigenes Studium von freieren und bedeutenderen  Lehrern des christlichen Glaubens geprägt, als sie ihm seine Trierer Semi-  narausbildung geboten hatte?. So wurde Laros schließlich Landpfarrer in  der Eifel, zunächst bis 1919 in Rodershausen, dann 20 Jahre lang in Geich-  lingen und schließlich noch von 1939 bis 1948 Pfarrer in Kapellen-Stolzen-  fels bei Koblenz. Der hochqualifizierte Priester wurde zum engagierten  Seelsorger, war daneben aber auch unablässig wissenschaftlich und publizi-  stisch tätig. Insbesondere gehörte dem Werk des englischen Konvertiten  John Henry Newman?? seine Arbeitskraft. Frucht seiner Arbeit waren zahl-  reiche Textausgaben, Schriften und Aufsätze, und man wird - auch wenn  das Manuskript zu einer umfangreichen Newman-Biographie mit seiner ge-  samten Bibliothek in einer Bombennacht im Jahre 1945 in Flammen auf-  ging*° — ihn als den ersten und wichtigsten Vermittler Newmans für die  deutsche Theologie im 20. Jahrhundert ansehen dürfen. Nachdem sein  Freund Max Joseph Metzger*! 1944 vom NS-Staat hingerichtet wurde,  übernahm Laros auch die Leitung der „Una Sancta“-Bewegung.  Schriftstellerisch durchaus in die Breite wirkend, gehörte der streitbare  und mutige Mann bald zu den entschiedenen katholischen Gegnern des NS-  Staats, der immer wieder auch Schikanen ausgesetzt war: In den Jahren  zwischen 1934 und 1939 wurde er durch den Regierungspräsidenten mit  einem Unterrichtsverbot belegt, ein Strafverfahren gegen das Sammlungs-  gesetz wurde 1936 eingestellt. 1938 ermittelte die Gestapo gegen ihn  zwecks Verhängung eines Redeverbots, auch 1940 wurden seine Vorträge  durch die Gestapo überwacht, wie in den Jahren 1940 und 1941 auch seine  Post. Zwei seiner Broschüren wurden in die Liste „des schädlichen und un-  erwünschten Schrifttums“ aufgenommen, ein Ermittlungsverfahren der  Gestapo im Jahre 1941 zog er wegen „Abhaltung kirchlicher Veranstaltun-  gen nach nächtlichem Fliegeralarm“ auf sich. Ein Antrag auf Mitgliedschaft  in der Reichsschrifttumskammer wurde wegen politischer Unzuverlässig-  keit nicht empfohlen*?, — „Laros war“, so Joseph Lortz, „ein Leben lang ein  37 Joseph Lortz, Matthias Laros 1.3.1882-24.6.1965, in: Una Sancta (1965) 245—-  250, hier 247.  38 Neben Pascal und Newman sind hier vor allem Franz Xaver Kraus und Herman  Schell zu nennen.  39 John Henry Newman (1801-1890), englischer Theologe und Konvertit, 1879  Kardinal, wichtige Arbeiten zur Frage der Dogmenentwicklung und der Gewißheit des  Glaubensassenses.  40 Vgl. Victor Conzemius, Matthias Laros. Erneuerung als Ruf in die Einheit, in:  Ders., Propheten und Vorläufer. Wegbereiter des neuzeitlichen Katholizismus, Zürich-  Einsiedeln-Köln 1972, 193-205, hier 193.  41 Max Joseph Metzger (1887-1944), katholischer Priester, christlicher Pazifist, als  Vorreiter einer ökumenischen Verständigung begründete er die Una-Sancta-Bewegung;  wegen eines Friedensvermittlungsversuches mit dem Ausland wurde er am 17. April  1944 hingerichtet.  %2 AIl dies nach: Priester unter Hitlers Terror. Eine biographische und statistische Er-  hebung II, bearb. von Ulrich von Hehl u.a. (= VKZ A 37) Paderborn-München-Wien-  Zürich *1996, 1470.335

seıiner Mutter, als Gottes illen glaäubig annahm un: cdürchtrug“ %. In der
Jat VWal aros Urc seıin eigenes Studium VO  > freieren un: bedeutenderen
Lehrern des christlichen auDens epragt, AIG sS1e ihm seınNeEe Trierer Sem1-
narausbildung geboten hatte?& SO wurde aros SC  1e  ICH Landpfarrer In
der Hel zunächst bis 1919 In Rodershausen, dann Jahre lang In Geich-
lingen und SC  1e  ıch och VO  > 1939 bis 19458 Pfarrer In Kapellen-Stolzen-
els bel Koblenz. Der hochqualifizierte Priıester wurde LÜ engaglerten
Seelsorger, Wal aneben aber auch unablässig wissenschaftlich un: publizi-
stisch atıg Insbesondere gehörte dem Werk des englischen Konvertite
John eNTY Newman?? sEINE Arbeitskraft Frucht SCIHET Arbeit zaähl-
reiche Textausgaben, Schriften un Auf{sätze, un I1la  — wird auch WCIN1I
das Manuskript eiNner umfangreichen Newman-Biographie mıiıt seiNer De*
samıten Bibliothek ın eINer Bombennacht 1mM Jahre 1945 In Flammen aUıt.-
ging‘“’ ihn als den ersten un wichtigsten Vermittler Newmans für die
deutsche Theologie 1mM ahrhundert ansehen durien Nachdem Se1IN
Freund Max Joseph Metzger* 1944 VO NS<Staat hingerichtet wurde,
ubernahm aTros auch die Leıtung der „Una Sancta”-Bewegung.

Schriftstellerisc durchaus In die Breite wirkend, gehörte der streitbare
un: mutige Mann bald den entschiedenen katholischen Gegnern des NS
Staats, der immer wieder auch Schikanen ausgesetzt WarT In den Jahren
zwischen 1934 un 1939 wurde HTC den Regierungspräsidenten mıt
einem Unterrichtsverbot belegt, eın Strafiverfiahren das Sammlungs-
gesetzZz wurde 1936 eingestellt. 1938 ermittelte die Gestapo ih:
zwecks Verhängung eines Redeverbots, auch 1940 wurden se1ıne ortrage
HIC die Gestapo überwacht, WI1e€e In den Jahren 1940 und 1941 auch seıINeEe
OSt 7Zwe!l seINerTr Broschüren wurden ıIn die 1E „des SCHha  1CHEeN un
erwünschten Schrifttums“ auigenommen, eın Ermittlungsverfahren der
Gestapo 1m Jahre 1941 ZO8 „Abhaltung kirc  ICHET Veranstaltun-
SCHIL ach NaCcC  TEDECIN Fliegeralarm“ autf sich. FEın ntrag a1lf Mitgliedschait
In der Reichsschritttumskammer wurde politischer Unzuverlässig-
eıt nicht empfohlen“*“*. ”  aTOS War’,  &e Joseph OTTZ, en Leben lang eın

Joseph W Matthias Laros 3.1882-24.6.1965, 17 Una SAaTIcCta 1963 D
250, hier AT

Neben Pascal un: Newman sind hier VOL em FTanz Xaver Kraus un Herman
Schell CC

John NIYy Newman 1-1  } englischer eologe und Konvertit, 1879
ardinal, wichtige Arbeiten ZUTL[r rage der Dogmenentwicklung un: der Gewißheit des
Glaubensassenses.

Vgl Victor Conzemius, Matthias LATOS. krneuerung als Ruf In die Einheit, 1n
Ders; Propheten un: Vorlaäauter. Wegbereiter des neuzeitlichen Katholizismus, Zürich-
Einsiedeln-Köln LO72: 193-—-205, hier 193

4 | Max Joseph Metzger (  7-1  5 katholischer Prniester, christlicher azllist, als
Vorreiter einer Oökumenischen Verständigung begründete die Una-Sancta-Bewegung;
Nn eines Friedensvermittlungsversuches mıiıt dem Ausland wurde pr1i
1944 hingerichtet.

All 1€es nach: Priester un Hıtlers Jlerror. Eine biographische und statistische HKT-
hebung 1L, ear VO  > Ulrich VO ehl OE K 37) Paderborn-München-  len-
Zürich 996, 1470
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echter Landpfarrer. Seine Gemeinden, miıt denen selbst Hand anlegte,
eiwa das Gotteshaus renovieren, miı1t derenAT auch auf die Jagd
91Ng, die dann auch bereıt ihn miı1t nüppeln un: Sensen VOTL der
Gestapo schuützen diese Gemeinden sind da, Iur seiNe lebendige
Seelsorge ZCUSCH«43'

Allerdings hat bereı1ts e1InNz urten auf einen andel In der Beurteilung
der zeitgeschichtlichen Verhältnisse auch bei ihm hingewiesen“*. Dem kann
zugestimmt werden, TeEUNC der Pramıisse, dals seINE prinzipiellen
Grundüberzeugungen, vieliac eben VO Tanz aver Taus un Herman
Schell herrührend, sich durchgehalten en Im Oktober 1933 erschien ın
der Zeitschrift „Schönere Zukunft“ VO seıiner Hand eın mıiıt „‚Religlöser KA»
tholizismus‘ und Deutschland“ überschriebener Artikel?>. Schon die
Überschrift Wal Jr anlT Kraus ea eiınes nicht ultramontanen un nıcht
politischen eben „religı10sen“ Katholizısmus bezogen Durch das Reichs-
konkordat, aros, se1 eine parteipolitische Sicherung der Kirche ebenso
WI1€e 1n Italien uUurc die Lateranvertrage hinfällig geworden. 1es edeute
eine Absage 2a11 jedes politische Machtstreben, das ber die Freiheit der Kır-
che für hre religiöse Au{fgabe hinausgeht  1/46. ESs gehe aber PITIE freie und
aktive Entifaltung der religiösen Krälite, nicht einen passıven Quletis-
1I1U  N Die 1U notwendige Konzentration auf den Innenbereich des irch-
lichen Lebens sSo durchaus ach außen hın wirken. Die Verstrickung 1n
die Parteipolitik INa für den Klerus seıiner Zeıt notwendig BCWESCHL SEe1N;
TEUNNC habe das Politisieren des Klerus auch In den vielen Fragen, In denen
der mündige Lale anderer Meınung se1IN konnte und durite, einer Ent-
iremdung politisch Andersdenkender auch VO religiösen Glauben eIührt.
Der grölste Gewıinn HTE den Rückzug des Klerus Aaus der Politik bestehe
SC  1e  ıch 1mM Gewıinn VO  ; Zeit und seelischem aum 1eSs bedeute Zeıt für
Meditation und Studium, Zeıt TUr eine katechetische Vermittlung der Reich-
umer des christlichen aubens das Volk, die die religiöse Problematik
heutiger, MITC die Aufklärung hindurchgegangener un: mündiger Men-
schen erfasse. Erweckte un mündige Lalen könnten In „die Breıte
des profanen Lebens  M hineinwirken, aus$s „der Vollkraft des Religiösenu47_

ITOFZ vorsichtiger Skepsis un: Distanzlerung wird die 1mM Jahre 1933 Dr
schaffene Situation jer also och als durchaus DOSIELV beurteilt. Nicht aber
die Ideale VO  _ aTros en sich CIM JAAr spater In der Denkschri dann JC
doch verändert, sondern seINE Einschätzung des NS-Regimes un: der Ge-
samtsituation. Bıs In die Formulierung hinein leiben wichtigen Themen
identisch: Dıie Ablehnung der parteipolitischen Agıtatlion des Klerus un das
Eıntreten für mündige un gebildete katholische alen, für eiıne wohlver-

Laros (wle Anm 35) SO
Vgl Hurten. eutsche Katholiken (wıe Anm 9) 336

45 SchöOnere ZukunitP DEl 60-—62 (Nr. D Oktober 1933 und NT. S 1: kto-
ber 1933

Ebd Vgl ZES Problematik uch Glovannı Miccoli, Kirche un! Faschismus ıIn
talien Das Problem einer Allianz NSLLtiu für europäische Geschichte Ma1ınz. VOT-

rage 62), Wiesbaden 1977.
Schönere Zukunft (wıe Anm 45)
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„Wenn die Bischöfe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  337  standenen „Katholischen Aktion“, wie sie Papst Pius XI. angeregt habe. Und  eben jene Ideale sind es auch, die Laros noch in seiner Erinnerungsschrift*®  zum 100. Geburtstag nämlich von Franz Xaver Kraus im Jahre 1941 propa-  gierte.  Laros hatte sich so im Jahre 1934 bei gleichbleibendem Eintreten für ei-  nen nichtultramontanen, religiösen sowie geistig weiten und heutig gewor-  denen Katholizismus zu einem entschiedenen Gegner des neuen Regimes  entwickelt*?. Und der theologisch hochgebildete Geistliche stritt Zeit seines  Lebens für das freie Wort in der Kirche. Als er im Jahre 1930 in der Zeit-  schrift „Hochland“ Anfragen aus der pastoralen Praxis an die kirchliche  Ehelehre —- auch an das kategorische Verbot empfängnisverhütender Mittel  — und zwar lediglich als Anreiz, um den heutigen Menschen mit besseren  und einleuchtenderen theologischen Begründungen zu helfen, formulierte,  wurde er nicht nur mit einem Redeverbot belegt, sondern auch zum formel-  len Widerruf gezwungen. Ja die päpstliche Eheenzyklika „Casti connubii“  nahm auch diesen Artikel zum Anlaß ihrer Klarstellungen?®. 1941 wurde  dann seine Schrift „Das christliche Gewissen in der Entscheidung“?! von  Rom indiziert, vorher denunziert von jenen Bischöfen??, welche Laros in  der hier vorgelegten Denkschrift angegriffen hatte. Seine nach dieser Indi-  48 Matthias Laros, Franz Xaver Kraus. Ein Gedenkblatt zu seinem 100. Geburtstag,  Köln 1941. Dort wird etwa nicht nur die „innere Tragik“ des politischen Katholizismus,  wie er sich in der Weimarer Zeit bot, mit wiederum ähnlichen Gedanken geschildert  (66—-69), sondern auch das autoritäre und oft willkürliche Verhalten kirchlicher Hierar-  chen als klerikaler Faschismus bezeichnet (62).  49 Davon zeugt bereits seine Schrift: Neue Zeit und alter Glaube. Eine Schriftenreihe  über die religiösen Fragen der Zeit, Freiburg i.Br. 1936.  >0 Eine Studie hierüber wird der Verf. in Kürze vorlegen.  51 Matthias Laros, Das christliche Gewissen in der Entscheidung. Ein Werkbuch für  religiöse Gemeinschaftsarbeit, Köln 1940. Die Schrift wurde als Manuskript gedruckt.  > Vgl. das vorausgehende Schreiben des Kölner Kardinals Schulte an den päpstli-  chen Nuntius, das auf die Beratungen der Fuldaer Bischofskonferenz von August 1940  Bezug nimmt: „Diese geistigen Strömungen bedürfen um so mehr fortgesetzter, umsich-  tiger Überwachung, als zur Zeit bei den deutschen Katholiken trotz der Ungunst der äu-  ßeren Verhältnisse ein lebendiges Verhältnis für religiöse Fragen und Probleme besteht.  Das ergibt sich unter anderem auch aus dem Aufsehen, das in letzter Zeit hervorgerufen  wurde durch Schriften wie die von ... Laros .“ — „Laros, Priester der Diözese Trier, schrieb  eine Broschüre über ‚Das christliche Gewissen in der Entscheidung‘. Eine kirchliche  Druckerlaubnis für die Schrift, die eine Zusammenfassung von in Köln gehaltenen Vor-  trägen sein soll, wurde überhaupt nicht nachgesucht. Die Schrift bezeichnet sich zwar  ‚als Manuskript gedruckt‘, ist aber in den Schaufenstern der Buchläden ausgestellt und  kann von jedermann gekauft werden. Sie enthält recht viel gute und verdienstliche Dar-  legungen, verrät aber an verschiedenen Stellen eine gewisse Animosität des Verfassers  gegenüber der kirchlichen Autorität, so daß der Leser z.B. den Eindruck bekommt, als  werde die kirchliche Bücherzensur vielfach widerrechtlich zu streng gehandhabt, als  gehe es bei der Besetzung kirchlicher Ämter sehr menschlich zu, als habe der katholi-  sche Klerus Deutschlands die durch die Entwicklung der letzten Jahre bedingten Opfer  in unschöner Weise den katholischen Laien zugeschoben und als würden den Laien die  in der Kirche ihnen zustehenden Rechte vorenthalten“. Schulte an Orsenigo, 27. Sep-  tember 1940, in: Akten deutscher Bischöfe. Über die Lage der Kirche 1933-1945. V:  1940-1942. Bearb. von Ludwig Volk (= VKZ A 34) Mainz 1983, 201-203,C

standenen „Katholischen Aktion“ WI1€ sS1€e aps Pıus DE habe Und
eben Jene Ideale sind auch, die aros och INn seıiner Erinnerungsschrift“*®
AT 16  O© Geburtstag namlich VO Tanz aver Taus 1mM Jahre 194 | Da-
jerte.

aros hatte sich 1M Jahre 1934 bei gleichbleibendem Eintreten Tur e1-
HC  - nichtultramontanen, religiösen SOWI1IE eıist1ig weıten un: heutig Or
denen Katholizismus einNnem entschiedenen GESNET des Regimes
entwickelt*?. Und der theologisc hochgebildete Geistliche strıtt Zeit SEINES
Lebens für das TIreie Wort In der Kirche. Als EF 1mM Jahre 1930 In der Zeit-
chriit „Hochland“ nfiragen dus$s der pastoralen Praxıs die kirchliche
elichrTe auch das kategorische Verbot empfängnisverhuütender Mittel
un ZWal lediglich als ANTIEeIZ, den heutigen Menschen mıt besseren

un einleuchtenderen theologischen Begründungen helfen, formulierte,
wurde nicht HAF miıt eINemM Redeverbot belegt, sondern auch rARS formel-
len 360e} ZWUNSCH. 3a die päpstliche Eheenzyklika z  astı connubil“
ahm auch diesen Artikel ZU nla ihrer Klarstellungen”?®. 1941 wurde
dann se1inNne chrift „Das cNrıstlıche Gewissen In der Entscheidung“”?‘ A
Rom indiziert, vorher denunziert VO  — jenen Bischöfen”??, welche aTros In
der ]Jer vorgelegten Denkschri angegriffen hatte Seine ach dieser Indi-

Matthias Laros, Franz XMaver KTaus. Eın Gedenkblatt seinem 10  © Geburtstag,
öln 1941 OTrTt wird 1Wa nicht 1U die „innere agiık“ des politischen Katholizismus,
WI1IE sich in der Welmarer Zeit bot, mıt wiederum äahnlichen edanken geschi  er
66-—-69 sondern uch das autorıtare un oft willkürliche Verhalten Kirc  1cCHNer Hıerar-
chen als klerikaler Faschismus bezeichnet (62}

Davonubereits seine chrift Neue Zeıt un: er Glaube Eıne Schriftenreihe
über die religiösen Fragen der Zeit, Freiburg RT 1936

FEine Studie hıeruber wird der erl. In Kurze vorlegen.
> | Matthias Laros, Das chrıstlıche Gewissen iın der Entscheidung. Eın Werkbuch TÜr

religiöse Gemeinschaftsarbeit, öln 1940 Die Schrift wurde als Manuskript gedruckt.
Vgl das vorausgehende Schreiben des Kölner Kardinals chulte den päpstli-

hen untlus, das auf die Beratungen der Fuldaer Bischofskonferenz VO August 1940
ezug nımmt: „Diese gelistigen Stromungen edurien mehr iortgesetzter, umsıch-
ıger Überwachung, als ZLUE Zeıt bei den deutschen Katholiken der Ungunst der au-
Beren Verhältnisse eın lebendiges Verhältnis für relig1öse Fragen un!: TODIeme besteht
Das ergibt sich un anderem uch aus dem uisehen, das In etzter Zeıit hervorgerufen
wurde MIye- Schriften WIE die VO  -„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  337  standenen „Katholischen Aktion“, wie sie Papst Pius XI. angeregt habe. Und  eben jene Ideale sind es auch, die Laros noch in seiner Erinnerungsschrift*®  zum 100. Geburtstag nämlich von Franz Xaver Kraus im Jahre 1941 propa-  gierte.  Laros hatte sich so im Jahre 1934 bei gleichbleibendem Eintreten für ei-  nen nichtultramontanen, religiösen sowie geistig weiten und heutig gewor-  denen Katholizismus zu einem entschiedenen Gegner des neuen Regimes  entwickelt*?. Und der theologisch hochgebildete Geistliche stritt Zeit seines  Lebens für das freie Wort in der Kirche. Als er im Jahre 1930 in der Zeit-  schrift „Hochland“ Anfragen aus der pastoralen Praxis an die kirchliche  Ehelehre —- auch an das kategorische Verbot empfängnisverhütender Mittel  — und zwar lediglich als Anreiz, um den heutigen Menschen mit besseren  und einleuchtenderen theologischen Begründungen zu helfen, formulierte,  wurde er nicht nur mit einem Redeverbot belegt, sondern auch zum formel-  len Widerruf gezwungen. Ja die päpstliche Eheenzyklika „Casti connubii“  nahm auch diesen Artikel zum Anlaß ihrer Klarstellungen?®. 1941 wurde  dann seine Schrift „Das christliche Gewissen in der Entscheidung“?! von  Rom indiziert, vorher denunziert von jenen Bischöfen??, welche Laros in  der hier vorgelegten Denkschrift angegriffen hatte. Seine nach dieser Indi-  48 Matthias Laros, Franz Xaver Kraus. Ein Gedenkblatt zu seinem 100. Geburtstag,  Köln 1941. Dort wird etwa nicht nur die „innere Tragik“ des politischen Katholizismus,  wie er sich in der Weimarer Zeit bot, mit wiederum ähnlichen Gedanken geschildert  (66—-69), sondern auch das autoritäre und oft willkürliche Verhalten kirchlicher Hierar-  chen als klerikaler Faschismus bezeichnet (62).  49 Davon zeugt bereits seine Schrift: Neue Zeit und alter Glaube. Eine Schriftenreihe  über die religiösen Fragen der Zeit, Freiburg i.Br. 1936.  >0 Eine Studie hierüber wird der Verf. in Kürze vorlegen.  51 Matthias Laros, Das christliche Gewissen in der Entscheidung. Ein Werkbuch für  religiöse Gemeinschaftsarbeit, Köln 1940. Die Schrift wurde als Manuskript gedruckt.  > Vgl. das vorausgehende Schreiben des Kölner Kardinals Schulte an den päpstli-  chen Nuntius, das auf die Beratungen der Fuldaer Bischofskonferenz von August 1940  Bezug nimmt: „Diese geistigen Strömungen bedürfen um so mehr fortgesetzter, umsich-  tiger Überwachung, als zur Zeit bei den deutschen Katholiken trotz der Ungunst der äu-  ßeren Verhältnisse ein lebendiges Verhältnis für religiöse Fragen und Probleme besteht.  Das ergibt sich unter anderem auch aus dem Aufsehen, das in letzter Zeit hervorgerufen  wurde durch Schriften wie die von ... Laros .“ — „Laros, Priester der Diözese Trier, schrieb  eine Broschüre über ‚Das christliche Gewissen in der Entscheidung‘. Eine kirchliche  Druckerlaubnis für die Schrift, die eine Zusammenfassung von in Köln gehaltenen Vor-  trägen sein soll, wurde überhaupt nicht nachgesucht. Die Schrift bezeichnet sich zwar  ‚als Manuskript gedruckt‘, ist aber in den Schaufenstern der Buchläden ausgestellt und  kann von jedermann gekauft werden. Sie enthält recht viel gute und verdienstliche Dar-  legungen, verrät aber an verschiedenen Stellen eine gewisse Animosität des Verfassers  gegenüber der kirchlichen Autorität, so daß der Leser z.B. den Eindruck bekommt, als  werde die kirchliche Bücherzensur vielfach widerrechtlich zu streng gehandhabt, als  gehe es bei der Besetzung kirchlicher Ämter sehr menschlich zu, als habe der katholi-  sche Klerus Deutschlands die durch die Entwicklung der letzten Jahre bedingten Opfer  in unschöner Weise den katholischen Laien zugeschoben und als würden den Laien die  in der Kirche ihnen zustehenden Rechte vorenthalten“. Schulte an Orsenigo, 27. Sep-  tember 1940, in: Akten deutscher Bischöfe. Über die Lage der Kirche 1933-1945. V:  1940-1942. Bearb. von Ludwig Volk (= VKZ A 34) Mainz 1983, 201-203,LAaTrTOSs „Laros, Priester der DiOoOzese ITIeT, chrieb
lne Broschüre über ‚Das christliche Gewissen 1ın der Entscheidung‘. Eine kirchliche
Druckerlaubnis tüur die Schrift, die ıne Zusammen({Tassung VO  - ın oln gehaltenen Vor-
tragen seın soll, wurde überhaupt N1IC. nachgesucht. DıIie Schrift bezeichnet sich ZWal

‚als Manuskript gedruckt‘, ist ber 1n den Schaufenstern der Buchläden ausgestellt un:
kann VO. jedermann gekauft werden. S1e enthält re«c jel gute un!: verdienstliche Mar-
legungen, verrat ber verschiedenen tellen e gEWISSE Anımaositat des Verfassers
gegenüber der kirchlichen Autoritat, dals der eser T den Eindruck bekommt, als
werde die kirchliche Bucherzensur vielfach widerrechtlich sStreng gehandhabt, G
gehe bei der Besetzung kirchlicher Amter sehr menschlich E als habe der katholi-
sche Klerus Deutschlands die durch die Entwicklung der etzten Jahre bedingten Opfer
In unschöner Weise den katholischen Lalen zugeschoben un: als wuüurden den Laien die
In der Kirche ihnen zustehenden Rechte vorenthalten Schulte Orsenigo, SeD-
tember 1940, 1n en deutscher 1scholie ber die Lage der Kirche DE
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zierung als Privatdruck ıIn apologetischer Absicht verfalste kanonistische
Monographie Der die kirchliche Bücherzensur wurde TEe111C spater och
VO  _ Bedeutung tfür den Plan eiıner EeVISION des Indizierungsverfahrens 1mM
Umield des Zweiten Vatikanischen Konzils??

111

Der Gedankengang der enkschrilft LOolgte einem klaren AYTDau In einer
Einleitung wird zunächst der Grund ihrer Entstehung nämlich die I1>
wartıigen Notsituation und als unmittelbarer Ia die Kampischrift GU-
rlans genanntT, welcher die Verfasser zwingt, den deutschen Bischöfen frei-
mut1ıg WI1e€e einst der Apostel Paulus dem Petrus „1INS Angesicht wiıderste-
hen  u54 un die Bedenken des Verfasserkreises darzulegen, welche „viel Wel-
TEr und tiefer zielen“ als diejenigen GUurans In einem etrstien Kapitel wird
den Bischöfen dann Charakterschwäche vorgeworlfen, AT Ermoderung ih-
Fr enNngsten Mitarbeiter Junı aus taktischen Gründen geschwiegen
en Nicht LLUT In jenen assagen, In denen die Hybris der gegenwartigen
Regilerung als der Keim ihres spateren Untergangs voraussagt un! dargelegt
wird, da eın mutiger Widerstand der Bischöfe ihnen die an  arkeıt der
künftigen Generationen sichern würde, 1St die chri{ft geradezu prophetisch.
Eın zweıter eil das Versaumnıs des Juni auftf vorausliegende Ver-
SaumMNıSSE ZUTÜCK“® Das eige Schweigen AUE Indoktrination mıt den Lehren
Rosenbergs, ZUTF antichristlichen Formung der Jugend Urc Baldur VO  —

Schirachs Hitlerjugend, dem persönlichen Kid: den auch die katholischen
Beamten auf den Führer und den NS-Staat ablegen mussen, während 11a1l

Irüher r1gO0TOS jede reiere Kegung innerhal der Kirche als angebliche Ge-
ahr für das katholische Volk unterdrückt hätte Teil 111 wirit den Bischö6ien
VOTIL, ihr praktisches Hırtenamt nıicht auszuüben un: das Volk In der Gelahr
HNeine lassen. Von besonderer Bedeutung 1St der olgende Abschnitt (IV)
In welchem der Sınn der Gegenwart HIr die Kirche darin esehen wWird, dals
der Faschismus des Staates den Faschismus In der Kirche austreiben So
Dieser Klerofaschismus habe sich 1mM ahrhundert In der antiliberalen
Umgestaltung der Kirche ausgebi  ei un werde VOI em se1ıt dem Ersten
Vatikanischen Konzil VO  e der Kurıile, den Bischöfen und ihren Verwaltungs-
OÖOrgahen vielfäaltig angewandt. Dieser katholische Faschismus SsE€1 der

der LECUECIECI taschistischen >Systeme. Damıt entwickelt aros e1n

»53 1as aTOS, eXx und Bücherzensur eute, Privatdruck Kolmar 1941; ders.,
ECX und Bücherzensur. Miıt einem Anhang Rogatıo quoa reiormandas ecclesiae eges
CITCA 11DTrO0s Entwurt A Reform der kirchlichen Bücherzensurgesetze VO  - Johannes
Kleinhapp! und August Zechmeister, als Denkschrift hrg 1M Juli 1959, als Manuskript
vervielfältigt Oktober 1959 Das Manuskript seiner Rechtfertigung VO  — 1941 wurde 1Iso
1959 SI Manuskript dem Episkopat Deutschlands, Österreichs und der Schwelz un
den Dekanen der theologischen Fakultäten zugestellt338  Klaus Unterburger  zierung als Privatdruck in apologetischer Absicht verfaßte kanonistische  Monographie über die kirchliche Bücherzensur wurde freilich später noch  von Bedeutung für den Plan einer Revision des Indizierungsverfahrens im  Umtfeld des Zweiten Vatikanischen Konzils??.  I  Der Gedankengang der Denkschrift folgte einem klaren Aufbau. In einer  Einleitung wird zunächst der Grund ihrer Entstehung - nämlich die gegen-  wärtigen Notsituation und als unmittelbarer Anlaß die Kampfschrift Gu-  rians — genannt, welcher die Verfasser zwingt, den deutschen Bischöfen frei-  mütig wie einst der Apostel Paulus dem Petrus „ins Angesicht zu widerste-  hen“* und die Bedenken des Verfasserkreises darzulegen, welche „viel wei-  ter und tiefer zielen“ als diejenigen Gurians. In einem ersten Kapitel wird  den Bischöfen dann Charakterschwäche vorgeworfen, zur Ermoderung ih-  rer engsten Mitarbeiter am 30. Juni aus taktischen Gründen geschwiegen zu  haben. Nicht nur in jenen Passagen, in denen die Hybris der gegenwärtigen  Regierung als der Keim ihres späteren Untergangs voraussagt und dargelegt  wird, daß ein mutiger Widerstand der Bischöfe ihnen die Dankbarkeit der  künftigen Generationen sichern würde, ist die Schrift geradezu prophetisch.  Ein zweiter Teil führt das Versäumnis des 30. Juni auf vorausliegende Ver-  säumnisse zurück: Das feige Schweigen zur Indoktrination mit den Lehren  Rosenbergs, zur antichristlichen Formung der Jugend durch Baldur von  Schirachs Hitlerjugend, zu dem persönlichen Eid, den auch die katholischen  Beamten auf den Führer und den NS-Staat ablegen müssen, während man  früher rigoros jede freiere Regung innerhalb der Kirche als angebliche Ge-  fahr für das katholische Volk unterdrückt hätte. Teil III wirft den Bischöfen  vor, ihr praktisches Hirtenamt nicht auszuüben und das Volk in der Gefahr  alleine zu lassen. Von besonderer Bedeutung ist der folgende Abschnitt (IV),  in welchem der Sinn der Gegenwart für die Kirche darin gesehen wird, daß  der Faschismus des Staates den Faschismus in der Kirche austreiben solle.  Dieser Klerofaschismus habe sich im 19. Jahrhundert in der antiliberalen  Umgestaltung der Kirche ausgebildet und werde vor allem seit dem Ersten  Vatikanischen Konzil von der Kurie, den Bischöfen und ihren Verwaltungs-  organen vielfältig angewandt. Dieser katholische Faschismus sei sogar der  Pr9totyp der neueren faschistischen Systeme. Damit entwickelt Laros ein  53 Matthias Laros, Index und Bücherzensur heute, Privatdruck Kolmar 1941; ders.,  Index und Bücherzensur. Mit einem Anhang Rogatio quoad reformandas ecclesiae leges  circa libros. Entwurf zur Reform der kirchlichen Bücherzensurgesetze von Johannes  Kleinhappl und August Zechmeister, als Denkschrift hrg. im Juli 1959, als Manuskript  vervielfältigt Oktober 1959: Das Manuskript seiner Rechtfertigung von 1941 wurde also  1959 „im Manuskript dem Episkopat Deutschlands, Österreichs und der Schweiz und  den Dekanen der theologischen Fakultäten zugestellt ... Sie diente als Unterlage zur Dis-  kussion über die Reformbedürftigkeit des Index der verbotenen Bücher.“ Conzemius,  Matthias Laros (wie Anm. 40) 203; Franz Grosse, Dr. theol. Matthias Laros (1882-1965).  Der große geistige Brückenbauer. Werkgeleit und Bibliographie, Koblenz 1970, 58.  > Gal 211  ZKG 113. Band 2002/3S1e diente als Unterlage ZUr DIis-
kussion über die Reformbedürtftigkeit des eX der verbotenen Bücher.“ Conzemi1us,
1as Laros (wıe Anm 40) 203; Franz Grosse, Dr. eo 1as LAaTOS (  -  )
Der grolse geistige Brückenbauer. Werkgeleit un Bibliographie, Koblenz 1970,

Gal2,11

ZKG 1:13 Band 2002/3



„Wenn die 1SCNOTIe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  339  Erklärungsmuster, das aus systemvergleichender Perspektive eine gewisse  mentale Affinität des deutschen Episkopats zu erklären sucht. Im letzten,  fünften Teil schließlich plädiert die Denkschrift für einen religiösen Katho-  lizimus, ein Ideal, das am profiliertesten von Franz Xaver Kraus, in gewissen  Sinne aber auch von Herman Schell, zum faschistischen System vertreten  wurde, beides geistige Lehrmeister von Laros. Die Kirche solle einerseits die  Laien in die politische und auch religiöse Mündigkeit entlassen und nicht  mehr primär am Machterhalt der Hierarchie Interesse finden. Dann könne  auch der religiöse Aufbruch der Gegenwart in einen religiösen Aufbruch der  Kirche münden und diese von neuem - in einem christlich-religiösen Sinne  — erstarken lassen.  In der hier vorgelegten Analyse der Zeit ist ein von der Forschung viel-  leicht noch stärker zu berücksichtigendes —- da eben doch bereits zeitgenössi-  sches —- Interpretationsparadigma des faschistischen Staates in seinem Ver-  hältnis zur katholischen Kirche angedeutet. Die bisherige Diskussion hat  sich insbesondere auf das Reichskonkordat, so insbesondere in der Kontro-  verse Scholder-Repgen®>, und auf die weitere Haltung des Episkopats bezie-  hungsweise des Vatikans konzentriert”®. Konnte man einerseits positiv auf  die innere Geschlossenheit bei weltanschaulicher Divergenz einer somit  weitgehend resistenten Gruppe verweisen, so wurde andererseits gerade  diese innere Affinität in zentralen Ideologumena zum NS-Regime kritisiert,  die einen sonst möglichen Widerstand verunmöglicht, ja die Terrorherr-  schaft stabilisierend mitgetragen hätte. Indem Laros nun das Augenmerk  auf den Zusammenhang von Ultramontanismus und Faschismus legt — mit  beiden hat er sich ja intensiv auseinandersetzen müssen - so werden einige  Perspektiven deutlicher. Denn einerseits ist ja die Geschlossenheit des deut-  schen Katholizismus um den Papst und die Bischöfe herum ebenso wie des-  sen organisatorisch-verbandsmäßige Verfaßtheit das Erbe des Ultramonta-  nismus. Zum anderen bildeten sich im Ultramontanismus gerade ein autori-  täres Gehorsamsdenken und die schroffe Abgrenzung gegen Liberalismus  und Kommunismus als bestimmende kirchliche Prinzipien in vorher unge-  ahntem Maße heraus. Neben gemeinsamen Feindbildern wäre auch das In-  einandergreifen modernisierender und reaktionärer Momente zu untersu-  chen. Die deutschen Bischöfe sind aber in der Zeit des „Dritten Reiches“, so  unter anderem in ihrer weitgehend unselbständigen Abhängigkeit von rö-  mischen Entscheidungen, gerade Repräsentanten ultramontanen Erbes.  > Vgl. Ernst-Wolfgang Böckenförde, Der deutsche Katholizismus im Jahre 1933, in:  Hochland 53 (1961) 215-239; Konrad Repgen, Über die Entstehung der Reichskonkor-  dats-Offerte im Frühjahr 1933 und die Bedeutung des Reichskonkordats, in: Vierteljah-  resschrift für Zeitgeschichte 26 (1978) 499-534; ders., Zur vatikanischen Strategie beim  Reichskonkordat, in: Vierteljahresschrift für Zeitgeschichte 31 (1983) 29-49; Scholder,  Kirchen (wie Anm. 1) I 541-587; Rudolf Morsey, Zur Entstehung, Authentizität und  Kritik von Brünings „Memoiren“ 1918-1934, Opladen 1975.  56 Vgl. etwa zur langen Diskussion um Papst Pius XII. das umstrittene Buch von John  Cornwell, Pius XII. Der Papst, der geschwiegen hat. Aus dem Englischen übersetzt von  Klaus Kochmann, München 1999; auch die Kritik von Michael F. Feldkamp, Pius XII.  und Deutschland, Göttingen 2000.339

Erklärungsmuster, das aus systemvergleichender Perspektive eıne gewisse
mentale Afftinität des deutschen Episkopats erklären sucht Im letzten,
ıniten ell SC  1e  ich pladier die Denkschri für einen religiösen Katho:-
1Z1mMUS, e1INn eal, das profiliertesten VO  w Tanz aver Traus, 1ın gewissen
Sinne aber auch VO erman Schell, ZU taschistischen S>System VeLTFeIiIeN
wurde, beides geistige Lehrmeister V}  , aros DIie Kirche sSo einerse1lts die
Lalen In die politische un! auch religlöse Mündigkeit entlassen und nicht
mehr primar Machterha der Hierarchie Interesse finden ann könne
auch der religiöse Aufbruch der Gegenwart In einen religiösen Aufbruch der
Kirche munden un: diese VO  z In einem christlich-religiösen Sınne

erstarken lassen.
In der 727 vorgelegten Analyse der Zeıt 1St eın VO der Forschung viel-

leicht och stärker berücksichtigendes da eben doch bereits ze1tgenOSS1-
sches Interpretationsparadigma des taschistischen Staates 1ın seinem Ver-
hältnıs ZALE katholischen Kirche angedeutet. Dıe bisherige Diskussion hat
sich insbesondere aul das Reichskonkordat, insbesondere In der Kontro-

Scholder-Repgen””, un auf die weltere Haltung des Episkopats bezle-
hungswelse des Vatikans konzentriert?®. Konnte INa  &e einerseılts DOSIELV auf
die INNneTE Geschlossenheit bei weltanschaulicher Dıvergenz einer somı1ıt
weitgehend resistenten Gruppe verweisen, wurde andererseits gerade
diese INNere Affinitaät ın zentralen Ideologumena Z -Regıme kritisiert,
die eINEN möglichen Widerstand verunmöglicht, Ja die Terrorherr-
schafit stabilisıerend mıtgetragen hätte Indem aTros 11U das Augenmerk
auftl den Zusammenhang VO  - Ultramontanıiısmus un Faschismus legt mıt
beiden hat Cr sich Ja IntenSs1V auseinandersetzen mMussen werden ein1ige
Perspektiven deutlicher. enn einerselts 1st Ja die Geschlossenheit des deut-
schen Katholizismus den aps un die Bischöfe herum ebenso WI1e€e des-
SC  < organisatorisch-verbandsmälsige Verla  e1 das Erbe des Ultramonta-
NISmMUS. Zum anderen eien sich 1mM Ultramontanismus gerade eın autor1-
ares Gehorsamsdenken un! die ScChrolifie Abgrenzung Liberalismus
un K OomMmMUN1ISMUS als bestimmende kirchliche Prinzıplen 1ın vorher UE
ahntem Malßle heraus. en gemeinsamen Feindbildern ware auch das In-
einandergreifen modernisierender und reaktionärer Omente unftfersu-
chen. DIie deutschen 1SCNOIe sind aber 1ın der Zeıt des „Dritten Reiches“,

anderem 1n ihrer weitgehend unselbständigen Abhängigkeit VO ro-
mischen Entscheidungen, gerade Repräsentanten ultramontanen Erbes

55 Vgl Ernst-Wolifgang Böcken{förde, Der deutsche Katholizismus 1m TE E3 1ın
Hochland J:3 (196 1) 5—239; Konrad Repgen, ber die Entstehung der Reichskonkor-
dats-Offerte iIm Frühjahr 1933 un die Bedeutung des Reichskonkordats, 1n Vierteljah-
resschrift für Zeitgeschichte 1978 499—5 54; ders., Zur vatikanıschen Strategle e1ImM
Reichskonkordat, 1n Vierteljahresschrift für Zeitgeschichte 31 1983 29—-49; Ccholder,
Kirchen Anm 1) >41—-587/; Rudol{f OTSEeY, AIr Entstehung, Authentizität un
Kritik VO  - Brünings „Memoiren“ 81 Opladen 1973

Vgl 1wa ZU langen Diskussion aps Pıus X FE das umstrıttene Buch VO John
ornwe s A EE Der apst, der geschwiegen hat Aus dem Englischen übersetzt VO  .

Klaus Kochmann, München 1999; uch die Kritik VO  - Michael €  amp, 1US CTE
un Deutschland, GOöttingen 2000
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Anstatt ach individuellen Entscheidungsspielräumen un! persönlich-mo-
ralischer Schuld der Bischoöfe iorschen, würde die Forschung SOM viel-
leicht gul daran Lun, den Zusammenhang zwischen Ultramontanısmus un
Faschismus un das nıcht 11UT ideengeschichtlich naher In den IC
nehmen. Man wird €l nicht VETISCISCH dürfen, dals protofaschistische
Organıisationen W1€ die ction Irancalse des Charles aurras bel Verach-
LuUung des eigentlich Religiös-Christlichen die autorıtare Befehlsstruktur In
der Kirche als Musterbild einer künftigen Gesellschait betrachteten?”, dals
auch kollaborierende katholische Intellektuelle wW1e€e der Staatsrechtler Carl
Schmitt die ultramontane „politische Form  0 des Katholizismus als wegwel-
senden Staatstypus fIrüh verkündeten”®, während eIiwa eın aldemar Gu-
ran dies ruh schon abgelehnt hatte Hitler selbst hatte bei er Gegner-
cschait In „Meın ampfif“ SC  4E  ich VO der autorıtaren Form der katholi-
sche Kirche m1t Hochachtung, Ja geradezu ymnisc gesprochen??.

Klaus Breuning®® hat die Affinität katholischer Kreise ZUu NS-Staat eiın-
selt1g ideengeschichtlich HTE die weiıite Verbreitung des großdeutschen
Ideals, der Reichs-Idee un des hierarchischen Denkens bel den katholi-
schen ntellektuellen behauptet un: erklären versucht. Seine teilweise
ungerechten Urteile en auch berechtigte Kritik erfahren®!. DIie Denk-
chri{it aros legt den Akzent 19881 auft das Funktionieren autorıtarer GehoT-
samsstrukturen, der Nichtachtung der Rechte des Einzelnen In der Kirche,
die eine Affinität bei der Hierarchie un: onl auch beim Volk dem
aa hergeste hatten A solche These bedarti natürlich einer umtftassen-
den Prüfung und weılteren Differenzierung, Stan:  en können.
Wenn I1la  “ bedenkt, WI1e€e ctark die Kirche In den etzten Jahren des
Vorwurtis angeblich och immer bestehender autorıtarer Strukturen An-
sehen verloren hat, 1st eiINeEe kritische Diskussion dieser Thesen fur die
kirchliche Zeitgeschichte geradezu notwendig.

Waldemar Gurlan, Der integrale Nationalismus ın Frankreich Charles Maurras
un die Actıon irancalse, Frankfurt a.M 1931; TI}€ Der Faschismus In seiner
Epoche. Actiıon francaise, Italienischer Faschismus, Nationalsozialismus (Taschenbuch-
ausgabe), Zürich München 0

Zum Problemkomplex: Manired ahlheimer, Carl Schmitt un der Deutsche KAa-
tholizismusSZa VKZ 83), Paderborn-München-Wien-Zürich 1998, D f

Vgl Adol{ Hitler, Meın amp I1 DIie nationalsozialistische ewegu  / München
1934, 481 S

Vgl Breuning, Visiıon wıe Anm 2)
Vgl Vincent Berning, ommentierendes aCcChwoOTT, 1ın Ders. Hans Malıler, Aloıs

Dempf (wıe Anm 7) 243-—-267, hier 255264
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341„Wenn die 1SCNOTe schweigen341  „Wenn die Bischöfe schweigen ...“  Denkschrift  an die deutschen Bischöfe  vorgelegt von einem Kreis rheinischer Katholiken (Priester und Laien)®?  Wenn die Bischöfe schweigen, müssen einfache Priester und Laien sprechen; beken-  nen, was ihnen auf der Seele brennt; nicht auf dem Weg über das Volk, damit nicht  Zwietracht entsteht, sondern zu den Bischöfen selbst, und das als erwachsene Söhne  zu ihrem geistlichen Vater. In aller Demut, wie es dem Vater gegenüber ziemt, aber  auch mit gleichem Freimut, wie er erwachsenen Söhnen Pflicht ist. Wir sind ja nicht  Sklaven, Knechte oder Beamte, denen am Wohl des Hauses nichts liegt, wenn sie nur  ihren Sold bekommen, sondern Kinder Gottes, Mitarbeiter, Söhne, denen die Ver-  antwortung mitauferlegt ist°?; die bereit sein müssen, für die Sache Gottes und der  Kirche, wenn es nottut, zu sterben, und darum, so lange sie leben, auch mit ihrer  freien Überzeugung für sie stehen müssen.  Die gegenwärtige Situation der Kirche in Deutschland zwingt uns zu sprechen;  nicht als ob wir glaubten, die Bischöfe belehren zu sollen®*, obwohl auch die Lehrer  der Kirche nie fertig werden dürfen, zu lernen, sondern aus der Verpflichtung unse-  res Gewissens hier und heute, dem wir nach katholischer Lehre folgen müssen, und  wir dürfen erwarten, daß unsere Vorstellungen aus der größeren Verpflichtung der  Bischöfe um die Seelen mit desto größerer Liebe und Demut aufgenommen werden,  wie es die Väter und Kirchenlehrer, besonders der hl. Thomas, in ihrer Erklärung von  Gal 2,11-14 einmütig betonen®?.  Die äußere Veranlassung gibt uns eine kleine Broschüre „Der hl. Ambrosius und  die deutschen Bischöfe“®°, die seit einigen Monaten unter der Hand verteilt wird und  großen Anklang gefunden hat. So wichtig die darin ausgesprochenen Gedanken  über das Konkordat und die rein taktische Haltung der Bischöfe in den Konkordats-  verhandlungen sind®”’, und so sehr sie eine ernste Würdigung verdienen, — unsere  Bedenken gehen viel weiter und tiefer und zielen auf eine grundsätzliche Besinnung  über die gegenwärtige Lage der Kirche und ihre Erfordernisse in der Zeit®®.  62 Als Textgrundlage dient der Text aus der Bayerischen Staatsbibliothek (A) (vgl.  Anm. 29). Er wurde mit den Berliner Abschriften (B) (vgl. Anm. 31) kollationiert, Ab-  weichungen dabei in den Fußnoten vermerkt. Was durch Unterstreichung oder Sperr-  druck hervorgehoben wurde, wird hier kursiv wiedergegeben. Rein orthographische  Differenzen ohne inhaltliche Bedeutung werden nicht verzeichnet.  63 Röm 8,15-17.  64 In B „wollen“ statt „sollen“.  63 Thomas, IV Sent:d. 19 q. 2a 2e, c etad 1:  66 Stefan Kirchmann (i.e. Waldemar Gurian), St. Ambrosius und die deutschen Bi-  schöfe, Luzern 1934.  67 Vgl.ebd-9f.  68 In B „grundsätzlich ... Zeit“ unterstrichen.Denkschri
die deutschen 1SCNOTeE

vorgelegt VO einem Kreis rheinischer Katholiken (Priıester un Laien)°*
Wenn die Bischöfe schweigen, mussen einfache Priester un Lalen sprechen; eken-
H1L Wäas ihnen auft der eele brennt; nıcht auf dem Weg über das Volk, damit nicht
Zwietracht entste. sondern den Bisch6ifen selbst und das als erwachsene Söhne

ihrem geistlichen ater. In aller ut, W1e€e dem gegenüber ziemt, Der
uch miıt gleichem Freimut, wW1e erwachsenen Söhnen Pflicht 1st Wır sind ja nıicht
Sklaven, Knechte der Beamte, denen Wohl des Hauses nichts liegt, WE s1e I11U[I

ihren Sold bekommen, sondern Kinder Gottes, Mitarbeiter, He denen die Ver-
antwortiun mitauferlegt ist®}; die bereit seın mussen, für die aCc (GJottes un der
Kirche, WE NOLtLUTL, sterben, und darum, ange S1E eDeR. uch mıit ihrer
freien Überzeugung TUr S1E stehen mussen.

Dıie gegenwartige Siıtuation der Kıirche in Deutschland zwingt uUu1ls sprechen;
nıicht AI OD WIT glaubten, die Bischöfe belehren sollen®*, obwohl uch die Lehrer
der Kirche Nn1ıe fertig werden dürfen, lernen, sondern us der Verpflichtung uNse-

[C5S5 Gewissens hier und CuHtE; dem WIT nach katholischer Lehre lolgen mussen, un
WIT dürfen erwarten, dals AASCLOE Vorstellungen dus>» der größeren Verpflichtung der
Bischofe die Seelen mıt desto grölserer Liebe und emu auigenommen werden,
WI1e€e die ater un Kirchenlehrer, besonders der hl Thomas, ıIn ihrer Erklärung VO  —

62a3 B D einmutig betonen®?.
Die 3äußere Veranlassung gibt U115 ine kleine Broschuüre „JJer hl Ambrosius und

die deutschen Bischöfe“®® die seit einigen Monaten der and verteilt wird und
großen Anklang gefunden hat SO wichtig die darın ausgesprochenen edanken
über das Konkordat und die rein taktische Haltung der Bischöfe iın den Konkordats-
verhandlungen sind®”, und sehr s1e iıne ernste Würdigung verdienen, SI

Bedenken gehen viel welter und tiefer und zielen auf ine grundsätzliche Besinnung
über die gegenwartige Lage der Kirche und ihre Erfordernisse In der Zeit®8.

Als Textgrundlage dient der lext aus$ der Bayerischen Staatsbibliothek (A) (vgl
Anm Z Er wurde mıt den Berliner Abschriften (B) (vgl Anm 51 kollationiert, AD
weichungen €1 ın den ulsnoten vermerkt. Was HTC Unterstreichung der peIT-
druck hervorgehoben wurde, wird hier kursiv wiedergegeben. Rein orthographische
Diftferenzen hne inha  IC Bedeutung werden nicht verzeichnet.

63 Rom S
In „wollen“ „sollen“.

65 Thomas, Sent 1 &. 2C, ei ad
Stefifan Kirchmann (LE aldemar Gurlan), ST Ambrosius un die deutschen Bı-

schöfe Luzern 1934
Vgl eb
In „grundsätzlich341  „Wenn die Bischöfe schweigen ...“  Denkschrift  an die deutschen Bischöfe  vorgelegt von einem Kreis rheinischer Katholiken (Priester und Laien)®?  Wenn die Bischöfe schweigen, müssen einfache Priester und Laien sprechen; beken-  nen, was ihnen auf der Seele brennt; nicht auf dem Weg über das Volk, damit nicht  Zwietracht entsteht, sondern zu den Bischöfen selbst, und das als erwachsene Söhne  zu ihrem geistlichen Vater. In aller Demut, wie es dem Vater gegenüber ziemt, aber  auch mit gleichem Freimut, wie er erwachsenen Söhnen Pflicht ist. Wir sind ja nicht  Sklaven, Knechte oder Beamte, denen am Wohl des Hauses nichts liegt, wenn sie nur  ihren Sold bekommen, sondern Kinder Gottes, Mitarbeiter, Söhne, denen die Ver-  antwortung mitauferlegt ist°?; die bereit sein müssen, für die Sache Gottes und der  Kirche, wenn es nottut, zu sterben, und darum, so lange sie leben, auch mit ihrer  freien Überzeugung für sie stehen müssen.  Die gegenwärtige Situation der Kirche in Deutschland zwingt uns zu sprechen;  nicht als ob wir glaubten, die Bischöfe belehren zu sollen®*, obwohl auch die Lehrer  der Kirche nie fertig werden dürfen, zu lernen, sondern aus der Verpflichtung unse-  res Gewissens hier und heute, dem wir nach katholischer Lehre folgen müssen, und  wir dürfen erwarten, daß unsere Vorstellungen aus der größeren Verpflichtung der  Bischöfe um die Seelen mit desto größerer Liebe und Demut aufgenommen werden,  wie es die Väter und Kirchenlehrer, besonders der hl. Thomas, in ihrer Erklärung von  Gal 2,11-14 einmütig betonen®?.  Die äußere Veranlassung gibt uns eine kleine Broschüre „Der hl. Ambrosius und  die deutschen Bischöfe“®°, die seit einigen Monaten unter der Hand verteilt wird und  großen Anklang gefunden hat. So wichtig die darin ausgesprochenen Gedanken  über das Konkordat und die rein taktische Haltung der Bischöfe in den Konkordats-  verhandlungen sind®”’, und so sehr sie eine ernste Würdigung verdienen, — unsere  Bedenken gehen viel weiter und tiefer und zielen auf eine grundsätzliche Besinnung  über die gegenwärtige Lage der Kirche und ihre Erfordernisse in der Zeit®®.  62 Als Textgrundlage dient der Text aus der Bayerischen Staatsbibliothek (A) (vgl.  Anm. 29). Er wurde mit den Berliner Abschriften (B) (vgl. Anm. 31) kollationiert, Ab-  weichungen dabei in den Fußnoten vermerkt. Was durch Unterstreichung oder Sperr-  druck hervorgehoben wurde, wird hier kursiv wiedergegeben. Rein orthographische  Differenzen ohne inhaltliche Bedeutung werden nicht verzeichnet.  63 Röm 8,15-17.  64 In B „wollen“ statt „sollen“.  63 Thomas, IV Sent:d. 19 q. 2a 2e, c etad 1:  66 Stefan Kirchmann (i.e. Waldemar Gurian), St. Ambrosius und die deutschen Bi-  schöfe, Luzern 1934.  67 Vgl.ebd-9f.  68 In B „grundsätzlich ... Zeit“ unterstrichen.Zeıt“ unterstrichen.



242 Klaus Unterburger

Schon das Schweigen Z uni®? edeutet, uch rein menschlich gesehen, iıne
betrübliche Schwäche des Charakters, In dem INa  - seine ireuesien Mitarbeiter einfach
niederschielsen 1älst hne öffentlich un mıt Festigkeit Iur S1E einzutreten un VOTL

dem Volke Klarheıt, Rechenschaft un! Genugtuung iordern, w1e€e einer moralıi-
schen Instanz, welche die Kirche doch darstellen will, geziemt Wer se1ne Freunde
un Helfer hne KEınsatz der eigenen Person hinmorden Lalst, dari sich nicht W UlIl-

dern, WE dieses Verhalten der Bischöfe wen1g Nacheiferung welterer Mitarbeit
WeC Das 'olk vermikßt den einfachen Mannesmu und die elementare Freundes-

die sich ehbenso persönlich einsetzt, wW1e die Getoteten sich eingesetzt haben
DIie Folgen dieser Enttäuschung Iur die katholische Aktion/®% sind noch gar nicht
zusehen/!.

DDazu sind die Gemordeten nicht als Privatleute gelallen, sondern als Reprasentan-
ten un Hauptmitarbeiter der katholischen Sache Infolgedessen die B1:
schOö{fe auch amtlıch verplflichtet, Rechenschaft und Genugtuung fordern und sich
über deren eıstung vergewissern. ber Tl onate nach der Tat/? weils noch
kein Mensch, WI1Ee die Schuldigen azı gekommen sind un w1e€e S1E ZUrLr Verantwor-

tung SCZOSCHL wurden. em Anschein nach geschieht ihnen Sal nichts, sondern sS1e
werden ın Wirklichkeit Tür die Beseitigung der unbequemen Manner Konkor-
dat noch belobt und belohnt”. Was bedeuten da alle diplomatischen Vertretun-

gCHn des Hi Stuhles und die tellung des päpstlichen Nuntius alsVdes diploma-
iıschen KOTDS, WE das Leben der unmittelbaren kirchlichen Mitarbeiter weni1g
geachtet un VO den Bischöfen ihnen wen1g Schutz gewährleistet wird?
sich ıne andere aCc uch 11ULI das kleine Luxemburg der die ScChwe:iZz, 1N€e sol-
che Behandlung ihrer Untertanen gefallen lassen? Was hätten die getan? Man tau-
sche sich Ja nicht Je schwächer sich die Bischöfe zeigen, dreister un: gewalttä-
iger werden die Gegner, un das Volk, die einz1ge Instanz, die diesen Leuten noch
imponI1ert, wW1e€e lang noch? wird den Bischöfen immer mehr entiremdet

Dem Jag des S08 Röhmputsches, dem uch uhrende Katholiken WI1IE Erich
Klausener, er Probst un T1ILZ Gerlich UTC| politischen Mord aus dem Weg Cr
raumt wurden (vgl Einleitung).

Die katholische Aktion wurde 1922 UTE die Enzyklika -  DIi arTrcCanÖo” VO  H

Pıus ML 136  e geordnet, un S1771 sich 1ne€e Mitarbeit un Teilhabe der Lalen hierar-
chischen Apostolat der Kirche ZU Ziel; CI miıt der Hierarchie verbunden sollte S1e
uch 1ıne wirksame Organisationfiorm der gesellschaftlichen Einflußnahme der Kirche
se1n. Erich Klausener Wal der Vorsitzende der Katholischen Aktıon 1mM Bıstum Berlin

£ 1 In „abzusehen“ „anzusehen“.
Die Schrifit entstan somıt 1M September der Oktober 1934

73 Immerhin schrieb Kardinalstaatssekretär Pacelli Kardinal Bertram, der
werde 1U endlich begreilfen, dafls die Kirche e Natur- un! gottgewollte Stutze jeder
staatlichen Autorıta sEe1 „Man möchte daher glauben, dafls das Menetekel der juüngsten
JTage die nhaber der OCcNsten Gewalt hne das Korrektiv und die €l des SOLLVETI-
bundenen Gewilssens nicht SA Glück, sondern ZU Unheil VO aa un: olk gerel-
chen muls.“ Stasiewski, en (wıe Anm 3) 769 Indirekt 1st hier Balız offensichtlich auf
die Homosexualität TIMS angespielt. Vgl uch Gurlan, Ambrosius 6—58
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„Wenn die Bischöfe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  343  Vor allem aber ist zu beachten, daß die Grundidee des 30. Juni, „der Führer“ sei  Rechtsschöpfer und stehe über den Geboten Gottes, also eine positivistische Irrlehr  e74  schlimmster Art, wie ein schleichendes Gift in die Volksmassen eindringt und das sitt-  liche Bewußtsein aufs schwerste bedroht. Anders als Theodosius’* hat „der Führer“  sein Vorgehen vor dem Volke gerechtfertigt, und die Reichsregierung hat gleich dar-  auf alles, was am 30. Juni geschehen ist, durch Reichsgesetz für rechtens erklärt.  Wenn die Bischöfe dazu geschwiegen haben, so können sie sich nicht damit ent-  schuldigen, daß ein Protest nichts genützt hätte, oder daß die Inhaber der Macht ihre  Autorität nicht anerkennen. Haben sie doch den Auftrag, das Evangelium und damit  auch das natürliche Sittengesetz „praedicare omni creaturae“’°. Herodes unterstand  auch rechtlich nicht dem Täufer, und doch sagte dieser ihm offen: „Es ist dir nicht er-  Jaubit“ %:  Auch der Regierung und dem nichtkatholischen Volksteil waren die Bischöfe eine  offene Erklärung um so mehr schuldig, als die Hybris für Führer und Volk zum ge-  meinsamen Verderben werden muß und das Schweigen an den Folgen mitschuldig  macht, während ein mutiges Bekenntnis, wenn auch nach einer Zeit der Verfolgung,  später den Dank des gesamten Vaterlandes verdient hätte. Gerade auf Grund des An-  spruches der Bischöfe — ihres wesentlichen —, Stellvertreter Christi und das Gewissen  der Menschheit zu sein, haben alle Besonnenen auch außerhalb der Kirche, eine sol-  che Erklärung?8 erwartet und sind durch das Versagen der Bischöfe im Glauben an  diesen Anspruch ernstlich”’? bedroht; und nicht nur das: Die Bischöfe haben durch  ihr Schweigen die größte Chance für die Wiedervereinigung der Christenheit ver-  paßt; denn nur mutige Zeugenschaft baut die Una-Sancta, nicht diplomatische Ver-  handlungen und taktische Bemühungen. Die ganze nichtkatholische Welt hat mit  Spannung auf den Bekennermut der deutschen Bischöfe®° gewartet, und viele wä-  ren bereit gewesen, aus der Umklammerung des Staates in den Schoß der Kirche zu-  rückzukehren; aber sie sind bitter enttäuscht worden und stehen nach wie vor auf  sich selber®!. Was bedeutet es dem gegenüber, wenn alljährlich bei uns des Fest des  Täufers erstklassig® begangen und seine Enthauptung gefeiert wird, wenn aber die  Feiernden sich hüten, seinem Beispiel des Mutes zu folgen und sein Schicksal auf  sich zu nehmen?  74 Nachträglich mit Hand in A unterstrichen; die Hervorhebung fehlt in B.  75 Anspielung auf die Schrift Gurians. Theodosius der Große (röm. Kaiser 379-395)  tat nach der Mahnung des Bischofs Ambrosius von Mailand Buße.  76  Mk 16,15. - In B nur „omni“ unterstrichen.  7  7  Mt 14,4.  x  8  In B fehlt „Erklärung“.  \  S  In B fehlt „ernstlich“.  8  0  In A sind die nun folgenden Worte durchgestrichen: „und ein erlösendes Mannes-  wort erwartet“.  81 In B dafür „selbst“.  82 _ Das Fest Johannes des Täufers am 24. Juni war ein Hochfest, das Fest seiner Ent-  hauptung wurde am 29. August gefeiert.  Ztschr.f.K.G.  23343

Vor allem ber 1st beachten, dafs dıe Grundıiıdee des Junı, „der Führer“ sEe1
Rechtsschöpfer und stehe über den Geboten Gottes, Iso iıne posıtivistische rrliehr
schlimmster Art, wW1e€e eın schleichendes ift In die Volksmassen eindringt un das GIitt:=
liche Bewulstsein uls schwerste bedroht Anders als Theodosius’” hat „der Führer
se1in Vorgehen VOL dem gerechtfertigt, un die Reichsreglerung hat gleich dar-
aul eSs, Was unı geschehen 1St, durch Reichsgesetz für rechtens erklart
Wenn die Bischöf{ife azu geschwiegen haben, können S1€E sich nicht damit enNnt-

schuldigen, dafß 8 Protest nichts genutzt ©: oder da die nhaber der Macht ihre
Autoritat nicht anerkennen. Haben S1€e doch den Auliftrag, das Evangelium un damit
uch das natürliche Sıttengesetz „praedicare MN rreaturae‘  n76_ Herodes unterstand
11ch rechtlich nicht dem Täufer, und doch dieser ihm en „ESs 1st dir nicht CI-

laubt“//.
uch der Reglerung und dem nichtkatholischen Volksteil die Bischöfe ıne

offene Erklärung mehr schuldig, als die Hybris für Führer und olk ZU DE
meinsamen Verderben werden mMu un das Schweigen den Folgen mitschuldig
mMacCc während ein mutıges ekenntnis, WE uch nach einer Zeıt der Verfolgung,
spater den ank des gesamten Vaterlandes verdient hätte Gerade aut Grund des AN-

spruches der Bischöfe ihres wesentlichen Stellvertreter Christi un das Gewıissen
der enschheit se1n, haben alle Besonnenen uch außerhalb der Kirche, iıne sol-
che Erklärung”® und Sind durch das Versagen der Bischo{ie 1Im Glauben
diesen Anspruch ernstlich”? bedroht; un nicht L1UI das Dıie Bischo{ie haben Urc
ihr Schweigen die orölste Chance für die Wiedervereinigung der Christenheit VCI-

palst; denn L1UT mutige Zeugenschaft baut die Nna-Sancta, nicht diplomatische Ver-

handlungen un: taktische emühungen. Dıie JE nichtkatholische Welt hat miıt

Spannung aui den Bekennermut der deutschen Bischöfe®9 IICı un viele wWa-
E  — bereit BCWESCH, aus der Umklammerung des Staates in den Schols der Kirche
rückzukehren; ber S1E sind bitter enttäuscht worden und stehen nach wW1e VOT aul
sich selber®}. Was edeute dem gegenüber, WEeI111 alljährlich Del 11115 des Fest des
Täufers erstklassig®“ egangen und seine Enthauptung gefeiert wird, WEe1111 Der die
Feiernden sich uten; seinem Beispiel des ufes iolgen und seın Schicksal au{i
sich nehmen?

Nachträglich miı1t and In unterstrichen; die Hervorhebung in
P Anspielung auft die Schrift urlans. Theodosius der TO (rom Kaıser 379—-395)

tatl nach der Mahnung des Bischoi{is Ambrosius VO Mailand Buße
In u „omn1“ unterstrichen.

14
In „Erklärung“.
In „ernstlich“.
In sind die 1U  — folgenden Orte durchgestrichen: „und eın erlösendes Mannes-

WOTT erwartet“.
S 1 In aliur „selbst“

19das Fest Johannes des Täufers unı Wal eın OchnIeSstT, das Fest seiner Ent-

hauptung wurde August gefeiert.
Ztschr.1.K.G. 23



344 aus Unterburger

{1

ber das größere Versaumnıs der Bischöfe liegt weılt hinter dem unı zurück
und dauert unvermindert Tlort Zwar 1st das posıtıve Christentum als die Grundlage
des Staates mehrftfach öffentlich proklamiert®? und den christlichen Be-
kenntnissen, das heilßt Iso uch der katholischen Lehrverkündigung, der Schutz
des Staates teierlich zugesichert worden. Zugleich ber werden VO  — en ParteIı1-
tellen und mıt Wissen des Führers hben so54 offen die antıchristlichen Lehren KO-
senbergs®? als Erziehungsziel des „dritten Reiches“ au{igestellt und uch die katho-
ischen Lehrer und Lehrerinnen bewulster Mitarbeit auf dieses VATZI hin durch
feierlichen E1ld verpflichtet®®: Ebenso oflfenkundig ist uch, da Baldur VO Schi-
rach®/ und se1ine Mitarbeiter In der Erziehung der Hitlerjugen auft 1INe „dritte
Konfession“ hinarbeitet, In der nicht die christlichen Bekenntnisse, sondern ine
eligion gelehrt wird, die mıiıt positivem Christentum nicht das mindeste®® tun
hat: Auf der andern eıte ber wird eın oflfener amp In Wort und Schrift
diese een ihre Urheber und 1ne Verteidigung der christlichen Lehre verboten
und bedroht, und die 1scholfe selber®? Warliececn u1ls, Oflfentlich 11U Ja nicht den Na-
111  vn Rosenberg CHUBHCIL,; weil INa  j n1ıemand schützen könne  20

Wir stehen Iso VOTL der erschütternden atsache, dals nicht 11U[LI das Konkordat
praktisch gebrochen und illusorisch gemacht wird WIT en Nn1€e Was davon für
Ott und die Seelen sondern auch, da häaretische und antichristliche Ide-

In einem Maße, das aller Modernismus VOT Jahren?! eiIn Kinderspiel WAarT,
In die breiten Volksmassen werden, und die Bischöfe, die goOoLitigesetizten

S3 Vgl die ıIn Anm zıtierte ede Hitlers VO D Marz 1933
In „So  A

85 Alired Rosenberg (  3-1  %; 1923 Hauptschriftleiter des „Völkischen Be-
obachters“, einer des führenden Partelideologen. 1930 entstan!: seın Hauptwerk ADeTr
Mythus des Jahrhunderts“, 1933 wurde Reichsleiter des Außenpolitschen mites
der se1t 1934 Beaulftragter des Führers für die Überwachung der geistigen un!:
weltanschaulichen chulung un: Erziehung der 1941 Reichsminister für die
besetzten Ostgebiete.

Am August, nach dem Tode Hindeburgs, wurde die gesamte Beamtenschafit,
WI1E vorher schon die Wehrmacht, auf 1ne grundsätzliche Bindung auf die Person
Hitlers idlich verplflichtet. Der Einspruch diesem Eid WarTr nla ZUILI mitsenthe-
bung des evangelischen Theologen ar Barth VO  e seiner Bonner Proifessur. Vgl chol-
der, Dıe Kirchen (wıe Anm 1)

Baldur VO  . Schirach (  71  } 1931 Reichsjugendfiührer der 1933
Jugendführer des Deutschen Reiches, der die Hitlerjugend ZUrTr Staats]jugend ausbaute.

In „mindeste“ „geringste“.
In „selber“.
Beispiele hierfür Del CNhOolder, Kirchen (wıe Anm 1) 11 1:3  ©0 Andererseits en

ein1ge Bischöfe ber uch 1Wa der Trierer Bischof Bornewasser VOTI dem „Neuhei-
dentum“ In Hirtenbriefen gewarnt Vgl eb: 1{1 46a7 Der folgende Absatz 1st In TST
nachträglich PCI and eingetragen.

9 | Eıne Anspielung auft die Modernismuskrise unter dem Pontilikat Pıus 1903—
1914 Uun! das ganz entschiedene, ja mitunter ruüucksichtslose orgehen des ehramts

sOgeNannte „Modernisten“.
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‚ Wemnn die 1SCHNO{ie schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  345  Hüter des Glaubens und der Sittenlehre, schweigen?? vor dem Volke, vor dem es allein  gilt, heute zu sprechen, weil dieses bedroht ist®?; sehen ruhig zu?*, wie ihre Jugend  systematisch vergiftet wird, und warten auf den Abschluß von Konkordatsverhand-  lungen, die sich so lange hinziehen, bis die Herde weithin vergiftet und verloren ist;  schweigen sogar zu dem Eid?>, den die katholischen Lehrer und Lehrerinnen auf das  Erziehungsziel Rosenbergs ablegen müssen, und sehen nicht den eklatanten Wider-  spruch, der zwischen diesem Eide und der bischöflichen „missio canonica“ besteht,  die jeder katholische Lehrer haben muß, um Bibelunterricht zu erteilen; kümmern  sich nicht?® um die furchtbaren Gewissensnöte der kirchen- und ebenso staatstreuen  Beamten, die nun zwischen zwei Eide gestellt sind und nicht wissen, wie sie beide  praktisch vereinigen sollen.  Wie verhält sich dieses Schweigen zu der Geschäftigkeit und Rigorosität, mit der  in früheren Zeiten der Macht gegen kleine Schriftsteller oder akademische Lehrer  vorgegangen wurde, die oft religiöse Menschen von großer Reinheit waren und so-  gar?’ mit ihren kühnsten Ideen nicht ein Hundertstel der wirklichen Gefahr bedeute-  ten, die heute dem katholischen Volke droht? Wo bleibt jetzt die „Wachsamkeit“?8  für die Reinerhaltung der christlichen Lehre und Sittenordnung, von der früher mit  so viel Emphase die Rede war? Wir sehen nur eine Alternative: Entweder fehlt es jetzt  an dem Bekennermut, jene Wachsamkeit auch den Mächtigen der Zeit gegenüber  anzuwenden, oder sie war nie ernst gemeint.  Bei der Frage der Fürstenabfindung haben die Bischöfe laut und feierlich ihre  Stimme erhoben, um die zweifelhaften zeitlichen Güter der Fürsten zu schützen??  und indirekt auch die eigenen - bei der allgemeinen Enteignung des Volkes haben sie  geschwiegen -!°, und die geschichtliche Entwicklung hat ihnen prompt die Quit-  tung gegeben, indem, wie heute jedes Kind weiß, die nationalsozialistische Bewe-  gung in ihren Anfängen vor allem durch das von den Bischöfen geschützte Fürsten-  gut und deren Gelder gespeist wurde!°!. Jetzt aber handelt es sich um die geistigen  92 _ Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  93 In B fehlt „ist“.  %4 Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  95 Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  % Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehltin .  97 In Aiist „oft ... sogar“ erst von Laros handschriftlich ergänzt.  %® In B steht „Wachsamkeit“ nicht in Anführungszeichen, sondern ist unterstri-  chen.  99 Zum Volksentscheid zur Fürstenenteignung am 20. Juli 1926 vgl. Heinrich Au-  gust Winkler, Weimar 1918-1933. Die Geschichte der Ersten Deutschen Demokratie,  München 1998, 312-314. Das Ganze ist bereits aufgegriffen bei Gurian, Ambrosius 8.  100 Gemeint ist wohl die Währungsreform vom November 1923 nach der Phase ei-  ner rapiden inflationären Entwicklung. Vgl. Eberhard Kolb, Die Weimarer Republik  (= OGG 16), München *1998, 50 f. 187-191.  101 Diese These ist so nicht verifizierbar. Insgesamt wurde „der Finanzbedarf der  NSDAP in viel höherem Maße, als lange angenommen, durch ein breit ausgebautes  System der Selbstfinanzierung (Mitgliedsbeiträge, Eintrittsgelder bei Veranstaltungen,  Schriftenverkauf) sowie durch private Spenden gedeckt, wobei Spenden aus dem Aus-345

uter des auDens un der Sittenlehre, schweigen”“ VOIL demeULr dem allein
gilt, heute sprechen, weil dieses bedroht ist??; sehen ruhi1g zu?* WI1eEe ihre Jugend
systematisch vergiftet wird, und waritien auft den Abschlufß VOoO  — Konkordatsverhand-
lungen, die siıch lange hinziehen, bis die Herde weithin vergiftet und verloren SE
schweigen dı dem Eid?>, den die katholischen Lehrer und Lehrerinnen 2111 das
Erziehungsziel Rosenbergs ablegen mussen, un sehen nıcht den eklatanten Wider-
spruch, der zwischen diesem Eide und der bischoöflichen „M1SS1O canonıCcCa“* besteht,
die jeder katholische Lehrer haben muls, Bibelunterricht erteilen; kümmern
sıch nicht?® die furchtbaren Gewlissensnote der kirchen- und ebenso stTaatstreuen

Beamten, die HU zwischen WwWel Eide geste sSind un nicht wissen, wW1e€e sS1e el
praktisch vereinıgen sollen

Wıe verhäalt sich dieses Schweigen der Geschäftigkeit und R1igorositat, mıt der
In irüheren Zeiten der aCcC kleine Schriftsteller der akademische Lehrer
VOIL!  SCH wurde, die OTt religiöse Menschen VO  — großer Reinheit und
gar mıt ihren unnsten een nicht eın Hundertstel der wirklichen Geflfahr bedeute-
TEn die heute dem katholischen Volke droht? WOo bleibt Jetz die „Wachsamkeit“”®
Iur die Reinerhaltung der christlichen Lehre un Sittenordnung, VO der Irüher mıt

1el Emphase die ede war? Wır sehen 1LUF eINE Alternative Entweder jetz
dem Bekennermut, jene Wachsamkeit uch den Maächtigen der Zeıit gegenüber

anzuwenden, der S1E Wal n1ıe erns gemenint
BeIl der rage der Fürstenabflindung haben dıie Bischöfe aut und feierlich ihre

Stimme erhoben, die zweiflfelhaften zeitlichen uter der Fuüursten schützen??
un indirekt uch die eigenen bel der allgemeinen Enteignung des Volkes haben s1e
geschwiegen 100 und die geschichtliche Entwicklung haftf ihnen Pprompt die ult-
(UuNg gegeben, indem, WI1e heute jedes ind weils, die nationalsozialistische Bewe-
SU11$ In ihren nfiangen VOIL allem durch das VO  —; den Bischöfen geschützte Fursten-
gul und deren Gelder gespelst wurde101 e1z ber handelt sich die geistigen

Dıie Unterstreichung 1st In [1UI nachträglich mıiıt der and VOISCHOIMME. und
In

93 In „Ist  *
Dıie Unterstreichung 1st In ME nachträglich mıt der and VOrSCNOMIN:! und

In
95 DIie Unterstreichung ist ın 11UI nachträglich mıt der and VOTISCHOMMUIMNEC und
In

Dıie Unterstreichung 1sSt In 1L1UI nachträglich mıt der and VOISCHOIMIMMNEN und
in

In 1st „oit„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  345  Hüter des Glaubens und der Sittenlehre, schweigen?? vor dem Volke, vor dem es allein  gilt, heute zu sprechen, weil dieses bedroht ist®?; sehen ruhig zu?*, wie ihre Jugend  systematisch vergiftet wird, und warten auf den Abschluß von Konkordatsverhand-  lungen, die sich so lange hinziehen, bis die Herde weithin vergiftet und verloren ist;  schweigen sogar zu dem Eid?>, den die katholischen Lehrer und Lehrerinnen auf das  Erziehungsziel Rosenbergs ablegen müssen, und sehen nicht den eklatanten Wider-  spruch, der zwischen diesem Eide und der bischöflichen „missio canonica“ besteht,  die jeder katholische Lehrer haben muß, um Bibelunterricht zu erteilen; kümmern  sich nicht?® um die furchtbaren Gewissensnöte der kirchen- und ebenso staatstreuen  Beamten, die nun zwischen zwei Eide gestellt sind und nicht wissen, wie sie beide  praktisch vereinigen sollen.  Wie verhält sich dieses Schweigen zu der Geschäftigkeit und Rigorosität, mit der  in früheren Zeiten der Macht gegen kleine Schriftsteller oder akademische Lehrer  vorgegangen wurde, die oft religiöse Menschen von großer Reinheit waren und so-  gar?’ mit ihren kühnsten Ideen nicht ein Hundertstel der wirklichen Gefahr bedeute-  ten, die heute dem katholischen Volke droht? Wo bleibt jetzt die „Wachsamkeit“?8  für die Reinerhaltung der christlichen Lehre und Sittenordnung, von der früher mit  so viel Emphase die Rede war? Wir sehen nur eine Alternative: Entweder fehlt es jetzt  an dem Bekennermut, jene Wachsamkeit auch den Mächtigen der Zeit gegenüber  anzuwenden, oder sie war nie ernst gemeint.  Bei der Frage der Fürstenabfindung haben die Bischöfe laut und feierlich ihre  Stimme erhoben, um die zweifelhaften zeitlichen Güter der Fürsten zu schützen??  und indirekt auch die eigenen - bei der allgemeinen Enteignung des Volkes haben sie  geschwiegen -!°, und die geschichtliche Entwicklung hat ihnen prompt die Quit-  tung gegeben, indem, wie heute jedes Kind weiß, die nationalsozialistische Bewe-  gung in ihren Anfängen vor allem durch das von den Bischöfen geschützte Fürsten-  gut und deren Gelder gespeist wurde!°!. Jetzt aber handelt es sich um die geistigen  92 _ Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  93 In B fehlt „ist“.  %4 Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  95 Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehlt in B.  % Die Unterstreichung ist in A nur nachträglich mit der Hand vorgenommen und  fehltin .  97 In Aiist „oft ... sogar“ erst von Laros handschriftlich ergänzt.  %® In B steht „Wachsamkeit“ nicht in Anführungszeichen, sondern ist unterstri-  chen.  99 Zum Volksentscheid zur Fürstenenteignung am 20. Juli 1926 vgl. Heinrich Au-  gust Winkler, Weimar 1918-1933. Die Geschichte der Ersten Deutschen Demokratie,  München 1998, 312-314. Das Ganze ist bereits aufgegriffen bei Gurian, Ambrosius 8.  100 Gemeint ist wohl die Währungsreform vom November 1923 nach der Phase ei-  ner rapiden inflationären Entwicklung. Vgl. Eberhard Kolb, Die Weimarer Republik  (= OGG 16), München *1998, 50 f. 187-191.  101 Diese These ist so nicht verifizierbar. Insgesamt wurde „der Finanzbedarf der  NSDAP in viel höherem Maße, als lange angenommen, durch ein breit ausgebautes  System der Selbstfinanzierung (Mitgliedsbeiträge, Eintrittsgelder bei Veranstaltungen,  Schriftenverkauf) sowie durch private Spenden gedeckt, wobei Spenden aus dem Aus-sOgar“ TST VO  a Laros handschriftlich erganzt.
In ste „Wachsamkei N1IC. ıIn Anführungszeichen, sondern 1st unterstrIi-

chen.
99 Zum Volksentscheid ZU[L Füurstenenteignung Juli 1926 vgl Heinrich AÄAU-

gust Winkler, Weılımar MDıe Geschichte der Ersten Deutschen emokratie,
München 1998, 5123 Das Ganze i1st bereits aufgegriffen bei Gurlan, Ambrosius

100 eme1ınnt 1st wohl die Währungsreform VO November 1923 nach der ase e1-
TieTr rapiden inflationäaren Entwicklung. Vgl erhar olb Die Weimarer Republik

OG  C 16), München EB ZZOT
101 Diese ese 1st nicht veritizierbar. Insgesamt wurde „der Finanzbedarti der

ıIn 1el höherem € als ange ANSCHOIMNINCIL, durch eın Trel1 ausgebautes
System der Selbstfinanzierung (Mitgliedsbeiträge, Eintrittsgelder bel eranstaltungen,
Schriftenverkauf) SOWI1E durch prıvate Spenden gedeckt, wobei Spenden AUS dem ATISı
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Guter des Volkes und die unsterblichen Seelen, die, wWI1e die Bischöfe selber I, In
grölster Geflahr SINd, ber die Bischöfe schweigen, und das Volk empfindet als
1ıne Verleugnung des praktischen Lehramtes und der bekennerischen Lehrverkündi-
SUu1Ns, die einer Katastrophe werden mu ß 102

111

Ebenso vermilst das olk In seinen besten Teilen, die bis heute ITeUuU geblieben sSind,
den Mut des Hırtenamtes. S1e sehen sich weithin VO  - ihren Bischöfen verlassen, WE
S1e u  7 ihres Glaubens willen leiden mussen, un vermıssen die klare und zielbewuls-

Führung Nichts 1st eGICHtET. als In ruhigen Zeiten die Huldigungen der Massen enNnt-
gegenzunehmen, un die Bischöfe en iImmer N eutfe aber gilt ©S
VOTLT die hedrohten Massen schützend hinzutreten und ihre relig1ıösen Rechte mıiıt Eın-
Saliz der HAll1ZCI) hierarchischen Autoritat und natürlich uch der geweihten Person-
lichkeiten wahren. DIie TIreue des Volkes seinen Bischöifen verlangt In der K
genwartigen Stunde 1ne sıchtbare Verbundenheit mıt dem Volke IN der Gefahr. Sıch
hier zurückhalten un mı1t diplomatischen Vorstellungen begnügen, entspricht J}e-
enilalls nicht den Erwartungen des Volkes VO dieser!®5> Ireue. Vor kurzem hat ıne
hohe kirchliche Stelle In ogrößerer Versammlung das Schweigen und die Zurückhal-
Lung der Bischöfe / rechtfertigen gesucht !+ miıt dem Hınweiıs, da doch eın Bischof
1mM Staatsrat sitze1©>; ber eın eintfacher Arbeiter stan auft und „Es ware IMIr He-
ber, WECCI11) zwel Bischöfe 1mM Konzentrationslager waren als einer 1mM Staatsra

Noch schlimmer ber wirkt 1mM Volke die allgemein bekannte neimn1gkeıt der Bı-
schöfe untereinander und die Widersprüche ihrer Haltung*®®, Die einfachen eute
erzählen sich mıt Entsetzen, WI1E die obersten Hırten der Kirche einander widerspre-
hen un der ıne die Ooffentlichen Außerungen des andern als wurdelos bezeichnet.

Ebenso verwirrend wirkt die gegensätzliche Haltung der großen Orden es
ind weils, In welchen Ordenshäusern die grolisen Funktionäre verkehren. Den
kleinen Leuten des Volkes und der Beamten empfiehlt INan, die Kinder dus der Hıt-

and 1ıne wichtige spielten. etztere sowohl VO  — Auslandsdeutschen
wıe VO ein1ıgen Finanzmagnaten (U.a Ford, Deterding, Kreuger), die AB Teil aus

ideologischen Gründen (Antisemitismus), ZU Teil Adus politischer Berechnung und
wirtschaftlichen Erwagungen der beträchtliche Summen zuleiteten.“ Von der
Großindustrie wurde VOT 1930 vielmehr IWa die NVP unterstutzt olb Weimarer
Republi (wıe Anm 100) 123 226230

102 In 1st „mulß  M handschriftlich „Kann” eingesetzt.
103 In „seiner“ „dieser“.
104 In „versucht“ „gesucht“.
105 emeılnnt 1st Bischof Berning VO  — Osnabrück, der nach cholder „eıin entschiede-

117 Vertreter des Entgegenkommens un Ausgleichs wWar Im Juli 933 wurde C VO
ermann GOöring ZU Mitglied des Preußischen Staatsrats berufen. Er behielt diesen T>
tel uch noch bei, als der Heilige Stuhl drängte das Amt aufzugeben, „und operlerte da-
mıiıt als Beaulftragter Bertrams noch viele Jahre 1mM Dschungel der Berliner Staats- und
Parteibehörden.“ Scholder, Kirchen (wie Anm 1) {1 A

106 Tatsaächlich gab Ja In der Beurteilung sowohl der Sıtuation als uch der EeINZU-
schlagenden Vorgehensweise beträchtliche Meinungsunterschiede 1mM deutschen
Episkopat: Vgl hierzu 1Wa eb  O 262-264

/KG 11  w Band 2002/3



„Wenn die 1SCHOIe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  347  lerjugend fernzuhalten; aber die Jesuiten haben in ihrer Studienanstalt in St. Bla-  sien ihre Schüler sehr früh geschlossen in die Hitlerjugend übergeführt!*”, und man  weiß auch, daß sehr wirksame geheime Verbindungen von St. Georgen in Frank-  furt!®% nach Berlin hinüberspielten!°?, die so stark sind, daß man für Verdächtigte  und Verfolgte dort einen wirksamen Schutz in Aussicht stellen kann. Was haben die  großen Orden getan, um den Seelsorgsgeistlichen ihre praktische Aufgabe im  Kampf gegen die größte Irrlehre des Jahrhunderts zu ermöglichen? Mit keinem  Wort haben die mächtigen Jesuiten, die sogenannte Garde des Papstes und der Bi-  schöfe, die nur eines Winkes bedürfen, um mit allem schweren Geschütz zu Stelle  zu sein, — aber auch nach alter Erfahrung es gern mit den Mächtigen halten —, bisher  haben sie mit keinem Wort in ihren Zeitschriften!!° klar und mit voller Namensnen-  nung die Rosenbergschen Ideen bekämpft, sondern überlassen es „Hochland“, eine  Kritik aus der Feder eines Benediktiners vorzulegen!!!, die womöglich ein Verbot  der Zeitschrift mit sich zieht. Die Lage ist also heute so, daß die lange Verketzerten  und Verdächtigten sich einsetzen, während die professionellen Kapitolswächter sich  klug zurückhalten.  Man weist vielleicht darauf hin, daß zur Stunde noch durch ein energisches Vor-  gehen der Bischöfe größeres Unheil zu befürchten sei und vielleicht ähnlich wie in  Rußland oder Mexiko der Gottesdienst überhaupt unterbunden werde, so daß  dann alle Gläubigen des Gottesdienstes!!? beraubt würden. Mit der Zeit werde das  System von selber abwirtschaften, immer größere Teile des Volkes würden unzu-  frieden und dadurch für eine entscheidende Aktion der Bischöfe innerlich vorbe-  reitet. Einen offenen Kampf aufzunehmen habe dann erst einen Sinn, wenn die  Kräfteverteilung einen Sieg!!? erwarten lasse, und diesen Zeitpunkt auszuwählen  müssen „der obersten Heeresleitung“, also den Bischöfen und dem Papste ver-  trauensvoll überlassen bleiben. Das sei katholische Disziplin, die heute mehr denn  je gehalten werden müsse.  107 Die Klostergebäude der 1805/07 säkularisierten Benediktinerabtei St. Blasien im  Schwarzwald wurden 1933 vom Jesuitenorden erworben und zu einem Gymnasien  umgewandelt. Vgl. Hugo Ott, Art. St. Blasien, in: LThK? 9 (2000) 16. Die Haltung der  Jesuiten zum Nationalsozialismus bedarf noch einer umfassenderen Untersuchung.  108 71 der 1926 errichteten Hochschule St. Georgen siehe: Klaus Schatz, Geschichte  des Bistums Limburg (= Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchenge-  schichte 48), Mainz 1983, 236-244. Die Haltung der dortigen Jesuiten bedarf wohl einer  eingehenderen Untersuchung; nach Klaus Schatz jedenfalls war „auch in St. Georgen ...  weder unter den Professoren noch auch bei den Alumnen Sympathie für den NS spür-  bar.“ Ebd. 258. Er führt hierfür vor allem die Professoren Gustay Gundlach und Oswald  von Nell-Breuning an.  109 In B „hinüberspielen“ statt „hinüberspielten“.  110 Immerhin gab es auch in den jesuitischen „Stimmen der Zeit“ nach Heinz Hürten  wenigstens Ansätze des Widerstands: Vgl. Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9)  229  111 Daniel Feuling OSB, Um ein vielgelesenes Buch, in: Hochland 31/2 (1934) 457-  463. Die Augustnummer 1934 wurde wegen dieses Beitrages vorübergehend beschlag-  nahmt. Vgl. Karl Schaezler, Das „Hochland“ und der Nationalsozialismus. Anläßlich ei-  nes Buches, in: Hochland 57 (1965) 221-231, hier 223 225 .  12 In B „der Gnadenmittel und der Predigt“ statt „des Gottesdienstes“.  13 In B-statt /Sieg“ „Sinn”.147

lerjugend fternzuhalten; ber die Jesulten haben ın ihrer Studienanstalt In ST Bla-
sien ihre Schüler sehr früh geschlossen ın die Hitlerjugend übergeführt*‘®”, und INa  —

weilßlß uch, da sehr wirksame geheime Verbindungen VO  — ST Georgen 1ın Frank-
furt!0S nach Berlin hinüberspielten*“?, die stark sSind, da I1la  — für Verdächtigte
und Verfolgte dort einen wirksamen Schutz In Aussicht stellen kann. Was en die
grolsen Orden elan, U1 den Seelsorgsgeistlichen ihre praktische Aufgabe 1mM
Kampf die grölßste Itrrlehre des Jahrhunderts ermöglichen? Miıt keinem
Wort en die mächtigen Jesuiten, die sogenannte Garde des Papstes und der B1
schöfe, die LHOAT eines Winkes bedürtfen, mıt allem schweren Geschütz Stelle

se1N, ber uch nach alter Erfahrung SCIHN mıiıt den Mächtigen halten bisher
haben S1€e mıit keinem Wort 1n ihren Zeitschriften‘! klar und mıiıt voller Namensnen-
NUNg die Rosenbergschen een ekämpft, sondern überlassen „Hochland“, iıne
Kritik aus der Peder eines Benediktiners vorzulegen *, die womöglich eın Verbot
der Zeitschrifit mıiıt sich zieht DIie Lage 1st Iso eute dals die ange Verketzerten
un Verdächtigten sich einsetzen, während die professionellen Kapitolswächter sich
klug zurüuückhalten

Man welst vielleicht darauf hin, dals ur Stunde noch durch eın energisches VOT-

gehen der Bischöfe größeres Unheil ZU befürchten sEe1 und vielleicht äahnlich wıe ın
Rulßlsland oder Mexiko der Gottesdienst überhaupt unterbunden werde, dals
annn alle Gläubigen des Gottesdienstes! beraubt würden. Miıt der Zeıt werde das
System VO selber abwirtschalften, immer grölsere eıle des Volkes würden U1L12Z2U-

rieden und dadurch für iıne entscheidende Aktion der Bischöfe innerlich vorbe-
reitet Einen offenen Kampf auizunehmen habe dann TST einen Sinn, WE die
Kräfteverteilung einen Sieg“3 lasse, und diesen Zeitpunkt auszuwählen
mussen „der ODersten Heeresleitung“, Iso den Bischöfen und dem Papste VCI-

trauensvoll überlassen bleiben Das sEe1 katholische Disziplin, die heute mehr enn
Je gehalten werden musse.

107 Die Klostergebäude der 805/07 säkularisierten Benediktinerabtei ST Blasien 1mM
Schwarzwald wurden 1933 VO Jesuitenorden erworben un! einem Gymnasıen
umgewandelt. Vgl Hugo OUtt, ST Blasien, 1ın 2000 Die Haltung der
Jesuiten ZU Nationalsozialismus bedartf noch einer umfassenderen Untersuchung

108 Zu der 1926 errichteten Hochschule ST Georgen siehe: aus Schatz, Geschichte
des Bistums Limburg E Quellen un Abhandlungen ZUT mittelrheinischen Kirchenge-
schichte 48), Maınz 1983, 6-—-24 Dıe Haltung der dortigen Jesuilten bedartf wohl einer
eingehenderen Untersuchung; nach aus Schatz jedenfalls WarTr „auch ın ST Georgen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  347  lerjugend fernzuhalten; aber die Jesuiten haben in ihrer Studienanstalt in St. Bla-  sien ihre Schüler sehr früh geschlossen in die Hitlerjugend übergeführt!*”, und man  weiß auch, daß sehr wirksame geheime Verbindungen von St. Georgen in Frank-  furt!®% nach Berlin hinüberspielten!°?, die so stark sind, daß man für Verdächtigte  und Verfolgte dort einen wirksamen Schutz in Aussicht stellen kann. Was haben die  großen Orden getan, um den Seelsorgsgeistlichen ihre praktische Aufgabe im  Kampf gegen die größte Irrlehre des Jahrhunderts zu ermöglichen? Mit keinem  Wort haben die mächtigen Jesuiten, die sogenannte Garde des Papstes und der Bi-  schöfe, die nur eines Winkes bedürfen, um mit allem schweren Geschütz zu Stelle  zu sein, — aber auch nach alter Erfahrung es gern mit den Mächtigen halten —, bisher  haben sie mit keinem Wort in ihren Zeitschriften!!° klar und mit voller Namensnen-  nung die Rosenbergschen Ideen bekämpft, sondern überlassen es „Hochland“, eine  Kritik aus der Feder eines Benediktiners vorzulegen!!!, die womöglich ein Verbot  der Zeitschrift mit sich zieht. Die Lage ist also heute so, daß die lange Verketzerten  und Verdächtigten sich einsetzen, während die professionellen Kapitolswächter sich  klug zurückhalten.  Man weist vielleicht darauf hin, daß zur Stunde noch durch ein energisches Vor-  gehen der Bischöfe größeres Unheil zu befürchten sei und vielleicht ähnlich wie in  Rußland oder Mexiko der Gottesdienst überhaupt unterbunden werde, so daß  dann alle Gläubigen des Gottesdienstes!!? beraubt würden. Mit der Zeit werde das  System von selber abwirtschaften, immer größere Teile des Volkes würden unzu-  frieden und dadurch für eine entscheidende Aktion der Bischöfe innerlich vorbe-  reitet. Einen offenen Kampf aufzunehmen habe dann erst einen Sinn, wenn die  Kräfteverteilung einen Sieg!!? erwarten lasse, und diesen Zeitpunkt auszuwählen  müssen „der obersten Heeresleitung“, also den Bischöfen und dem Papste ver-  trauensvoll überlassen bleiben. Das sei katholische Disziplin, die heute mehr denn  je gehalten werden müsse.  107 Die Klostergebäude der 1805/07 säkularisierten Benediktinerabtei St. Blasien im  Schwarzwald wurden 1933 vom Jesuitenorden erworben und zu einem Gymnasien  umgewandelt. Vgl. Hugo Ott, Art. St. Blasien, in: LThK? 9 (2000) 16. Die Haltung der  Jesuiten zum Nationalsozialismus bedarf noch einer umfassenderen Untersuchung.  108 71 der 1926 errichteten Hochschule St. Georgen siehe: Klaus Schatz, Geschichte  des Bistums Limburg (= Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchenge-  schichte 48), Mainz 1983, 236-244. Die Haltung der dortigen Jesuiten bedarf wohl einer  eingehenderen Untersuchung; nach Klaus Schatz jedenfalls war „auch in St. Georgen ...  weder unter den Professoren noch auch bei den Alumnen Sympathie für den NS spür-  bar.“ Ebd. 258. Er führt hierfür vor allem die Professoren Gustay Gundlach und Oswald  von Nell-Breuning an.  109 In B „hinüberspielen“ statt „hinüberspielten“.  110 Immerhin gab es auch in den jesuitischen „Stimmen der Zeit“ nach Heinz Hürten  wenigstens Ansätze des Widerstands: Vgl. Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9)  229  111 Daniel Feuling OSB, Um ein vielgelesenes Buch, in: Hochland 31/2 (1934) 457-  463. Die Augustnummer 1934 wurde wegen dieses Beitrages vorübergehend beschlag-  nahmt. Vgl. Karl Schaezler, Das „Hochland“ und der Nationalsozialismus. Anläßlich ei-  nes Buches, in: Hochland 57 (1965) 221-231, hier 223 225 .  12 In B „der Gnadenmittel und der Predigt“ statt „des Gottesdienstes“.  13 In B-statt /Sieg“ „Sinn”.weder un den Professoren noch uch bei den Alumnen Sympathie für den NS SpUr-
ar“ Ebd E ET führt hierfür VOTL em die Professoren (Justav Gundlach un! Oswald
VO  - Nell-Breuning

109 In „hinüberspielen“ „hinüberspielten“.
110 Immerhin gab auch 1n den jesuitischen „Stimmen der Zeit“ nach Heılınz Hurten

wenigstens Ansatze des Widerstands: Vgl Hurten, Deutsche Katholiken (wıe Anm 9)
229

111 Danıiel Feuling OSB, Um eın vielgelesenes Buch 1ın Ochlan AD ATa
463 Dıie Augustnummer 1934 wurde dieses Beitrages vorübergehend eschlag-
nahmt Vgl arl Schaezler, Das w  ochland“ un der Nationalsozialismus. Anlälßilich e1-
1165s Buches, 171 Hochland 1965 221-231, hier 223 25

112 In „der Gnadenmittel un der Predigt“ „des Gottesdienstes  “
113 In „Sieg SIM



348 Klaus Unterburger

Dagegen 1st ber Taktisch I, dafß die Rechnung hne den Wirt gemacht
wird. Wır glauben nıcht In religiösem Betracht, eın anderer interessiert u1ls nicht

einen schnellen Zusammenbruch des heutigen Systems, un der tımmungsum-
schwung des Volkes bedeutet NI allzuviel, lange die Stutzen deragul be-
zahlt un gefüttert sind und diese rücksichtslos gebrauchen. Im Gegenteil, die heuti-

Belilestigung der politischen Macht wird uch 1ne wirtschaftliche Katastrophe
überwinden und treibt!!4 Je laänger esto mehr einer Radikalisierung des ants
gebrauchs, und das 'olk 1ST bekanntlich schnell eingeschüchtert, zumal WE die 1N-
HNEeTIE Entchristlichung Urc Ideen WI1e die Rosenbergs solche Fortschritte
MaC WI1IE In den etzten Jahren. Dıie ınge liegen 1so 1ın Wirklichkeit umgekehrt,

dals JeTZi die Zeıit N1IC für, sondern uUu1ls arbeitet Wir glauben gEeIN die
grölsere Erfahrung der Roma aeterna, ber ob INa  — weıit VO Kampf{platz un
VO Volke entfernt die Lage und ihre Komplikationen Desser Deurteilt als WIT, 1st uUu1ls
sehr zweilelhaft Wenn vielmehr Eınsatz un Gewinnmöglichkeit gegeneinander
abgewogen werden, das heilßt die Jetzige tatsächliche Bedrohung und Vergiftung der
Seelen auf der einen un der sehr problematische Zusammenbruch der Gegenkräfte
mıt dem seelischen Umschwung 1mM A111 der andern eıte annn scheint uns
die Berechnung der Bischöfe nicht IL1U gefährlich, sondern {Aalsch: jedenfalls nıchts
weniger als klug.

Richtig 1st wohl, dals VOL einem Jahre und davor eın energisches Eingreifen VCI-
Iruht SCWESCH ware. Dıe Fehler der Vergangenheit, als die Bischöfe STar politi-
scher Beeiniflussung den CHr}J: N[ational] [ozlalismus] K verboten‘ und SEe1-

posiıtıiven Kräfte un Ansatze nicht anerkannten, ber die Mißßstände auf der e1ıge-
1E  } eıte hne wirksamen Widerspruch bestehen ließen, wirkten damals och
Star nach */ und der erdacht politischer Hintergedanken ware uch 1M
leicht geglaubt worden. Vor allem ber die Massen noch In blindem arı
ben befangen, dals die fanatisierte Begeisterung, verbunden mıiıt dem politischen Ver-
aCc jeden Widerstand der 1SCNOTfe überrannt hätte ber seither 1st allerhand
geschehen; die Sıtuation VO damals hat sich wesentlich geändert DiIie Irüheren Ver-
sprechungen können Jetz: der Erfüllung IMwerden, un: weite Kreise des
Volkes sSind dus der Hypnose erwacht DIie Knebelung der Kırche und der religiösen
reınel hat en MalIls dIlSCHNOMIMCNH, dals das Volk, 1mM Gegensatz seiner Irüheren
Einstellung, 1ne energische Gegenwehr verlangt* *® un absolut nicht versteht,
WI1IE der lang erwartetfe Fuldaer Hirtenbrief‘! L gahnz anders als In Irüheren edrohten

114 In „treibe“ „treibt“
115 In „Nationalsozialismus“ I
116 Vgl Hürten, eutsche Katholiken (wıe Anm C 162-166
1F In 1st „wirkten348  Klaus Unterburger  Dagegen ist aber faktisch zu sagen, daß die Rechnung ohne den Wirt gemacht  wird. Wir glauben nicht in religiösem Betracht, — ein anderer interessiert uns nicht —  an einen schnellen Zusammenbruch des heutigen Systems, und der Stimmungsum-  schwung des Volkes bedeutet nicht allzuviel, so lange die Stützen der Macht gut be-  zahlt und gefüttert sind und diese rücksichtslos gebrauchen. Im Gegenteil, die heuti-  ge Befestigung der politischen Macht wird auch eine wirtschaftliche Katastrophe  überwinden und treibt!!* je länger desto mehr zu einer Radikalisierung des Macht-  gebrauchs, und das Volk ist bekanntlich schnell eingeschüchtert, zumal wenn die in-  nere Entchristlichung durch Ideen wie die Rosenbergs u.a. solche Fortschritte  macht wie in den letzten Jahren. Die Dinge liegen also in Wirklichkeit umgekehrt,  so daß jetzt die Zeit nicht für, sondern gegen uns arbeitet. Wir glauben gern an die  größere Erfahrung der Roma aeterna, aber ob man so weit vom Kampfplatz und  vom Volke entfernt die Lage und ihre Komplikationen besser beurteilt als wir, ist uns  sehr zweifelhaft. Wenn vielmehr Einsatz und Gewinnmöglichkeit gegeneinander  abgewogen werden, das heißt die jetzige fatsächliche Bedrohung und Vergiftung der  Seelen auf der einen und der sehr problematische Zusammenbruch der Gegenkräfte  mit dem seelischen Umschwung im Volke auf der andern Seite — dann scheint uns  die Berechnung der Bischöfe nicht nur gefährlich, sondern falsch, jedenfalls nichts  weniger als klug.  Richtig ist wohl, daß vor einem Jahre und davor ein energisches Eingreifen ver-  früht gewesen wäre. Die Fehler der Vergangenheit, als die Bischöfe unter stark politi-  scher Beeinflussung den Beitritt zum N [ational]S [ozialismus] !!° verboten!!® und sei-  ne positiven Kräfte und Ansätze nicht anerkannten, aber die Mißstände auf der eige-  nen Seite ohne wirksamen Widerspruch bestehen ließen, wirkten damals noch zu  stark nach!!”, und der Verdacht politischer Hintergedanken wäre auch im Volke  leicht geglaubt worden. Vor allem aber waren die Massen noch so in blindem Glau-  ben befangen, daß die fanatisierte Begeisterung, verbunden mit dem politischen Ver-  dacht, jeden Widerstand der Bischöfe überrannt hätte. — Aber seither ist allerhand  geschehen; die Situation von damals hat sich wesentlich geändert. Die früheren Ver-  sprechungen können jetzt an der Erfüllung gemessen werden, und weite Kreise des  Volkes sind aus der Hypnose erwacht. Die Knebelung der Kirche und der religiösen  Freiheit hat ein Maß angenommen, daß das Volk, im Gegensatz zu seiner früheren  Einstellung, eine energische Gegenwehr verlangt!!® und es absolut nicht versteht,  wie der lang erwartete Fuldaer Hirtenbrief!!?, ganz anders als in früheren bedrohten  14 In B „treibe“ statt „treibt“.  15 In B „Nationalsozialismus“ statt „NS“.  16 Vgl. Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9) 162-166.  17 In A ist „wirkten ... nach“ statt des durchstrichenen „noch zu stark nachwirkten“  verbessert.  18 _ Verlangt“ nur in A nachträglich von Hand unterstrichen.  19 vVgl.: „Unmittelbar vor dem 30. Juni wird die Nachricht in die Oeffentlichkeit ge-  bracht, daß die Verhandlungen über die Ausführungen des Konkordats gut stehen. Der  mit Spannung erwartete Hirtenbrief der Fuldaer Bischofskonferenz wird nicht verlesen.  Die Gläubigen erfahren nicht, warum die Belehrung der Bischöfe sie nicht erreicht. Wir  wollen an dieser Stelle unerörtert lassen, welche Ursachen zu der seltsamen Erschei-  nung eines Hirtenbriefes deutscher Bischöfe geführt haben, der zwar im Auslande be-  kannt geworden ist, aber die einfachen deutschen Katholiken, für die er ja vor allem  ZKG 113. Band 2002/3nach“ des durchstrichenen „noch STar. nachwirkten“

verbessert.
118 „Verlangt“ L1UTr In nachträglich VO and unterstrichen.
119 Vgl „Unmittelbar VOIL dem unı wird die Nachricht 1ın die Oeffentlichkeit BE=bracht, da die Verhandlungen über die Ausführungen des Konkordats gut stehen Der

miıt pannung erwartete Hirtenbrief der Fuldaer Bischoifskonferenz wird N1IC verlesen.
Die Gläubigen erfahren nıcht, die Belehrung der 1SCNOIe S1E N1IC. erreicht. Wir
wollen dieser Stelle unerortert lassen, welche Ursachen der seltsamen Ersche:i-
I11UNg eines Hirtenbriefes deutscher 1SsSCANOTe geführt en der ZWarT 1mM uslande be-
kannt geworden 1St, ber die einfachen deutschen Katholiken für die Ja VOT em

ZK'  C 113 Band 2002/3



„Wenn die Bischöfe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  349  Zeiten zurückgehalten und bis heute nicht allgemein und öffentlich verlesen werden  konnte. Wenn die Bischöfe jetzt weiter schweigen, dann wächst — nicht das Ver-  trauen, sondern die Enttäuschung noch mehr, und das Volk entwickelt sich nicht zu  den Bischöfen hin, sondern von ihnen weg.  Allzulange ist schon gewartet worden. Zu Lebzeiten Hindenburgs!?® waren die  Aussichten unvergleichlich günstiger, und die Bischöfe haben sie in ihrer Zauder-  politik unbenützt gelassen, obwohl das Alter des Präsidenten sie zur Nützung hätte  treiben müssen. Jetzt ist die Situation viel schwieriger; aber noch nicht verzweifelt.  Wir werden mehr Verfolgung und Nöte auf uns nehmen müssen, weil die Bischöfe  ihre Stunde versäumt haben. Das macht uns jedoch nicht mißmutiger, sondern läßt  uns desto eindringlicher bitten, jetzt die entscheidenden Schritte zu tun, che eszu  spät ist.  Zur Zeit ist jedenfalls die Einheit von Hirt und Herde und die wirksame Führung  durch die Ratlosigkeit und Gefahr der Zeit nicht zu sehen, und das Schweigen der Bi-  schöfe gleicht dem Verhalten eines Hirten, der sich in der Stunde der Unruhe und  Gefahr von der Herde in den nahen Busch zurückzieht und nur die Hunde bei den  Schafen läßt, damit sie die Hürde umkreisen und bellen und eventuell auch beißen,  auf die Gefahr hin, totgeschlagen zu werden, während der Hirt in sicherer Etappe  steht.  Wir glauben gern, daß die Bischöfe das nicht wollen, sondern auch den Mut zum  Martyrium haben; aber es muß ihnen gesagt werden, wie ihr bisheriges Verhalten  von weiten Kreisen des gläubigen Volkes und wahrlich nicht den schlechtesten, auf-  gefaßt wird. Es muß ihnen gesagt werden, daß viele nicht an die Richtigkeit ihrer  Taktik glauben und im Grunde dahinter nur Mangel an Bekennermut und klarer  Sicht der Dinge vermuten. Es ist hoch an der Zeit, daß diese Situation den Bischöfen  in aller Ehrfurcht dargelegt wird, damit sie auch die Stimmung des Volkes und das  Urteil ihrer Priester und Laien der Zentralbehörde in Rom melden und daraus die  notwendigen Konsequenzen ziehen.  IV.  Am wichtigsten aber scheint!?! uns!?? die Besinnung auf die innerkirchliche Wende,  die durch die Übergriffe des staatlichen Faschismus angebahnt werden soll. Denn der  Sinn der gegenwärtigen Stunde - und damit der Wille Gottes — geht nicht so sehr auf  eine Überwindung der säkularen Mächte, welche die Kirche bzw. ihre zeitgeschicht-  lich gewordenen Formen bedrohen, als auf eine Überwindung des Klerofaschis-  mus!23, der sich seit dem Vatikanum in bedrohlicher Macht!?* erhoben hat, und auf  die Weckung der tieferen religiösen Kräfte, die immer in Krisenzeiten nach langer  Verschüttung oder Verquickung mit irdischen Belangen aufbrechen. Der Faschismus  bestimmt war, nicht erreicht hat.“ Gurian, Ambrosius 13. Vgl zu den Vorgängen um je-  nes Hirtenwort: Scholder, Kirchen (wie Anm. 1) II 236-239.  120 Hindenburg starb am 2. August 1934.  121 In B „erscheint“ statt „scheint“.  122 In B „uns nun“ statt „uns“.  123 In B „Klerofaschismus“ unterstrichen.  124 In B „Weise“ statt „Macht“.349

Zeıiten zurückgehalten und his eufte nicht allgemein un öffentlich verlesen werden
konnte Wenn die Bischöfe Jetz’ weiter schweigen, ann wächst nicht das Ver-

tTrauen, sondern die Enttäuschung noch mehr, und das olk entwickelt sich nicht
den Bisch6ifen hin, sondern VO  — ihnen WCS

Allzulange 1st schon worden. A Lebzeıten Hindenburgs**° die
Aussichten unvergleichlich günstiger, und die Bischöfe en s1e iın ihrer Zauder-

politik unbenutz gelassen, obwohl das er des Präsidenten S1€e ZUrTFC Nutzung
treiben mussen. DEZ 1st die Sıtuation viel schwier1ger; Der noch nicht verzweilelt.
Wir werden mehr Verfolgung und ote auft u11l nehmen mussen, weil die Bischö{ie
ihre Stunde versaumten Das macht u11l jedoch nicht milsmutiger, sondern alßt
u1ls esto eindringlicher bitten, Jetz die entscheidenden cnrıtte FU ehe

spat 1St.
ZuUFT Zeıt 1st jedenfalls die Fınheıit Von ırt und Herde un die wirksame Führung

durch die Ratlosigkeit und Geifahr der Zeıt nicht sehen, un das Schweigen der Bı-

schöfe gleicht dem Verhalten eines Hırten, der sich ın der Stunde der Unruhe un
Gelfahr VO. der erT‘ ın den nahen Busch zurückzieht un! L1UT die Hunde bel den
Schaifen Lälst amı S1e die Hürde umkreisen und bellen un! eventuell uch beilsen,
aut die Gefahr hin, totgeschlagen werden, während der ırt In sicherer ktappe
steht

Wir glauben gEIN, dals die Bischo{ife das nicht wollen, sondern uch den Mut 7L

Martyrıum en ber MUu ihnen gesagt werden, WwWI1e€ ihr bisheriges Verhalten
VO. weıliten Kreisen des gläubigen Volkes und wahrlich nicht den schlechtesten, au[-
gefalst wird EKs mMuUu ihnen gesagtl werden, da viele nicht die Richtigkeit ihrer
Taktik glauben un 1m Grunde dahinter 11ULI Mangel ekennermut un klarer
Sicht der ınge vermu Hs 1st hoch der Zeit.; dafß diese Situation den Bisch6ifen
In aller Ehrfurcht dargelegt wird, amı S1Ee uch die immung des Volkes un das
Urteil ihrer Priester un Laiıen der Zentralbehörde ın RO  3 melden und daraus die

notwendigen Konsequenzen ziehen.

Am wichtigsten bDer scheint!*! un8122 die Besinnung auftf die innerkirchliche Wende,
die durch die Übergriffe des staatlichen Faschismus angebahnt werden soll Denn der
Inn der gegenwärtigen Stunde und amı der Wille Gottes geht nicht sehr auftf
iıne Überwindung der säkularen Maächte, welche die Kirche bZw. ihre zeitgeschicht-
ich gewordenen ormen bedrohen, als aut iıne Überwindung des Klerofaschis-
mus!2> der sich se1it dem Vatikanum ın bedrohlicher Macht!?4 erhoben hat, un au{l
die Weckung der tieieren relig1Oösen Kräfte, die immer ıIn Krisenzeıten nach langer
Verschüttung oder Verquickung miıt irdischen elangen aufibrechen. Der Faschismus

bestimmt WAarL, N1C erreicht arın Gurlan, Ambrosius Vgl den Vorgangen 16
11C5 Hırtenwort Scholder, Kirchen (wıe Anm. 1) I1 236239

120 Hindenburg Star'! August 1934
121 „erscheint“ „‚scheint“
122 In »  NS nun  4 AABSs  A
L2:5 In „Klerofaschismus“ unterstrichen.
124 In „Weise“ acht“



350 aus Unterburger

des Staates soll Jetz mıiıt seinen Übergriffen und Gewaltmethoden den Faschismus IN
der Kırche austreiben. Darum nicht amp den Eınen ZULC Befestigung des An-
dern, sondern UÜberwindung heider In der Freiheit un! Bindung katholischen danıı
bens und Rechtes

Wir wI1ssen wohl Gegenüber einem Individualismus un Liberalismus
Natf das vatikanische Konzil In entscheidender Stunde die Notwendigkeit einer STTrali-
fen Zusammenfassung der Kirche un einer autorıtaren Lehrverkündigung und Le1l-
LuUuNg proklamiert**?, ange eh6126 iın der europäischen Gesellschafit die Idee eines
„Führerprinzips“ auifgetaucht 1St und hne die angel und die Schiefheiten, die ihm
eufe W1e€e jeder reaktiven Erscheinung anhalten DIie geistesgeschichtliche edeu-
Lung dieser Entscheidung des Vatikanums kann voll anerkannt werden; bDer WITr WIS-
SC  s auch, da/s, WI1IeEe die Bischöfe der Opposition mehr der weniger klar gefühlt Hha-
ben, diese Zentralisierung einer Ausbildung Taschistischer ethoden geführt hat,
die ihrerseits die Kirche so1427 edrohen und ihre Lebensentfaltung geflährden
WI1E€E vordem eın Eextiremer Liberalismus.

Fur jeden, der sehen WIll, 1st heute doch oflfenkundig, dals der Prototyp es Fa-
SCHISMUS 1mM römischen Kurlalismus nach dem Vatikanum und In den Verwaltungs-
methoden, die allerorten!?28 1mM Zuge dieser Entwicklung VO den Bischöflichen Be-
hörden befolgt werden, gegeben 1St. Ansatze azu wohl In en Zeiten VOI-

handen, WI1Ee Ja In der zweıiten und dritten Versuchung Eesu die hierarchische und Da
schistische Versuchung aller Zeıten vorgebi  e ist!2? Inquisiıtion und Hexenprozesse

der Ausdruck dieser Versuchung und dieses Falles, und WITr wIissen auch, wW1e
gECIN diese Gewaltmethoden uch heute noch unbequemen Gelstern egenüber
gewandt würden, WE das möglich ware. EKS werden keine Scheiterhaufen mehr
angezündet und uch keine eute „auf der Flucht erschossen“, ber die moralische
Vernichtung der Mundtotmachung hne 1ne ordnungsgemälse richterliche Ver-
andlung auf dem bloßen Verwaltungswege ste auft dem gleichen moralischen NI1I-
Cau und hat praktisch denselben Eifekt Seı1it dem Vatikanum sind diese Tendenzen
fast uüberall In der Kirchenverwaltung ZUrL Alleinherrschafift gelangt, SOWeIlt ben die
Macht der Kirchenmänner reicht 1)as kanonische ec hat wahrlich, 1mM antilibera-
len Zug seiner Entwicklung, der wohl verständlich, aber nicht endgültig 1st un L1UT

iunktional-zeitgeschichtlichen Inn hat, Iso uch VO einer dezentralistischen Jlen-
den7z wieder abgelöst werden kann, die persönliche Freiheit un die Rechte des FEın-
zeinen 1ın der Kirche eingeschränkt; immerhin hat egenüber kurialer Will-
kür 1Nne Reihe VO  —_ Sicherungen eingebaut, welche die Freiheit der geistigen Ent-
wicklung und die Entfaltung religiös-geistiger Kräalite ın gewlissen renzen wahren
wollen. ber praktisch werden uch diese etzten Sicherungen nıcht hbeachtet!>9 Man sieht

1:2:5 Gemeint 1st die Definition des päpstlichen Jurisdiktionsprimates un der papst-
liıchen Unfifehlbarkeit In der Konstitution „Pastor Aeternus“ des Ersten Vatikanischen
Konzils VO. Juh 1870

126 In „bevor“ „ehe  “
127 In ”  I1  u S® nicht unterstrichen.
128

129
In „allerorts“ „allerorten“.
Vgl Mt 4,Y ParL.

130 Die Unterstreichung „praktisch550  Klaus Unterburger  des Staates soll jetzt mit seinen Übergriffen und Gewaltmethoden den Faschismus in  der Kirche austreiben. Darum nicht Kampf gegen den Einen zur Befestigung des An-  dern, sondern Überwindung beider in der Freiheit und Bindung katholischen Glau-  bens und Rechtes.  Wir wissen wohl: Gegenüber einem extremen Individualismus und Liberalismus  hat das vatikanische Konzil in entscheidender Stunde die Notwendigkeit einer straf-  fen Zusammenfassung der Kirche und einer autoritären Lehrverkündigung und Lei-  tung proklamiert!??, lange ehe!?® in der europäischen Gesellschaft die Idee eines  „Führerprinzips“ aufgetaucht ist und ohne die Mängel und die Schiefheiten, die ihm  heute wie jeder reaktiven Erscheinung anhaften. Die geistesgeschichtliche Bedeu-  tung dieser Entscheidung des Vatikanums kann voll anerkannt werden; aber wir wis-  sen auch, daß, wie die Bischöfe der Opposition mehr oder weniger klar gefühlt ha-  ben, diese Zentralisierung zu einer Ausbildung faschistischer Methoden geführt hat,  die ihrerseits die Kirche genau so!?” bedrohen und ihre Lebensentfaltung gefährden  wie vordem ein extremer Liberalismus.  Für jeden, der sehen will, ist es heute doch offenkundig, daß der Prototyp alles Fa-  schismus im römischen Kurialismus nach dem Vatikanum und in den Verwaltungs-  methoden, die allerorten!?? im Zuge dieser Entwicklung von den Bischöflichen Be-  hörden befolgt werden, gegeben ist. Ansätze dazu waren wohl in allen Zeiten vor-  handen, wie ja in der zweiten und dritten Versuchung Jesu die hierarchische und fa-  schistische Versuchung aller Zeiten vorgebildet ist!??, Inquisition und Hexenprozesse  waren der Ausdruck dieser Versuchung und dieses Falles, und wir wissen auch, wie  gern diese Gewaltmethoden auch heute noch unbequemen Geistern gegenüber an-  gewandt würden, wenn das möglich wäre. Es werden keine Scheiterhaufen mehr  angezündet und auch keine Leute „auf der Flucht erschossen“, aber die moralische  Vernichtung oder Mundtotmachung ohne eine ordnungsgemäße richterliche Ver-  handlung auf dem bloßen Verwaltungswege steht auf dem gleichen moralischen Ni-  veau und hat praktisch denselben Effekt. Seit dem Vatikanum sind diese Tendenzen  fast überall in der Kirchenverwaltung zur Alleinherrschaft gelangt, soweit eben die  Macht der Kirchenmänner reicht. Das kanonische Recht hat wahrlich, im antilibera-  len Zug seiner Entwicklung, der wohl verständlich, aber nicht endgültig ist und nur  funktional-zeitgeschichtlichen Sinn hat, also auch von einer dezentralistischen Ten-  denz wieder abgelöst werden kann, die persönliche Freiheit und die Rechte des Ein-  zelnen in der Kirche genug eingeschränkt; immerhin hat es gegenüber kurialer Will-  kür eine Reihe von Sicherungen eingebaut, welche die Freiheit der geistigen Ent-  wicklung und die Entfaltung religiös-geistiger Kräfte in gewissen Grenzen wahren  wollen. Aber praktisch werden auch diese letzten Sicherungen nicht beachtet!?. Man sieht  125 Gemeint ist die Definition des päpstlichen Jurisdiktionsprimates und der päpst-  lichen Unfehlbarkeit in der Konstitution „Pastor Aeternus“ des Ersten Vatikanischen  Konzils vom 18. Juli 1870.  126  In B: ‚bevor“statt ‚ehe“.  127  In B „genau so“ nicht unterstrichen.  128  129  In-B „allerorts“ statt. „allerorten“.  Vgl. Mt 4,5-10 par.  130  Die Unterstreichung „praktisch ... beachtet“ fehlt in B und ist in A nur nachträg-  lich handschriftlich hinzugefügt. — Laros spielt hier wohl auch unmittelbar auf eigene  Erfahrungen an, insbesondere was den Streit um seinen Hochland-Aufsatz „Revolu-  ZKG 113. Band 2002/3eachtet“ In und 1st In [1UL nachträg-
ich handschriftlich hinzugefügt. FAarTrOs spielt hier wohl uch unmittelbar auf eigene
Erfahrungen d insbesondere Was den Streit seinen Hochland-Aufsatz „Revolu-

ZKG 119 Band 2002/3



351„Wenn die 1scho{ie schweigen 3  S

nıcht der will nicht sehen, dals das kanonische Recht ebenso 1Nne Sicherunga“
über behördlicher illkür, wW1e€e ıne übertriebene Freiheit der Untergebenen
seın soll un ine Anwendung des kanonischen Rechtes gilt immer 1L1UI nach der e1-
HC  . eıte egen den klaren Wortlaut des kanonischen Rechtes wird z 1nNe€e VOT-
zensur*>! geübt, die der ganNnzeh Geschichte ihrer Entwicklung un! den OcNsten
päpstlichen Bestimmungen en ohn spricht un den Multtercharakter In keiner
Weıise mehr erkennen alßt ber niemand omMm dagegen auf, weil INa  - die Macht
hat und S1E Sdl1Z nach faschistischen Methoden gebraucht. Und das wird 1ın der gall-
Z  — Breıte der kirchlichen Verwaltung geu sOoOweIlt das LLUI möglich iSt, das heißt
weıt der Arm deracreicht, un bisweilen gehen dann uch Herodes und Kaiphas
einig}?*. Wenn das bezweiflelt der bestritten wird, dann stelle I1la  — die rag In en
Diozesen einmal un Bewelıs, dafs die Geistlichen un Laıen Irei sprechen dür-
ien, un werden erschuütternde Beispiele olfenbar werden!>> die der allgemei-
11C  w Grundtendenz keinen Zweilel lassen.

Diesem Ausmals faschistischer etihoden soll I1U durch das UÜbermaß der ber-
griffe und Gewalttaätigkeiten eines faschistischen Staates überwunden werden. HKs 1st
Ja immer die Erziehungsmethode Gottes, dals die Menschen ihren eigenen SUun-
den gebessert und darüber hinausgeführt werden sollen An der eigenen Behand-
lung soll I1la  — erfahren, welches Unrecht mıt den faschistischen Methoden geschieht,
WI1e€e We S1E persönlich tun und welcher Schaden den Seelen dadurch angerichtet
wird

Wir haben keine Ursache, die innerkirchlichen taschistischen Methoden kon-
servleren un einen Faschismus des Staates verteidigen. Eın Protest
den Faschismus des Staates hat ange keinen SINNn, als eın äahnlicher Faschismus
innerhal der Kirche besteht oder beliebt 1st. Wir können vielmehr L1LLUT hoffen un
wünschen, daf beide In voller Kraft sich gegenseılt1ig austoben un erschöpifen, und
sehen diesem Kampfe mıt der uhe des Unbewvilligten 1)as heißt natuürlich NIC
dals WIT 1U weni1ger ireu den Bischö6öfen tänden und N1IC bereit waren, Not und
Tod auf u1ls nehmen, WE nOt1g 1st, ber nıcht für einen Klerofaschismus, sondern
Tur die Religion esu Christi Wer für die Freiheit In der‘ 34 Kirche gelitten hat, wird
uch als erster für die Freiheit der!>> Kirche eintreten un: sich vierteilen lassen. ber

darf verlangen, dals Vor dem lauten ekenntnis ZUrTC Freiheit der Kırche die katholi-
sche Freiheit IN der Kirche gewahrt und respektiert wird.

t1ıon1erung der Ehe“ aus dem re 1930 angeht. Näheres hierzu In Kurze AD den
Verlasser. Vgl Anm

131 Wiederum ohl ıne Anspielung auft die VOrzensur für Geistliche, die se1it 1931
1mM Ochnhlan:! schreiben wollten

122 In nach „eimmig;* ein Absatz
133 Nur 1ın gestrichen: „die L1UT deswegen bisher N1IC. beachtet werden, weil s1e,

unter dem Einfluß der faschistischen ethoden, un Ausschluls der ÖOffentlichkeit“.
134 In „In der‘  44 unterstrichen.
135 In „der“ unterstrichen.
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och das 1st 11UI die negative**° eıte der acC An die Stelle des Klerofaschismus
mMu der reine Diıenst den Seelen!>/ fretien: Das SerVUuSs Dei!8 mul WIeE-
der Wirklichkeit werden. Das heutige Geschlecht verlangt nicht mehr nach iırchen-
Fursten, die sich als Nachfahren ehemaliger Landesfürsten iühlen und mıiıt Schauge-
prange unter dem Frohnleichnams-“Himmel“ !>° empfangen werden; uch nıicht
nach Restauration ihrer acC mıiıt klerikaler Parteıen, sondern nach einer
Erscheinungsform der Kirche und ihrer Dıener. die das Bild des Herrn und seiner
Apostel 1ın em durchschimmern Aälst und die Wundmale des Herrn ihrem Leibe
rag Wir glauben nicht, dafs der Religion esu Christi mıiıt konkordatären Sicherun-
SCH der irdischen Belange schr gedient 1Sst, wenigsten In der gegenwartigen StTun-
de da viele katholische Lalen, die sich für die Kirche und ihre Mission eingesetzt nMa-
ben, mıiıt ihrem Z Teil grolisen Familien dieser Sicherungen entbehren, die me1ist
HEB eın euerer Kaufpreis dafür sSind, dals die Kirche sich dem aa willfährig ze1ig
un: schweigt, S1E aus ihrer Missıion heraus reden mMu Wir glauben uch nicht,
dals die teierlichen Kanonenschüsse, mıt denen der päpstliche Nuntius Au eucha-
ristischen Kongrels empfangen wird140 für die Realisierung der Kirche (yottes viel
bedeuten: s1e gelten mehr der politisch-autoritären Macht KROMS, als dem Nach{folger
des kreuztragenden Heilands

Um all diese äaußeren ınge geht heute 1mM Grunde Sali nicht mehr, sehr S1€E
uch den Herrn Prälaten gefallen mögen. Das gequälte lk hat ihrer Enthaltung
keinerlel Interesse. Der Inn der Stunde zielt auft den Herzpunkt der eligion: Den
amp zwischen Christ un Antichrist innerhalb WIEe außerhalb der Kirche ESs geht

das Letzte und eiste Eben darum sSind uUu1ls die aulseren zeitgeschichtlichen GTG
cherungen p  IL worden, damıt WITr auf den religiösen Quellgrund zurückge-
hen und HSCFE Bestrebungen VO allen weltlichen Nebenabsichten un Wuüunschen
reinigen. Wir stehen, wWI1e der aps kürzlich agte, In einer religiösen grolsen
1lSs, die Grund ZULXr Hoffnung gebe; ber nicht!+! nach einer Restauration er zeıitge-
schichtlicher Formen und Ansprüche, In denen mehr Welt un! irdische Gelüste, als
Christi £1S un Beispiel sichtbar WäAalIl, sondern nach wirklicher Religion 1mM uUur-

sprünglichen Sınne des Wortes, nach einer Rückverbindung mıiıt Ott und Sel-
HE ewigen Heile Man äusche sich 11UT Ja nicht die Massen stromen heute wieder

| 36 In 1st „negative“ unterstrichen.
137 In „reine352  Klaus Unterburger  V.  Doch das ist nur die negative!?® Seite der Sache. An die Stelle des Klerofaschismus  muß der reine Dienst an den Seelen!?7 treten. Das Servus servorum Dei!? muß wie-  der Wirklichkeit werden. Das heutige Geschlecht verlangt nicht mehr nach Kirchen-  Fürsten, die sich als Nachfahren ehemaliger Landesfürsten fühlen und mit Schauge-  pränge unter dem Frohnleichnams-“Himmel“!?® empfangen werden; auch nicht  nach Restauration ihrer Macht mit Hilfe klerikaler Parteien, sondern nach einer  Erscheinungsform der Kirche und ihrer Diener, die das Bild des Herrn und seiner  Apostel in allem durchschimmern läßt und die Wundmale des Herrn an ihrem Leibe  trägt. Wir glauben nicht, daß der Religion Jesu Christi mit konkordatären Sicherun-  gen der irdischen Belange sehr gedient ist, am wenigsten in der gegenwärtigen Stun-  de, da viele katholische Laien, die sich für die Kirche und ihre Mission eingesetzt ha-  ben, mit ihrem zum Teil großen Familien dieser Sicherungen entbehren, die meist  nur ein teuerer Kaufpreis dafür sind, daß die Kirche sich dem Staat willfährig zeigt  und schweigt, wo sie aus ihrer Mission heraus reden müßte. Wir glauben auch nicht,  daß die feierlichen Kanonenschüsse, mit denen der päpstliche Nuntius zum eucha-  ristischen Kongreß empfangen wird!*°, für die Realisierung der Kirche Gottes viel  bedeuten; sie gelten mehr der politisch-autoritären Macht Roms, als dem Nachfolger  des kreuztragenden Heilands.  Um all diese äußeren Dinge geht es heute im Grunde gar nicht mehr, so sehr sie  auch den Herrn Prälaten gefallen mögen. Das gequälte Volk hat an ihrer Enthaltung  keinerlei Interesse. Der Sinn der Stunde zielt auf den Herzpunkt der Religion: Den  Kampf zwischen Christ und Antichrist innerhalb wie außerhalb der Kirche. Es geht  um das Letzte und Tiefste. Eben darum sind uns die äußeren zeitgeschichtlichen Si-  cherungen genommen worden, damit wir auf den religiösen Quellgrund zurückge-  hen und unsere Bestrebungen von allen weltlichen Nebenabsichten und Wünschen  reinigen. Wir stehen, wie der Papst kürzlich sagte, in einer religiösen Welle großen  Stils, die Grund zur Hoffnung gebe; aber nicht!*! nach einer Restauration alter zeitge-  schichtlicher Formen und Ansprüche, in denen mehr Welt und irdische Gelüste, als  Christi Geist und Beispiel sichtbar war, sondern nach wirklicher Religion im ur-  sprünglichen Sinne des Wortes, d.h. nach einer Rückverbindung mit Gott und Sei-  nem ewigen Heile. Man täusche sich nur ja nicht: die Massen strömen heute wieder  136 In B ist „negative“ unterstrichen.  137 In B „reine ... Seelen“ unterstrichen.  138 Der Titel als Selbstbezeichnung des Papsttums wurde von Papst Gregor dem  Großen (590-604) eingeführt als Erwiderung auf den Titelanspruch des Bischofs von  Konstantinopel als „ökumenischer Patriarch“, vgl. Franz Xaver Seppelt, Geschichte der  Päpste. Von den Anfängen bis zur Mitte des Zwanzigsten Jahrhunderts, II: Die Entfal-  tung der päpstlichen Machtstellung im frühen Mittelalter. Von Gregor dem Großen bis  zur Mitte des elften Jahrhunderts, München 1955, 24-27.  139 Die Anführungszeichen finden sich nur in A.  140 Gemeint vielleicht der Christkönigskongreß in Mainz 1933. Vgl. Franz Xaver Bi-  schof/Cornel Dora, Ortskirche unterwegs. Das Bistum St. Gallen 1847-1997. Festschrift  zum hundertfünfzigsten Jahr seines Bestehens, St. Gallen 1997, 144.  141 In B „nicht“ nicht unterstrichen.  ZKG 113. Band 2002/3Seelen“ unterstrichen.
138 Der Titel als Selbstbezeichnung des Papsttums wurde VO aps Gregor dem

Grolisen 590—604) eingeführt als Erwiderung auf den Titelanspruch des Bischofs VO

Konstantinopel als „ökumenischer Patriarch“, vgl Franz Xaver Seppelt, Geschichte der
Päpste. Von den Anfängen bıs ZU[L des Zwanzigsten Jahrhunderts, IL Dıie Entfal-
(uUunNng der päpstlichen Machtstellung 1Im irühen Mittelalter. Von Gregor dem Grolisen bis
ZUT des elften Jahrhunderts, München 19535 P DE

139 DIie Anführungszeichen tinden sich 11UTTI In
14U Gemeint vielleicht der Christkönigskongrels In Maınz 1933 Vgl Franz Xaver Bı-

schof/Cornel Dora, Ortskirche unterwegs. Das Bistum ST Gallen WF Festschrilft
ZUIN hundertfünfzigsten Jahr se1ines Bestehens, ST Gallen 1997, 14  S

141 In „nicht“ nicht unterstrichen.
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„Wenn die Bischöfe schweigen„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  353  mehr zur Kirche!%, Laue und lang Ferngebliebene erwachen wieder zu ihrem laten-  ten christlichen Bewußtsein, weil sie in ihrer geistigen Existenz bedroht sind und in  der Kirche noch den letzten Hort der Freiheit und Persönlichkeit sehen; viele auch,  weil die Kirche in der allgemeinen Verwilderung des öffentlichen Lebens noch einen  Rest von Kultur bewahrt hat, der ihnen das Leben möglich und wert macht. Aber  wehe der Kirche und den Kirchen-“Fürsten“, wenn sie diese große Stunde des Auf-  bruchs nicht verstehen und vergangenen Phantomen der Macht und Sicherungen  nachjagen, statt die Quellen wahrhafter Religion aufzuschließen und dem propheti-  schen Geiste und männlichen Freimut wieder Raum zu geben, der in allen großen  Zeiten der Kirche lebendig war. Millionen Heimatloser umkreisen heute bewußt  oder unbewußt die Kirche und harren, ob die Tore der Liebe sich auftun, einer Liebe,  die versteht und hilft und ihre Seelennot auf sich nimmt, wie der Herr die Menschen  erlöst hat, indem ER in ihren leidvollen Leib einging und eine Menschenseele mit  ihren Spannungen annahm. Das selbst getragene Kreuz mit seinen blutenden Malen  ist der ewig gültige und allein überzeugende Prüfstein, ob es wirklich um die Religion  Jesu Christi oder um bürgerlich gesicherte Existenz ihrer Diener geht. So lange aber  noch die Prälaten mit ihren goldenen Kreuzen auf der Brust spielen, statt dem Volke  sein hölzernes, schweres Kreuz der Verfolgung und Beraubung auf dem Lebensweg  voranzutragen, ist die Predigt des Kreuzes wenig glaubhaft.  Erst aus dieser erweckten religiösen Zentralkraft heraus ist eine Wirkung in die  Breite des Lebens möglich und aussichtsvoll!*?. Wir halten daran fest, daß der Glaube  das ganze Leben tragen und durchdringen muß, auch in seinen weltlichen Bereichen.  Der Christ muß sich in seinem Beruf, in Familie, Volk und Staat bewähren und da!**  sein Heil wirken. Einen anderen Weg gibt es nicht. Aber nicht im Sinne einer überal-  terten Vereinspolitik, die nur den weltlichen Arm der Kirche stärken oder verlängern  sollte, sondern in jener Mündigkeit, die dem Christen im Sakrament der Firmung  grundsätzlich verliehen ist und sich in der praktischen persönlichen Verantwortung  hier und heute, jeder an seiner Stelle, realisieren muß. Erziehung zu dieser Selbstän-  digkeit aus dem Glauben in allen Kulturbereichen, nicht Erhaltung des alten Gängel-  bandes und der kindlichen Bevormundung in politischen Organisationen, als ob wir  nie über das Kindesalter hinausgewachsen wären, ist die große Aufgabe, die uns in  der „katholischen Aktion“ gestellt ist, die aber nicht eine Aktion für geistliche Aktio-  näre sein darf.  Damit ist auch gegenüber jeder Verdrehung unzweideutig gesagt, daß wir auf kei-  nerlei politische Wirkung aktiver Art tendieren, weder direkt noch indirekt, weder  geheim noch verschleiert, sondern einzig und allein auf eine Aktivierung der religiö-  sen!45 Kräfte unsers kath[olischen]. Volkes aus einem lebendigen Glauben, also  durchaus im Rahmen des noch geltenden Konkordate  5146  142 vgl. über die jedenfalls nicht abnehmende Kirchenbindung der Bevölkerung in  den 30er Jahren: Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9) 326—329.  143 In B „Erst ... aussichtsvoll“ unterstrichen.  144 In B „da“ unterstrichen.  145 In B „religiösen“ gesperrt.  146 In B „Konkordates!“ statt „Konkordates.“253

mehr ZUr Kirche!*+2 Laue und lang Ferngebliebene erwachen wieder ihrem aten-
tien christlichen Bewulstsein, weil sS1Ce In ihrer gelstigen Ex1istenz bedroht sind und iın

der Kirche noch den etzten ort der Freiheit und Persönlichkeit sehen; viele uch,
weil die Kirche In der allgemeinen Verwilderung des öffentlichen Lebens noch einen
est VO  b Kultur bewahrt hat, der ihnen das en möglich und wert Mac ber
wehe der Kirche un! den Kirchen-“Fürsten“, WE S1e diese große Stunde des Auf-
bruchs nicht verstehen un! vergangelCNCH antomen der Macht und Sicherungen
nachjagen, die Quellen wahrhaifter eligion aufzuschließen un dem propheti-
schen Ge1liste un: männlichen Freimut wieder Raum geben, der 1ın allen großen
Zeiten der Kıirche lebendig WAaLl. Millionen Heimatloser umkreisen eute bewulst
der unbewulst die Kirche und harren, OD die lore der Liebe sich auitun, einer Liebe,
die versteht un hilft und ihre Seelennot aul sich nımmt, wWI1e der Herr die Menschen
erlöst hat, indem In ihren leidvollen Leib einging un! ine Menschenseele mıt
ihren pannungen annahm. Das selbst geilragene Kreuz mıt seinen lutenden alen
1st der ewW1g gültige und allein überzeugende Prü{istein, ob wirklich die Religion
EeSsu Christi oder bürgerlich gesicherte FExıstenz ihrer Diener geht SO lange ber
noch die Prälaten mıiıt ihren goldenen Kreuzen au{l der TUS spielen, dem
seın hölzernes, schweres Kreuz der Verfolgung und Beraubung aut dem Lebensweg
voranzultragen, 1st die Predigt des Kreuzes wenı1g glaubhaft.

Erst AUS$S dieser erweckten relig10sen Zentralkraft heraus 1st ıne Wirkung ıIn die
Breıite des Lebens möglich und aussichtsvoll!?>. Wir halten daran fest, dals der Glaube
das enLTragen un durchdringen muls, uch ın seinen weltlichen Bereichen.
Der Christ mMUu sich In seinem TUr In Familie, olk un! aa bewähren un da144
seın eil wirken. Eınen anderen Weg gibt nıiıcht ber nicht 1 Sinne einer uüberal-
terten Vereinspolitik, die L1UI den weltlichen Arm der Kirche tärken oder verlaängern
sollte, sondern In jener Mündigkeiıit, die dem Trısten 1 Sakrament der Firmung
grundsätzlich verliehen 1st und sich 1n der praktischen persönlichen Verantwortun:
hier und CUute, jeder seiner Stelle, realisieren mu Erziehung dieser elbstan-

digkeit AUS$ dem Glauben iın allen Kulturbereichen, nicht Erhaltung des alten Gängel-
bandes und der kindlichen Bevormundung In politischen Organisationen, als ob WITr
n1ıe über das Kindesalter hinausgewachsen waren, 1Sst die sgroße Au{fgabe, die uns ın
der „katholischen Aktion“ gestellt 1St, die ber nicht ıne Aktion IUr geistliche 10-
nare seın dartf

amı 1st uch gegenüber jeder Verdrehung unzweideutig gesagl. dafs WIT au{l kel-
nerlei politische Wirkung aktiver Art tendieren, weder direkt noch indirekt, weder

geheim noch verschleiert, sondern einNzZ1g und allein auf ıne A  ivlerung der relig1Ö-
sen 145 Kraäaite NSCIS kath[olischen]. Volkes aus einem lebendigen Glauben, 1Iso
durchaus 1mM Rahmen des noch geltenden Konkordate5146_

142 Vgl über die jedenfalls NC abnehmende Kirchenbindung der Bevölkerung Tn
den 30er Jahren Hurten, Deutsche Katholiken (wıe Anm. 9) 326—329

143 In „Erst„Wenn die Bischöfe schweigen ...“  353  mehr zur Kirche!%, Laue und lang Ferngebliebene erwachen wieder zu ihrem laten-  ten christlichen Bewußtsein, weil sie in ihrer geistigen Existenz bedroht sind und in  der Kirche noch den letzten Hort der Freiheit und Persönlichkeit sehen; viele auch,  weil die Kirche in der allgemeinen Verwilderung des öffentlichen Lebens noch einen  Rest von Kultur bewahrt hat, der ihnen das Leben möglich und wert macht. Aber  wehe der Kirche und den Kirchen-“Fürsten“, wenn sie diese große Stunde des Auf-  bruchs nicht verstehen und vergangenen Phantomen der Macht und Sicherungen  nachjagen, statt die Quellen wahrhafter Religion aufzuschließen und dem propheti-  schen Geiste und männlichen Freimut wieder Raum zu geben, der in allen großen  Zeiten der Kirche lebendig war. Millionen Heimatloser umkreisen heute bewußt  oder unbewußt die Kirche und harren, ob die Tore der Liebe sich auftun, einer Liebe,  die versteht und hilft und ihre Seelennot auf sich nimmt, wie der Herr die Menschen  erlöst hat, indem ER in ihren leidvollen Leib einging und eine Menschenseele mit  ihren Spannungen annahm. Das selbst getragene Kreuz mit seinen blutenden Malen  ist der ewig gültige und allein überzeugende Prüfstein, ob es wirklich um die Religion  Jesu Christi oder um bürgerlich gesicherte Existenz ihrer Diener geht. So lange aber  noch die Prälaten mit ihren goldenen Kreuzen auf der Brust spielen, statt dem Volke  sein hölzernes, schweres Kreuz der Verfolgung und Beraubung auf dem Lebensweg  voranzutragen, ist die Predigt des Kreuzes wenig glaubhaft.  Erst aus dieser erweckten religiösen Zentralkraft heraus ist eine Wirkung in die  Breite des Lebens möglich und aussichtsvoll!*?. Wir halten daran fest, daß der Glaube  das ganze Leben tragen und durchdringen muß, auch in seinen weltlichen Bereichen.  Der Christ muß sich in seinem Beruf, in Familie, Volk und Staat bewähren und da!**  sein Heil wirken. Einen anderen Weg gibt es nicht. Aber nicht im Sinne einer überal-  terten Vereinspolitik, die nur den weltlichen Arm der Kirche stärken oder verlängern  sollte, sondern in jener Mündigkeit, die dem Christen im Sakrament der Firmung  grundsätzlich verliehen ist und sich in der praktischen persönlichen Verantwortung  hier und heute, jeder an seiner Stelle, realisieren muß. Erziehung zu dieser Selbstän-  digkeit aus dem Glauben in allen Kulturbereichen, nicht Erhaltung des alten Gängel-  bandes und der kindlichen Bevormundung in politischen Organisationen, als ob wir  nie über das Kindesalter hinausgewachsen wären, ist die große Aufgabe, die uns in  der „katholischen Aktion“ gestellt ist, die aber nicht eine Aktion für geistliche Aktio-  näre sein darf.  Damit ist auch gegenüber jeder Verdrehung unzweideutig gesagt, daß wir auf kei-  nerlei politische Wirkung aktiver Art tendieren, weder direkt noch indirekt, weder  geheim noch verschleiert, sondern einzig und allein auf eine Aktivierung der religiö-  sen!45 Kräfte unsers kath[olischen]. Volkes aus einem lebendigen Glauben, also  durchaus im Rahmen des noch geltenden Konkordate  5146  142 vgl. über die jedenfalls nicht abnehmende Kirchenbindung der Bevölkerung in  den 30er Jahren: Hürten, Deutsche Katholiken (wie Anm. 9) 326—329.  143 In B „Erst ... aussichtsvoll“ unterstrichen.  144 In B „da“ unterstrichen.  145 In B „religiösen“ gesperrt.  146 In B „Konkordates!“ statt „Konkordates.“aussichtsvoll“ unterstrichen.
144 In „da” unterstrichen.
145 „religiösen“
146 In „Konkordates!“* „Konkordates.“



354 aus Unterburger

Eıne ungeheuere Verantwortun liegt heute auft der Kirchenführung un en
Trısten Wir halten den „Untergang des Abendlandes“14/ nicht für leeres Gerede:;
bDber WIT sind überzeugt, dals Volker un Kulturepochen nıicht zerbrechenden
Staaten, sondern sterbenden‘**® und mißbrauchten Religionen zugrunde g -
henl49 Europa steht Jetz VOTI der Entscheidung für der wider Christus, un die Ver-
walter Seines es stehen VOIL der Tage, OD S1e sich für das Kreuz Christi Oder für
praktische Kreuzumgehung*”* entscheiden. Davon wird das Schicksal Europas ab-
hängen.

Anschriften der Mitarbeiter diesem eft

Dr. Martın Friedrich
Ginsterheide 15d

agen

Prof. DE I9 A.C Martın Rıtter
Herrenweg
691 51 Neckargemünd
Tic eo aus Unterburger
Instıtut IUr Kirchengeschichte
Katholisch-Theologische der Unıversitat München
Geschwister-Scholl-Platz

München

Prof Ha Manired Weitlauf{i
Nsitu: für Kirchengeschichte
Katholisch-Theologische Fakultät der Unıiıversita München
Geschwister-Scholl-Platz

München

147 SO der Titel des Hauptwerks VO  an Oswald Spengler (  0-1  X dessen erster
Band 1918 erschien.

148 In „sterbenden“
149 In „milßbrauchten354  Klaus Unterburger  Eine ungeheuere Verantwortung liegt heute auf der Kirchenführung und allen  Christen. Wir halten den „Untergang des Abendlandes“!*7 nicht für leeres Gerede;  aber wir sind überzeugt, daß Völker und Kulturepochen nicht an zerbrechenden  Staaten, sondern an sterbenden!?® und mißbrauchten Religionen zugrunde ge-  hen!*?, Europa steht jetzt vor der Entscheidung für oder wider Christus, und die Ver-  walter Seines Erbes stehen vor der Frage, ob sie sich für das Kreuz Christi oder für  praktische Kreuzumgehung!°° entscheiden. Davon wird das Schicksal Europas ab-  hängen.  Anschriften der Mitarbeiter an diesem Heft  PD Dr. Martin Friedrich  Ginsterheide 15d  58097 Hagen  Prof. Dr. Dr. h.c. Adolf Martin Ritter  Herrenweg 66  69151 Neckargemünd  Lic. theol. Klaus Unterburger M.A.  Institut für Kirchengeschichte  Katholisch-Theologische Fakultät der Universität München  Geschwister-Scholl-Platz 1  80539 München  Prof. Dr. Manfred Weitlauff  Institut für Kirchengeschichte  Katholisch-Theologische Fakultät der Universität München  Geschwister-Scholl-Platz 1  80539 München  147 So der Titel des Hauptwerks von Oswald Spengler (1880-1936), dessen erster  Band 1918 erschien.  148 In B „sterbenden“ gesperrt.  149 In B „mißbrauchten ... gehen“ gesperrt.  50 In B „umgehung“ gesperrt.  ZKG 113. Band 2002/3gehen“
150 In „umgehung“
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MI SZE ILE

Von der Reichskirche ZUrL „Papstkirche“
Revolution, Säkularısation, kirchliche Neuorganisation

un Durchsetzung der papalistischen Doktrin

Von Manired Weitlaui

DIie grolse Säkularisation des firühen ahrhunderts 1802 VO  — „den auft dem Iin-
ken Rheinufer depossedierten [und uch nicht depossedierten]| Erbfürsten  u} un

„respectiven Landesherrn  u22 zume1lst längst vollzogen, eh der Reichsdeputations-
Hauptschluls VO Februar 1803 überhaupt als Reichsgesetz Rechtskrait erhielt?
besiegelte nicht 11U 1 Ge{ifolge der Französischen Revolution das Ende der en
Reichskirche, die mıiı1t dem Verlust ihres territorlalen Besitzes, ihnrer verfassungsrecht-
lichen tellung un politischen Funktion 1 Reich und ihrer inneren Verfassungs-
struktur de ACTO (wıe schon die Ecclesia Gallıcana) ex1istieren auihörte, SOI1-

dern machte uch In der Folge den Weg Irei fur die definitive Durchsetzung eiNes 1

aps zentrierten Kirchenverständnisses. Dieses War freilich In der kirchlichen Ver-

fassungsentwicklung bereits frühzeitig prinzipiell grundgelegt der doch angelegt
und brach sich se1t dem Hochmittelalter, dann verstärkt se1t dem Konzil VOIl ıen

5-1O: 1mM Zuge der (allerdings zeitlich erheblich verzögerten un 11UT partiell
gelungenen) Durchsetzung der Tridentinischen Reformbeschlüsse, Bahn och TST

miıt dem Ende des Ancien Regime (und alles dessen, Was ihm „hing“) In der Fran-
zösischen Revolution und ihren über gallız Kuropa ausgreifenden Nachwirkungen
SOWl1e 1ImM Zusammenhang mıiıt dem auft konkordatärer der konkordatsähnlicher

SO 1mM Frieden VO  e Luneville VO Februar 1801 (Art VII) Karl Zeumer (Bear!  ),
Quellensammlung Z Geschichte der deutschen Reichsverfassung ıIn Mittelalter und
euzeılt, übingen 508 (Nr. 1) anns Hubert Hofmann (Hg  — Quellen 7U

Verfassungsorganiısmus des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Natıon 495— 151 O
Darmstadt 1976, 323-328, hier 325 (mıt deutscher Übersetzung).

Reichsdeputations-Hauptschlufs VO DA Februar 1803 (S 33 Zeumer. Quellen-
sammlung Anm 1) 09—525 (Nr. 242% hier L

Nämlich U1rC das Reichsgutachten der Reichskollegien VO Marz 1803 und
3C die kaiserliche atılikatıon VO pri 1803 Zeumer, Quellensammlung (wıe
Anm 1) 520531 (Nr. A b/C) Rudolfine Freiimn VO Qer; DIie Säkularisation 1803

Vorbereitung Diskussion Durchführung, GoOttingen 1970; Manired Weitlauftf, Der
aa greift nach der Kirche Die Säkularısatiıon VO  — 802/03 un: ihre Folgen, 1ın Ders.

(Hg  Z Kirche 1 19. Jahrhundert, Regensburg 1998, 15—55, wieder abgedruckt In
Ders., Kirche zwischen Aufbruch und Verweigerung. Ausgewählte eitrage ZULI Kırs
chen- und Theologiegeschichte des un Iruhen Jahrhunderts VO FTranz
Aaver Bischo{i un! arkus Rıes. Stuttgart 2001,A (LE}



356 Manired Weitlauf{ft

Grundlage, bDer zugleich ausgeprägt staatskirchlichen Maxımen vollzogenen
Wiederauifbau der Kirchenorganisation In den einzelnen Ländern Helen innerkirch-
ich die etzten Hemmni1isse und Hurden, die einer „endgültigen“, lehramtlich-
dogmatischen Verankerung dieses die Kirchenverfassung bestimmenden, uch VCI-

andernden Kirchenverständnisses bislang 11 wWeg gestanden un einen ersten AnNn-
auf dazu In der etzten Sitzungsperiode des Konzils VO  — ı1en (1562/63 vereitelt
hatten Gemenint 1st die dogmatische Deflinition der jurisdiktionellen un: ehramt-
lichen Prarogatıven des Papstes ıIn der Gesamtkirche un über jede Einzelkirche, WI1eEe
s1e 1m Jahrhundert un völlig veränderten kirchenpolitischen WI1Ee innerkirch-
lichen Verhältnissen schon nach weniıgen Jahrzehnten auft dem Ersten Vatikanum
(1869/70 konziliar „eingebracht“ und verabschiedet werden konnte Höhepunkt
und zumiıindest vorläufiger Abschlufs einer anfänglich 64M NE auf päpstlichen Ansprü-
chen beruhenden, se1it dem Hochmittelalter ber mıiıt Macht un mıiıt zah erkämpften
„Etappensiegen“ vorwärtsdrängenden Entwicklung, mıt allen einschneidenden
KOonsequenzen DIis FA1 heutigen Tag DIies bedartf eines historischen Rückblicks:

Die Reichskirche un ihr Verhältnis 7173 römischen Papsttum
1 Mittelalter

Dıie ottonısch-salısche Reichskirche

Dıe (abgesehen VO SgallıZ wenıgen L11U[I noch kurzlebigen Resten) 1n der Säakularisa-
107 VO 802/03 untergegangene Reichskirche das €e]1 der Gesamtbestand der
Hochkirchen des Reiches (Bischof{fssitze und Großklöster) mıt ihrem Territorilalbesitz

Waäal 1ın ihrer Verfassung w1e das Heilige Römische Reich (Deutscher Natıon) als
Ganzes ine mittelalterliche Institution, VO  — ihren ideengeschichtlichen Vorausset-
ZUNSCIL her DIS In die spätrömische Zeıit zurückreichend*. Bereıits die Merowinger
und die Karolinger nahmen die AuUs$ der ROmerzeit überkommenen un die VO I
TI  — errichteten un fundierten Bischoi{issitze und Oster (unter Zurückdrängung
regionaler ewalten) iın den Königsschutz, verliehen ihnen Immuniıtat un Degruün-
deten kralit des irankischen Eigenkirchenrechts ihre herrscherliche Kirchenhoheit
über STE ach dem Zertall des fränkischen Grolßlsreiches vermochten die 1mM Östlichen
Teilreich der Francıa ortentalıs SE Oniıgtum aufsteigenden Ottonen und Salier
dieses kirchliche Hoheitsmonopol, WE auch anfänglich nicht immer hne Mühe,
In ihrem Herrschaftsbereich verteidigen un durch weitere Biıstums- un Kloster-
neugründungen Ostsachsen und ermain) flächendeckend uszubauen.
Miıt Territorialbesitz, Eigenleuten, MUunz-, arkt-, TaH=- und weiliteren Königsrechten

den soOgenannten Regalien ausgestatiet, tanden diese Kirchen un ihre jeweili-
SCH Inhaber (als damalige Bildungselite) 1mM Dienst des sakralen KOn1ıgtums, VO  j dem
s1e privilegiert wurden, und erfüllten beim utfibau des aus der Francıa oriıentalıs
wachsenden „Heiligen Römischen Reiches“ ıne wichtige politische Funktion Den
In er ege VO eweihten und gesalbten On1g, dem chrıistus dominı („Gesalbten
des Hern “ )>, TNaAaNnnien un durch Handgelöbnis („Handgang”“ un den symboli-

Rudaol{f Schieffer, Der geschichtliche Ort der ottonisch-salischen Reichskirchenpoli-
tik, Opladen/Wiesbaden 1998

Dıie Bezeichnung des KOni1gs als des „Christus domini“ und seine Gleichstellung mıit
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schen Akt der Überreichung des Hirtenstabs spater uch des Rınges) In ihr Amıt e1n-

gesetizten Bisch6öifen und Großäbten oblag neben und Im Verbund mıiıt ihren gelst-
liıchen Hirtenpflichten, jeweils VOL (Ort die sakral begründete königliche Zentral-
gewalt repräasentleren, krafit der ihnen verliehenen Autoriıtat ZUrr Integration der
ZU Reich gehörigen Oder In einzubindenden unterschiedlichen Stamme der
‚Nolker“, gegebenenfalls uch mit Waffengewalt, beizutragen, un! den del als (oft
ungebärdige un! widerspenstige örtliche Führungsschicht allmählich christliche
Lebens- un Verhaltensnormen gewöhnen (und somıt „disziplinıeren”). Insbe-
sondere hatten die Bischöfe (und Großäbte) die militärische Macht des Reiches nach
Innen und nach außen sichern, mıiıt ihren Kontingenten (und deren Splıtze)
dem On1g bel Heereszugen ZULC Verfügung stehen® und durch die Slawenmission
die gefährdeten östlichen Randregionen des Reiches beirieden (Gründung des
Erzbistums Magdeburg 968', uch des Bıstums Bamberg 1007°)

Je IL der önıg die Vorsteher der seiner Hoheit untergebenen Kirchen uch
untereinander verbinden wulste, esto sichtbarer iratien S1E 16 die eInNe Reichskir-
che In Erscheinung, desto effizienter dienten s1e seiner Autoritat als StHtzZe, weshalb
den Olitagen un Reichssynoden SOWI1E der königlichen Hofkapelle? als ReservoIir 1

Königsdienst erprobter Bischoifskandidaten besondere Bedeutung 7 kam: Und da
diese geistlichen Herren gemals Kirchengesetz ZUTC Ehelosigkeit verpflichtet
und somıt keine (irgendwelche Nachfolgerechte beanspruchende) Dynastıe bilden
konnten, standen inre Kirchen bel Vakanzeintritt dem Onig erneut ZUL Disposition
(mag uch ın Verbindung mıiıt der königlichen Ernennung jeweils irgendein Wahlakt

den Bischoöifen ist erstmals auf der Synode VO  — Hohenaltheim 916 nachweisbar. Manired
eilmann, DIie Synode VO  } Hohenaltheim (916) Bemerkungen über das Verhältnis VO  —

onıgtum un Kirche im ostfränkischen elcCc Begınn des Jahrhunderts, 1ın ell-
mut Kämpf (Hg  — Die Entstehung des deutschen Reiches (Deutschland 900), Darm-
sta 289—3 12

Siehe den Anschlag TUr eiIN Zusatzaufgebot ZU KOmzug OS I1 1M Jahr 981 LO-
[CI1L Weinrich, Quellen ZUI deutschen Verfassungs-, Wirtschafts- un: Sozialgeschichte
bis 1250:; Darmstadt IS 62653 (Nr. 16) Dazu erd Althoitf „Das erhaltene ufgebot
OS 188 für einen Italıenzug mıiıt seiner detaillierten Anforderung VO Kontingenten
MacC. and der Größenordnung der uppen, die VO  e Bistumern, Abteien der Gra-
ien gestellt wurden, deutlich, dals die militärische aCcC des Reiches 1 endenden

Jahrhundert In em Prozen durch die kirchlichen Instıtutionen gesichert
wurde.“ erd Altho{f. Dıe Ottonen Königsherrschaft hne Stuttgart 2000, 2A6
Friedrich Priınz, Klerus und rieg 1mM Iruüuheren Mittelalter. Untersuchungen ZU der
Kirche e1m ulbau der Königsherrschaft, Stuttgart 197

Johannes Laudage, tto der Große 912-973). Eıne Biographie, Regensburg 2001,
208-—2530; 1as Puhle (Hg tto der TO.  e Magdeburg und Europa ESSaVys,
Maiınz 2001

Steilan Weinf{iurter, Heinrich IL (  2-1  ) Herrscher FEnde der Zeıten, Re-

gensburg 250-268; Bernd Schneidmüller, Die einzigartıg geliebte Hein-
rich 188 und Bamberg, 1ın Josef Kirmeler ern! Schneidmüller (Hg  Z Kaiser Heılin-
rich IL 2—1 Stuttgart 2002, 36051

ose Fleckenstein, Die Hofkapelle der deutschen Könige IL Die Hofkapelle 1m Ran-
111e  — der ottonisch-salischen Reichskirche, Stuttgart 1966; Herbert Zielinsk1, Der Reichs-
epilskopat 1n spätottonischer un!: salischer Zeıit (1002-1 F23} Stuttgart 1984; TecCc
Tal Finck VO Finckenstein, Bischo{f un: Reich Untersuchungen ZU Integrationspro-
zeß des ottonisch-frühsalischen Reiches (919—-1056), S1igmarıngen 1989
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stattgefunden aben) Als autoritätsgebietende Führungspersönlichkeiten mulsten
diese Bischöf{fe In einer stıreng feudalen Gesellschaftsordnung In er ege dem del
angehören; allerdings muflte uch der On1g bei ihrer Ernennung VO  — Fall Fall au{l
die Oörtlichen Gewalten der aul divergierende Interessen In seiner eigenen Umge-
bung un zumindest aufl kirchenrechtliche Grundpositionen Rücksicht nehmen.
och ihrer I:  Nn Bindung den Oon1g die Reichsbischoöf{fe und -äbhte
nicht einfach dessen willfährige Werkzeuge, und N1IC. wenige VO  — ihnen rugen, wWI1Ie
ihre ıten erkennen lassen, scchwer der pa  u zwischen KOÖn1gs- und eigentli-
hem Kirchendienst!®. Dennoch WAaäaTlT das grolse Verdienst der ottonischen un: sali-
schen Konige un: Kaıilser, durch konsequente Indienstnahme der Kirche Tür den
Au{fbau des Reiches das Entstehen VO  P „Bischo{Issippen“”, die W1e In Teilen der WEeSTi-

lichen Francılıa Bischo{isstühle un Abteien als Familienbesitz betrachteten un VCI-

erbten, verhindert haben

Das Papsttum und SeINe Stellung der Jahrtausendwende

Selbstverständlich Wal die Reichskirche als integrierender Bestandteil des eiligen
Römischen Reiches mıiıt dem Bischo{i VOIl ROM, dem Nach{folger un VICATIUS etrı un!:
Patriarchen des Westens, verbunden, grundgelegt In dem (vOor allem) kirchenorganı-
satorischen Wirken des Winfirid-Bonifatius (u 672/73—754) un seinen kanonıi-
schen Bistumserrichtungen der kanonischen „Salvierungen“ de aCcTto bereı1its CI-

richteter DZW. entstandener Bischo{issitze (wie 1 agilolfingischen Herzogtum Bayern
739) In Auftrag und Vollmacht des Papstes, Ireilich nicht weniger mıiı1t Willen und
Unterstutzung der weltlichen Autoriıtaten, SOWIE In dem ebenfalls durch seın Wirken
vorbereiıiteten Bund des Papsttums mit den Franken, symbolisch besiegelt ım chen-
kungsversprechen“ Pıppıns den Schutz suchenden aps (Entstehung des KÜır-
chenstaats) und In der päpstlichen Königssalbung Pippins und seiner Söhne 75
ber VO irgendeinem Einflufß des Papstes aul die fränkische Kirche, dann aut die
Reichskirche konnte zunächst keine ede se1n. Allerdings seizte sich se1t dem firühen
Mittelalter, anknüpfend das Vorgehen aps Gregors 590—604) bei der Miss10o-
nlierung der Angelsachsen und das päpstlich autorıisierte kirchenorganisatorische
Wirken des Bonifatlius, die PraxIı1is durch, bel Bistumsneugründungen die Zustim-
INULNS des Papstes einzuholen, zumal damit me1lst Eingriffe In bereits bestehende R1<
schofsrechte verbunden und eventuellen Widersprüchen durch Einschalten
der „übergeordneten kirchlichen Instanz“ vorgebeugt werden mußte Und gelang

erd Tellenbach, Dıie westliche Kirche VO bis Z7u iruhen ahrhundert,
Goöttingen 1988, 3—60U; Manired Weitlauf{ff, Kailiser tto un die eichskirche, 1 Ders
(Hg.) Bischof Ulrich VO  — Augsburg 890-—-973). Seine Zeıt se1ın en seine ereh-
rung, Weißenhorn 1993, 21—50U; ders., Bischof{f Ulrich VO  - Augsburg (923-2973). en
un: Wirken eines Reichsbischof{fs der ottonıschen Zeıit Ebd 9—-142; Stephanie Haarlän-
der, ıtae ep1scCoporum. Eıne Quellengattung zwischen Hagiographie und Histor10gTra-
phie, untersucht Lebensbeschreibungen VO Bischöfen des Regnum Teutonicum ım
Zeitalter der Ottonen un! Salier, Stuttgart 2000, n D

Reinhold Kau (Bear  ), Briefe des Boniftfatius Willibalds en des Bonifatius
ein1ıgen zeitgenössischen okumenten, Darmstadt 1968; Hubert Jedin (Hg.),

andDuc der Kirchengeschichte 111/ 1—VII, Freiburg-Basel-Wien 6—1 hier
24-—30; Theodor Schie({fer, Winfifrid-Bonifatius und die cArıstliıche Grundlegung Europas,
reiburg 1.Br.
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den Papsten allmählich, die Del ihnen anfänglich 11UI vereinzelt geübte, se1it dem
Ende des ahrhunderts ber allgemeın gebräuchlich gewordene Pallienverleihung

die (Jetz Erzbischöfe genannten) Metropoliten einer Art Rechtsakt uUuMmMzZUugC-
stalten, der VO  - diesen innerhalb dreier onate nach ihrer Erhebung unter Vorlage
eines Glaubensbekenntnisses pflichtmaälsig erbeten werden mußte und die eiro-

politanwürde Samıt der miıt ihr verbundenen Gewalt als Austluls der päpstlichen Ge-
walt erscheinen ließ!2. uch pilgerten nicht wenige ottonische Reichsbischo{fe ad /!1-
MING apostolorum erı Paulı nach Rom und erwlesen €1 den damals, 1MmM TOM1-
schen) Saeculum obscurum, rasch wechselnden Inhabern der Stuhles eirı ihre Reve-
[CHE; erbaten oder besorgten für ihre (mıiıt Martyrern kaum der nıcht gesegneten)
transalpinen Kirchen Reliquien der hatten einen königlichen Auftrag ertüllen

Jedoch VO  — irgendeiner Unterordnung oder Oboedienzbezeigung kann keine
ede sein!>, wW1e Ja andererseits uch die damaligen Kämpfe der römischen Adels-
clans den päpstlichen Stuhl und die unaufhörlichen Schismen in der römischen
Kirche keinerlel Auswirkungen autl die Reichskirche zeitigten *. Im Gegenteil, das
damals darniederliegende Papsttum seine Rettung Aaus der Bedeutungslosigkeit
dem ordnenden Eingreifen des deutschen KOöni1gs des Saliers Heinrich I1LL 1039—
1056 auft den Synoden VO  — urı un Rom 1046 verdanken!? un seinen Wie-
deraulfstieg über die Stadt Rom, damıit seine Emanzipatıon VO der Herrschafit der r1-
valisierenden römischen Adelssippen, ein1gen tatkräftigen und reformeifrigen deut-
schen Reichsbischöfen, die dieser On1g und Kalser krafit der ihm zuerkannten Wur-
de des Patrıcıus Romanorum nacheinander Papsten designiert hatte Vor allem LeoOo

(1049—-1054), der In seinen fünf Pontifikatsjahren durch galız Europa reiste, Kır-
hen einweihte, Kanonisationen vollzog (SO ın Regensburg 1052 In Anwesenheit
Kalser Heinrichs IIL die feierliche Kanonisation Bischoflif Wolfgangs [  2-9 16) und
Reformsynoden abhielt, verhal{i dem Papsttum sowohl Selbst- und Verant-

wortungsbewulstsein als uch Ansehen, Geltung iın derm
westlichen Christenheit*”.

CN Handbuch (wie Anm 11) 5 220331
13 ermann Tüchle, Romftfahrten deutscher Bischöfe 1mM ahrhundert, 1n Heıinz

Fleckenstein (Hg  Z Ortskirche Weltkirche estgabe für Julius Kardinal DöpiIner,
Würzburg O3 0S—  S Arnold Angenendt, Heilige un: Reliquien. Dıe Geschichte ih-
ICS Kultes VO iIirühen Christentum bis AA Gegenwart, München 1994, 149—182

Harald Ziımmermann, Das dunkle Jahrhundert Eın historisches Portrat, öln
197 A eOT: Schwaiger, Das Papsttum 1mM „Dunklen Jahrhundert“, 1ın Weitlauf{ff, Bischof
Ulrich (wıe Anm 10) 53-68

15 Tellenbach, Dıie westliche Kirche (wıe Anm 10) 120105
eorg Schwaiger, Der heilige Bischo{i oligang VO Regensburg 972-—-994). Ge-

schichte, Legende un Verehrung, 1n BGBR 1972} 39—60U, hier
ust. TEC: Dıe deutschen Papste Kontinuita un: Wandel, 1n Steian einfiur-

ter Tan Martın Siefarth (Hg  S Die Reichskirche 1n der Salierzeit, S1igmarıngen 1992,
05332 erd Tellenbach, Libertas Kirche und Weltordnung 1m Zeitalter des Nnvestl-
turstreıtes, Stuttgart-Berlin-Köln 1996 (Nachdr. der u{l

Ztschr.1.K.G.
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Gregor VIL — Anspruch und Wirklichkeit

Hrst un diesen VO deutschen Onilg und -cemnen: Papsten geschaffenen Voraus-

sSeizungen wurde, als nach Heinrichs 11L irühem Tod seinem damals kaum
sechsjährigen Sohn und Nachf{folger Heinrich 6-1 106) die zentrifugalen Tal-
tfe 1mM Reich wieder) erstarkten und das Oön1ıgtum schwächten, die nach Gregor VIL

{  3-1  ) benannte „Reformbewegung  «“ die sogenannte „Gregorianische Re-
torm  x“ überhaupt möglich?®. deelle Anstöße mögen VO  . der „zentralistisch“ dUSSC-
richteten un VOL em die Kloöster Frankreichs erfassenden cluniazensischen
Mönchsrefiorm mıt au  CH sein! (1im Unterschied ZUL lothringischen Reiorm-
ewegung VO  — Brogne und GOrZze, die über . Maxımın In TIriıer und ST Emmeram In
Regensburg auft die OSstier des Reiches ausstrahlte, hne deren Autonomie beein-
trächtigen).

Jedenfalls ber konnten die JEl malslos beanspruchten päpstlichen Vorrechte
mıtsamt den Versuchen, S1€E In die PraxIıs uUumzuseTtzen, Zündkraflit LLUI entfalten, weil
die se1t langem (aus unterschiedlichen rsachen) gewachsene Entfremdung ZWI1-
schen westlicher un Ostlicher Christenheit durch das „Schisma“ XE}  — 1054 W1€e die
weıltere Entwicklung zeigte, ZUL endgültigen Spaltung führte*© un ıIn deren KOnse-

u  IL der Binfluls des römischen Papsttums, ungeachtet seiner universal-kirchli-
chen Primatsansprüche, definıitiv auft die Kirche (genauer: die Kirchen) des estens,
somıt de aCctio auft den dem Bischo{f VO  - Rom zugeordneten „Patriarchat des We-
stens”, beschränkt wurde. Dies wiederum ZUL olge, dafß der se1t Jahrhunder-
ten SChOn, WE uch un erheblichen Schwankungen, währende Prozelß der
Durchdringung der Auffüllung des nach katholischer Glaubenslehre VO  — r1stus)
dem aps als Nach{folger des Apostels Petrus 1 römischen Bischoisamt verliehenen
Primats nämlich des „Petrusamtes”, dem jedoch In der gesam altkirchlichen Pe-
riode lediglich die Funktion einer csubsidiären Nnstanz In dringenden, VO den ande-
IC  - kirchlichen Instanzen nıicht mehr lösbaren Fällen zuerkannt Wal miı1t dem
jurisdiktionell ausgestatteten Patriarchenamt rein kirchlichen Rechts) nunmehr,
hne das „Korrektiv“ der nach alter Gewohnheit In 3€ ihren Provinzen mıt gleichen
Rechten ausgestatteten) östlichen Patriarchate, insbesondere des Patriarchen VO  —

Byzanz“*, ZUT: Vollendung trebte und schließlich den mıiıt den ursprünglichen Pa-
triarchenrechten „amalgamılerten“, kanonistisch untermauerten und ausgebauten
päpstlichen Primat als schler unbegrenzte IUriISdictionis göttlichen Rechts, der

1n, Handbuch (wıe Anm. 11) 40 1—-46 1 Tellenbach, Libertas (wıe Anm
KL73 ders., Dıie westliche Kirche (wıe A T: 10) 1 16—268; ta-Renate Blumenthal Der
Investiturstreit, Stuttgart 1982; dies:;, Gregor VIL aps zwischen Canossa un! Kirchen-
reiform, Darmstadt 200 15 Johann Englberger, Gregor VII und die Investiturfrage. uel-
lenkritische Studien ZU angeblichen Investiturverbot VO L7 oln 1996; Werner
GOeZ, Kirchenreform und Investiturstreit 910—1 122 Stuttgart 2000

Theodor Schie{ffer, unYy un!: der Investiturstreit 1961] ın Helmut Richter
uny. eıtrage ZU Gestalt un Wirkung der cluniazensischen Reiorm, Darm-

stadt 1975, T 7535 1e uch den Einleitungsbeitrag 1ın eivetla (Die
Cluniazenser In der Schwei17z), Basel-Frankfurt a.M 1991, AB

edin, Handbuch (wıe An  3 11) 467—-476; Franz vornik, ByZzanz und der
römische Primat, Stuttgart 1966, 145-181

SO gemals Kanon VI des Konzils VO  — Nıcaa [522) Kkanon LI1 des Konzils VO

Konstantinopel (381) und Kanon XX MIEH des Konzils VO  e halkedon (451) COonclıl-
hlorum oecumen1ICcoTrTumM decreta, Bologna
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alle übrigen irdischen yotestates unterworien selen: hen als universalen MUTIS-

diktionsprimat erscheinen 1eß Und der Pontilikat Gregors VII markierte ıIn diesem
welthistorischen Prozels den eigentlichen Wendepunkt.

Be1l der sogenannten „Gregorianischen Reform“ INg keineswegs L1UFTr die
Streitfrage der Investitur (der Verleihung eines kirchlichen mies und der echtli-
hen Befugnis dazu), uch N1C. lediglich die Libertas ecclesitae [Romanae|[, e1-
TI  z „Befreiungsschlag“ des Papsttums und der römischen Kirche AauUs der (ihrem pPT1-
matialen Vorrang und Selbstverständnis Je länger esto mehr unerträglichen) Önig-
lich-kaiserlichen Hörigkeit; ihre Idee WarTr vielmehr die Aufrichtung einer päpstlichen
Universalherrschaft über das OTDUS chrıistianum, das L11L1all mıt ‚Kirche” In 1NSs seizte

die geistliche Weltherrschalit des Papstes Iso DIie VO  e} Gregor VIL beanspruchten
Prärogatiıven 1Im einzelnen gewil$s nicht NCU, sondern Iruüuher bereits da und
dort immer wieder einmal (zum Teil 1 Rückgri{ff aul frühmittelalterliche Fälschun-
SCH w1e die symmachianischen Fälschungen und Pseudo-Isidor) gefordert der ärtı-
kuliert worden. Neu ber ihre exorbitante Zusammenfassung ın den wuchti-
BCH Behauptungssatzen, die 1m Register der Briefe Gregors VIiL überliefert sind
un dort als ICLALUS bezeichnet werden, und das übersteigerte papale eIDStDe-
wußtsein, das In diesen Satzen ZU Ausdruck omMm War 1st die ursprüngliche
Bestimmung des ICLALuUSs unbekannt; ber w1e diese atze tormuliert sind,
scheinen s1€e einen realen Rechtszustand DbZWw. reale Gegebenheiten beschreiben
(und ollten dies wohl aüch)“*

Da heilst „Dıe römische Kirche 1st VO Herrn allein gegründet.“ „Nur der
römische Ponifex kann mıiıt Recht allgemeın (universalıs) geNannt werden.“ HF al-
lein kann Bischöfe absetzen und wieder einsetzen.“ „Ihm allein 1st gestattet, nach
der Notwendigkeit der Zeıt He U€ Gesetze erlassen E  e ST alleın kann sich der
kaiserlichen Insiıgnıen bedienen.“ „Allein dem aps eısten alle Fursten den Fuls-
kulß.“ „Sein Name alleiın wird iın den Kirchen genannt.“ „Diıesem Namen 1st In der
Welt keiner gleichzustellen.“ -AAm 1st gestatiet, Kalser abzusetzen.“ : Keine
Synode dari hne se1ine Einwilligung 1nNne allgemeine (generalıs) genannt werden.“
„ Ssein Spruch datrt VO  — niemandem verworifen werden, allein ber kann die Sprü-

lext des ICtatus in Carl Mirbt, Quellen DA Geschichte des Papsttums un
des römischen atholizismus, übingen 146 (Nr. 278); arl August Fink, apst-
iun Kirche im abendländischen Mittelalter, München 1981, j Rudol{f Schie{ffer,
Tomus Gregoril Bemerkungen ZUTLC Diskussion das Register Greors IE: In

1p. 19741 169—184; Hartmut ollmann, Zum Register und den Briefen aps
Gregors VE 1ın 1976 6—1 Klaus Schatz, Der päpstliche Primat Seine Ge-
schıchte VO  - den Ursprungen his SE Gegenwart, ürzburg 1990, 218 f Klaus Ganzer,
Das Kirchenverständnis Gregors VIL 1969] In DeTtTS.; Kirche auftf dem Weg durch die
Zeıt nstitutionelles Werden un:! theologisches Ringen. Ausgewählte uisatze un VOor-
rage Hg VO  e Heribert Smolinsky un: Johannes Meiler, Munster 1997, I 15 um
Problem der mittelalterlichen Fälschungen siehe: OTS Fuhrmann, FEinflufß un Ver-

breitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von ihrem Auftauchen DI1is 1in die CTE

Zeıt 1—111, Stuttgart 2-1 eIS.; Einladung 1NSs Mittelalter, München OS
236 (Lit 292-294); ders., Mittelalter 1st überall. Von der Gegenwart einer vergangeNC$HN
Zeiıt. Munchen 4862 Eit DA 1.) Walter Ullmann, KUrTrze Geschichte des apst-
tums 1M Mittelalter, erlin-New York 1978 90—94; Fälschungen 1mM Mittelalter. nterna-
tionaler Kongre der Monumenta Germanlae Historica, München 1679 September
1986 I—-VI, Stuttgart 81990
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che er verwerlen.“ HT selbst dari VO  — niemandem gerichtet werden.“ I4 roO-
mische Kirche hat niemals geırrt un wird nach dem Zeugn1s der Schrift In Ewigkeit
(IN yerpetuum) nicht irren.“ Der römische Pontilfex wird, WE kanonisch He
weiht (canonıcCe ordinatus) ISE: durch die Verdienste des heiligen Petirus unzweilelhafit
heiligManfred Weitlauff  362  che aller verwerfen.“ — „Er selbst darf von niemandem gerichtet werden.“ — „Die rö-  mische Kirche hat niemals geirrt und wird nach dem Zeugnis der Schrift in Ewigkeit  (in perpetuum) nicht irren.“ — Der römische Pontifex wird, wenn er kanonisch ge-  weiht (canonice ordinatus) ist, durch die Verdienste des heiligen Petrus unzweifelhaft  heilig ...“ — Niemand darf für einen Katholiken gehalten werden, der nicht mit der  römischen Kirche übereinstimmt.“ — „Er kann die Untertanen vom Treueid gegen-  über schlechten Fürsten entbinden.“  Die in diesen päpstlichen „Feststellungen“ programmatisch sich artikulierende  „Gregorianische Reform“ bedeutete in ihrer Zielsetzung weit mehr kirchliche Neue-  rung denn Erneuerung; sie stellten in gewisser Weise einen Bruch mit „der bisheri-  gen mehr episkopalen Kirchenverfassung“ dar und intendierten nicht weniger als  „die Umwandlung der Ecclesia Romana zu einer einzigen großen Diözese der Kir-  che“23, zum römischen Weltbistum mit dem Papst als Universalbischof an der Spitze.  Und Gregor VII. scheute sich nicht, für seine durchaus machtpolitischen Zielsetzun-  gen die Laien zu mobilisieren — also „von unten her“ für seine Ziele agitieren zu las-  sen - und den Gedanken des heiligen Krieges zur Unterstützung der römischen Kir-  che ins Spiel zu bringen, wie die von ihm abgeänderte Eidesformel für Erzbischöfe,  die persönlich zum Empfang der Weihe und des Palliums nach Rom kamen, belegt?*.  Mit Gregor VII., diesem „kriegerischste[n] Papst ..., der je auf Petri Stuhl gesessen ...,  und mit der nach ihm — ob zu Recht oder zu Unrecht - genannten Epoche trat die  Entwicklung der Kirchengeschichte zur Machtgeschichte in ein entscheidendes, bis  heute noch nicht überwundenes Stadium ein. Mehr ein Revolutionär als ein Refor-  mer, hat er in seiner religiösen Gewalttätigkeit die Struktur der Kirche und die Le-  bensformen des Klerus für Jahrhunderte bestimmt und trägt die Verantwortung für  den römischen Mythos: Die römische Kirche allein von Gott gegründet, die Macht  des vicarius Christi von Gott verliehen“ — so das Urteil Karl August Finks??,  Was aber speziell die Frage der Investitur betraf, so galt der Kampf der Gregorianer  Adversus simoniacos?® gewiß jedweder Vergabe eines kirchlichen Amtes durch Laien-  hand, die nunmehr generell als Simonie, als „Kauf“ kirchlicher Ämter, gebrannt-  23 Fink, Papsttum (wie Anm. 22) 33.  24 Carl Erdmann, Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens, Stuttgart 1935 (unver-  änd. Nachdr. Darmstadt 1965), 194—-197.  25 Fink, Papsttum (wie Anm. 21) 33 und 35. - Horst Fuhrmann, Reformpapsttum  und Rechtswissenschaft, in: Josef Fleckenstein (Hg.), Investiturstreit und Reichsverfas-  sung, Sigmaringen 1973, 175-203; Rudolf Schieffer, Gregor VII. — ein Versuch über die  historische Größe, in: HJ 97/98 (1978) 87-107; Bernhard Schimmelpfennig, Das Papst-  tum. Grundzüge seiner Geschichte von der Antike bis zur Renaissance, Darmstadt 1984,  147-169. — Gewiß muß der Dictatus papae auch „im Gesamtzusammenhang des Han-  delns und Denkens Gregors VII. gedeutet werden“ (Schatz, Der päpstliche Primat [wie  Anm. 22] 110), wobei allerdings mit zu bedenken ist, daß vor allem seinem Handlungs-  spielraum immer noch enge Grenzen gesetzt waren. Und manche der im Dictatus papae  formulierten Ansprüche, wie etwa die dem Apostolischen Stuhl reservierten, aber nie  klar bestimmten oder eingegrenzten causae maiores, waren in der Tat nicht neu. Doch ob  dadurch, wie Klaus Schatz meint, die lapidare Wucht und Unerhörtheit dieses letztlich  auf „Langzeitwirkung“ ausgerichteten Dokuments wirklich gemildert werden, gleich ob  man nun Gregor VII. „juridisches“ Denken ab- und vor allem „spirituelles“ Denken zu-  sprechen möchte, erscheint doch als sehr fraglich.  26 S0 der Titel der (nach der Handschriftenüberlieferung offenbar damals allerdings  kaum verbreiteten) Kampfschrift (Libri tres adversus simoniacos) des Kardinals Humbert  ZKG 113, Band 2002/3Niemand dari Iur einen Katholiken gehalten werden, der nicht mıt der
römischen Kirche übereinstimmt.“* BT kann die Untertanen VO Treue1d 41r
über schlechten Fuüursten entbinden  44

DIie In diesen päpstlichen „Feststellungen  M programmatisch sich artikulierende
„Gregorianische Reform“ bedeutete In ihrer Zielsetzung weIılt mehr kirchliche Neue-

rUuNg enn Erneuerung; S1€E stellten In gewilsser Weise einen Bruch mıt „der bisheri-
SCHI1 mehr episkopalen Kirchenverfassung“ dar un intendierten nicht weniger als
„die Umwandlung der Ecclesia RKRomana einer einzıgen großen 107zese der Kır-
che“2> ZU römischen Weltbistum miıt dem ap als Universalbischo{ der Spıtze.
Und Gregor VIL scheute sich nicht, Iiur seine durchaus machtpolitischen Zielsetzun-
BCHN die LaJ]en mobilisieren Iso ü  OIl un her“ Tür seine Ziele agltieren las-
N  — und den edanken des heiligen Krıeges ZUrLr Unterstutzung der römischen Kır
che 1NSs Spiel bringen, WI1e die VO  —; ihm abgeänderte Eidesformel für Erzbischöfe,
die persönlich ZAR Empfang der Weihe und des allıums nach KRom kamen, belegt??.
Miıt Gregor NVALS diesem „kriegerischste[n] apsManfred Weitlauff  362  che aller verwerfen.“ — „Er selbst darf von niemandem gerichtet werden.“ — „Die rö-  mische Kirche hat niemals geirrt und wird nach dem Zeugnis der Schrift in Ewigkeit  (in perpetuum) nicht irren.“ — Der römische Pontifex wird, wenn er kanonisch ge-  weiht (canonice ordinatus) ist, durch die Verdienste des heiligen Petrus unzweifelhaft  heilig ...“ — Niemand darf für einen Katholiken gehalten werden, der nicht mit der  römischen Kirche übereinstimmt.“ — „Er kann die Untertanen vom Treueid gegen-  über schlechten Fürsten entbinden.“  Die in diesen päpstlichen „Feststellungen“ programmatisch sich artikulierende  „Gregorianische Reform“ bedeutete in ihrer Zielsetzung weit mehr kirchliche Neue-  rung denn Erneuerung; sie stellten in gewisser Weise einen Bruch mit „der bisheri-  gen mehr episkopalen Kirchenverfassung“ dar und intendierten nicht weniger als  „die Umwandlung der Ecclesia Romana zu einer einzigen großen Diözese der Kir-  che“23, zum römischen Weltbistum mit dem Papst als Universalbischof an der Spitze.  Und Gregor VII. scheute sich nicht, für seine durchaus machtpolitischen Zielsetzun-  gen die Laien zu mobilisieren — also „von unten her“ für seine Ziele agitieren zu las-  sen - und den Gedanken des heiligen Krieges zur Unterstützung der römischen Kir-  che ins Spiel zu bringen, wie die von ihm abgeänderte Eidesformel für Erzbischöfe,  die persönlich zum Empfang der Weihe und des Palliums nach Rom kamen, belegt?*.  Mit Gregor VII., diesem „kriegerischste[n] Papst ..., der je auf Petri Stuhl gesessen ...,  und mit der nach ihm — ob zu Recht oder zu Unrecht - genannten Epoche trat die  Entwicklung der Kirchengeschichte zur Machtgeschichte in ein entscheidendes, bis  heute noch nicht überwundenes Stadium ein. Mehr ein Revolutionär als ein Refor-  mer, hat er in seiner religiösen Gewalttätigkeit die Struktur der Kirche und die Le-  bensformen des Klerus für Jahrhunderte bestimmt und trägt die Verantwortung für  den römischen Mythos: Die römische Kirche allein von Gott gegründet, die Macht  des vicarius Christi von Gott verliehen“ — so das Urteil Karl August Finks??,  Was aber speziell die Frage der Investitur betraf, so galt der Kampf der Gregorianer  Adversus simoniacos?® gewiß jedweder Vergabe eines kirchlichen Amtes durch Laien-  hand, die nunmehr generell als Simonie, als „Kauf“ kirchlicher Ämter, gebrannt-  23 Fink, Papsttum (wie Anm. 22) 33.  24 Carl Erdmann, Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens, Stuttgart 1935 (unver-  änd. Nachdr. Darmstadt 1965), 194—-197.  25 Fink, Papsttum (wie Anm. 21) 33 und 35. - Horst Fuhrmann, Reformpapsttum  und Rechtswissenschaft, in: Josef Fleckenstein (Hg.), Investiturstreit und Reichsverfas-  sung, Sigmaringen 1973, 175-203; Rudolf Schieffer, Gregor VII. — ein Versuch über die  historische Größe, in: HJ 97/98 (1978) 87-107; Bernhard Schimmelpfennig, Das Papst-  tum. Grundzüge seiner Geschichte von der Antike bis zur Renaissance, Darmstadt 1984,  147-169. — Gewiß muß der Dictatus papae auch „im Gesamtzusammenhang des Han-  delns und Denkens Gregors VII. gedeutet werden“ (Schatz, Der päpstliche Primat [wie  Anm. 22] 110), wobei allerdings mit zu bedenken ist, daß vor allem seinem Handlungs-  spielraum immer noch enge Grenzen gesetzt waren. Und manche der im Dictatus papae  formulierten Ansprüche, wie etwa die dem Apostolischen Stuhl reservierten, aber nie  klar bestimmten oder eingegrenzten causae maiores, waren in der Tat nicht neu. Doch ob  dadurch, wie Klaus Schatz meint, die lapidare Wucht und Unerhörtheit dieses letztlich  auf „Langzeitwirkung“ ausgerichteten Dokuments wirklich gemildert werden, gleich ob  man nun Gregor VII. „juridisches“ Denken ab- und vor allem „spirituelles“ Denken zu-  sprechen möchte, erscheint doch als sehr fraglich.  26 S0 der Titel der (nach der Handschriftenüberlieferung offenbar damals allerdings  kaum verbreiteten) Kampfschrift (Libri tres adversus simoniacos) des Kardinals Humbert  ZKG 113, Band 2002/3der Je auf er Stuhl . 0,° f

und mıiıt der nach ihm ob Recht der Unrecht genannten Epoche trat die
Entwicklung der Kirchengeschichte ZULr Machtgeschichte In eın entscheidendes, his
eute noch nicht überwundenes Stadium eın Mehr eın Revolutionär als eın Re{for-
INCTL, hat In seiner religiösen Gewalttätigkeit die Struktur der Kirche un die Le-
benstormen des Klerus für ahrhunderte estimm un rag die Verantwortun: für
den römischen Mythos: Die römische Kirche allein VO Ott gegründet, die aCcC
des ViCarlus CHristi VO  — Olt verliehen“ das Urteil arl August Finks®>.

Was ber speziell die rage der Investitur betral, galt der Kamp(i der Gregorlaner
Adversus simoniacos? gewils jedweder Vergabe eines kirchlichen mties durch Lalen-
hand, die nunmehr generell als Simoni1e, als „ Kauf“ kirchlicher Amter, gebrannt-

23 Fink, apsttum (wıe Anm 22)
Carl Erdmann, Dıe Entstehung des Kreuzzugsgedankens, Stuttgart 1935 (uNVer-

an Nachdr. Darmstadt 1965), 194-—-197.
25 Fink, (wıe Anm Z 33 un OT'! Fuhrmann, Reformpapsttum

un: Rechtswissenschaft, 1n OSse Fleckenste1i (Hg  Z Investiturstreit un Reichsverlfas-
SUN$gs, Sıgmarıngen 19753:; 175—203; Rudol{f Schie{{fer, Gregor VIL eın Versuch über die
historische TO  . ıIn HJ 1978 7—-1 Bernhard Schimmelpfennig, Das apst-
H Grundzuüge seiner Geschichte VO  - der Antike bis ZU[ Renalssance, Darmstadt 1984,
147169 Gewiß mu der ICLAatus uch „iIm Gesamtzusammenhang des Han-
eins un Denkens Gregors NT gedeute werden“ Schatz, Der päpstliche Prıiımat |wıe
Anm 22} 1:1L0), wobei allerdings miı1t bedenken Ist, dals VOL allem seinem Handlungs-
spielraum iImmer noch CHNSC TeENzZeEN gesetzt Und manche der 1mM 1CLALUS
formulierten Ansprüche, WI1e 1wa die dem Apostolischen Stuhl reservlerten, ber nı]ıe
klar bestimmten der eingegrenzten CAUSdeE MAal0res, 1n der AA nicht LCU och ob
dadurch, WI1€ Klaus Schatz me1nt, die lapidare Wucht und Unerhörtheit dieses letztlich
aui „Langzeitwirkung“ ausgerichteten okuments wirklich gemildert werden, gleich OD
I1a  - LU Gregor VIL „juridisches“ Denken aAB- und VOTL em „spirituelles“ Denken
sprechen möchte, erscheiıint doch als sehr raglich.

SO der ıte der nach der Handschriftenüberlieferung OollenDar damals allerdings
kaum verbreiteten) Kampfschrift (Librı Ires Aadversus SIMONLACOS) des Kardinals Humbert

ZK G 113 Band 2002/3
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mMar und Tur ungültig erklärt wurde; doch In erstiter Linıe richtete sich diese Kamp[-
ansas«c den deutschen Önilg un seine traditionelle Prax1ıs der Bischoisernen-
NUuNg un -investitur (als exklusives Königsrecht), amı ber die sakral bDe-

gründete königliche Autoritat und ine ihrer tragenden Säulen, ben die Reichskir-
che, au{i deren „staatstragende“ Funktion der KOönıg L1UT bauen konnte, WE über
S1€e uch die Hoheit behielt Ebendeshalb hatten die ottonischen un salischen ON1-

und Kalser gerade bei der Besetzung der Bischofsstühle des Reiches (damals
Metropolitansıtze und 1i1wa Bischoi{issitze) grolse orgla. walten lassen und
miı1t em Verantwortungsbewulstsein darauf geachtet, dals die VO  . ihnen mıiıt der
Bischofwürde betrauten Manner nicht L1UT ihnen EFFG H ergeben un ihrer reichspoliti-
schen Au{fgabe gewachsenC sondern uch die Voraussetzungen für iNr geistli-
hes Hiırtenamt, {ür die Leitung ihrer zume1lst noch 1mM inneren Aufbau begriffenen
Bistumer, erfüllten?*”. Heinrich ı88 eLiWa, der während seiner Regierungszeılt 1002—
1024 63 Bistumsneubesetzungen vornahm (bei Vakanzen), egte grolses Gewicht
auft hervorragende geistige Bildung seiner Bischö6{fe un sorgte sich gegebenenfalls
uch SallZ persönlich ihre ordnungsgemälse Weihe®*Ss.

Gewils Wal der IClatus kein öffentliches Dokument ber der Reichsepisko-
pat am den rauhen „römischen Wind“ durch den unerhoöort herrischen
Jon, mıit dem Gregor N Erzbischöfe un Bischöfe nach RKRom zitierte un für den
Verweigerungsfall mıt Suspension un Anathem bedrohte, hautnah spuren. Und
in ihrer grolsen Mehrheit betrachteten die Reichsbischöfe die VO aps beanspruch-

primatiale Be{iehls-, Lehr- und Richtergewalt über sS1e oder, WI1e€e Erzbischof Lie-
LL1Lal VO  . Bremen ausdrückte: VOasich plötzlich nach Gutsherrnart willkürlich
WI1IEe Verwalter behandelt sehen*? als anmalslichen Traditionsbruch und raängten
deshalb den Önlg auf dem Hoftag Worms (2 Januar 1076), S1E in ihren Aa
sSstamm:' bischöflichen Rechten verteidigen. Oon1g Heinrich als Schutz-
herr der Kirche wohl gal keine andere Wahl, als die VO  - seıten des Papstes den

„hochwürdigsten Bischöfen, die als die lebsten Glieder mi1t uUun$s vereıint sSind,
göttliches un menschlichesewW1e sS1Ce selbst sagen”, zugefügten „hochmütigsten
Beleidigungen un bittersten Schmähungen“ zurückzuweisen IN reverentissımos
ePISCOMOS, qul nobhıs velut dulcissıma membra UNILI SUNL, miıttere HON iImulst1ı COSYUE
superbissimi1s IMIUFILS acerbissimisque contumelits Contra divina humana IUTaA, ul 1ps1 alunt,
exagitasti)??. ET anderntfalls se1ine Königspflicht verstolsen un seine (oh
nehin angeschlagene) Autoritat untergraben.

VO  e Silva Candida, eines der engsten Berater GTregoOrs VIL GOeZ, Kirchenreform (wıe
Anm. FF} 144

Haarländer, 1tae ep1scoporum (wıe Anm. 10); Fleckenstein, Die Hofkapelle (wıe
Anm 9)

Weinfurter, Heinrich IL. (wie An  3 8) 127-167, bes 146—-149
Erzbischof Liemar VO  - tremen Bischo{ Hezilo VOoO  - Hildesheim Januar 1075

Monumenta Germantie Historıica. Brieife der deutschen Kaiserzeit V, hg VO  - Gar] Erd-
I11anlııı un: Norbert Fickermann, Hannover 1950, 3335 (Nr. 15) 1e uch Tanz-
OSsSe Schmale (Hg  Z Quellen ZU Investiturstreit Ausgewählte Briefe ap Gregors
VD Darmstadt 1978

Heinrich Hildebrand 1076 Franz-Josef Schmale Irene Schmale-Ott
(Hg  — Quellen Z Geschichte Kailiser Heinrichs I Darmstadt 63—65
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Der Kompromif des Wormser Konkordats

ach heftigen Auseinandersetzungen un: Wırren, 1n denen der aps den deutschen
KOönig bannte, königliche Bischöfe exkommunıizlerte, ihnen Gegenbischöfe e-
genstellte und In Bıstumer un Reich Spaltung LTUgS, fand Wal der Investiturstreit

nach schwierigen Verhandlungen O 1mM „Wormser Konkordat“ (zwischen K Al
SCI Heinrich | 1 1061 Z und aps Calixt 1 [ 1 19—  G7 24|) ine kompromißhafte
LOsung, die sich anfänglich eitiger Diskussionen und Angri{ffe aufi beiden Sel-
ten auit Dauer 1M wesentlichen als tragfähig erwılies (und DIS FL Ende des alten
Reiches prinzipiell In Geltung blieb) In gegenseltigem FEinvernehmen wurde die
Treie kanonische Wahl der Bischöfe und hte des Teutoniıcum FEGNUÜUHL, „die dem Reich
zugehören“ (qu1ı ad FEGILUFN pertinent, ausdrücklich In der päpstlichen Urkunde)
festgelegt oder In Anlehnung die altkirchliche PraxI1is wiederbelebt) allerdings IN
praesentia regls, der damit weiterhin seinen Einfluls etwa 1mM Vorfeld der Wahl) gel-
tend machen konnte un 1mM übrigen das Recht der Belehnung, der Investitur der
Erwählten mıit den Temporalien un Regalien behielt (und War nunmehr miıt dem
DZEHLET, 1M CNHECEICH e1c Vor der Konsekration, In Reichsitalien und Burgund ach
der Konsekration). Im einer zwiespältigen Wahl sollte sich der ON1g eENISPTE-
en dem Rat der Urteil des Metropoliten un! der Bischöfe der jeweiligen Provınz
der SAMNIOr DAars anschließen?! (was natürlich, weil sehr unklar formuliert, wiederum
viel Zündsto{if enthielt).

In der Hauptsache wurde miıt dieser Vereinbarung altes Reichsrecht bestätigt, be-
züglich des Wahlmodus iın Abstimmung mıt kirchlichen Rechtsansprüchen. och
VO  — irgendeiner Mitwirkung des Papstes bel der Bestellung der Reichsbischöfe 1st 1mM
Wormser Konkordat keine Rede; die kanonische Wahl und Eiınsetzung der Reichsbi-
schöfe blieb ausschließlich ine Innere Angelegenheit des Reiches In der Folge WUlr-Al«

den die Bischofskirchen (und Großabteien des Reiches mıt ihren territorialen Anne-
TE geistlichen „Wahlmonarchien“. Als Bischofswahlgremien bildeten sich (nach
dem Vorbild der Formierung des Kardinalskollegiums als Papstwahlgremium 1mM
14 Jahrhundert**) allmählich die Domkapitel heraus, die In der Hauptsache eben-
falls Reservate des els wurden und bis Z7U Ende der Reichskirche In der Hauptsa-
che uch blieben.?°

och das Rıngen die Durchsetzung der autokratischen Herrschaftsmaximen
des SUCCessor Vicarıus elirl, dessen plenitudo potestatis Quelle und Norm jeder Gewalt
ıIn der Kirche als der einen chrıistianıtas sel, weshalb der aps uch VO.  — niemandem
gerichtet werden könne, 21nNg VO  - Pontifikat Pontifikat unvermindert weiıiter. Und

Hoimeister, Das Wormser Konkordat. Zum Streit seine Bedeutung. Miıt
einer textkritischen Beilage [191 > Darmstadt 1962; Text uch 888 1Tr'! Quellen (wıe
Anm 22) 161 305) 1n, Handbuch (wıe Anm k} 456-—40611; CAas-
SCIL, Das Wormser Konkordat 1n der deutschen Geschichte, 1n Fleckenstein, Investitur-
streit (wıe Anm 25 41 1—-460

Hans-Walter Klewitz, Die Entstehung des Kardinalkollegiums [1936] In DeTs;,
Reformpapsttum un Kardinalkolleg, Darmstadt 1957, > | D Klaus Ganzer, TJac romı-
sche Kardinalkollegium [1974] In Ders., Kirche auf dem Weg (wıe Anm 2%) 16—42

33 Paul Schmid Der Begrilf der kanonischen Wahl ın den nfängen des Investitur-
stre1ts, Stuttgart 1926; Klaus Ganzer, Dıe Beschränkung der Bischoifswahl auf die Dom-
kapitel In Theorie und Praxı1ıs des und 1:3 Jahrhunderts E ZEE2N, 1ın Ders., Kirche
auf dem Weg wıe Anm. 22)A

Z7KG 1:3 Band 2002/3
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Wallill immer das On1ıgtum geschwächt Wal, se1 auft Grund ungunstiger politischer
Konstellation der weil durch den plötzlichen Tod des KOn1gs der bereı1ts gekrönte
Nach{folger noch unmündig WäLr, nutzte 111a  w die Situation, den päpstlich ean-

spruchten Prärogatıven iıne welıltere „Bresche“ schlagen. Schlielßlich mündete
dieses Rıngen In den antagonistischen KamptI der Papste mıiıt den Staufern, der nicht
1Ur der letzteren Untergang führte, sondern In dem beide Gewalten,a
und Kaısertum, gleicherweise schweren Schaden nahmen und Autoritat un wIl1e-

derbringlich verloren?*.

Vom „Reichsbischof”“ R  S „Fürstbischof”
DIie zentrifugalen Kräfite 1mM Reich, allen die herzoglichen Gewalten, erstark=-
LEIT: und In diesem Emanzipationsprozels gelang 1m ahrhundert uch den

(meisten Reichsbischöfen un einem Teil der Großäbte gleich den weltlichen GTO-

ßen un: In teilweise erbıtterter Konkurrenz miı1t ihnen endgültig, ihre (im Laufe
der Zeıt durch Zustiftungen un Erwerb vergrößerten) Territorien („Hochstifte“)
„reichsunmittelbaren“ fürstlichen Landesherrschaften uszubauen un: gleich-
rangıg mıiıt ihnen In den Reichsfürstenstand aufzusteigen, während die der Reichskir-
che ursprünglich zugedachte Funktion 1m Dienst VO  — On1ıgtum und Reich mehr
un! mehr zurücktrat. Fortan ber BCeWaANM der iınftrı In den Reichskirchendienst
beim del er Rangstufen mehr Attraktivität, dus»s Gründen einer tandes-

gemäßlsen Versorgung nachgeborener HC PE Verhinderung VO  } Erbteilungen 1

jeweiligen fürstliichen Haus, w1e€e AuUs$s Gründen fürstlicher Hausmachtpolitik??. Dıie

Reichskirche, un ottonischer un salischer Herrschafift test den Önı1g gebun-
den, geriet 1mM Spätmittelalter mehr un mehr In den 5og partikularer dynastischer
Interessen, hne freilich dem Einflufßs des KÖöni1gs un alsers galızZ entgleiten.
Vielmehr spielte die Reichskirche mıit ihren KTZ- un Hochstififten ıIn der königlich-
kaiserlichen Politik als Instrument des Kräfteausgleichs 1mM Innern des Reiches iıne

nicht unterschätzende Rolle, un WarTr bis ihrem Untergang dem der er-

gallg des Reiches auf dem Fu/ folgte 1806)°°:

Der theoretische Ausbau des Papalsystems
Dennoch blieben allen Rückschlägen F Irotz die gregorianischen Maxımen
S1ITZ des Papsttum wirkmächtig, INa  — möchte fastn s1e entwickelten, einmal 1Ns

Spiel gebracht, Eigendynamik, zumal ihrer theoretischen Entfaltung 1mM Westen
WwWI1e bere1its erwähnt die selbstbewulste Kirche des (Ostens infolge des Schismas VO  —

Hubert Jedin, Handbuch Anm. 11) 168—362; Johannes Haller, Das

apsttum. Idee und Wirklichkeit L-V, Darmstadt 1962, hier 1 Schimmelpfenni1g, Das

apsttum (wıe Anm >) 177025272
5 Erwın atz (Hg.) Dıe Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches [1] S-1

Berlin 2204 [11] faBerlin 1996); 831 Berlin 1990; Stefan Kremer,
Herkunft un! Werdegang geistlicher Führungsschichten 1n den Reichsbistumern ZWI1-
schen Westfälischem Frieden und Säkularisatiıon Füurstbischöfe Weihbischöfe Gene-

ralvikare, Freiburg-Basel-Wıen 1992
3e azu die einschlägigen eitrage 1n Rudolf Reinhardt, Reich Kirche Poli-

tik Ausgewählte eitrage ZU Geschichte der Germanla Sara 1ın der Frühen Neuzeıt
Hg VO.  — Hubert Wolf, Ostfildern 1995
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1054 nicht mehr 1mM Wege stand?/. Zwar 1nNg der IcCtatus als olcher N1IC In das
Kirchenrecht e1n, ber die In ihm gebündelten papalistischen een beeinflußten
nachhaltig die weiıitere kirchenrechtliche Entwicklung, zunächst die VO  z der ano-
nistik durch Anwendung der scholastischen ethode allerdings differenziert dUSSC-
aute Ekklesiologie des och- un Spätmittelalters (wenngleich das Mittelalter
1ne eigentliche „Lehre VO der Kirche“ 1 Sınne eines theologischen Traktats noch
nicht kannte). Dıe großen Juristenpapste des 3, Jahrhunderts, VO Innozenz 11L

(1 198-1216 bis Boniltaz 11 4-—1 303), überhöhten die gregorianischen An-
sprüche nochmals einem Primatsverständnis, das N1IC. mehr L1LUTr In der eilver-
LTreLUNg eirı gründete, sondern VOoO  . Christus, dem aup der Kıirche und Priesterkö-
n1g, selber hergeleitet wurde: Der aps empfange se1ine Gewaltenfuülle unmittelbar
VO  — T1STUS, se1 exklusiv der Vicarıus Chrıstı autf Erden

Aus dieser Selbstbestimmung se1t Innozenz 11L bis heute unverändert Tester Be-
standte:il der päpstlichen Titulatur erwuchs 1ın nwendung der paulinischen Leib-
Christ-Metapher und HTC- Adaptierung des altrömischen Kaiserrechts die Vorstel-
lung, dals alle Vollmacht In der chrıistianıtas un zumal In der hierarchisch verfaßten
Kirche Austluls der päpstlichen Universalgewalt se1l 1N€e Vorstellung, die In den
Schulen der UCH; zentralistisch geleiteten Bettelorden theologisch begründet, Ka
nonistisch untermauert und VO  — manchen ihrer Vertreter In EeXZeEesSsSIvVer KOonsequenz

Ende gedacht wurde: Hıs beispielsweise der Aussage des Augustinererem1-
ten und Erzbischof{s VO  H Bourges Agidius Romanus [1243/47-1216], da der ap
die Kirche sEe1 SUMLINÜUS pontifeX, qu1 apıcem ecclesie qul pyotest dıcı eccles14), In se1-
He Traktat De ecclesıtastıca potestale, der der in ihrer Wirkung verhängnisvollen Bulle
Unam SANcCLAaAM Boniftaz/’ 411 1302 AT Grundlage diente. Und In dieser Bulle r
klärt, SagtT, definiert und verküuündet  « der apst, „dafs für jedes menschliche Ge-
schöpf gänzlic. heilsnotwenig 1St, dem Römischen Pontilex unfertan se1ınu38°
Pointiert, ber doch irgendwie treifend charakterisierte VO  — Harnack 3—
1930 die katholische Kirche mıt dem aps der Spltze „als das roömische Welt-
reich, In Kirchliche übersetz (SO In seinem Vortrag „Über das Verhältnis der Kır-
chengeschichte 74111 Universalgeschichte“ 1904] 1n ur Nowak Hg.] VO  —

DIie völlige teindliche Entiremdung zwischen der Ostkirche un Rom EWITKTIeEe
Der TSTI die päpstliche Kreuzzugspolitik. anl andDuc. (wıe Anm 11) 4A62
484; OSse Gill, (Jst un West VO  — 1054 bis 453 1n ilhelm de Vries, Rom und die Pa-
triarchate des Ostens, Freiburg-München 1963 23—73; Hans erhar V Ge-
schıchte der Kreuzzuge, Stuttgart-Berlin-Köln Siehe Z folgenden uch
Manired Weitlauf{f, Kirchenverfassung. eUzZe Katholische Kirche, ın RGG
32343

„Ecclesia quidem est timenda mandata 1US SUnNnt Observanda, S1Ve SUINLMMLUS DOIN-
1IeX:. quı apıcem ecclesie quı pOtest 1CI ecclesia, est timendus ef 5 1Ä.:  o mandata
SUNL observanda, qula 1US est spiritualis, celestis E1 divina, el est SINE pondere,
UINECETO 61 mensura.“* Richard Scholz (Hg  — AÄgidius OMAaNUus, ecclesiastica potestate
(Liber 111 Cap ult.), Weılımar 1929, 209 „Porro subesse Romano pontifici INNı huma-
1LaC Creaturae declaramus, dicimus, diffinimus ei pronunclamus, OMNINO S5C de CcS-
sıtate Sal1ıasıt Unam sanctam Bonifaz/ 11Ll (18 November E3O2 1T! Quellen
(wıe Anm 22) 210 (Nr. 372) Schatz, Der päpstliche Primat (wıe Anm 225 chım-
melpfenni1g, Das p  u wıe Anm. 25) 191—222; Ulrich TSL, Autorıtat un: Immu-
nıtat des Papstes Raphael de Pornassıo und Julianus Tallada In der Auseinander-
setzung mıt dem Basler Konzillariısmus, Paderborn-München-Wien-Zürich 199
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Harnack als Zeitgenosse L, erlin-New York 1996, 901—-921, hier 905, und uch SONS

wiederholt).
Das römische Papsttum wurde mıiıt anderen Worten (sieht INa  e einmal VO gi1gan-

ischen Anspruch seiner geistlichen Weltmonarchie ab) In einer Weilise 7 Angel-
punkt der kirchlichen Verfassungsstruktur erklärt, als OD die I1 KEecles1ia catholica In
der Eeclesia Romana gleichsam „subsistierte“ und diese die ILWelt umgreife. DIiese

primatialen Jurisdiktionsansprüche, die den D CANONeS eges erhoben und
aus denen I1la  —_ 1mM Jahrhundert, IS die Papste u} französischem Einfluß 11

„Bxn“ Avıgnon residierten, uch die plena dispostiti0 (bzw. plenitudo adminiıstra-
H10N1S), die unbegrenzte Verfügungsgewalt des Papstes über jede Einzelkirche, aDle1-
tete??, konnten 1mM Mittelalter freilich 1U da und dort partiell und lediglich auft Zeıt
Z Anerkennung gebracht werden, insbesondere WEenN hei strittigen Bischoi{is- un
Erzbischofswahlen 1U doch die (Im Grunde patriarchale) Entscheidung des Papstes
angerufen wurde und ihm 1ıne gewichtige Kontrollfunktion zuwuchs, die nach
un nach als seın 1 „göttlich“ gestifteten „Petrusa gründendes Vorrecht
klamıilerte Mit dem Ausbau des päpstlichen Reservationswesens „Vakanz der
Kurle“ durch Tod des Pfründeninhabers 1m Umkreıis VO  — WwWel Tagereisen VO  — RO  3

USW.) un: Stellenbesetzungssystems In Avıgnon verband sich der Ausbau eines aus-

geklügelten päpstlichen Finanzsystems, das die „Kirchen In der Zerstreuung“ insbe-
sondere bei Pfründenvakanz au{f einen SaNzZCIl Abgabenkatalog ZUgunstien der papst-
lichen Kurie verplflichtete.

Dennoch un: blieben diese Ansprüche weithin Theorile, provozlerten 1mM

übrigen als Gegenreaktion den Konziliarismus des Spätmittelalters, der nach der
Überwindung des abendländischen Schismas (  8-1  ) per am concılır In KOnNn-
STanz (1414:1418) auft dem Konzil VO  e ase (  P  ) seinen Höhepunkt CI-

reichte un zugleich scheiterte, als dem bedrängten aps (Eugen 1439 In Flo-
F1 der „Schachzug“ der Union mıiıt den dringend westliche Waffenhilfe bitten-
den Griechen glückte un: diese nicht hne Druck sich ZHT Anerkennung des unıver-
salen päpstlichen Jurisdiktionsprimats bestimmen ließen“*!: ın einer Formel, die 1ne
VO Konzil VO  : Lyon 1247 gleichsam beiläufig eingeführte Wendung““ scharf
präzisierte, allerdings immer noch mıiıt der Klausel: WI1e ıIn den en der Ööku-
menischen Konzilien un! In den eiligen Canones enthalten ist“+> wobeil die Grie-

AF andDuc. (wıe Anm. II} 365-425, bes 413-—-425; Schimmelpfennig,
Dasa Anm 25) 37245 1e ıch Jakob Burckhardt DIie Kultur der
Renalsance ın Italien. Eın Versuch, Darmstadt 1962 (Nachdr. der Ausgabe X; DA

Zum Abendländischen Schisma un! den Anläufen seiner Überwindung siehe:
in, Handbuch (wıe Anm k} 490—-5 72

ü | edin, Handbuch (wie Anm 11) 572-600
der Dekretale Ubhı periculum des Konzils VO  — Lyon, die die Papstwahl durch

die Kardinäle 1m Konklave regelt, C} FF ET agıtur de creatione VICarıl lesu
Christi, SUCCESSOTIS etrTL, rectorIıs universalis ecclesiae, gregls domıin1cı directorIs,
Conciliorum oecumen1CcCorum decreta (wıe Anm 1) 143 hier 3}

43 „lItem diffinimus Ssanctiam apostolicam sedem el Romanum pontificem In unlıver-
Su orbem TeNeTtTe primatum, el 1psSum pontificem Romanum SW  CII S5C eatı
eirı prinNCIpI1s apostolorum el CHhristı vVicarıum tot1usque ecclesie el

nı1um christianorum patrem doctorem ex1istere, el 1ps1 In eato eITO pascendi, Ar“
di gubernandi universalem ecclesiam domıno NOSITO lesu Christo plenam PO-
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hen Okumenizität 11UI den allgemeiınen Konzilien der noch ungeteilten rısten-
heit, Iso des ersten Jahrtausends, zuerkannten. Freilich blieb dies alles, wWI1e sich bin-
87  - kurzem zeigte, Papıer. Die Union miıt den Griechen kam nicht zustande, un die
Florentiner Primatsdeftlfinition fand, weil S1Ee das Konzil VO  — ase stand, uch
1mM Westen, VOT em In der gallikanischen Kirche, die der Pragmatischen Sank-
t1on VO  3 Bourges 1438 den Basler Beschluls über die SuperlorIitat des Konzils
uch über den ap (vom Konzil ase 1439 schlielslich Z verıtas catholıca CI-

klärt**) aNgENOIMIMMEN € jahrhundertelang keineswegs allgemeine Anerken-
hung®, DIs S1E 1mM 19. Jahrhundert plötzlich erhöhte Aufmerksamkeit un Wirk-
mächtigkeit SCWAaM.

Was jedoch die Reichskirche betraf, blieb hier uch nach Beilegung des nvestl-
turstreıts der Einflufls des Papstes auf s1€e wiederholter massıver Eingriffsversu-
che sehr egrenzt. Als eigentliches aup der Reichskirche galt weıt her der On1g
un: Kaiser als der berufene advocatus ecclesiae, und iın den DIs In die Zeıt Kalser Lud+
WIgS des Bayern (3K34 / On1g, se1t P Kailser) immer wieder aufflammenden
Kämpfien zwischen Kaiser un aps uletzt den mıt Banntflüchen Lud-
WI1g den Bayern verteidigten päpstlichen Anspruch, Entscheidungsgewalt über die
Gültigkeit der deutschen Königswahl besitzen“® standen die Reichsbischö6fe
me1lst auf seıten des Königs und alsers. Erst des Jahrhunder: 1mM Wiener
Konkordat VO  — 14458 (zwischen ap Nikolaus |1447-—-1455] und dem nach der
Kaiserkrönung strebenden, ber politisch schwachen KOöni1g Friedrich ILl U—

aQus dem Haus Habsburg), vermochte sich das Papsttum generell das Recht der
Konfirmation der Reichsbischofswahlen der Bestätigung un: damıt uch der ber-
prüfung <sowohl des Wahlaktes als uch der erson des Gewählten hinsichtlich ihrer
kanonischen Rechtmälsigkeit) und der Einsetzung des Gewählten 1n die Spiritualia
(die miıt dem Bischofsamt verbundenen geistlichen Gerechtsame) Zahlung
der schon VO  ; den Papsten ıIn Avignon geforderten Annaten, Dispensgebühren eicCc

reservieren, außerdem die Verleihung der In den päpstlichen (ungeraden) onaten
vakant werdenden Domkanonikate*?/. uch der bereits 1:27:24 (von Gregor /—

durch Aufnahme 1ın seine Dekretalensammlung) gesetzlich vorgeschriebenen
un nachmals forciert geforderten Visıtatio 1IMINUM apostolorum, dem regelmälsigen

traditam CS55C, quemadmodum etiam 1ın gest1s ycumen1corum concıliorum 1n
Sacrıs canonibus continetur.* Dekret eten caelı VO Juh 1439 Conciliorum CCU-

men1ıcorum decreta (wıe Anm 23} 523-528, hier 528
In der SESSIO COM VO. Maı 1439 1r Quellen (wıe Anm 22) 233

(Nr. 399)
ın Handbuch (wıe Anm L}) 5>572-588; Schatz, Der päpstliche Primat

(wıe Anm 22) 14722126
Diesen NSpPruC bereits Innozenz I1IL ın seiner Dekretale Venerabilem Marz
rhoben Mirbt, Quellen (wıe Anm Z2) 174 (Nr. 325} — Jedin, Handbuch (wıe

Anm. 11) 385—-402; Heılinz Thomas, Ludwig der (  2-1  } Kaiıser un!:
Ketzer, Regensburg 1993 Michael Menzel, Ludwig der ayer. Der letzte Kampf ZWI1-
schen Kalısertum und Papsttum, ı388 Alois Schmid Katharina Weigand (Hg  Z Dıe HerTrrT-
scher Bayerns. A historische Portraıits VOIN Tassilo 111 bis Ludwig I; München 2001,
106-1

Wiener Konkordat FL Februar 1448 Ir Quellen (wıe Anm. 22) 238240
(Nr. 403), hier 239 Karl-Friedrich Krieger, Die Habsburger 1m Mittelalter. Von Ru-
dol{f bis Friedrich H3 Stuttgart-Berlin-Köln 1994, LZ5182
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Rombesuch ZUxr Berichterstattung ber den Stand ihrer Bıstumer un ihre Amtsfifüh-
rung un ZUr Huldigung VOIL dem Papst® kamen die Reichsbischöfe His uletzt 11UL

sehr zögernd und durch Stellvertreter, In den seltensten Fallen persönlich nach

I1 Papsttum und Reichskirche 1ın der Frühen Neuzeıit

Das Konzıl Von Trıent und die Tridentinische Reform
DIie (gemessene) Dıstanz des adeligen Reichsepiskopats gegenüber dem ap
zeigte sich uch beim Konzil VO  — 1en 5-1 3623, dem Reichsbischöfe auf
Drangen Kaiser Karls (  e  ) In nennenswerter Zahl LLUT während der
zweıten Sitzungsperiode 32} nach des alsers S1eg über die Schmalkaldener
gl 547) teilnahmen, angeführt VO  — den drel geistlichen Kurfürsten und Erzbischöfen
VO  — Maı1ınz, öln und Trier*? Gewils, die Reformation und ihre rasche Verbreitung
hatten das Reich ıIn ıne schwere Krise In einen atenten Kriegszustand gesturzt.
Dıe UF Reformatıiıon übergetretenen weltlichen Fursten un: Reichsstädte verboten
den katholischen Kult, vertrieben „papistische“ Priester, önche un!: Nonnen, VCI-

[ugten galız selbstverständlich über Oster un sonstiges Kirchengut In ihren Terr1-
torıen und tanden bereit, uch die Hochstiite innerhalb ihrer Lande Oder In ihrer
Nachbarschaft okkupieren. Vielen Bischö6öfen schien die Lage IUr ihre Bistumer
un Hochestiite deshalb gefährlich, sich außer Landes begeben, zumal uch
ihre Domkapitel, die sich ohnehin als unabhängıge Körperschaiften eigenen Rechts
verstanden, VO der kirchlichen Neuerung nicht unberührt blieben ber S1E uhlten
sich uch nicht gedrängt, auf einem Konzil gleichen Ranges mıiıt Italienern, S$Spanlern
USW. verkehren und theologische Diskussionen führen, die nach ihrem Dafür-
halten (und der PraxI1ıs auf den Reichstagen) Au{fgabe der Fachleute un ihren Bera-
tern Im übrigen richtete sich AaUs ihrer Sicht das nliegen der Kirchenrefiform
zuallererst mıt Grund die Adresse der päpstliche Kurıle mıiıt ihrer verhalsten
Reservations- un FinanzpraXxI1s: Zumindest diesbezüglich ware die se1it dem Konzil
VO  - Konstanz vergeblich geforderte Wiederherstellung des alten Rechtszustands
VOIL Avıgnon vordringlichsten gewesen”?”. och gerade die Reform der ROöm1-
schen Kurıie, deren offenkundige Mißstände und deren Geldgier”‘ den Ausbruch der
Reformatıiıon und damit die schwere Krise der en Kirche der Schwelle ZU[r Neu-
eıt entscheidend mitverursacht hatten, Wal nach dem Willen des Papstes dem KON-
zil ausdrücklich entzogen??. Zu Teil Wal hben doch Desinteresse päpstlı-

Johann Baptiıst Sägmüller, Diıie Visitatio iIimMINum bis Boniftaz V:, Ha 1900
69—  S

eor Schreiber (Hg  —— Das Weltkonzil VO  e 1en L-IL, Freiburg 1951; Hubert Je-
din, Geschichte des Konzils VOoO  y 1en ELV} 1—2, Freiburg 2195] ders., DIie eut-
schen Trienter Konzil F Z 1n Ders., Kıirche des aubens Kirche der Geschich-
te Ausgewählte ulisatze und ortrage L-IL, Freiburg-Basel-Wien 1966, hler IL, DA
2:36; siehe ıch die einschlägigen eitrage in Ganzer, Kirche auf dem Weg wıe Anm

22)
Jedin, Diıe Deutschen (wıe Anm. 49) KD

>5l Diesbezüglich spricht das 1537 Händen des Papstes verlfalste kurlenınterne COon-
sılıum de emendanda eccles1a iıne deutliche Sprache Mirbt Quellen (wıe Anm 22) A
270 (Nr. 427)
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chen KOonzil, das die Reichsbischöfe VO  e einer aktiven Teilnnahme abhielt SO blieb der
Binifluls Deutschland: des Ursprungslandes der Reformation, 1mM Konzil und auft des-
SCI1 Beschlüsse gering

Andererseits stie [$ In der Sitzungsperiode (1562/63 der päpstlich-kuriale Ver-
such, die römische Doktrin VO papstlichen Universalprimat Rückgriff aut die
Formeln VO  } Lyon und Florenz) 7E SR ogma erheben, auft den Widerstand VOTL Z
lem der (kaiserlich-)spanischen un! der erst Jetz auf dem Konzil erschienenen)
Iranzösischen Bischöfe, dals I1la  — sich CZWUNSCH sah, die (mehrfach modifizierte)
umstrıttene Vorlage zurückzuzlehen, entsprechend der Weısung des Kardinalnepo-
ten Carlo Borrome o AuUus Rom, da unmöglic und UNANSCHNCSSCIA sel, „Del grolser
Uneinigkeit [der Konzilsväter] eın ma machen“ (fare dogma IN discor-
dia)?? Um einem Wiederaufbrechen konziliaristischer Diskussionen vorzubeugen,
beeilte I1lall sich, das Konzıl ZU SC bringen. Im Grunde standen sich 1mM
Trienter Konzil WwWel verschiedene Primatsauffassungen und damıit WwWel unterschied-
liche Kirchenkonzeptionen gegenüber: iıne kollektive Primatsau{ffassung, welche die
IL Kirche als ein einzi1ges großes Jurisdiktionsgebiet begri{f, mı1t dem der
Spıtze un den ihm stehenden, ‚Wäal VO  3 Ott miıt Weihegewalt, ber VO

aps mıiıt Jurisdiktionsgewalt ausgestatteten Bischöfen, un iıne dıistributive Primats-
auffassung, die den aps als CentIrum UNnitatıs er Einzelkirchen mıiıt daraus Lolgender
subsidiärer Vollmacht, zugleich ber das uch über dem aps stehende allgemeine
Konzil als höchste Repräsentation der Gesamtkirche begriff. och verstand sich das
Konzil schließlich dazu, die kontroverse rage nach dem Verhältnis (bzw. der Zuord-
nung VO papstlicher und bischoöflicher Gewalt überhaupt unentschlieden lassen,
jedoch anzuerkennen, dals der päpstlichen Autoritat prinzipie. eın legitimes ec
ZUr Bestellung VO  . Bisch6fen zukomme?*. em das Konzil schlielslich dem aps
uch die Bestätigung und Publikation der Konzilsbeschlüsse SOWI1E die Durchführung
unerledigt gebliebener Au{fgaben (u.a Herausgabe eines Katechismus, Reform der 11-
turgischen Bücher) übertrug”?”, gab ihm damit einen „Hebel“ die Hand, der ihm
erlauDte, seiner Autoritat In der kleiner gewordenen westlichen Kirche nunmehr
gehörig Nachdruck verleihen.

SO erfolgte die schriftliche Bestätigung der Konzilsbeschlüsse miıt halbjähriger
Verzögerung, un! ‚WarT un ausdrücklichem Vorbehalt ihrer authentischen Ausle-
SUuHs allein durch den Heiligen Stuhl als omnıum fıdelium magıstra un: der papstlichen
Dispensgewalt?®. Wohl ergriffen die nachtridentinischen Papste annn uch tatkrälitig
die Inıtlatıve ZUL[ Durchführung der Kirchenreflorm nach Malsgabe der Konzilsbe-

Manired Weitlau{f, Das Konzil VO Trient und die Tridentinische Reform auf dem
Hintergrund der kirchlichen ustande der Zeiıt: ıIn AmrhKG 4 | 1989 E32A559

Klaus Ganzer, Gallikanische un! römische Primatsauffassung 1m Widerstreit Zu
den ekklesiologischen Auseinandersetzungen auft dem Konzil VOonNn jlen 19891 1n
Deis.. Kirche auf dem Weg (wıe Anm 22} 2873 34, das ıta 334

Dekret Sacrificium et sacerdotium der SESSIO VOoO b Julhi 1563 Conciliorum
oecumen1ıcorum decreta (wıe Anm 21) 742-—-744, hier 744 (Canones de sacrament OI -
dinis 8)

>5 DecretaDIndıce lıbrorum, catechismo, hreviarıo missalı super fine concılır confir-
matıone pontifice petenda der SEeSSIO XXV VO Dezember 1563 Concilorum
oecumMmeEeNICOTUM decreta (wıe Anm 21) 797 un 799

Bulle Benedictus Deus Pıus 1 zurückdatiert au{ft den Januar >6 Mirbt, Quel-
len (wıe Anm 22) 235/ (Nr. 479)
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schlüsse, jedoch wulsten sS1e etztere In zentralistischem Sinne interpretieren und
die VO KOonzil nicht mehr erledigten Aufgaben entsprechend lösen, durch Schali-
fung eines verbindlichen Catechismus ROomanus 1566 durch Vereinheitlichung der
Liturgle nach römischem Vorbild (Breviarıum Romanum 15685 un Missale Romanum

und durch die Einführung der Profess1o fidei Trıdentinae die
obedientiam gegenüber dem ROomanus Pontifex, Nachf{folger des seligen Apostelfürsten
Petrus un esu Chriıstı Vicarıus forderte und fortan VO en Bischöfen, Ordensobe-
rCI), Domherren un Oktoren der Theologie ZU Erwels ihrer Rechtgläubigkeit be-
schworen werden mußte>?‘.

Zugleich organıislerten die Papste ihre Kurı1e, hne S1€E jedoch reiormleren (der
päpstliche Nepotismus mıt all seinen Folgen „Dlühte unvermindert bis ZU Ende
des 18. Jahrhunderts!) durch Schaffung der (1 5) Kardinalskongregationen miıt 16
weils I}  u umschriebenen ompetenzen strukturell einer zentralen gesamıt-
kirchlichen Reglerungs- und Verwaltungsbehörde un die Spltze dieser Behör-
denpyramide nahm die dem a unmittelbar unterstellte „Heilige Römische
Inquisıtion“ eın das nachmals sogenannte Sanctum 1C1UM 1967 In „Glaubenskon-
gregation“ umbenannt), ursprünglich die ‚Ketzeret: „Germanıla“ gerichtet,
ber miıt ihrem „Arm  08 (nämlich ihrer Strafgewalt Leib und Leben) tatsächlich 1L1UTI

noch DIS In die italienischen Staaten reichend. Des weılteren schärften die Papste mı1t

erufung au{l die ihnen VO  z ott verliehene Obergewalt über sämtliche Bischoie die-
e  . mıiıt allem Nachdruck die Pflicht ZULE Visıtatio IMINUM mıt Oboedienzleistung un
Berichterstattung über ihre Amtsführung eın Zur Heranbildung einer
kirchlichen Führungsschicht 1m römischen €1s gründeten sS1e In Rom Nationalkol-
legien, und s$1Ce kleideten ihre Stadt In triumphalistisches Barock.

Einen zweıten .Hebel“ päpstlicher Vollgewalt bildeten die Nuntliaturen
Stils, die nunmehr als ständige Institutionen (neben der alteren Nuntlatur Kailser-

hof) In Köln, Brüssel, MZEIN: (GTaz un andernorts errichtet wurden und, offiziell
diplomatische Vertretungen des Heiligen Stuhls, als kuriale Überwachungs- und
Kontrollorgane OT Ort“ {ungierten, häufig In (keineswegs uneligennutzıiger)
Kooperatıon mıiıt katholisch gebliebenen weltlichen Potenzen.

Als dritter ebel“ schlielßslich diente dem nachtridentinischen die GE -
sellschafit EeESsSu des Ignatıus VO Loyola (  :  X eın streng monarchisch,
nicht I1 absolutistisch verlfaßter, zeitgemaäals beweglicher C: dessen Miıt-

glieder sich durch eın eigenes (viertes Gelübde bezüglich ihrer Aussendung (nur
dieser!) dem Befehl des Papstes ZULT Verfügung stellten Der Jesuitenorden, WAäal ıIn
allen Bereichen der Pastoral und der Mission atıg, ber 1mM höheren katholischen HKT-

ziehungs- un Bildungswesen alsbald Tast einer Monopolstellung erstarkend,
wurde der eigentliche geistige ager einer Tridentinischen Reform onsequent pDd-
palistischer Pragung eın ganzeS Engagement Wal diesbezüglich zumal ın der Kle-

rusbildung Mittel SA Zweck??. Jesuitisches Denken bestimmte lortan uch die

Bulle Inıunctum nobıs Pıus VO 1:3 November 1564 (mıt der Bekenntnisfor-
mel) 1T'| Quellen (wıe Anm. 22) 338-—340 (Nr. 480)

MNTrCc Bulle S1IXtus VO Dezember K Ludwig Freiherr VO Pastor, Ge-
schichte der Papste Z Freiburg 1.Br. 1001063

Heinrich Boehmer, Ignatıus VO Loyola. VO  . Hans eu  e. Stuttgart
ders., Dıe Jesuulten. Auft Grund der Vorarbeiten VO  z Hans Leube HC  w hg VO  . urt let-
rich Schmidt, Stuttgart 1957 (beideer nach wWI1eEe VOT sehr instruktiv); Hubert Becher,
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weltere Entwicklung (DZW. apologetische „Engiührung”‘) der katholischen Theolo-
gie Auft Grund ihrer dezidiert gegenreformatorischen Haltung betrieben Jesulten-
theologen die In 1en offengebliebene Ekklesiologie VOIL allem als Kontroverstheo-
ogle Im Mittelpunkt ihres Interesses StTtan!: die ra nach der wahren Kirche und
dem wahren Glauben, die sS1e beide ausschliefßlich 1mM Papsttum verankert sahen: die
wahre Kirche ıne sichtbare, 1m aps kulminierende absolutistisch-monarchische
soctietas perfecta, der aps ber nicht mehr 11UT das mıiıt der SUPTEMA a  DE*
LTE CenNtIrum uNnNitatıs der Kirche, sondern Ta se1NeSs OoODersten Hırten- und
achteramtes un des ihm darin zugesicherten Beistands des Heiligen Geilstes uch
die mıiıt dem Charısma der Unfehlbarkeit als der etzten Au{fgipfelung un: Vollen-
dung des Jurisdiktionsprimats begabte Ooberste Lehrautoritat der Kirche (die als COl
che jetz uch ZU Gegenstand der Verehrung erhoben wurde) Der anders als Del
den 'homisten des Mittelalters und noch des Jahrhunderts kannte ihre Doktrin
VO  — der päpstlichen Unfehlbarkeit keine Beschränkung mehr (nämlich dafs sich der
aps bei der Wahrheitsfindung auf das ftestiMOnıIUm ecclestae tutzen mMUSSe) die Jesul-
tische Theologie s1e als nahezu absolut (von überragendem Einflufs diesbezuüg-
ich insbesondere der Jesuitentheologe und Kurienkardinal Robert Bellarmin D
6

Bischöfliche Gewalt „Ausflufß 7 der päpstlichen Gewalt

Als 1 Jahrhundert In einer ersten Säkularisationswelle große Teile der Reichs-
kirche Db7Zw. des reichskirchlichen Terrains der Reformation zutfielen der VO  — Vall-

gelisch gewordenen Fürstenhäusern Ookkupiert wurden, verbanden sich Kaılser un
apst, Spanien und das katholisch gebliebene Haus Bayern ZUrr Verteidigung des
noch bestehenden Restes der Reichskirche. Ihrem Einsatz WarT danken, dals mit
der Rettung des ulfs höchste gefährdeten Erzstiftes öln die 1mM Suden des Reiches
SOWI1E Maın und Rhein grupplerten Stilte (neben oln die Erzstifte Ma1ınz, Trier
un Salzburg SOWI1E bischöfliche Hochstiite un ein1ıge Reichsabteien), nach-
mals als „Pfaifengasse“ apostrophiert, erhalten blieben. Dabei bot VOTL allem Bayern
den mächtigsten politischen Rückhalt, allerdings un dem faktischen Vorbehalt,
dafs oln und eın Teil der übrigen reichskirchlichen Posiıtionen sukzessive mıt nach-
geborenen SOhnen des Hauses (natürlich jeweils ormell durch ernNeCHTtTE Wahl) be

wurden un blieben, zume1lst mehrere Bıstumer In einer Hand®!.

Dıe Jesuiten. Gestalt und Geschichte des Ordens, München 1951; Andreas Falkner
Paul (Hg  — Ignatius VO Loyola und die Gesellschafit esua356, Würzburg
1990 Manitred Weitlauf{f, DIie ründung der Gesellschaft esu und ihre Anfänge ıIn Sud
deutschland, ıIn Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen der Donau 1992
15-66

Schatz, Der päpstliche Primat (wıe Anm Z2Z) 2561 161
Manired WeitlauiIf Dıie Reichskirchenpolitik des Kurfürsten Max Emanuel VO

Bayern ım Rahmen der eichskirchlichen Bestrebungen seınes Hauses, 1n Hubert Glaser
(Hg  — Kurfürst Max Fmanuel Bayern un: Ekuropa 1L:700 1T Geschichte und
Kunstgeschichte der Max-Emanwuel-Zeit, München 1976, 67—-87; ders., Die Reichspoli-
tik des Hauses Bayern 1 Zeichen gegenreformatorischen Engagements un Osterrel-
chisch-bayerischen Gegensatzes, In Hubert Glaser (Hg  Z UuUm Glauben un: Reich KUTFr-
urs Maximilian eitrage ZU Bayerischen Geschichte un uns , S WIt-
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Letzteres verstie ß das kirchliche Recht un!: zumal die Reformbestim-

MUNSCI des Konzils VO  — JenNnt; da bDer derakraft seiner plenitudo potestatis über

das kirchliche Recht verfügte (und ihm dies uch durch das Konzil VO  — jen nicht

hestritten worden WAaIl, zumal dieses Konzil nicht geschafft e: die Residenz-

pflicht insbesondere des Bischoi{is ın seiner 10zese als ıne Verpflichtung göttlichen
Rechts erklären®“ und S() der Verfügungsgewalt des Papstes und seiner „Hoftheo-
ogen entziehen), konnte davon dispensieren, un tat auf Drangen des

Münchener olIs regelmälsig aus Dankbarkeit, wWEenNl uch mehr un mehr wider-
strebend mıiıt der Begründung der Existenzsicherung der betroffenen Stifte®>, üDrIi-

DCNS 1m Falle bayerischer Prinzen hne Forderung der üblichen nnaten, Taxen un

Dispensgebühren SOWI1E fast durchgehend ıntie Verzicht auf den VOoO Konzil VO

1en vorgeschriebenen und VO. zuständigen Nuntius führenden Informatıv-

prozels über die kanonische Eiıgnung dieser me1st In jugendlichemer Bischöifen

(oder Koadjutoren miıt dem Recht der Nachfolge des Oheims) gewählten oder

uch postulierten Herzogssöhne für das Bischoisamt64
Obendrein privileglerte der aps diese Erzbischöfen und Bischöfen erhobenen

bayerischen Herzogssöhne nicht selten mıiıt dem Recht der Besetzung der Domkano-
nikate ihrer Bistumer bel ınirı der Vakanz In den päpstlichen Momnaten eın Priıv1i-

ljeg das dazu diente, uch bereıts die künftige Bischofsnachfolge „hausıntern“ In die

Wege leiten Weil jedoch des weiteren diese bayerischen Prinzen, aus persönli-
hen und dynastischen Gründen (Vorrang der Nachfolgesicherung 1mM herzoglichen,
se1it 1623 kurfürstlichen Haus Bayern), den Weiheempfang teils überhaupt verwel-

gerten, teils möglichst lange hinauszöOgerten, andererseits aber, Bistumer und

Hochstifite reglieren köonnen, der Jurisdiktionsgewalt In temporalıbus et spiritualibus
beduriten, blieb uch hier 1LL1UI die Möglichkeit, diese VO. ap:  / dem die Konfirma-
t1on ihrer Wahl vorbehalten WAal, dispenswelse erbıtten Bischöfliche Weihe un

bischöfliche Jurisdiktionsgewalt traten sOomıt auseinander. Wenn ber der ap e1-

116e gewählten Bischof unabhängıg VO Weiheempfang die bischöfliche Jurisdik-

tionsgewalt (die Hirtengewalt) verleihen konnte beispielsweise Ferdinand VO

öln (  7=  r dem Bruder des bayerischen Kurfürsten Maximilian E der n1ıe

telsbach un: Bayern 11/1), München-Zürich 19830, 48—76; ders., Dıe bayerischen WIit-

telsbacher ın der Reichskirche, in 1992 306—326
Hubert 1ın, Geschichte des Konzils VO  — Trient (wie Anm. >0) 1V/1 1167137

0—-263, 1V/2 50—79:; ders., Der Kampi die bischöfliche Residenzpflicht 562/65 1n

Dr Kirche des aubens (wıe An  3 49) 11 398—-4 15 Joseph Lecler Henrı olsteiın
Pıerre Adnes Charles Lefebvre, 1en 1L, Mainz 1987, 301—440 47647585

63 Siehe dazu die Beipiele 1n: Mantfred Weitlau{f, Kardinal Johann Theodor VO

Bayern OO 3-1  Y Fürstbischof VO  - Regensburg, Freising un Lüttich Eın Bischofi{s-
en 1mM Schatten der kurbayerischen Reichskirchenpolitik, Regensburg 1970; eIS;.
Dıe Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern un Kurfürst Max Emanuel 9—1 726)
Vom Regierungsantrıitt Max FEmanuels his ZuU Beginn des Spanischen Erbfolgekriegs
(  9—1  ) S{ Ottilen 1985; Rudolf Reinhardt, Dıe Kumulation VO Kirchenamtern

ıf [1990] HI Ders., Reich (wıe Anm 36) AIn der deutschen Kirche der iruhen euze
RS

Konzil VO Trient: SECSSIO XI de reformatıone Call SESSIO AA de reformatıiıone
Can Conciliorum oecumen1Corum decreta (wie An  3 21) 738 759761 Hubert Je-

din, DIie Reform des bischöflichen Informatıvprozesses auft dem Konzil VO  — JeHrt, 1n

DEeIs:; Kirche des Glaubens (wıe Anm 49) 11 441—-459
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die Höheren Weihen empfing, für das Erzbistum oln un: die Bıstumer Hildesheim,
Munster un aderborn und dem TST 17jährigen Joseph Clemens (167 Kl [23 dem
Bruder des bayerischen Kurfürsten und „Türkensiegers“ Max Emanwuel, 16858 Iur das
Erzbistum öln un: das Bıstum reising (freilich mıiıt einem Coadministrator ZUrr Se1-

te) bedeutete dies de aCcto, dals S1E nicht AustTluls der Bischofsweihe, sondern der
päpstlich-primatialen Vollgewalt WAäl.

DIie Papste reservilerten ber uch die In der irühen Neuzeılt VOIL allem VO  —_ den Je-
sulten 1mM Zuge des Kolonialismus vorangetriebene un VO den Bettelorden Domi-
nikaner, Franziskaner) miıtgetragene eltmıssıon In Afrika, Indien, Lateinamerika
ihrer unmittelbaren Zuständigkeit 10622 Gründung der kurialen Kongregatiıon IUr
die Glaubensverbreitung |Congregatio de propaganda 1de]) und begannen In den MI1S-

sionsgebileten SOWI1E In den me1ılsten protestantisch gewordenen Ländern, die s1e
ebenfztHalls der Propaganda fıide zuordneten, ine Hierarchie eigener Art errichten:
nämlich mittels der Einsetzung Apostolischer Präfekten und (zumelst mı1t Bischofl{is-
weihe versehener) Vikare, die s1e lediglich mıt stellvertretender, jederzeit widerrul-
bhbarer Hirtengewalt ausstatteien (1 der Regel Ordensleute). Miıt der neuartigen
Institution der Apostolischen Präfekturen un! Vikarlate wurde erstmals aut breiter
Basıs demonstriert, dals die bischöfliche Jurisdiktionsgewalt nicht Austluls der We1l-
he, sondern der universalen Jurisdiktionsgewalt des Papstes, somıt LLUT geliehene
Teilhabe dieser war®>. Und als die Römische Kurie 1m Jahrhundert dazu über-
91Ng, einzelne Missionsgebiete, ber uch das „protestantische“ Königreich England
1ın reguläre Diozesen einzuteilen, blieben diese unverändert der Propaganda fide
terstellt, mıt der Konsequenz ireier päpstlicher Ernennung der Bischöfle.

Gallikanısmus, reichskirchlicher Episkopalısmus und Fehrontanısmus

In den katholisch gebliebenen Läaändern kuropas dagegen begegneten den papst-
liıchen Universalansprüchen bis ZU Ende des Ancıen Regime erhebliche Widerstäan-
de en den en Monarchien 1n Frankreich, S$Spanlen, Portugal, Neapel-Sizilien,
Österreich-Ungarn, die sich, ungeachtet ihrer Verbindung mıiıt ROMm, AL Herren der
Kirche ihrer Länder betrachteten und die Bischoisnominatıion ihren Souveranı-
tätsrechten ählten (darüber hinaus durch ihre „Kronkardinäle“ uch BEintfluls au{f die
Papstwahlen nahmen), wirkte hier insbesondere der Gallikanismus mıiıt seiner au1
die Konzilien VO Konstanz und Basel rekurrierenden konziliaristischen un:
tional-kirchlichen Ausrichtung als starke gegenläufige Doktrin, in der Pragmatischen
Sanktion VO Bourges 1438) erstmals manifestiert und un On1g Ludwig XIV.

k  3-1  ) durch die ler gallikanischen Artikel der französischen Klerusver-
sammlung VO  an 1682 bekräftigt un I} Reichsgesetz erhoben®®. Dıie Römische KUul-
ne: die 1mM Konkordat VO  - 1516 unerhoörte Zugeständnisse, die AT

erkennung des völlig iIrelen königlichen Besetzungsrechtes für alle Bıstumer un!
Abteien Frankreichs, WarTr die Aufihebung der Pragmatischen Sanktion vV.6  } Bourges

65 Richard Strigl, Grundfragen der kirchlichen Amterorganisation, München
1960, 66-—68; Heinrich Meler, Das Apostolische Vikariat 1ın den Sächsischen Erblanden
Le1ipzıg 1981

Pragmatische an  107 VO Bourges CZ Juli 1438 1T| Quellen (wıe Anm 223
DD (Nr. 398); Declaratıo cler1 Gallicani de ecclesiastıica potestate 1682 Ebd 389

385
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erreicht hatte®‘, hne aber, w1e vergeblich erhof{ft, das weıtere Fortwirken ihrer Tlen-

denz verhindern können, dennoch aus Furcht VOI einem Schisma nlıe€e, den

Gallikanısmus ormell verurteilen. Er galt In Frankreich DISs 7A1 Untergang der

Monarchie In der Französischen Revolution als herrschende Doktrin un erfalste 1mM

18. Jahrhundert IIN CI mıt Einilüssen des Jansen1smus In unterschiedlicher
Spielart fast alle katholischen Länder Europas. Demaber blieb ZAFE Verteidi-

guN$g seiner primatialen Prinziplen au{ft ange Sicht LUr übrIig, die Staatsgewalten mıi1t

den faktisch VO ihnen ausgeübten Kirchenhoheitsrechten, w1e 1 Falle Frank-

reichs, auf dem Konkordatsweg ormell „privilegieren” oder, derartıige Ver-

rage nicht bestanden, staatskirchliche Rechtsakte nachträglich stillschweigend
„sanıeren“ un In regelmälsigen Abständen iwa durch Verkündigung der „Abend-
mahlsbulle“ (bis 1770 öffentlich Rechts- un Prinzipienverwahrung einzulegen.
Gegenüber Fürstenhäusern, die sich In nachreformatorischer Zeıt als Schutzmächte
der katholischen Kirche bewährten, wıe beispielsweise das Haus Bayern®®, WarTr die

Römische Kurle ohnehin grolßszügigem Entgegenkommen un ZUuULr Tolerierun
staatskirchenhoheitlicher Praxı1ıs CZWUNSCHL

Dıie deutsche Reichskirche der nachreformatorischen Zeıit, ıne Adelskirche,
1ın ihren katholisch gebliebenen Teilen das Recht der irelien kanonischen Bischofwahl
durch die jeweiligen Domkapitel bewahrt un: WAaIl, ihrer Tradition entsprechend, In

ihrer Verfassung un!: Denkweise VO  - einem gemälsigten Episkopalismus gepragt,
nıicht gerade 1m Sinne einer reflektierten Doktrin, sondern In der Prax1ls un hne,
wWI1e einst zuweilen 1mM Mittelalter, mı1t dem päpstlichen Stuhl In ıne offene

Konfrontation treten Gewils, wohl 1U eın dem Hochadel des Reiches angehö-
render Tectus der nostulatus konnte ungestraft IL, Verweigerung der

päpstlichen Bestatigung seiner Wahl der Postulation dennoch VOoO  — einem Bıstum

Besitz ergreifen®” geschehen durch den aus dem „verdienten löblichen“ Haus

Bayern stammenden KOölner Erzbischo{ un Kurfürsten Maximilian Heinrich 1650

Bulle Pastor ageternu.: eOSs (16 Dezember 15716 1! Quellen (wıe Anm ZZ)
252 (Nr 414) Jedin, Handbuch (wie Anm : 673

Andreas KTaus, Geschichte Bayerns Von den Anfängen bis ZU GegenWwart, Mun-

chen 1985, 194—-279; Walter Ziegler, Reformatıion und Gegenreformationn
(Hg.) Handbuch der bayerischen KirchengeschichteAlbayern, ın Walter Brandmüller

K ST Ottilien 1993, 1—64; Manired WeIltlau{if, Dıie bayerischen HerzoOge ilhelm und

Ludwig un! ihre tellung ZULX Reformatıiıon artın Luthers, 1n BABKG 45 2000 59

ders., ilhelm un: Ludwig Dıe Auseinandersetzung mıt dereLuthers,
17 Schmid-Weigand, Die Herrscher Bayerns (wıe An  3 47) F58ZL72

Eın Bischof der Reichskirche 1n der firühen Neuzeit wurde mıt der Mehrheıit der

oten des wahlberechtigten Domkapitels ın der ege aus dem eiıgenen rTemıum A
wählt un: bedurfte VO Kaiser mıiıt den Regalien belehnt werden und seın Bı-

schofsamt antr: konnen, der päpstlichen Konflirmatıon seiner Wahl, die ebenfalls
1n der €ge LLUI 1m Einvernehmen mıiıt dem Kaıls rteilt wurde. Verfügte ber eın (ın
Aussicht NOMMNCHCI der sich anbietender) Bischofskandidat w1e nicht selten

hochadelige Bewerber nicht über die für das Bischoifsamt geforderten kanonischen
Voraussetzungen (eheliche Geburrt, wenigstens Weihe ZU Subdiakon, dreißigjähriges

der Wal bereı1tseX: abgeschlossenes theologisches der kanonistisches Studium)
1mM Besitz eines Bistums, bedurite CT, gewählt werden können, einer entsprechen-

1165 Eligibilitätsbreves). Andernfalls blieb LUr derden päpstlichen Dispens (ın orm e1
Ausweg eıiner Postulatıon mi1t wen1gstens Zweidrittelmehrheit der Formell lag
annn 1m Ermessen des Papstes, diese Postulation admittieren der rien.

25
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1688), gleichzeitig Fürstbischo{f VO  — Hildesheim un: Luüttich un Fürstpropst VO  e

Berchtesgaden, der ungeachtet der päpstlichen Zurückweilsung seiner Postulation In
Munster 1683 dieses Bistum DIS seinem Tod 1688 admınıistrierte und die och-
stiftseinkünfte eZ0g (der aps mu ßte sich letztlich amı egnügen, die bischo6(lili-
hen Jurisdiktionsakte Maximilian Heinrichs durch einen geheim bevollmächtigen
Munsteraner Domkapitular sanleren lassen ) 0

uch lielßsen sich die Reichsbischö6fe VO den genannten weniıgen usnahmen
abgesehen die Höheren Weihen einschliefßlich der Bischoisweihe erteilen seıt
dem Ende des Jahrhunderts übrigens ausnahmslos!) un reglerten nıcht LLUTLE als
geistliche Landes{fürsten ihre Hochstifte, sondern nahmen persönlich mıiıt ihrem
Geistlichen Kat und ihren Weihbisch6öfen ihre bischöflichen Hirtenpflichten wahr.
Nicht weniıge VO  — ihnen rieifen (wıe katholische weltliche Reichsfürsten, allen
die bayerischen Wittelsbacher den „Reformorden“ der Gesellschaft esu ın ihr
Land, übertrugen iıhm 1mM Sıinne der Tridentinischen Reform das hohere Bil-
dungswesen VO Gymnasıum ıs L Hochschule oder hochstiftischen Universitäat
un bedienten sich der Jesulten als theologischer Berater; und ehemalige Zöglinge
der Jesuilten, zumal au dem Collegium ermanıcum 1n ROM, nahmen, VOI em als
(zume1st in den päpstlichen OoOnaten „eingeschleuste“) Mitglieder der Domkapitel,
mehr un mehr Führungspositionen In den Bistumsverwaltungen eın (rückten al
lerdings 1Ur selten fürstbischöflicher Wilirde au och persönlich entsprachen
die Reichsbischöfe der Iruhen euzeılt, die ben zugleich reichsunmittelbare, quası-
Ouverane Landesherren 3},; wohl LLUTL ın den wenigsten Fällen dem „tridentini-
schen Bischofsideal“”2.

Und Was ihre Bindung aps und Römische Kurie betraf, Wal diese wI1e
schon 1mM Mittelalter her durch Dıstanz gekennzeichnet. allgemeinen absolvier-
ten S1e weder persönlich die vorgeschriebenen Ad-limina-Besuche (sondern heßen
sich durch einen omherrn vertreten und gaben 11U[T widerwillig den geforderten
Rechenschaiftsbericht über ihre Amtführung ab), noch küummerten S1E sich bei der
Leıtung ihrer Bıstums päpstliche Reservatıonen, vielmehr pflegten s1€e Ta ihres
mtes In gewissen Fäallen VO allgemeinen Kirchenrecht, 1wa VO hehindernis-
SCH; dispensieren. Dıe Römische Kurılıe reaglerte schließlich darauf, indem s1e se1ıt

Hans Erich Feine, Dıe Besetzung der Reichsbistüumer VO estftfälischen Frieden His ZU[E

Säkularisation 3—1 Stuttgart 1921 (Unveränd. Nachdr. msterdam 1964
Weitlaufft, Diıie Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern (wıe Anm 64) 145
Weitlauff, Dıie ründung der Gesellschaft esu (wıe Anm 59); ders., DIie Anfänge

der Ludwig-Maximilians-Universita München und ihrer Theologischen Fakultät ıIn In-
golsta 1472 und deren Schicksal 1Im Reformationsjahrhundert, In MThZ 19975
333—-369; Schmidt, Das Collegium Germanıcum 1n Rom un: die Germaniker. Zur
Funktion eines römischen Ausländerseminars (  2-1  ) uübingen 1984; Kremer,
Herkunft (wıe Anm 3335 OSse Johannes Schmid, Alexander Sigismund VO  - alz-Neu-
burg Fürstbischof VO ugsburg OE Eın Beıtrag ZUF Kulturgeschichte CAhWa-
enNs 1mM Hochbarock Weißenhorn 1999; Walter Ansbacher, Das Bıstum Augsburg 1Im
barocken Aufbruch Kirchliche Erneuerung unter Fürstbischo{i Johann Christoph VO

reyberg]690, Augsburg 200 E oligang Wust, Geistlicher aa unesIC
Frühneuzeitliche Herrschaitsiormen, Administration un: Hofhaltung 1mM Augsburger
Fürs  i1stum, München 2001 Literaturhinweise hier L11UT iın geringer Auswahl!

Hubert Jedin, 1as Bischo{fsideal der Katholischen Reformation, 1ın Ders:, Kirche
des Glaubens (wıe Anm. 49) I1 E  D
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SVon der Reichskirche ZUTLC „Papstkirche“

dem ahrhundert den Reichsbisch6öifen die entsprechende Dispensvollmacht MOLTU

HrODrIO, ungebeten, als päpstliches Privileg jeweils für fünt TE gewährte dies Wal

der der SS Quinquennalfakultäten, deren Gewährung die Römische Ku-
rıe nachmals VO  u der Absolvierung der pflichtmälsig alle fünf Jahre leistenden VıI-
1tatıo IMINUM abhängig machte) .

Im Laufe des 18. Jahrhunderts nahm indes dieser praktische Episkopalismus
mehr und mehr gallikanisches Gedankengut In sich auf/* nicht uletzt als Reaktion

den nachtridentinischen Ausbau des Nuntlaturwesens auft Reichsboden; denn
die Römischen Kurle mıiıt dem Argument, damıiıt die „Tridentinische Reiform“

befördern neben der alteren Nuntlatur Kaiserho{ weltere ständige untlatu-
FC11 7 LuUuzern 1 GTaz 1580 und Köln 15834 errichtet, und 1784 kam noch
1ne€e füunite Nuntlatur In München azu Deren nhaber alle mıiıt päapstlichen
Sondervollmachten ausgestattet, überwachten die Amtstätigkeit der Bischöf{fe un
beanspruchten ihnen gegenüber iıne konkurrierende Jurisdiktion (bei der Erteilung
VO  — Dıspensen, bei der Firmspendung USW.), die einen Eingrif{i In die angestammten
Bischoifsrechte und somıt deren Aushöhlung bedeutete, Wäas ständige Kontlikte VCI-

ursachte. In Anbetracht dessen machte I1a  — sich gleichsam In „Ableitung“ VO  . der
1M Gallikanismus lebendig gebliebenen konziliaristischen Idee bewulßst, dafls die Kir-
che synodal und kollegial, nicht monarchisch verfaßt se1l Im Zuge aufgeklärten Den-
kens ergriff uch historische Kritik diese theologische Reflexion, und I1la  — begann 1n
Rückbesinnung auf die Ursprunge der Kirche, auftf Schrifit un iIirühe adıt1on, ZU

einen erkennen, da die VO Papsttum beanspruchte tellung nicht VO Anfang
bestanden hatte, und lernte 1: andern zwischen den „wesentlichen“ Primats-

echten un den „zufälligen“, geschichtlich gewordenen, unterscheiden.
Nikolaus VO  — Hontheim (  1-1  Y der Weihbischof{f des etzten Trierer Erzbi-

schoi{is un Kurfürsten Clemens Wenzeslaus VO Sachen (  8—1  / 1801 vertrlie-
ben), alle diese Erkenntnisse in seiner 1763 un dem Pseudonym „Justinus
Febronius“ publizierten (lateinischen) Schrift „Über die Verfassung der Kirche und
die egitime Gewalt des Papstes, ZUrr Wiedervereinigung der gelrenNtienN Christen“
kompilatorisch zusammen ” In ihr prazislierte die tellung des Papstes als CentIrum
Unitatis der Kirche mıt subsidilärer Vollmacht über die einzelnen Bischöfe 1MmM Sinne
eines Aufsichtsrechtes, diese versagten. Als Maßstab für die „wesentlichen Prı-
matsrechte“, ohne welche die Einheit der Kirche nıcht bewahrt werden könne, galt
ihm die Entwicklung der ersten acht Jahrhunderte; alles spater Dazugekommene
betrachtete CE:; we1l (wıe und nicht L11UTE me1inte) weithin au{f der Fälschung der
Pseudo-isidorischen Dekretalen beruhend, als kurilale nmalsung. omı1 lag nach
ihm die eigentliche Gewalt In der Kirche e1mM ökumenischen Konzil; dessen Be-

73 1n, Handbuch (wıe Anm FE AT
T1LZ Vigener, Bischoifsamt un Papstgewalt. Dıe Diskussion Universalepisko-

pat un: Unfehlbarkeit des Papstes 1mM deutschen Katholizismus zwischen Tridentinum
un Vatikanum Zweite Auflage, überarbeitet und mıiı1t einem biographischen ACch-
WOTL hg VO  — Gottiried Maron, GoOttingen 1964; arl Mar Freiherr VO  — Aretın, Heiliges
Römisches ReichSReichsverfassung un: Staatssouveranıtat 1-IL, Wiesbaden
1967; Jedin, Handbuch (wıe Anm 11) ATT 530

T Der Originaltitel lautet Ecclesiae de potestate legitima Romanı Oontl-
Hcis hber singularis ad reuniendos dissidentes ıIn religione christina COompositus, Bullioni
[Francofurti] 1763
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schlüsse habe der aps als exekutive Nnstanz durchzuführen, während die VO  s ihm
zwischen den Konzilien getroffenen Entscheidungen lediglich provisorischer
selen und wiederum dem ONseNSs der Gesamtkirche unterlägen. Von einer Reduzle-
rUuNg der Primatsrechte, VO  j einer Dezentralisation und VO  — der Hervorhebung der
synodalen emente erhoi{i{fte sich Febronius uch 1Nne Brückenschlag den Pro-
testanten se1in Werk veriolgte eın Oökumenisches Anliegen. Gegenüber seinem Erzbi-
DE erklarte spater noch 1778 se1 „pereilt: lut und en fuür die Römisch-
Catholische Kirche hinzugeben.378  Manfred Weitlauff  schlüsse habe der Papst als exekutive Instanz durchzuführen, während die von ihm  zwischen den Konzilien getroffenen Entscheidungen lediglich provisorischer Natur  seien und wiederum dem Konsens der Gesamtkirche unterlägen. Von einer Reduzie-  rung der Primatsrechte, von einer Dezentralisation und von der Hervorhebung der  synodalen Elemente erhoffte sich Febronius auch eine Brückenschlag zu den Pro-  testanten: sein Werk verfolgte ein ökumenisches Anliegen. Gegenüber seinem Erzbi-  schof erklärte er später noch (1778), er sei „bereit, Blut und Leben für die Römisch-  Catholische Kirche hinzugeben. ... Allein ich mache einen großen Unterschied zwi-  schen der Römischen Kirche, und denen übertriebenen Forderungen des Römischen  Hofes, durch welche so viel Übels angestellet, die heilige Religion bey unseren Geg-  nern verunglimpfet und diese sehr erwünschte, auch in den Reichssatzungen selbst  angehoffte Religions-Vereinigung unmöglich gemacht wird“”®, Freilich wurde seine  Schrift bereits fünf Monate nach ihrem Erscheinen von Rom indiziert, was aber ihren  Bekanntheitsgrad nur noch erhöhte. Für das kirchenpolitische Klima im Reich war  es immerhin bezeichnend, daß von den 26 deutschen Fürstbischöfen 16 die römische  Indizierung nicht publizierten”.  Nuntiaturstreit und Emser Kongreß  Aber damit nicht genug: Die drei rheinischen Metropoliten, die Erzbischöfe und Kur-  fürsten von Mainz, Köln und Trier, griffen das Anliegen des Febronius auf. Sie ließen  1770 Kaiser Joseph II. (1765-1790) eine Zusammenstellung von 31 gegen Rom ge-  richteten Gravamina überreichen, mit der Bitte, durch deren Abstellung den deut-  schen Kirchen wieder zu „ihre[r] angestammte[n] Freiheit“ zu verhelfen’®. Doch der  Kaiserhof zu Wien - in dessen Innenpolitik die Reichskirche zur Ausbalancierung des  Kräfteverhältnisses im Reich seit Jahrhunderten immer wieder eine wichtige Rolle  spielte (weshalb der Kaiser gerade im 18. Jahrhundert seine Einflußnahme auf sämt-  liche Bischofs- und Reichsprälatenwahlen - wieder — verstärkt durch Abordnung ei-  gener Wahlgesandtschaften zur Geltung brachte) — arrangierte sich nicht zugunsten  einer Stärkung der Position der Reichsbischöfe, da diese den staatskirchlichen Plänen  in den habsburgischen Erblanden widerstrebt hätte. Zudem war der Salzburger Erz-  bischof der Union der rheinischen Metropoliten ferngeblieben, und auch der Trierer  Kurfürst setzte sich auf Grund der Wiener Reaktion um der eigenen reichspolitischen  Pläne willen, mit denen er freilich längst „auf Sand“ baute, rasch von der Union mit  seinen rheinischen Kollegen ab.  Erst der durch die Errichtung der Münchener Nuntiatur 1784 ausgelöste Nuntia-  turstreit vereinigte alle vier Metropoliten des Reiches zum Widerstand; denn man  76 Zit. in: Jedin, Handbuch (wie Anm. 11) V 495.  77 Schatz, Der päpstliche Primat (wie Anm. 22) 170. — Hans Schneider, Der Konzilia-  rismus als Problem der neueren katholischen Theologie. Die Geschichte der Auslegung  der Konstanzer Dekrete von Febronius bis zur Gegenwart, Berlin 1976.  78 Jedin, Handbuch (wie Anm. 11) V 500-503. — 1770 schloß sich auch der bayeri-  sche Episkopat auf dem Salzburger Kongreß zusammen, um vereint gegen das ver-  schärfte Staatskirchentum unter dem bayerischen Kurfürsten Max III. Joseph anzu-  kämpfen. Georg Pfeilschifter-Baumeister, Der Salzburger Kongreß und seine Auswir-  kungen 1770-1777. Der Kampf des bayr. Episkopats gegen die staatskirchenrechtliche  Aufklärung unter Kurfürst Max II. Joseph (1745-1777), Verhandlungen zu einem er-  sten bayr. Einheitskonkordat, Paderborn 1929.  ZKG 113. Band 2002/3Allein ich mache einen großen Unterschied ZWI1-
schen der Römischen Kirche, und denen übertriebenen Forderungen des Römischen
Hofes, durch welche viel Übels angestellet, die heilige eligion bey HH SCIEH Geg-
HET verunglimpf{fet und diese sehr erwünschte, uch In den Reichssatzungen selbst
angeholfte Religions- Vereinigung unmöglich gemacht wird:  1/76. Freilich wurde se1ine
Schrift bereits fünif Monate nach ihrem Erscheinen VO Rom indiziert, Was ber ihren
Bekanntheitsgrad 1L1UTLL noch erhöhte Fur das kirchenpolitische 1ma 1 Reich Wal

immerhin bezeichnend, dafls VO. den deutschen Fürstbisch6ifen die römische
Indizierung nicht publizierten/‘.

Nunti:aturstreıit un Emser Kongre/
ber amı nicht Dıe TEeEI rheinischen Metropoliten, die Erzbischöfe und KUFr-
ursten VOI1 Ma1ınz, öln un Irier. oriffen das Anliegen des Febronius autf S1e helßen
H7G Kailser Joseph D: (  5-1  ) ıne Zusammenstellung VO  — 31 KRKom e
richteten Gravamına überreichen, mıiıt der e durch deren Abstellung den deut-
schen Kirchen wieder AAnrei angestammte[n] reiheit  4 verhelfen/®. och der
Kaiserhof Wien In dessen Innenpolitik die Reichskirche Zn Ausbalancierung des
Kräfteverhältnisses 1 Reich se1ıt Jahrhunderten immer wieder ıne wichtige
spielte (weshalb der Kailser gerade 1mM Jahrhundert seine Einiflulsnahme auf Camnt-
liche Bischois- und Reichsprälatenwahlen wieder verstärkt durch Abordnung e1-
j9% Wahlgesandtschaften ZUT Geltung brachte arranglerte sich nicht zZugunsten
einer Stärkung der Posiıtion der Reichsbischöfe, da diese den staatskirchlichen Plänen
In den habsburgischen rblanden widerstrebt hätte Zudem Wäal der Salzburger HT7Z-
bischo{f der Uniıon der rheinischen Metropoliten terngeblieben, un uch der Trierer
Kurfürst seizte sich au Grund der Wiener ea  107 der eigenen reichspolitischen
ane willen, miıt denen freilich längst auır Sand”“ baute, rasch VO der Union mMiıt
seinen rheinischen ollegen ab

ErTrst der durch die Errichtung der Münchener Nuntlatur 1784 ausgelöste Nuntıla-
turstreit vereinigte alle vier Metropoliten des Reiches ZU Widerstand; denn I1la  —

Zit 1n 1in, andDuc. (wıe Anm 1:4-) 495
Schatz, Der päpstliche Primat (wıe Anm 22) IS  CD Hans Schneider, Der Konzilla-

T1SMUS als Problem der LCUECIECIN katholischen Theologie. Dıie Geschichte der Auslegung
der KONstanzer Dekrete VO Febronius DIs ZU[ Gegenwart, Berlin 1976

Jedin, andDuc. (wıe Anm 11) 5>00—-503 TE schlols sich uch der bayeri1-
sche Episkopat auf dem Salzburger Kongrels INECI, vereıint das VCI-

Sscharite Staatskirchentum un dem bayerischen Kurfürsten Max 11L Joseph 11ZU-

kämpien eorg Pfeilschifter-Baumeister, Der Salzburger Kongre/lßs und seine AuswIir-
kungen OST Der amp. des bayr. Episkopats die staatskirchenrechtliche
Aufklärung un Kurfürst Max 11L Joseph (  5—-1  } Verhandlungen einem CI=

sten bayr. Einheitskonkordat, Paderborn 1929
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hielt die HoHNe Nuntiatur weder mıt der Reichsverfassung noch mıt dem Herkommen
für vereinbar, sah In inr vielmehr das Ergebnis eines Zweckbündnisses zwischen der
Römischen Kurle und dem pfalz-bayerischen Kurfürsten arl Theodor, einerse1lts ZUrr

ärkung der päpstlichen Autoritäat In der Germanıa Sacra un andererseits Z A115=
hau der staatlichen Kirchenhoheit In Bayern, zumal dem Nuntius zugleic. der Kang
eines Landes-FErzbischof{fs zugedacht War

1756 versammelten sich die bevollmächtigten Vertreter der jer Reichserzbischö-
fe Zu Emser Kongre!ls. In der dort vereinbarten Emser Punktation®® forderten S1E
un Protest den römischen Zentralismus die ungehinderte „Ausübung der
VO  — ott ihnen verliehenen Gewa der unbeschränkten bischöfliche Binde-
und Lösegewalt, die Aufhebung er Exemtionen (VOr em der Klöster) und der
Quinquennalfakultäten, weil sich bei diesen ureigene bischöfliche Rechte
handle, die efugnis, A  u Besten der Religion der des allgemeinen Wesens“ Irom-

Stiftungen RE verändern, die Aufhebung der Nuntiaturen der zumiıindest deren
trikte Beschränkung auft ihren diplomatischen Status SOWI1E das bischö6öfliche Plazet
für römische Bullen und Breven. Schlielslich faßten S1E die Wiederherstellung der
altkirchlichen Metropolitanrechte und binnen zweler re die Einberufung eines
Nationalkonzils 1INs Auge Ziele, die s1e miıt Hilfe des alsers als „advocatus ecclesiae“

erreichen hofften
ber der Kalser, Nn selıner aufgeklärten kirchlichen Reformmafßnahmen in

den habsburgischen Erblanden In arte Auseinandersetzungen mıit RKRom verwickelt,
lehnte ab sich zusätzlich mıt den Forderungen der Erzbischö6{fe belasten em
erwuchs den Plänen TÜr INe Steigerung der Metropolitangewalt Widerstand AauUus den
Reihen der Suffraganbischöfe, denen w1e schon 1mM ahrhundert den Inıtıatoren
des Pseudo-Isidor der aps v  Nn montes*“ lieber Wal als eın mächtiger Metropolit
In der ähe Widerstand kam desgleichen VO  — seıten des protestantischen Preußen.

111 Anl dem Weg ZU. Ersten Vatikanum

Der Untergang der alten Kirchenordnungen IN Revolution und Sakularısatıion

Dann brach 1789 mıt Urgewalt die Französische Revolution AdUS$ un riuls mıiıt dem
französischen On1ıgtum die Eeclesia Gallicana In den Abgrund. Angesichts dieser HrT-

e1gNISSE un ihrer unmittelbaren Auswirkungen auft den Westen des Reiches verhall-
die erzbischöfliche Opposıtion aps und Römische Kurie (die ber dem

deutschen Episkopat diesen Anlaut einer Fehde aller revolutionaren TurDBu-
lenzen, die über den Heiligen Stuhl hereinbrachen, nicht vergaßen!). Und schon ein
Jahrzehnt spater schlug uch der Reichskirche die Schicksalsstunde, als nach der
Niederlage der zweıten Koalition der Maächte die revolutionare Französische
Republik 1mM Frieden VOL Luneville (9 Februar 1801 das Iinke Rheinuler Tank-

Aretin, Heiliges Römisches Reich (wıe Anm F3 379—391; €cOTg Schwaiger,
München iıne geistliche IR: Ders. (Hg  Z Monachium SACI U Festschrifit ZUrTC
O0O—Jahr-PFeiler der Metropolitankirche Zu Nserer Lieben Tau 1n München E Mun-
hen 1994, 1—-289, hier 186—-192

Emser Punktation (23 August 1786 MirDbt, Quellen (wıe Anm 22} 414{1
(Nr. 53535} Siehe uch die Aktenstücke D ' 1n Aretin, eiliges Römisches Reich (wıe
Anm. 73) 11 1712203
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reich abgetreten werden multe un der rste Konsul der Republik apoleon Bona-
den erblichen Reichsfürsten IUr ihre Iinksrheinischen Territorialverluste „eine

Entschädigung AdUs$ dem Schofs des Reiches“ In Aussicht stellte®!. Jedermann wußte,
dals diese Entschädigung In der Hauptsache 1LLULI durch 1Nne ıumfiassende Säkularisa-
t1on un Liquidation der Reichskirche mıiıt Einschlulfs der kleineren weltlichen
Reichsstände (die sich wen1g wW1e€e die Reichskirche wehren konnten bewerk-
stelligen war®?

DIie Durchführung der Säkularisation VO  — 802/03 und die Verteilung der reichs-
kirchlichen „Entschädigungsmasse“, ormell durch iıne nach Regensburg, den S1177
des Immerwährenden Reichstags, einberufene außerordentliche Reichsdeputation,
In Wirklichkeit durch Diktat Napoleons, braucht In diesem Zusammenhang N1IC H+
schildert werden. Nur soviel: Dıie Sakularısation hat die geistlichen Reichsfürsten
nicht unvorbereitet getroiffen; enn ihr 1mM Jahrhundert iıne IL
säkularisationsähnlicher Jlonen, un WäaT In katholischen Staaten, VOTaNnsSsCHAaANMN-
SCH; freilich In der ege In Form innerkirchlicher Umschichtungen In Frank-
reich zwischen 1766 und 1780 die Aufhebung VO  . über 450 Klöstern ZUgunstien der
Biıstumer, dann die staatliche Einziehung des Jesuıtenvermogens nach der (von den
Bourbonenhöifen erzwungenen) papstlichen Aufhebung der Gesellschaft Eesu
1FE und In den Osterreichischen Erblanden ın den achtziger Jahren die Authe-
bung VO  3 rund 1010 Klöstern und Stiiten (es 1e ber noch 1ıne Vielzahl VO KIÖö-

bestehen!) und uch 1m Reich se1it den vierziger Jahren des Jahr-
hunderts wiederhaolt Säkularisationspläne ventiliert worden.

Schlielslich billigte Pius VI persönlich dem pfalz-bayerischen Kurfürsten ar
Theodor 7-1799 die Aufhebung mehrerer Stifte und Klöster SOWI1E 1798 zusatz-
ich die Einziehung VO  e S Millionen Gulden AuUs$s dem bayerischen Stifts- un Klo-
stervermoOgen E In völliger Übergehung der zuständigen Bischöfe®>. Der aps sel-
ber ın Pfalz-Bayern den „Startschuls“ ZUrTr Säkularisation, zunächst der Klöster,
gegeben! Und Bayern WarT vornehmlich, das In den Säkularisationsverhandlungen
schlielslich mıiıt Erfolg uch die ursprünglich nicht vorgesehene Einbeziehung der
nicht-reichsunmittelbaren, landsässigen Stilte un Klöster, deren AufIihebung nach
Gutdünken un! V} Ireien Verfügung der Landesherren einfach ZULE Erleichterung
ihrer Finanzen betrieben hatte®&4*. ber Wal uch die Zeit der Priesterstaaten
(und der „Kleinststaaterei“) definitiv abgelaufen. DIie VO  - der Säkularisation anfang-
ich dUSSCHNOIMMECNECHN Besitzungen des eutschen Ordens, des Malteserordens und
des neugeschaffenen Staates des Maiınzer „Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, etiro-
politan-Erzbischo{s und Primas VO  ; Deutschland“ Karl Theodor VOI1 Dalberg 1744 —

Friede VO  _ Luneville, Februar 1801 Artikel VID) Zeumer, Quellensammlung
(wıe Anm 1) >08

Manfifired Weitlauf{f, Der aa oreift nach der Kirche Dıe Säkularisation VO

03 un: ihre Folgen, 1n Ders. Kirche 1mM ahrhundert (1€ Anm 3) 15—-53, wieder ab-
gedruc I: DerTS., Kirche zwischen Aufbruch (wıe Anm 3) AL

83 eorg Schwaiger, DIie altbayerischen Bıstumer Freising, Passau und Regensburg
zwischen Säkularisation und Konkordat (  —J  %, München 1959, 6—1 derTsS.,
München (wie Anm 79) 185

ernar'! Weıs, DIie Säkularisation der bayerischen Klöster 802/03 Neue FOT-
schungen Vorgeschichte und Ergebnissen, München 1983, 1025 G ZO Irene
CTusius (Hg  Z Zur Säkularisation geistlicher Institutionen 1m un 1 Janr
hundert, Goöttingen 1996
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1817, se1it 1802 Erzbischo{i VO  - alnz), dessen VO  — Frankreich okkupierter S1LZ
Maınz miıtsamt en seinen Würden „aut die Domkirche VO.  - Regensburg“ übertra-
gen« wurde und miıt dieser „au{f ewıge ZeitenVon der Reichskirche zur „Papstkirche“  381  1817, seit 1802 Erzbischof von Mainz), dessen von Frankreich okkupierter Sitz  Mainz mitsamt allen seinen Würden „auf die Domkirche von Regensburg“ übertra-  gen“ wurde und mit dieser „auf ewige Zeiten ... vereiniget“ bleiben sollte®>, überleb-  ten tatsächlich kaum ein Jahrzehnt.  Wenn man aber Entwicklung und Schicksal des nach Napoleons Sturz vom Wie-  ner Kongreß 1814/15 wieder errichteten Kirchenstaats in Italien bedenkt —- eine ver-  hängnisvolle Belastung für die gesamte katholische Kirche und ihre Entwicklung im  19. Jahrhundert —, so wird man sagen müssen, daß die Reichsbischöfe gerade noch  rechtzeitig von der politischen Bühne abgetreten sind, gezwungenermaßen, jedoch  mit ansehnlichen Pensionen ad dies vitae abgefunden®®. Freilich, manche von ihnen  zogen sich jetzt, weil ihrer Reichsfürstlichkeit entkleidet, wenig verantwortungsvoll  auf ihre privaten Güter zurück und überließen auch ihre geistlichen Sprengel ihrem  Schicksal bzw. Vikariaten, die unter schwierigsten Bedingungen, von der päpstlichen  Kurie zudem vielfach behindert, die Bistumsverwaltung aufrechtzuerhalten such-  ten. Und nicht wenige Domherren folgten dem Beispiel dieser Bischöfe und verzehr-  ten.die ihnen zugeteilten Pensionen als private „geistliche Junker“. Die Domkapitel  alten Stils lösten sich auf.  Aber die Revolution bemächtigte sich auch des Papsttums. In der Gefangennahme  Pius’ VI. (1775-1799) auf Befehl Napoleons und seiner Verschleppung nach Valence  (wo er starb), in der jahrelangen Inhaftierung seines unter kaiserlich-österreichi-  schem Schutz in Venedig (Kloster San Giorgio Maggiore) gewählten Nachfolgers Pius  VI. (1800-1823), der Napoleon nach dessen Selbsterhebung zum Kaiser (1804)  nicht zu Willen war, in der Annexion des noch bestehenden Restes des Kirchenstaats  durch Frankreich, in der Auflösung der Römischen Kurie und in der Verbannung der  Kurienkardinäle nach Frankreich erlitt das Papsttum eine seiner größten Demüti-  gungen in der Geschichte®”.  Es waren Erfahrungen, die am Sitz des Papsttums fast das ganze 19. Jahrhundert  nachwirkten und dessen Verhältnis zu den durch die Revolution ausgelösten gesell-  schaftlichen, politischen und kulturellen Veränderungen bestimmten, zumal der  vom Wiener Kongreß der Mächte —- zur Legitimierung ihrer eigenen restaurativen  Politik — als die „älteste legitime Monarchie“ restaurierte, aber in seiner inneren Ver-  fassung hoffnungslos rückständige Kirchenstaat von immer neuen Revolutions-  schüben erschüttert wurde und nur mit Hilfe ausländischen Militärs überhaupt noch  am Leben erhalten werden konnte, bis er 1870 endgültig der italienischen „Risorgi-  mento“-Bewegung zum Opfer fiel.  Neuorganisation des zerschlagenen Kirchenwesens  Die Zerschlagung des alten Kirchenwesens und die territoriale Neuordnung in Euro-  pa machten in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts den Aufbau neuer  Kirchenorganisationen in den betroffenen Ländern notwendig, fast nur mit Ausnah-  85 So wörtlich 8 25 des Reichsdeputations-Hauptschlusses vom 25. Februar 1803.  Zeumer, Quellensammlung (wie Anm. 1) 516 f.  86 Reichsdeputations-Hauptschluß S 51. Zeumer, Quellensammlung (wie Anm. }  523 £  87 Siehe dazu ausführlich die Darstellungen in den einzelnen Papstgeschichten. —  Jedin, Handbuch (wie Anm. 11) VI/1 3-104.verein1iget“ bleiben sollte®>, überleb-
ten tatsächlich kaum eın Jahrzehnt.

Wenn INa  . Der Entwicklung un Schicksal des nach Napoleons UuUrz VO. WiIle-
ner Kongrels 14/ wieder errichteten Kirchenstaats ın tahıen bedenkt ine VCI-

hängnisvolle Belastung IUr die gesamte katholische Kirche un!: ihre Entwicklung 1
Jahrhundert wird 1L1all N mussen, dals die Reichsbischöfe gerade noch

rechtzeıitig VO der politischen ne abgetreten sSind, gezwungenermaßen, jedoch
mı1t ansehnlichen Pensionen ad 1es vıtae abgefunden®®. Freilich, manche VO  — ihnen

O'  N sich Jetzt, weil ihrer Reichsfürstlichkeit entkleidet, wenig verantwortungsvoll
aul ihre prıvaten uter zurück un uüberlielsen uch ihre geistlichen Sprengel ihrem
Schicksal DZW. Vikarlaten, die un schwier1gsten Bedingungen, VO  . der päpstlichen
Kurılıe zudem vielfach behindert, die Bistumsverwaltung aufrechtzuerhalten such-
e  S Und nicht wenıge Domherren folgten dem Beispiel dieser Bischöfe und verzehr-
TE die ihnen zugeteilten Pensionen als prıvate „geistliche Junker“. Dıe Domkapitel
en Stils lösten sich auf

ber die Revolution bemächtigte sich a3ech des Papsttums. In der Gefangennahme
Pıus VI (1775-1 799 auf Befehl Napoleons und seiner Verschleppung nach Valence

(WwO starb), In der jahrelangen Inhaftierung seines un kaiserlich-öÖösterreichi-
scchem Schutz 1n Venedig (Kloster San Giorg10 Magglore) gewählten Nachfolgers Pius
VIL (  s  X der apoleon nach dessen Selbsterhebung ZUuU Kalser
nıicht Willen WäAäIl, In der Annex1i1on des noch bestehenden Restes des Kirchenstaats
durch Frankreich, In der Auflösung der Römischen Kurıe und In der Verbannung der
Kurienkardinäle nach Frankreich erlitt das ap: ine seiner grölsten Demutlti-

SUNSCH in der Geschichte®”‘.
ES Erfahrungen, die S1ItZ des Papsttums tast das IL Jahrhundert

nachwirkten und dessen Verhältnis den durch die Revolution ausgelösten gesell-
schaftlichen, politischen un!: kulturellen Veränderungen bestimmten, zumal der
VO Wiener Kongrels der aächte ZUTC Legitimlerung ihrer eigenen restauratiıven
Politik als die „alteste egitime Monarchie“ restaurıierte, ber 1n seiner inneren Ver-

[assung hoffnungslos rückständige Kirchenstaat VO iImmer Revolutions-
chüben erschüttert wurde und 11UI mi1t Hiltfe ausländischen Militärs überhaupt noch

en erhalten werden konnte, bIis 1870 endgültig der italienischen „Risorgl-
mento“-Bewegun ZU Opfer fiel

Neuorganisatıon des zerschlagenen Kirchenwesens

Dıie Zerschlagung des alten Kirchenwesens un die territoriale Neuordnung In Euro-

machten In den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts den Au{fbau
Kirchenorganisationen In den betroffenen Ländern notwendig, fast 11UI muıt Ausnah-

&5 SO wörtlich BA des Reichsdeputations-Hauptschlusses VO F: FPFebruar 1803

Zeumer, Quellensammlung (wıe Anm. 1) 516
Reichsdeputations-Hauptschluls 5°} Zeumer, Quellensammlung (wıe Anm 1)

SE
1e azu ausführlich die Darstellungen 1n den einzelnen Papstgeschichten.

ed1in, Handbuch Anm. H5 VI/ 3104
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VO  — ortuga un: Spanıen SOWIE VO  — Österreich (dessen kırchliche Organısatıon
bereits Joseph I In den achtziger Jahren des Jahrhunderts nach staatskirchli-
hen Prinzıplen eigenmaächtig HE geordnet hatte®®). Dıese kirchliche Reorganıisatıon
erfolgte 1mM Zeichen eines rgorosen Staatskirchentums, VOL em In den Ländern des
Deutschen Bundes selt 15613 JA ET utzung der „partikularen“ (me1s PIO-
testantischen) Monarchien un!: als Mittel ZUTE staatlichen Integration der 1M Zuge der
territorialen Umschichtung dazugevvonnenen (meIls katholischen) Bevölkerungs-
eıle Errichtung Hierarchien War herkömmlicherweise ausschlielßsliches ec
des Hl Stuhls, natürlich 1mM Einvernehmen mıt der staatlıchen Obrigkeit und auft VCI-

traglicher Basıs Z Wahrung und Abgrenzung gegenseıtiger Rechtsinteressen
SO die fürstlichen Kabinette, die, WECCI111 auch nomiıinell protestan-

tisch oder katholisch, mıiıt Kirche und Christentum zume1lst wen1g verband, schon AuUs

innenpolitischen Grüunden Je laänger, EeSsSTO dringender genOtigt, mıiıt dem politisch
ohnmächtigen aps ıIn Verhandlungen einzutreten: TUr diesen nicht L1LUTL eın erhebli-
her Prestigegewiınn enn INa  — mußfte ihm den Rang eines gleichberechtigten Ver-
handlungspartners zuerkennen vielmehr konnte nunmehr uch innerkirchlich
1mM Grunde erstmals völlig ungehindert, hne Rücksichtnahme auf eventuell
noch ebende Bischöfe der de aCctio untergegangenen alten Ordnungen, se1INeE Ver-
handlungsstrategie nach Malsgabe kanonischer, roöomisch-kurialer Prinzipien
ausrichten un! amılt, WEI111 uch zunächst IC erkennbar, seliner innerkirchlichen
Autoriıtat bedeutend autfhelfen

Anders ausgedrückt ank der „Verabschiedung“ der In ihrer tellung egenüber
Rom bislang Fast unabhängigen und sSOMmMLIt unangreifbaren 1schole en Stils durch
Revolution und Säkularisation dank dem dadurch entstandenen innerkirchlichen
Vakuum wurde IUr aps und Römische Kurle die Bahn Irel, 1mM Zuge des Auyıf.-
aus einer Hierarchie, mochte I1la  — hier uch den Staatsgewalten noch Mit-
spracherechte einraumen mUussen, ihre papalistische Doktrin VO  b den unvergleichli-
hen Vorrechten des Inhabers des „Stuhles Petri“ und „Vicarlus Christi“ über die Ge-
samtkırche endlich mıt Nachdruck ZUT[ Geltung und nach un:! nach ZU verpilich-
tenden Anerkennung bringen Und INla  — wulte In Rom diese Gelegenheit SC
chickt nutfzen Der Prozels der vollständigen Monarchisierung der Kirche nahm
seinen Anfang, VO  — den nach Pius’ VII Tod 1ın der papstlichen Kurılie sich endguültig
durchsetzenden elantı kompromilßlos vorangetrieben.

Das Napoleon-Konkordat VoN 1801 als Vorbild

Fur die nunmehr einsetzenden Verhandlungen einzelner Staaten miıt dem Heiligen
Stuhl erlangte das VO apoleon nach scharfen, oft stürmischen un wiederholt
VO Abbruch edrohten Verhandlungen miıt Pıus VIL geschlossene Konkordat

SE Convention VO Juli 1801 1nNne Vorbildfunktion. Durch dieses wurde unter
dem massıven Druck Napoleons kralft papstlicher Vollgewalt die gesamte Hıerar-
hie Frankreichs auifgehoben, damit die alte Ecclesia Gallicana definitiv „ausradiert“
un 1ne grundlegend LCHE Bıstumsorganisatiıon errichtet 1SCNOTe des Ancıen Re-
gime legitime, päpstlich bestätigte Bischö{fe die der Aufforderung des Papstes,
demissionieren, nicht folgten, wurden 1MmM Vollzug des Konkordats für abgesetzt CI-

41 Handbuch (wıe Anm 11) 214-—-523; Aretin, eiligen Römisches e1ilc
(wıe Anm 73) ST AL

7K  C ELE  w Band 2002/3
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ar eın ersier scchwerer Schlag den Gallikanismus und zugleich eın uUu1lCeI-

hoOrter (weil Adus$s der Tradition kaum der Nn1IC. begründbarer) jurisdiktioneller Akt,
der In der damaligen Sıtuation partikularkirchlicher Entrechtung WI1€e kein anderer
rhı el Orbhı die des Papstes über die Einzelkirchen un ihre kanonisch
rechtmälsigen 1SCHNhOlie INn DraXı demonstrierte. Allerdings mußte dem katholischen
„HrSten Konsul“ das Privileg Ireier Bischoisnomination eingeraumt wurden; dem
eiligen Stuhl hlieb lediglich das ec der kanonischen Institution, un die nOmMml1-
nıerten Bischöfe durften ihr Amt TST nach egung des Treueids ıIn die Hände des
Ersten ONSUlS antreten®?. übrigen hob Napoleon durch die „Organischen
Artikel“ (8S pri 1802 das Konkordat teilweise wieder aut DZW. paralysierte CS die
Kırche wurde wW1e Zeiten des Ancıen Regime dem SE völlig untergeordnet, die
Bischof{ife wurden strengstier staatlicher Kontrolle unterworfen?®. uch dieses o  e-
hen erhielt für den Vollzug künftiger Vereinbarungen mıt dem Heiligen Stuhl „VOT-
bildcharakter

Dıie vergeblichen Konkordatsbemühungen des Fürstprimas Karl Theodor VoNn Dalberg
In Deutschland hatten sich nach dem Untergang der Reichskirche und dem Ende des
„Heiligen Römischen Reiches deutscher Natıon“ 1806 Furstprimas arl Theodor
VO  - Dalberg (  4—1  5 der letzte In Amt un vorläufiger Herrschaft verbliebene
geistliche Reichsiürst, und se1in Konstanzer Generalvikar Heinrich VO Wes-
senberg 4-1360) ZUrLE kKettung der darniederliegenden deutschen Kıirche mıt
ermüdlichem Einsatz, en Rückschlägen TOLZEH bemüht, auf der Basıs eines KON-
kordats mıt dem Heiligen Stuhl eın alle deutschen Länder, alle auft ehemaligem
Reichsboden sich etablierenden Fursten- und Obrigkeitsstaaten umfassendes,
gemäls reichskirchliche Tradition eigenständiges, jedoch keineswegs (wıe ihnen 1MM-
IN wieder unterstellt wurde) VOoO  — Rom unabhängiges Kirchenwesen mıt einem Prı-
I11as der Spitze oOrganıslieren, und Wal als Gegengewicht die einzelnen
Staatsgewalten, ZUrTrC Sicherung möglichster kirchlicher Unabhängigkeit. Als UrstprIi-
111a des Rheinbundes (1806-—-181 >) suchte Dalberg für seıne Kirchenpläne, da für
ih angesichts der damaligen politischen Konstellation ıne Alternative SgdI nicht gab,
die Protektion Napoleons. och scheiterte mit seinen Plänen gleicherweise Par-
tikularısmus der fürstlichen Kabinette en Bayern un Württemberg die
ihnen unterworlene und Dıiıensten stehende Landeskirchen anstrebten (und des-
halb Einflüsse übergeordneter „ausländischer“ kirchlicher Autorıtaten kategorisc
ablehnten), und Widerstand der Römischen Kurı1e, die In seinem Projekt einer
geeinten deutschen Kirche mıiıt primatialer S$pitze iliegitime Autonomiebestrebungen
dI1l Werk csah und nach dem Wiliener Kongrels gemäa der Devıise Dıvıde el Impera heber
aufi Vertragsverhandlungen mıiıt den einzelnen sOoOuveranen deutschen Monarchien
setzte?!

Konkordat Pıus VIL mI1t Napoleon E1 Juli 1801 1r Quellen (wıe Anm 252}
419 (Nr. 258) — Jedın, Handbuch (wie Anm. 11) FE 6781

DIie Organischen Artikel (8 PIL 1802 1r Qiellen (wıe Anm 22) 426024272
(Nr. >59)

Aretin, eiliges Römisches Reich (wıe Anm. 73) 4'79—504; eorg Schwaiger, DIie
Kirchenpläne des Fürstprımas ar. Theodor VO Dalberg, 1n MThZ 1958 186-—204;
Rudol{f Reinhardt, Fürstprimas ar Theodor VO  — Dalberg (  ) 1 Licht der
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Dalberg un se1in Miıtstreiter Wessenberg wurden als Vertreter des Febronilanis-
I11US und der Emser Punktation: als „Relikte“ (aus römischer Sicht glücklich über-
wundener) reichskirchlich-episkopalistischer Tradition, nach Napoleons urz VO  —

der Römischen Kurıe ausgeschaltet: Dalberg wurde In einem Breve Pıus ‚VDE (2 NO-
vember 1814), das zudem die über die Kirche Deutschlands hereingebrochene Saku-
larısatıon als die gerechte Straife des Himmels IUr den „n Deutschland In den etzten
Jahren die Rechte des Apostolischen Stuhls wütend un hartnäckig geführ-
ten Krıeg  4 bezeichnete Nemo quıppe 19nOrat, GUAM SdeVum pertinaxX IN Germanıa hel-
Ium CONLFra 15 Apostolicae Jura ynostrem1s hisce ANNLS gestum fuerıit Ormlıc. abgekan-
zeilt und gleich einem „Freiwild“ gehetzt??®; Wessenberg, bereitsN seiner O-
ralen Reformen 1mM Bıstum Konstanz VO Luzerner Nuntius übel verleumdet”?, 1mM
Zuge der schrittweisen Unterdrückung dieses Bıstums kirchlich „kaltgestellt“”* (1im
übrigen wurden s1e, weil politisch gescheitert,n ihrer „Alhanz  44 mıiıt Napoleon
nachmals als „Reichsverräter“ aul die „Anklagebank des ahrhunderts gescho-
ben, nicht dagegen die zahlreichen „respektiven Landesherren“, die VARSE Mehrung
ihrer Territorien un ihrer eigenen rhöhung Napoleons uns förmlich Be>
buhlt hatten). SO erfolgte die kirchliche Neuorganisatıon In den Ländern des eut-
schen Bundes In der Form einzelner „Landeskirchen“ un weitestgehender etaath-

eueren Forschung [19%64| 1n DeiSs. e1CcC (wie Anm 36) 1 1—21; ders., 13a8 Bıstum
|Konstanz| ıIn der euzeıt, In Helvetia SAra 2 Erster Teil, Basel-Frankfurt Maın
1993, 12 22)] Yl hier F451 > erıxper': Raab, Arı Theodor VO Dalberg Das Ende der
Reichskirche un das Rıngen U1n den Wiederauifbau des kirc  ıchen Lebens 1803—-
FB W3“ AmrhKG 1966), 27—39; Gunter CAÄdst; ar Theodor VO Dalberg, 1n
DeTtTs.- Studien FALE Reichskirche der Frühneuzeit Hg VO. Ludwig un Raıiıner
Salzmann, Stuttgart 1989, 210-—-233; ar Hausberger, Dalbergs emühungen die
Neuordnung der katholischen Kirche ıIn Deutschland, 1n Ders. (Hg.) Carl VO  = Dalberg.
Der letzte geistliche eıchsIurst, Regensburg 1995, 177—-198 Manifred Weitlau({f, Dal-
berg als Bischof VO KOoNstanz un se1ın Generalvikar Ignaz Heinrich VO  - Wessenberg.
Ebd 35—58, wieder abgedruckt 1n DeTS:; Kirche zwischen Aufbruch (wie Anm 3) 5()=
I ders., Zwischen Katholischer Aufklärung un kirchlicher Restauration. gnaz Heın-
rıch VO Wessenberg (  4—1  x der letzte Generalvikar und Verweser des Bistums
Konstanz, 1n 1989} Ea } 2 Franz XMaver Bischof(l, Die Konkordatspolitik des
Kurerzkanzlers un: Fürstprimas ar Theodor VOoO Dalberg und SEINES Kkonstanzer Ge-
neralvikars gnaz Heinrich VO Wessenberg ıIn den Jahren 1803 bis 1815, 1n ZKG 108
1997}T

Breve 1US VIL Dalberg, ROMmM, November 1814 Abgedruckt 1ın Franz Xaver
Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz Hochstiit un Bıstum KONSsStanz 1m Span-
nungsfeld VO  - Säakularisation un Suppression (1802  —1821/27), Stuttgart-Berlin-
Köln 1989, 3282550

93 Franz Xaver Bischotf Der KONstanzer Generalvikar Heinrich VO.  b Wessen-
berg 1ImM Spiegel der Berichte des Luzerner Nuntius Fabricio Sceberras Testatferrata
(  3-1  X 1ın ZKG 101 1990 197—-224; Manfifred Weitlauftt arkus Rıes (Hg.)
Ignaz Heinrich Reichsftfreiherr VO  - Wessenberg. Brietfwechsel mıt dem Luzerner tadt-
pfarrer und Bischö6filichen Kommissar aus uller 1n den Jahren 1801 bis E5Z-
ase 1994; Manired Weitlau{ff, gnaz Heinrich VO Wessenbergs Bemühungen unnn 1ine
zeitgemäße Priesterbildung. Au{fgezeigt seiner Korrespondenz mıiıt dem Luzerner
Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommıissar Thaddäus üller, 1n Ders.- arl Hausberger
(Hg  Zuund Kirchenrelorm. Historische eitrage. Festschrift für ecorg Schwali-
DECI Au 65 Geburtstag, ST ılıen 1990, 3853651

Bischof, Das Ende (wie Anm 923 2 5425309

Z7K!  C 113 Band 2002/5
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her uratel, beginnend m1T dem Königreich Bayern (rangerhöht 1806 VO  —

Napoleons Gnaden).

Das Bayerische Konkordat Von 181 1421

Das Bayerische Konkordat (wıe das Napoleon-Konkordat offiziell Conventio genannt
wurde nach f{üunfzehnjährigen, mehrfach unterbrochenen, ebentTalls mühsamen Ver-

handlungen 1817 VO bayerischen Gesandten ın Kom (Titularbischof Kasımıir VO  -

Haeffelin) In Überschreitung seiner ompetenzen unterzeichnet, deshalb VO On1g
miıt Verzogerung ratiliziert und 1 iolgenden Jahr als Anhang ZU etzten 103 des
als Beilage 11 dem Titel der Verfassungsurkunde des Königreichs Bayern (vom

Maı beigegebenen „Edikts über die 3ußern Rechtsverhältnisse der FEın-
wohner des Königreichs Balern, In Beziehung auf Religion un kirchliche Gesell-
schaiten  M (Religionsedikt) publiziert, ber TST nach diplomatischer Beilegung
schwerer kurlaler Meinungsverschiedenheiten über seine staatrechtliche tellung
und Geltung se1it 321 In Teilen vollzogen”?.

Das Konkordat begründete iıne iın wel Kirchenprovinzen München und Frei-
SINg, Bamberg) eingeteilte bayerische katholische „Landeskirche“; beiden Kirchen-
provinzen mıiıt Je einem Erzbischo{f der Spitze wurden Je Te] Sufraganbistümer
zugeordnet (München und Freising die Diozesen Augsburg, DPAaccCayH und Regensburg,
Bamberg die Diozesen ürzburg, Fichstätt un Speyer) Dem Onig „und seinen
katholischen Nach{folgern“ wurde (ähnlich w1e 1mM Napoleon-Konkordat) kraft
päpstlichen ndults „aui ewige Zeıten“ das Nominationsrecht für die Erzbischöfe und
Bischöfe verliehen (die ihm einen der Eidesformel des Napoleon-Konkordats NAÄACH=-
gebildeten Gehorsams- und Treueid eısten mulsten) und des weıteren die fIreie Be-

SeEIZUNgG der Kanonikate der neuerrichteten Domkapitel In den päpstlichen ungera-
den) Monaten zugebilligt?®. Dazu kamen Präsentationsrechte aut alle althergebracht
landesherrlichen Patronatspfarreien und -beneflizien SOWI1E auft alle Pfarreien und
Benefizien der der Säkularisation) aufgehobenen geistlichen Verbände (  Öster),
zudem eın Bestätigungsrecht für die Besetzung der übrigbleibenden wenigen „bi
schöflichen  4 Pfarreien.

Diesem dem KOni1g VO  — Bayern (wıe keinem anderen deutschen Monarchen 1m
19. Jahrhundert) eingeraumten beträchtlichen Einfluls au{l seine „Landeskirche“
standen allerdings beträchtliche Zugeständnisse der Krone gegenüber, nämlich die
Otfatıon aller kirchlichen Einrichtungen (Bıstumer, Domkapitel, Priesterseminare,
Ausbildungsstätten TUr den Klerus [während die Pfarrkirchen- und Pfarrpfründestif-
tungen VO  - der Säkularısation 1mM allgemeinen nıicht betroifen SCWCSCH waren| das
Recht ihrer Ireien kirchlichen Eigenverwaltung und organisatorischen Entwicklung,

95 ermann VO Sicherer, aa un! Kirche In Bayern V-O© Regierungsantrıitt des
Kurfürsten Maximilian Joseph bis ZUTLC Erklärung VO Tegernsee (1799—182 Mun-
hen 1874; ar Hausberger, aa un Kirche nach der Säkularisation /Zur bayerischen
Konkordatspolitik 1mM irühen Jahrhundert, ST Ottilien 1983; Text des Konkordats
(lateinisch un deutsch hier 309—329, lext des Religionsedikts hier 331=344:; Hans
Ammerich (Hg  Z Das Bayerische Konkordat ILLE eikenhorn 2000, Jlext des Konkor-
dats (deutsch hier 154

1e hlerzu: Thomas Groll, Das NECUEC Augsburger Domkapitel. Von der Wiederer-
richtung 1817/2 1) bis ZU Ende des Zweiıten Weltkriegs 1945 Verfassungs- un Per-

sonengeschichte, SE Ottilien 1996
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VOTL allem der Verzicht auf die Mitwirkung In der Erziehung un Ausbildung des Kle-
IUS, die ausschlielslich In den Händen der Bischöfe liegen ollten, die Anerkennung
des bischöflichen achteramtes über die Glaubens- und Sittenlehre, „auch In Bezle-
hung auft die ölfentlichen Schulen“, SOWIeEe die Garantıe des kirchlichen Besitz- un!:
Erwerbsrechtes Zugeständnisse, die den Prinzıplen des kanonischen Recht, auft die
die ROmische Kurie mıit Nachdruck pochte, entsprachen.

Freilich, 1es alles STan:! a131 dem Papıer. WiIie 1 Falle albergs Wel unterschiedli-
che Kirchenverständnisse aufeinandergeprallt LE hei den bayerischen Kon-
kordatsverhandlungen Wel diametral eNtgegenNgesetzte Staatsverständnisse eın
kanonischenC orlentiertes, 1m Grunde mittelalterliches, das die Gestaltung des
Verhältnisses VO  s geistlicher un weltlicher Gewalt streng nach kirchlichen Normen
iorderte, und eın VO  — der Aufklärung gepragtes säkularisiertes, das den aa als
(kirchlich-religiös emanzıplerte) T begriff und die Kirche als Staats-
immanente “AMNStTalt” Im Grunde wurzelte diese Sicht un das mıiıt ihr verbundene
Staatskirchentum neuzeitlicher Splelart In der „Kon{fessionalisierung“ des TaRnrtr-
hunderts, näamlich 1n der Ausbildung des Irühmodernen, absolutistischen Fursten-
Taates (protestantischer und katholischer Provenlienz), In dem schlielslich konfessio-
nell-kirchliche und politische Identität fast asselbe 41, un: 1mM Jahrhundert

diese IC durch Übernahme naturrechtlicher Prinzıplen uch ihre theoreti-
sche Begründung gefunden?‘.

och der VO dirigierenden Minıiıster Maxımilian VO  e Montgelas (  9—-1  )
unter dem pfalz-bayerischen Kurfürsten Max Joseph (  Y se1ıt 1806 KO-
nıg Max K3 Organıslerte moderne bayerische Staat”® Wal kein Konfessionsstaat mehr,
sondern umfalste nunmehr durch seine territorialen Zugewinne Schwaben un
Franken, azu die bereits UV'! PEZZZI mıt Altbayern vereinigte Rheinpfalz) TE
christliche Konfessionen (Katholiken, Lutheraner und Reformierte) und Kirchentü-
HCT die schon der Integration der verschiedenen Bevölkerungsteile willen parı-
tätische Behandlung verlangten.

DIie bayerische Reglerung VOoO  — Beginn der Konkordatéverhandlungen
NIC 1M mindesten daran gedacht, siıch ihrer se1it Jahrhunderten angestammten KAT-
chenhoheit begeben, sondern die Verhandlungen dem stillschweigenden
Vorbehalt der königlichen SOouveranıtatsrechte geführt S1e War WarT auft dem Papier
OMpPromı1sse eingegangen, weil anders das Konkordat nicht zustande gekommen
ware; ber 1mM Grunde erkannte S1E dem Vertragswerk L1UT subs1idliläre Geltung .

Regelung innerer Kirchenangelegenheiten, SOWeIt diese nicht schon 1mM Religions-
edikt, das allen drei Konfiessionen Parıtat zusicherte, geregelt Und demgemäls

e hierzu beispielsweise: olfgang einNar! Konfession un: Konfessionali-
sierung In Europa [1981] 1n DerTS;;, Ausgewä  € Abhandlungen, Berlin 1997, 103—125;
ders., Geschichte der Staatsgewalt. Eıine vergleichende Verfassungsgeschichte Europas
VO  — den nfiängen his ZUT Gegenwart, München 1999, 27592281 583—586 (Lit.) ers
Heılınz Schilling (Hg  Z Dıe katholische Konfessionalisierung, Munster 1993; NIion
Schindling Walter Ziegler (Hg  Z Die Terriıtorien des Reichs IM Zeitalter der Reforma-
t1on un Kon({essionalisierung. Land un: Konfession 053 1—VI, Munster 1989—
1996; Peer Friel olf Kießling (Hg.) Konf{essionalisierung und Region, Konstanz
1999

Max Spindler (Hg  — Handbuch der bayerischen Geschichte 1—2, München
1974, hier 1V / 3—86); Hubert Glaser (Hg  Z ıttelsbDac. un! Bayern Krone un! Ver-
fassung Koönig Max Joseph un: der NEUEC aat, Müuünchen-Zürich 1980
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I11all paralle!l ZU Konkordat mıt der „Protestantischen Gesammt-Gemeinde“
einen Kirchenvertrag abgeschlossen. Man hatte das „Die innern Katholischen Kır-
chen-Angelegenheiten 1m Königreiche ordnende Concordat  4 (wıe das „Edict über
die innern Kirchlichen Angelegenheiten der Protestantischen Gesammt-Gemeinde
In dem Königreiche“) ZU Staatsgesetz erklärt, aber, ungeachtet des Widerspruchs
der Römischen Kurı1e, In Zuordnung S11 Religionsedikt (als Anhang [, das Pro-
testanten-Edikt als Anhang I1 103)3, das seinerseılts der Verfassungsurkunde
ormell gleichrangig zugeordnet WAäl. Konkordat un Protestanten-Edik wurden
dadurch ZWOAaT, WCCI1111 uch lediglich als AÄAnnexe einNes Paragraphen (S 103) einer Be1-
lage (Religionsedikt) der Verfassungsurkunde, Bestandtel der Verflassung, Der
schon die etappenweılse Publikation der Verfassungsteile 1m Gesetzblatt Verlas-
sungsurkunde unı 185158, Religionsedikt unı 1818, Konkordat und
Protestanten-Edikt Juh 1818 zeıgte ihre „Nachordnung“.

Dıie praktische Anwendung dagegen erfolgte 1mMm Sinne VO  — Unterordnung, un
bestand e1IM Konkordat bleiben kein Hindernis, die der katholischen KIır=-
che zugebilligten Freiheiten nach dem Beispiel der „Organischen Artikel“ Napoleons
gesetzlich einzuschränken der modifizieren. Davon machte die Regierung AdUuUus$s-

giebig Gebrauch Das landesherrliche Plazet (  Acelum regium) und die staatliche Mils-
brauchskontrolle gegenüber der geistlichen Gewalt blieben nach w1e VOL in Kraflt; die
Korrespondenz der Bischöfe mıiıt dem Heiligen Stuhl mußte über das Staatsminister1-

des königlichen Hauses un: die bayerische Gesandtschaft ın Kom geführt WCI-

den; die VO aa beanspruchten Oberaufsichtsrechte wurden häufig auft rein 1n -
nerkirchliche Angelegenheiten ausgedehnt, und konnte keine ede davon se1n,
dafß der aa die wissenschafitliche Ausbildung des küniftigen Klerus, füur die theo-
ogische Universitätsfiakultäten München un! Würzburg) und Lyzeen (die nach-
maligen Philosophisch-Theologischen Hochschulen) unterhielt und Professoren be-
oldete, allein der Verantwortun der Bischöfe überliels Ks Wal 1m übrigen eın VCI-

ständliches und durchaus legitimes staatliches Interesse, der Ausbildung der
Geistlichen ımM Hinblick aut deren künftige uch gesellschaftsrelevante Aufgabe
beteiligt se1n.

Lediglich In EBichstaätt gelang nachfolgend (1837/38), IH€e rein kirchliche, „tr1-
dentinische“ Priesterbildungsstätte nach römisch-jesultischem uster (Seminar un
Studium ıIn einem) Sschallien (deren Schulbetrieb ebentTalls nach römisch-jesulti-
schem Vorbild SITCENE neuscholastisch ausgerichtet war)?”; eın zweıter diesbezügli-
her Versuch ın Speyer 1864 wurde VO  — staatlıcher eıte solfort unterbunden‘!99.

Diese dem Konkordat widerstreitende staatskirchliche Praxıis der bayerischen Re-

gjerung verursachte 1mM ahrhundert vielfältige >pannungen und Auseinander-
setzungen und immer wieder einmal einem Kompromils, hne da die
Reglerung Je€ VO  — ihrer Posıtion abrückte, uch nicht un Oönlg Ludwig 1825—

der ‚War seinen aa aul christlichem Fundamen 91  a begründen suchte,

Dazu neEUESIENS ausführlich: Jürgen STtrOtTZ, Tanz Leopold Freiherr VOoO  = Leonrod
(  7-1  X Bischof VO  — Eichstätt (1867—-1905), ST Ottilien 2002, mıiıt einer eschich-
E des Eichstätter Priesterseminars un Lyzeums Willibaldinum un: seiner Professoren
(Im ruck)

100 Dazu miıt aufschlußreichsten Ignaz VO  e Döllinger, Dıie Speyerische Seminar-
irage und der Syllabus, 17 Ders:, Kleinere Schriften gedruckte un ungedruckte. Ge-
ammelt un hg VO  = [ranz] Hl{einrich]. Reusch. Stuttgart 1890, IO
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1InNe entsprechende Umorlientierung In der KÜultur- und Kirchenpolitik einleitete und
die Restauration des Benediktinerordens un anderer klösterlicher Gemeiminschalften
durchsetzte, ber dennoch die „kirchliche Freiheit“ In Nn  Nn rTeNzen hielt!91

Der schwıer1ge Weg ZUFT Gründung der Oberrheinischen Kırchenprovinz
Komplizierter noch gestalteten sich die Verhandlungen mıiıt den übrigen Furstenstaa-
ten des Deutschen Bundes, deren Monarchen protestantisch uch ihnen g -
genüber eNarrtie die Römische Kurıe, der ZULr Verhandlungsführung bevoll-
mächtigte Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvı (  z  % eın diplomatisch BE-
wandter, uch mıit Malsen iberal gesinnter Präalat, unbeirrt auft den Prinzıplen des
römisch-kanonischen Rechts, nach dem einer Außerung, die Consalvi 41>-
über Wessenberg (anlälslich se1ines vergeblichen Rechtifertigungsbesuchs In Rom
ull b1is Dezember|] I8 en soll AUnsere Prinzıplen Sind TISCTE Armeen,
WOomıit WIT die Fürsten der Welt stehen. S1ie aufgeben heilst ber viel als die
Armeen abdanken, und welcher Urs LutL das')«102 Consalvi War zweilellos der VCI-
trauteste Mitarbeiter Pıus VIIL., ber deswegen ın seinen diplomatischen Schritten
und Entscheidungen keineswegs irel, sondern eingebunden in das innerkuriale Par-
teiengellecht der polıtıcanı und der celantı; mMu Rücksicht nehmen aut die kom-
promilslos die papalistische Posıtion verfechtenden celantı unter den Kurienkardinä-
len, egenüber denen ohnehin keinen eichten anı hatte

DIıie mittleren un: kleineren deutschen Staaten hatten zunächst her einer :O-
SUuNg der katholischen Kirchenfrage 1 Rahmen des Deutschen Bundes zugenel1gt,
sahen sich Der nach dem „Alleingang“ Bayerns und dem Abschlufß des Bayerischen
Konkordats CZWUNSCH, In der überlälligen Kirchenirage endlich eigene Schritte
einzuleiten. Eine erste Inıtlatiıve dazu ergriff Wessenbergs Einfluls der Oönig
Vo  — Württemberg, anfänglich iImmer noch mıiıt dem Ziel eines möglichst viele Bun-
desstaaten umfassenden Konkordats untfter Mitwirkung der Groilsmächte Preulsen
und Österreich. och als Preußen einem CHE} kein Interesse zeigte un Hanno-
VCeTr zogerte beide taaten nahmen Verhandlungen miıt Rom auf vereli-
nigten sich schließlich 1818 die protestantischen Monarchen der fünf Suüudwest-
staaten, nämlich des Königreichs Württemberg, der Grolisherzogtümer en und
essen-Darmstadt, des Kurfürstentums Hessen-Kassel und des Herzogtums Nassau,

geme1insamer kirchenpolitischer Aktion, beginnend mıt geheimen Konferen-
e  0> Marz bis Oktober 1818 Frankfurt Maın, 1n denen die Bevollmächtigten
der genannten Staaten eın „Kirchensystem“ als Richtschnur für die mıiıt dem eiligen
Stuhl vereinbarende Neuordnung ihres Je landeseigenen katholischen Kirchen-
WEESsCI15 1M Rahmen einer alle fünf Staaten umfassenden Kirchenprovinz ent-
warien.

uUurc die NEUESTIE quellengesättigte Untersuchung VO  — Dominık Burkard}‘9> sind
WIT bis In die etzten Verästelungen hinein über den Verlauft dieser „Frankfurter KOnNn-

101 Spindler, andDuc (wie Anm 7D 1V/ /7-2 Heıinz Gollwitzer, Ludwig VO  -
Bayern. Eine politische Biographie, München bes >13-—-582; I5 Eın Staats-
INann des Ormarz. arl VO  — bel 8S- 1 Göttingen 1993

102 Zit 1n Ludwig Lenharrt, Das Tagebuc. einer kirchendiplomatischen Romreise, 1ın
AmrhKG 1949 230—-247, hier DD

103 Dominiıik Burkard, Staatskirche Papstkirche Bischoifskirche DIie „Frankfurter
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ierenzen“, ihre staatskirchlichen Entwurtie un endlichen Beschlüsse, über die
weilen unterschiedlichen Motivationen und gegenläufigen Zielsetzungen ihrer 3  .
teure“. uch über die katholischen Berater der einzelnen fürstlichen Kabinette (Z
me1lst aufgeklärte, „gut febronianisch“ denkende Geistliche) SOWI1E über die die

Runde dieser Koniferenzen sich anschließenden diplomatischen Verhandlun-
gCI in Rom 58319 genauestenNs informiert:

Ergebnis der Frankfurter Konferenzen WarTr das „Frankfurter System“”, niederge-
legt ıIn den mehrfach modiflizierten, pomintiert staatskirchlich ausgerichteten „Grund-
zugen einer Vereinbarung über die Verhältnisse der katholischen Kirche in den
eutschen Bundesstaaten“194 Im Hinblick aut die Verhandlungen In Rom ein1ıgte
INa  c sich allerdings auft ine Scheidung der in den „Grundzuügen“ enthaltenen Mate-
riıen bezüglich der Gegenstände, „welche der ap als Oberhaupt der Kirche WIS-
SC  —_ verlangen kann der bei welchen se1nes MmMtesImitwirken soll“, und
bezüglich jener Gegenstände, welche die unveräußerlichen Ura Princıpum CIrCAa
betrafen und Inhalt einer gegenseıltigen staatlichen Übereinkunft seın ollten e-

Gegenstände, die sich 1mM wesentlichen auf dierder Gründung und Anerken-
1NULN$ diözesaner Strukturen beschränkten, wurden In die Form einer „Deklaration  H#
gekleidet, letztere Gegenstände, die die staatskirchliche Interpretation dieser VO

a billigenden Strukturen, mithin deren inhaltliche Füllung, enthielten, WUurFr-

den In den „Grundbestimmungen tiüur das gemeinschaftliche organische Kirchenge-
setz“ formublhierrt. Im übrigen verpflichteten sich die vereinigten fünf Regierungen
durch Staatsvertrag (14 Oktober 1818); sich ım Falle eiNes Scheiterns der rOoOmı1-
schen Verhandlungen nıicht trennen un: VOT em keine Sonderkonkordate
zustreben.

DIie mıt den Verhandlungen In Rom eiraute Gesandtschaft WarT ausdrucklich 1N-
strulert, „kein Konkordat negozleren“ (weil 198028  — darın iıne Beschränkung der
staatlichen Souveränitätsrechte sah), sondern die „Deklaration“ übergeben, „die
alsdann natuürlich keiner Abänderung mehr unterliegen“ könne, deren Übereinstim-
MUunNng mıit dem kanonischen eCcC erweIıisen, zumiıindest eın deren wesentliche
nhalte (Errichtung einer die fünf Furstenstaaten umfassenden Kirchenprovinz mıt
den Landesbistümern, Anerkennung des vorgesehenen Modus der Bischoifswahlen,
wissenschaflftliche Ausbildung des Klerus staatlıchen Universitaten) genehmigen-
des päpstliches Breve erwirken und die Ausfertigung der Zirkumskriptionsbullen
IUr die gewünschten füni Bıstumer einzuleiten.

Consalvi freilich zeigte sich über die geheimen Frankfurter Konferenzen BENAUC-
NS informiert un erklärte nach Einholung eines innerkurlalen Gutachtens die
„Deklaration“ mıiıt Ausnahme der darın In Aussicht SCHNOMIMMLCHNCIL Otfatıon der Bıs-
tumer Tur unannehmbar: ihre einzelnen Punkte selen Eingriffe ın die primatialen
Rechte des Papstes Ha verwahrte sich die Absicht, den tridenti-
nıschen Vorschriften nicht ausschliefßlich bischöflicher Direktion unterstehende SEe-

Konferenzen“ un die Neuordnung der Kirche in Deutschland nach der Säkularisation,
Rom-Freiburg-Wien 2000, Manired Weitlauf{if, Staatskirchentum un: Papstkirchen-
u 1mM Wiıderstrei Der schwierige Weg ZUT ründung der Oberrheinischen Kirchen-
Provınz 1m irühen Jahrhundert Z7u einer auifschlußreichen Untersuchung, 1n ZKG
112 2001 AD

104 Miıt allen Modilikationen abgedruckt 1nN: Burkard Staatskirche (wie Anm 103)
FF
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mınare einzurichten und das theologische Studium, VO  — den Semiminaren,
die staatlichen Universitaten verlegen, ferner den vorgesehenen Modus der Bı-

schofsernennung, nämlich durch den jeweiligen protestantischen andesherrn aul
Grund einer VO Diözesanklerus vorgeschlagenen Dreierliste, Was$s akatholischen
Fursten quası eın Nominationsrecht einraumen hielße, VO  — der dem Metropoliten
zugedachten gleichsam primatialen tellung galız schweigen.

DIie der Gesandtschaft als Antwort des Papstes zugestellte „Esposizione del ent1-
ment1 di Sua Santita culla Dichilarazıone390  Manfred Weitlauff  minare einzurichten und das theologische Studium, getrennt von den Seminaren, an  die staatlichen Universitäten zu verlegen, ferner den vorgesehenen Modus der Bi-  schofsernennung, nämlich durch den jeweiligen protestantischen Landesherrn auf  Grund einer vom Diözesanklerus vorgeschlagenen Dreierliste, was akatholischen  Fürsten quasi ein Nominationsrecht einräumen hieße, von der dem Metropoliten  zugedachten gleichsam primatialen Stellung ganz zu schweigen.  Die der Gesandtschaft als Antwort des Papstes zugestellte „Esposizione dei Senti-  menti di Sua Santitä sulla Dichiarazione ...“ (10. August 1819) war dann im Grunde  eine „Anti-Deklaration“, die unter ausführlicher Darlegung der römischen Prinzi-  pien alle wesentlichen Anträge der vereinten Staaten zurückwies, jedoch zumindest  eine provisorische Errichtung der gewünschten Bistümer nicht ausschloß, sofern  diese nach den kanonischen Vorschriften und „mit der gebührenden Abhängigkeit“  von der „höchsten Gewalt“ des Papstes geschehe!®5. So endete die erste römische  Verhandlungsphase eher negativ, jedenfalls ohne Ergebnis, wenngleich Consalvi, der  als „Realpolitiker“ sich natürlich nicht der Illusion hingab, die römischen Prinzipien  zur Gänze durchsetzen zu können - nicht auf dem Papier und schon gar nicht in der  Realität —, Bereitschaft zu weiteren Verhandlungen erkennen ließ.  Diese wurden nach Überwindung einer Krise im „Verein“ der fünf Staaten und  einer zweiten Runde der Frankfurter Konferenzen (März 1820 —- Januar 1821) im  Frühjahr 1821 wieder aufgenommen und erbrachten als ersten Schritt die Ausferti-  gung der auf den 16. August 1821 datierten Zirkumskriptionsbulle Provida solers-  que‘°%, deren Erlaß endlich den allerdings noch langen Weg zur tatsächlichen Errich-  tung der Oberheinischen Kirchenprovinz mit Freiburg im Breisgau (Baden) als Me-  tropolitansitz und den vier Suffraganbistümern Rottenburg (für Württemberg),  Mainz (für Hessen-Darmstadt), Fulda (für Hessen-Kassel) und Limburg (für Nassau)  frei machte.  Durch diese Zirkumskriptionsbulle wurde aber zugleich auch kraft päpstlicher  Vollgewalt das 1200jährige Bistum Konstanz mit einem Federstrich ausgelöscht,  nicht zuletzt um Wessenberg, dem (nach Dalbergs Tod legitim gewählten, aber) rö-  mischerseits nur „zähneknirschend“ geduldeten Konstanzer Bistumsverweser, jegli-  che Anwartschaft auf ein Kanonikat im neu zu errichtenden Domkapitel des Nach-  folge(erz)bistums Freiburg zu entziehen. Auch die Erinnerung an Konstanz, etwa  durch Doppelbezeichnung des nach Freiburg transferierten Bischofssitzes: „Freiburg  und Konstanz“ — wie in Bayern bei der Verlegung des alten Bischofssitzes Freising  nach München und dessen Erhebung zum Metropolitansitz geschehen („München  und Freising“) —- sollte gelöscht sein: damnatio memoriae.  Aber erst nach einem sechsjährigen diplomatischen „Tauziehen“ akzeptierten die  Kabinette den von der Römischen Kurie ultimativ vorgeschlagenen Modus der Be-  stellung der Bischöfe, nämlich mittels kanonischer Wahl durch das jeweilige Dom-  kapitel nach Vorlage einer Kandidatenliste, von welcher der jeweilige Landesherr  ihm minder genehme Kandidaten streichen konnte: mitsamt dem Modus des Infor-  mativprozesses geregelt durch die Erzänzungsbulle Ad Dominici gregis custodiam vom  11. April 1827'°7 und nochmals ergänzt durch das Breve Re sacra vom 28. Mai  105 Abgedruckt in: Burkard, Staatskirche (wie Anm. 103) 771-793.  106 Bulle Provida salersque Pius’ VIL (16. August 1821). Publiziert in: Großherzoglich-  Badisches Staats- und Regierungs-Blatt Nr. 23 vom 16. Oktober 1827, 121-232.  107 Publiziert ebd. 233-238.  ZKG 113. Band 2002/3(10 August 1819 WaTl! annn 1mM Grunde
1ne „Anti-Deklaration“, die un ausführlicher Darlegung der römischen Prinzı-
pıen alle wesentlichen Antrage der vereinten Staaten zurückwies, jedoch zumindest
INE provisorische Errichtung der gewünschten Bıstumer nicht ausschlols, sotfern
diese nach den kanonischen Vorschriften undi der gebührenden Abhängigkeit“
VO  ' der „höchsten Gewalt  4 des Papstes geschehe  105 So endete die römische
Verhandlungsphase her negatıv, jedenfalls hne Ergebnis, wenngleich Consalvı, der
als „Realpolitiker“ sich natürlich nicht der Illusion hingab, die römischen Prinzıplien
ZUrLE Ganze durchsetzen können nicht auf dem Papıer und schon gal nicht In der
eahta Bereitschaft welteren Verhandlungen erkennen jelß

Diese wurden nach Überwindung einer Kriıse 1 „NVerein: der füunt Staaten und
einer zweıten Runde der Frankfurter Konfiferenzen Marz 1820 Januar 1821
Frühjahr 1821 wieder aufgenommen un erbrachten als ersten Schritt die Austierti-
BÜ der aufti den August 1821 datierten Zirkumskriptionsbulle Provida solers-
que““'‚ deren Erlals endlich den allerdings noch langen Weg ZU[L tatsächlichen Errich-
tung der Oberheinischen Kirchenprovinz miıt Freiburg 1mM reisgau aden) als Me-
tropolitansitz und den vier Suffraganbistümern Rottenburg (für Württemberg),
Maınz (Tür Hessen-Darmstadt), Fulda (Tür Hessen-Kassel) und Limburg (für Nassau)
Irei machte.

Durch diese Zirkumskriptionsbulle wurde ber zugleich uch : päpstlicher
Vollgewalt das 1200jährige Bıstum Konstanz mıt einem Federstrich ausgelöscht,
nicht uletzt Wessenberg, dem nach albergs Tod legitim gewählten, aber) rO-
mischerseits LLULI „zähneknirschend“ geduldeten Konstanzer Bistumsverweser, jegli-
che Anwartschalit auft eın Kanonikat 1 LIC  S errichtenden Domkapitel des achA-
folge(erz)bistums Freiburg entziehen. uch die Erinnerung Konstanz, 1Wa

durch Doppelbezeichnung des nach Freiburg transferierten Bischof{ssitzes: „Freiburg
un Konsta wWI1e€e in Bayern bei der Verlegung des alten Bischoi{issitzes Freising
nach München un! dessen Erhebung ZU Metropolitansıtz geschehen („München
und reising“” sollte gelöscht sSe1N: dammnatıo memor14de.

ber TST nach einem sechsjährigen diplomatischen „Tauziehen“ akzeptierten die
Kabinette den VO der Römischen Kurıle ultimativ vorgeschlagenen Modus der Be-

stellung der Bischöfe, nämlich mittels kanonischer Wahl durch das jeweilige Dom-

kapitel nach Vorlage einer Kandidatenliste, VO welcher der jeweilige Landesherr
ihm minder genehme Kandidaten streichen konnte miıtsamt dem us des NIOT-
matıvprozesses geregelt durch die Erzänzungsbulle Dominicı greglis custodiam VO

I April 827107 und nochmals erganzt durch das Breve Re VO Mal

105 Abgedruckt 1ın Burkard, Staatskirche (wıe AAn 103) 12FE
106 Provida salersque Pıus VIL (16 August 182 Publiziert 112 Großherzoglich-

Badisches Staats- un Regierungs-Blatt IMT: Z VO Oktober 1LÖ2%, DE
107 Publiziert eb  O, DEZZI3E8
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18271098 das die Domkanpitel VO  — vornherein ZU eTrZ1IiCc auft den Vorschlag minder
genehmer Kandidaten verpilichtete.

Als ber endlich die Oberheinische Kirchenprovinz errichtet und alle Bischofi{is-
stuhle besetzt; verfuhren uch die „vereinten“ Hün süuüdwestdeutschen Mon-
archen nach dem Beispiel Napoleons un der königlich-bayerischen Regierung: S1ie
erhelsen un dem atum des Januar 1830 für Je ihren aa iıne gleichlautende
„Landesherrliche Verordnung“ über die „Ausübung des oberhoheitlichen Schutz:-
un Aufsichts-Rechts über die katholische Landeskirche“. Miıt dieser gesetzlichen
Verordnung erganzten sS1Ee ihrerseits gemäls den (1 die 50$ „Kirchenpragmatik“ VO  —

I] eingegangenen) modilfizierten Grundsätzen VO  > „Deklaration“ un! „Grundbe-
stimmungen“ ıIn gänzlicher Mißachtung der offiziellen kurialen Verwerfungen e1in-

selt1ig „organisch“ die mıt dem Heiligen Stuhl getroffene Konvention un: verliehen
dem staatskirchlichen „Frankfurter S>System“ staatsrechtliche Gültigkeit.
Weil jedoch das „Frankfurter System“” w1ıe das „bayerische“ wenn I1la  — 1

kann uch kuriale Interessen zurückdrängte, War deswegen nıcht unkirchlich,
geschweige denn antikirchlich; neben zahlreichen, insbesondere materiellen, Vorte1l-
len, die die Kirche aus ihm ZO9 und DIis heute genielst, bewirkte vielmehr jeden-

allmählich einen gewıissen Ausgleich der Machtverhältnisse „Im Kräftedreieck
VO Bischo{, aps und Landesherr, wobei INa  — darauf bedacht WAalrl, keine der Parte1l-

stark werden lassen  1097 (und Ahnliches gilt für Bayern).
Bleibt 1L1UI noch nachzutragen, dafs für Preußen, Hannover un uch Tur das ogrÖl-
schweizerische Bıstum, die sieben eidgenössische an umfassende HELE T3

Ozese asel, nach langwilerigen Verhandlungen bezüglich der Bischof{fsstühle eın
ähnlicher Besetzungsmodus W1e In den Südweststaaten (Wahlrecht der Domkapitel
aut Grund einer den andesherren bZw. ın der Schweilz den Reglierungen der sieben
an genehmen Kandidatenliste) vertraglich vereinbart wurde. Die nOord- und
mitteldeutschen Staaten wurden benachbarten Bischöfen der Apostolischen 11CA
IC  — unterstellt!!9: eın S, der allein 1m Bistum Basel DIS heute unverändert in

Geltung geblieben 1St (jedoch als solcher, w1e die vorletzte Bischofswahl dort, nach

Streichung eines Kandidaten VO  . der Sechserliste des Domkanpitels durch die Vertre-
ter der Kantonsreglerungen 1! ] bekanntermalsen gezeligt hat, uch nicht optimale
„Ergebnisse“ garantlert).

108 Abgedruckt 1n Emil Friedberg, Der aa un die Bischofswahlen ın Deutsch-
and FEın Beıtrag F A Geschichte der katholischen Kirche un ihres Verhältnisses A
aa Miıt Aktenstücken Das Jahrhundert, Leipzig 18574 (unveränd. Nachdr. alen
1965), Anhang DA DE

109 Burkard, Staatskıiırche (wıe Anm 104) 7728 Siehe ZU Ganzen uch arl
Hausberger, DIie Errichtung der Oberrheinischen Kirchenproviınz, 1ın ZK  C 1981
269—-289; BischoT(fl, Das Ende (wıe Anm 93) 438—539; Karl-Heıiınz Braun, ermann VO

Vicarı un die Erzbischoiswahlen ın en Eın Beitrag ZU seiner Biographie, Freiburg-
München 1990; Hans Ammerich, Neuorganisation der katholischen Kirche In Sudwest-
deutschland Begiınn des Jahrhunderts 1ın Ders Johannes Gut (Hg.) Zwischen
„Staatsanstalt  S und Selbstbestimmung Kirche und aa ıIn Suüdwestdeutschland VO

Ausgang des en Reiches bis 1870, Stuttgart 2000, 126
110 Jedin, Handbuch (wie Anm 11) 166-—-173; arkus Rles, Die Neuorganisatiıon

des Bıstums ase Beginn des Jahrhunderts (  5-1  } Stuttgart Berlin
om 19972 Zum Bıstum Sankt Gallen siehe: Tanz Xaver Bischo{ Cornel Dora, TIS-
kirche das Bıstum ST Gallene99’7. FPestschriftZ hundertfün{fzigsten
Jahr se1ines Bestehens, ST Gallen 1997, 26—-46

26Zischr.1.K.G.
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Wıiedererrichtung der Münchener Nuntıiatur

Nun Waäal ber miıt dem Abschluls des Bayerischen Konkordats die Wiedererrichtung
der Munchener Nuntlatur verbunden, und der VOoO  . Pıus MMIT undZTitu-
larerzbischoe prakonisierte LECUEC Nuntius (Francesco Serra d1 (-ASta7N0 3-18
der Ende Oktober 1818 In unchen eintrafi, atte entsprechend seiner nNnstruk-
tion !! zunächst für den Vollzug des Konkordats SOISCH (Verkündigung der
Zirkumskriptionsbulle, Weihe und Inthronisation der 1SCAhOIie Errichtung
der Domkapitel), die Beobachtung der einzelnen Konkordatsbestimmungen
durch den aa überwachen, entsprechend auft die Reglerung Einflufs neh-
INCIL, VOT allem hinsichtlich der Kandidatenauswahl für künftige Bischoisnomina-
tıonen, un Del Verstölsen den €e1s5 des Konkordats die I1la  — ber dQus kuna-
ler E O bel jedem mıiıt der kirchlichen Lehre der den kanonischen Vorschriften
nicht übereinstimmenden Gesetz gegeben sah Protest einzulegen. In bischöfliche
Rechte einzugreifen sollte sich dagegen hüten, jedoch durch gulte Zusammenar-
heit mIT den Bischöfen deren Vertrauen gewinnen suchen, S1€e „nach und nach

ıne größere Abhängigkeit VO Heiligen un seinem Vertreter gewOh-
nen  x (Con C10 $1 Iterra anche 17 vantaggıo d1 ACCostumare DOCO DOCO VeSsCOVI ad ÜT  \ MAGggl0r
dıpendenza dalla Sede dal dı Lei rappresentante) L

Miıt anderen Worten Dıe prımare, In die Zukunit weisende Au{igabe des unche-
CT Nuntius, der Urc die VO  — ihm persönlich vollzogene Weihe VOT allem des

Erzbischofi{is VO  — unchen und Freising Lothar Anselm VO Gebsattel 152I
uch 1Nne HCHC, direkt VO eiligen Stuhl ausgehende bischöfliche Sukzes-

S10N begründete, bestand In der möÖglichst vollständigen Beseılıtigung des Staatiskir-
chentums und In der arkung des Einilusses der päpstlichen Zentralgewalt**>. Und
da In den Staaten des Deutschen Bundes 1ne welıltere Nuntlatur nicht bestand, CI-

streckte sich seın 1STIL. se1in Überwachungs- und Kontrollauftrag, inoffhiziell
über ganz „Germanıla“, diese Instru.  107 Treilich uch durchgesetzt werden
konnte, mulste die Zukunfit we1lsen; zunächst deutete wen1g darauft hin och aps
un Kurie efIzten au{f Zeıt

Ultramonane Reaktion auf das Staatskırchentum

@5: uch das moderne Staatskirchentum mıiıt seinem „naturrechtlich“ egründe-
ten nahezu omn1ıpotenten NSpruc. au{i die Kirchenherrschafrt 1ImM eigenen Land WAalIl,
angefangen beim Josephinismus In Österreich, 1ım Grunde anachronistisch. Es WarTl
1ine IUlusion des restauratıven Obrigkeitsstaats des 9. Jahrhunderts, glauben,
INla  - könne eın „Bündnis VO  - Thron un AAar F utzung der eigenen restaurati-
V  — Tendenzen erzwingen un: die Kirche auf Dauer ZU verlängerten Arm des Staa-
Les machen!!4. Gewils aa und Kirche se1t der konstantinischen Zeit in

4 Abgedruckt 1n Max Bierbaum, Dompräbendar Hellferich VO Spever un der
Münchener Nuntius Serra-Cassano. Eın Beitrag ZUT römisch-bayerischen Kirchenpoli-
tik un ZU Vollzug des bayerischen Konkordats 1mM TE 1818, aderborn 1926, 1:3 9-—
O2 Erläuterungen azu 67—-94

112 Bierbaum, Dompräbendar Helfferich (wıe ATYHI: L4} DA  S
113 Hausberger, aa un Kirche (wıe Anm 75 24 7.
114 Siehe hierzu; Rudol{f Reinhardt, Bemerkungen Zu geschichtlichen Verhältnis

VO  - Kirche un aat, IN Theologie 1mM Wandel Festschri ZU 150jährigen Bestehen
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mehr der minder IX Symbiose eines „do, Ul des” verbunden, und beideIihre
Vorteile daräass: ber WE die Staatsgewalten des Jahrhunderts nach der SE
en Revolution un angesichts der unverändert weiterwirkenden freiheitlichen
„Ideale VO  b 1789 für die Regelung ihrer Beziehungen T Kirche die Vergangen-
he1it der gal das Jängst verblichene Gottesgnadentum Z Leitbild nahmen, iılntier-

schaätzten s1e das In ahrhunderten stetig gewachsene kirchliche Selbst- und Selbst-
wertbewulßtsein. S1€ riskierten amı gleichsam einen „Investiturstreıit“ Irel-
iıch moderner Spielart.

Eın erstes Signal azu Wal se1t 1815 der Druck der streng-kirchlich gesinnten
Gruppe der „Kon{föderierten“, in der der Widerstand eines erstarkenden Katholiziıs-
1LI11US e1I7 wirksames Sprachrohr land, au{ft On1g und Regilerung In Bayern FE Be-

schleunigung des Konkordatsabschlusses miıt dem Heiligen Stuhl, dem VO  — Ott geE-
eizten „Zentral- und Einheitspunkt  f/Il$[ ferner au{f die deutschen Ordinarlate, „Ihro
Päpstliche Heiligkeit über die individuellen Verhältnisse der deutschen Kirche
SCNAUCI ZUuU informieren und sich besonders erbıtten, bei künftigen Verhandlun-
gCHN ein1ge gutgesinnte, mıt dem wahren Interesse ür das este der deutschen Kirche
bestellte Geistliche beizuziehen, den In Schafspelzen einherschleichenden WOl-
fen ihre Larven abstreiifen können  «116. Gemeint amı die den Konföde-
rierten verhalten „Febronilaner“, insbesondere deren „Exponenten” Dalberg un
Wessenberg, un das Ziel dieser ultramontanen „Stolßßstruppe  M Wal iıne Ireie, sStaats-

unabhängige, strai{i Rom gebundene (zunächst bayerische) Kirche.
Tatsächlich die Säkularisation den deutschen Katholizismus (anders als die

enrne:r der abtretenden Fürstbischöf{fe) keineswegs gebrochen der iın Resignation
gesturzt. DIie institutionelle Reorganisation des Kirchenwesens In den deutschen
Staaten WarTr vielmehr VO  e Anfang begleitet VO einer relig10sen uick- und Neu-

besinnung, verbunden mıiıt einem Erwachen kirchlichen Bewulstseins und Erneue-

rungswillens, ausgehend VO  — mehreren spontan entstandenen religlösen, teils uch
ökumenisch aufgeschlossenen Kreisen durchaus unterschiedlichen Zuschnitts, die
allesam markante Persönlichkeiten anNzZOgECN In Munster die „Familia 6ACFa“
die Furstin Amalia VOoO  - Gallitzin (1748-1 8306), In Landshut der Kreis den Theolo-
gieprofessor Johann Michael Sailer E3F832), den nachmaligen Weihbischof und
Bischof VO  a Regensburg (1821—-1832), iın Wıen der Kreıls den Redemptoristen
und Volksprediger Clemens Marla Hofbauer (1751-1820)7. nen allen ging

der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universitat übingen 7-1 Mun-

chen-Freiburg 1.Br. 1967, ELE Flisabeth KoOoväacs (Hg  Z Katholische Aufklarung
und Josephinismus, München 1979

5 Zit 1nN: Hausberger, aa un Kirche (wıe Anm 95) 160
116 Zit 1n Schwaiger, DIie altbayerischen Biıstumer (wıe Anm 83)
117 eIrt. Schulz Erpho Bell (Hg  Z Amalia Fürstin VO  z Gallitzıng (  e  )

„Meine eele 1st auft der Spıtze me1iliner Feder“, Munster 1998; Manitfred Weitlauf{ff, Dıie
Konversion des Grafen Friedrich Leopold tolberg JALE katholischen Kirche 1800
un! se1ine „Geschichte der eligıon Jesu Christı“ 61818), 1n Ders Neuner

(Hg  — Fur HCH Bischof mıiıt uch Christ Festschrift für Friedrich Kardinal Wetter FA

Geburtstag, ST ılıen 1998 271—-321; wieder abgedruckt 1n Ders; Kirche ZWI1-
schen Aufbruch (wıe Anm 3) 1—49; Hubert Schiel, Johann Michael Sailler. Leben und
Briefe IL, Regensburg 831 Schwaiger, Johann Michael Sailer. Der baye-
riısche Kirchenvater, München-Zürich 1982; Konrad au  CI Scheuchen-
pflug (Hg  — Von Aresing his Regensburg. FPestschrift ZU 250 Geburtstag VO  —j Johann
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vörderst 1Ne€e Vertieflung des Religiösen, Überwindung sowohn!| rationalisti-
schen Auiklärungsdenkens als uch (Jjesultisch-) barockscholastischer Spitzlindigkeit
durch 1Ne Schrifit und lebendiger Überlieferung orlıentlerte Theologie (Iinsbeson-
ere Johann Michael Sailer! und Abwehr des grassierenden Unglaubens.

An den theologischen Universitätsiakultäten (1n Landshut 11800—-1826], ann
München sel In Tübingen, Gielen, Freiburg iIm Breisgau, unster, Bonn,
Breslau, Würzburg un: Wıen), denen I1la  — ZU Teil uch mıt den protestanti-
schen Theologien wıIissenschaftlich konkurrieren und überhaupt mit den geistigen
ewegungen der Zeıt sich auseinandersetzen mu  e blühten Schulen aufl, die VOoO  —
verschiedenen Ansatzen her 1M Wettstreit HCC zeitgemälse Wege der
Theologie und uch iıne TECUEC theologische Sprache rangen‘ L

och mıiıt der Restitution der LTE päapstlich aufgehobenen Gesellschat esu
durch Pıus VII 1Im Janr 1514 begann uch der amp Rückgewinnung ehedem
jesuiltischer Positionen In Kirche un Theologie, insbesondere gerichtet 1ne
VO  a Auiklärungsimpulsen angestolsene, modernen Fragestellungen und Wissen-
schaftsmethoden sich ölfnende „liberale“ theologische Denkrichtung, WI1IE S1€ ben

den deutschen theologischen Universitätstiakultäten gepflegt wurde. Dies führte
1Im Verbund mıt der zunachst In Frankreich VO  — AteN:. her aufbrechenden, VO  .
„oben“ her geschickt gelenkten un alsbald uch auf den deutschen Katholizismus
übergreifenden „ultramontanen Bewegung“!*?, die sıch iImmer olfener die Je
länger desto mehr als Knebelung empfundene staatliche Bevormundung der Kır-
che auflehnte un „Felsen Petri“ Schutz suchte sich ihn klammerte
schweren innerkirchlichen Auseinandersetzungen un Kämpfen, schlielßlich se1it
den dreißiger Jahren zahlreichen päpstlichen Verurteilungen profilierter, eintfluß-
reicher Theologen (Georg Hermes, Felicite de Lamennaıis, Anton1o ROosmin1], Nnion
Günther, Frohschammer, Franz Brentano 0.a;); denen allen Jesulten und
Jesulıtenschüler „Tederführend“ beteiligt waren!?0 und ZU Sliegeszug der VO  . den

Michael Sailer November 2004, Regensburg 2001 tTtoO Weils, Klemens Marla
Hofbauer, Reprasentan des konservativen Katholizismus un Begründer der katholi-
schen Restauration In Österreich, In ZBLG 921 DA 1—237; ders., Die Redemptori-
SsSTten In Bayern O-—1 909) Eın Beıtrag ZU Geschichte des Ultramontanismus, ST $f1=
en 1983, 129—149; Kornelilus Fleischmann, Klemens Marıa Hoftfbauer. eın Leben un
se1ıne Zeit, Graz-Wılien-Köln 1988 1e€ uch Thomas Nipperdey, eutsche Geschich-
QrBürgerwelt un: starker aat, Munchen 1983, 4A03 42
1185 Im Überblick iIMmmmMer noch instruktiv ar. Werner, Geschichte der katholischen

Theologie. Se1t dem Trienter Concil Dis ZUH: Gegenwart, München 15066, unveränd.
Nachdruck New York-Hildesheim 1966, 142256472 Uwe Scharfenecker, Dıe Katholisch-
Theologische akulta Gilelßsen (  0-1  ) Ereignisse, Strukturen, Personen, ader-
Orn 1968

119 Rudaolf LL Der Ultramontanismus. DIie Ausrichtung dernKirche auf
den apst, 1n Weitlauff, Kirche 1Im Jahrhundert Anm 3) 6—94; Christoph
Weber, Ultramontanismus als katholischer Fundamentalismus, 1ın Wilfried Loth (Hg  —
Deutscher Katholizismus 1mM Umbruch ZUTF Moderne, Stuttgart-Berlin-Köln 1991, A
45; Bernhard Schneider, Katholiken auft die Barriıkaden? Europäische Revolutionen
un: deutsche katholische Presse 5-1 Paderborn-München-Wien-Zürich 1998

120 Herman Schwedt, Das romische Urteil über eorg Hermes. Eın Beıtrag ZUTL
Geschichte der Inquisıtion 1M 19. Jahrhundert, Rom-Freiburg-Wien 1980; ders., Dıie
Verurteilung der Werke nNnton Gunthers 1857 un seiner Schüler, 1n ZK G 101 1990
301—343; eorg Schwaiger, Liberaler Iranzösischer Katholizismus 1M Vormarz 1830—
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Papsten Gregor XVI (183zund Pıus 6-—1 8378) nachdrücklich geförder-
121ten jesuitisch-römisch-neuscholastischen Schule

Besonders verhängnisvoll wirkte sich hier das Zusammenspiel des für ıne A“
tralistisch-autorıitare Erneuerung der Kirche“ kämpfenden Maınzer „Reformkreises“

den Semiinarregens Franz Leopold Liebermann (  9—-1  ) und seine Schu-
ler122 miıt den AuUS$s Rom zurückkehrenden Zöglingen des wiederum der Leıtung der
Jesulıten übergebenen Collegium Germanicum!?5 und beider Gruppen miıt der Mun-
chener Nuntlatur als Sammelbecken geheimer un olfener Denunzlation Händen
der Römischen Kurıle aus Und dazu gesellten sich die ultramontanen schwäbischen
„Möhlerianer“ der zweıten Generation der übinger Katholisch-Theologischen Fa-
kultäat un 1mM Bıstum Rottenburg, die nicht LLUTr Frontstellung den die kirchli-
che Freiheit einengenden aa un! die „Staatskirchler“ und „Wessenbergla-
nNert.  e bezogen, sondern uch ihrem Bischof, der zwischen den Partejıen stand und VCI-

geblich auszugleichen suchte, In den Rücken Nelen und ebenfalls eifrig intriıglerten
und denunzierten!24.

Besonders aggress1iV und miılıtan agıtierte schließlich eın VO  — den „Möhleria-
nern“ sich abspaltender radikal-ultramontaner Kre1ls VO  — vielleicht Rottenburger
Diözesangeistlichen, nach dem (Ort ihrer Zusammenkünfite (unter der Agide des Gra-
fen Albert VO  — Rechberg [1803-—-1885| „Donzdorfer Fakultaät“ geNannt, deren ANn-
üuhrern (dem Pfarrer Dr. Franz Joseph Schwarz [1821-1885], dem Rottenburger
Regens Joseph Mast [1818—-1893], dem Pfarrer und nachmaligen Redemptoristen-
provinzial arl Erhard chmöger [1819-1883] In Altötting) mittels eines atalen
Myst1izısmus gelang, diverse deutsche Bischöfe ihrer „geistlichen“ Direktion
terwerien und inr Konspirationsnetz bis In höchste Kreise der Römischen Kurılıe aus-

zudehnen!?>.

1848), 1n artın chmidt ecOorg Schwaiger (Hg  — Kirchen un Liberaliısmus 1mM
ahrhundert Goöttingen 1976, 1A3> Manired Weitlaufif, Kirche un Theologie 1n

der ersten Hälfte des Jahrhunderts, IA MThZ Y 155150 arı VO  -

Aretin, Papsttum un moderne Welt, München 1970
121 Manifred Weitlauit, AT Entstehung des „Denzinger“. Der Germaniker Dr. Heıin-

rich Joseph Dominkus Denzinger (  9—-1  ) In den ersten Jahren se1ines kadem!ıi-
schen irkens der Nnıversita ürzburg, E HJ 1978 31 1—371, wieder abge-
druckt 1n DerTS:; Kirche zwischen Aufbruch (wıe Anm 3) 1240790

1 ds) Jedin, Handbuch (wıe Anm 11) 1/ 1 268-270; Ludwig Lenhart, DIie erste Maın-
ZeT Theologenschule des Jahrhunderts (  5-1  X Maınz 1956

123 Schmidt, Das Collegium German1ıcum (wıe Anm FT} PALSZSO Andreas e1n-
huber Geschichte des Kollegium Germanikum Hungarikum In Rom IL, reiburg 1.Br
1906

124 Rudol{f Reinhardt, Die katholisch-theologische Fakultät übingen 1m da
hundert. aktoren un Phasen ihrer Entwicklung, 1n eorg Schwaiger (Hg  — Kirche
und Theologie 1 Jahrhundert GOöttingen FD 5B

A Weils, DIie Redemptoristen In Bayern (wıe Anm. kE bes 55226 /7 (siehe azu
meline Rezension 1n [1986] 449—-455 wieder abgedruckt 1n Weitlauf{f, Kirche
zwischen Aufbruch [wıe Anm. 588-—-595); Hubert WolI, Ketzer der Kirchenlehrer?
Der übinger eologe Johannes VO  — Kuhn (  6-—1  ) ın den kirchenpolitischen
Auseinandersetzungen seiner Zeıt; Maınz 1992; derTs., In Zeichen der „Donzdortfer Fa-
kultät“ Staatskirchenregiment „Liberale  4 Theologie Katholische Opposition, 1ın Ho-
henstaufen-Helfenstein. Historisches Jahrbuch für den Kreılis GOppiIngen 96—
116; Uwe Scharfenecker, Stationen einer Freudschaft. Hefele un!' die Graifen VO  — ech-
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Natuürlich werden 1M „‚Licht“ dieser düsteren organge uch eklatante Fehlgriffe
bel Bischofserhebungen offenbar. SO Wal zumindest dus$s eutiger 1C eın
auch kirchenpolitisches) Unglück, dals Ludwig VO  - Bayern 1mM Zusammenhang
mMıt seiner (und se1ines Minıiısters Karl VO Abel restauratıven Kulturpolitik den Alt-
germaniker ar| August Graien VO Reisach.3569) zAx Bischof{f VO Eichstätt
1836 nomı1n1lerte un: als Koadjutor des Erzbischofs VO  — Muüunchen un Freising mıiıt
dem ecC der Nach{folge 1841 prasentierte, den Altgermaniker eorg ntion VO

Stahl (  5-1  ) S-11: Bischo{i VOoO  — Würzburg 1840 und die „Maiıinzer“ Johannes
Geissel (  6-1  ) und Nikolaus WeI1s (  6-1  ) Bischöfen VO.  — Speyer
machte 1837 DZW. 1842 S1e alle Jetz ın der Tat wenn I1la  — will) Oberhir-
ten nach dem „tridentinischen Bischoi{ifsideal“ allerdings jesuitischer oder „Maiıinzer“
ersion un! haben der ultramontanen ewegung ıIn Deutschland ıIn der Weise einer
streng-kirchlichen Offensive mächtigen Aulftrieb gegeben, bDer uch uÜrCc ihre I11>
transıgenz und ihr autorıtares Regiment die innerkirchliche Entwicklung In
Deutschland schwer elastert, Reisach als Münchener Metropolit un! als nach Kom
abgeschobener Kurienkardinal 1855 Geissel als Erzbischo{f VO  am öln(
Koadjutor, se1it 1845 Erzbischo(l, 18550 ardinal) un unerbittlicher Verfolger der
Güntherlaner, durch die „UmfTunktionierung“ der Würzburger Theologischen
Fakultät (nach der Revolution VO 1848 mıt Hilfe der bayerischen Regierung! ZU e1-
HGT „Filiale der römischen Jesulten“ 126

In diesem ultramontanen „Milieu“ blühten uch wieder „barocke“ Volksiröm-
migkeit, Bruderschaflts- und Wallfahrtswesen auf alles das, Wäas 1Ine€e gemälsigte, C
tholische Aufklarung mıiıt Grund „zurückgeschnitten“ Oder doch ıIn geläutertere, reli-
g10S$ verinnerlichte Formen üuberfiführen gesucht atte 1844 wurde die sorgfältig
vorbereitete Wiederbelebung der TIrierer Heilig-Rock-Wallfahrt mıiıt Hunderttausen-
den VO  w Pilgern einer protesthaften Massendemonstration des erstarkten ultra-
montan-katholischen Selbstbewulstseins 1M mehrheitlich protestantischen eut-
schen Bund eın Ere1ignis, das sogleich die konfessionelle Polemik anheizte und au-
Berer Anlals ZUrTr Abspaltung der „Deutschkatholiken“ wurde!?/. Und alc die Revolu-

berg-Rothenlöwen, 1n Hubert Wol{ (Hg  — Zwischen anrneı un: Gehorsam. Garl JO-
seph VO  a Hefiele (  9—1  } Ostfildern 1994 K

126 Siehe diesen Bischo6öfen die einschlägigen Biogramme 1n: Erwın Gatz, DIie Bı-
schöfe der deutschsprachigen Läander 1803 DIs 1945 Eın biographisches Lexikon,
Berlin 1983 Manired Weitlaulff, Joseph Hergenröther (  4-1  ) 1n Heinrich Friıes
eorg Schwaiger (Hrg.) Katholische Theologen Deutschlands 1m Jahrhundert LAL,
München 1975 hier 471—551; ders.; Zur Entstehung des „Denzinger“ (wie Anm

derTS., Der Fall des Würzburger Kirchenhistorikers Johann Baptıst Schwab (1 D
1872), 1n eorg Schwaiger (Hg  Z Historische Kritik In der Theologie. eıtrage ihrer
Geschichte, GOttingen 1980, AAA (Z Bischof eorg ntion VO  e5wieder abge-
druckt 17 DeTSs:: Kırche zwischen Aufbruch (wie Anm 3) H93} TIE Garhammer,
Seminaridee un: Klerusbildung bel un August Tal VO Reisach Eine pastoraltheolo-
gische Studie ZU Ultramontanismus des 19. Jahrhunderts, Stuttgart-Berlin-Köln
1990; Hans Ammerich (Hg  Z Lebensbilder der Bischöfe VO  — Speyer se1ıt der Wiederer-
richtung des Bistums Speyer SKT Speyer 1992 Gollwitzer, Eın Staatsmann des
Vormarz (wıe Anm 101

ED Joseph VO  . GOTTeS, Dıe Wallfahrt nach Trier, Regensburg 1845; oligang Früh-
wald, Die Wallfahrt nach Trier. Zur historischen Einordnung einer Streitschrift VO J0O-
seph GOrres, 1n eOTZg Droege olifgang TIuhwa Ferdinand auly (Hg  —— Verfüh-
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107 VO  — 1 8453 dem polizeistaatlichen Regiment In den Ländern des Deutschen Bun-
des neben anderen politischen Freiheiten die Versammlungsfireiheıit abrang, schos-
SC  S 1ImM deutschen Katholizısmus gleichsam 1M Augenblick IL Hundertschaliten
VO  — „Piusvereinen (für relig1öse Freiheit)“ dus$s dem Boden, die sich noch 1m selben
Jahr Maınz 7A17 „Generalversammlung der deutschen Katholiken“ I1l-

schlossen, einer Institution („Katholikentage”“), die fortan fast jährlich
mentLrat (zwischen 1850 un! 18570 mal! und den Kirchenleitungen ın ersier Linle
als Instrument öffentlich-katholischer Selbstdarstellung und programmatischer Be-

kenntni1sse, ZU ap  / SL: Unabdingbarkeit seines Kirchenstaats und seinen
Proklamatiıonen, diente, sich natürlich uch als eın beträchtlicher ultramontaner
Integrationsfaktor erwies!28.

Als ber unmittelbar nach dieser ersten „katholischen Heerschau“ In Maiınz 1848
der deutsche Episkopat ebentfalls erstmals einer Konierenz Würzburg) sich
versammelte und un dem Eindruck der WONNCNHNECH Freiheiten nach lebhafter
Diskussion mehrheitlich (wıe einst Dalberg dem Gedanken eines nationalkirch-
lichen Zusammenschlusses einem Priımas ZULr Abwehr staatlicher Bevormun-

dung nahetrat, zeitgemälse Reformen In der Kirchenordnung un!: Liturgle 1NSs Auge
falßte un Pıus L der VOL der Revolution in RKRom nach aetfa geflohen WAarl, die

Genehmigung eines deutschen Nationalkonzils ersuchte, OsTte diese neuartıge Inıtla-
t1ve In Rom und bei den Wortführer der ultramontanen ea  107 höchste armstu-
fe au Man cah Emanzipationsbestrebungen Werk un: Febronius wiederautfer-
stehen Dıie Antwort der Papstes autete schrof{f ablehnend Der Gedanke überdiOze-

Verantwortlichkeit des Episkopats, überhaupt eines Eigenrechtes der -Kirchen
In der Zerstreuung“, pa  € nıicht ın Pıus’ Vorstellung VO  r Kirche Dıie gemalsregel-
Ien Bischöfe beugten sich un wahrten fortan ängstlich die ihnen bedeuteten Gren-
He  — ihrer Ompetenz, 1 nachheineimn zusätzlich verunsichert durch Mitbestim-
mungsforderungen VO.  - seıiten ihres Klerus; denn ihr ebenfalls zunehmend autoritäa-
I1 Führungsstil duldete „zwischeninstanzliche“ Mitsprache wen1g w1e jener der
Römischen Kurie  129_

Vatıkanum der S1eg des Papalısmus
Die Entwicklung näherte sich ihrem Höhepunkt, als Pıus durch mehrere Pet1i-
tionen azu ermunterT, VO.  — Jesuitentheologen Gilovannı Perrone, arlo Passaglıia,
Clemens Schrader) darın bestärkt 1854 die „Op1InN10 d  pla VOIl der „Unbefleckten
Empfängnis“ Marlas ausdrücklich „kraft der Autoritat unNnNseIe$ Herrn Jesus T1StUS,

[UNS 7u Geschichte Festschrift ZU 500 Jahrestag der Eröffnung einer Universitat ın
TIriıer 4T3FF LE Trier 1973, 366—382 Wolfgang Schieder, Kirche un:! Revolution SO-

zialgeschichtliche Aspekte der Trierer Wallfahrt VO  . 1844, 1ın OC 1974 419—

454; Priedrich ilhelm ral Die Politisierung des relig10sen Bewußtseins Dıie bürger-
lichen Religionsparteien ım eutschen 'OTrMAaTZ: Das Beispiel des Deutschkatholizısmus,
Stuttgart-Bad Cannstatt 1978; Andreas Holzem, Kirchenreform un! Sektenbildung
Deutschkatholiken, Reformkatholiken un Ultramontane Oberrhein (  4 —1  Y
München-Wien-Zürich 1994

128 Ludwig Lenhart (Hg  Z Idee, Gestalt un Gestalter des ersten deutschen Katholi1-

entages In Maınz 1848 FEın Gedenkbuch EL Zentenar-Katholikentag 1948, Maınz
1948

129 Rudaolf Lal Dıie ersten deutschen Bischofskonierenzen, Freiburg 1964, 1256
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der seligen Apostel Petrus und Paulus un Nnserer eigenen Autorıta (auctorıtate
Domuint nostrı esu Christt, heatorum apostolorum erı Paulı nostra) feierlich ZU—

Dogma erhob (als übernatürlichen “Schild:‘ ZUL Abwehr der und Kır=
che anstürmenden widergöttlichen Maächte) und damit kklamatıon der dem
Akt beiwohnenden Bischöfe die päpstliche Unfehlbarkeit demonstrierte!>9. Mit die-
SC päpstlichen „Alleingang“, hne Konzil, WAäTrL, damals VO  e den wenigsten erkannt,
Der VO  a den theologischen eratern der Papstes zielsicher angesteuerTt, der Praze-
denzftall ZU Vorbereitung des Ersten Vatikanischen Konzils (1869/70 geschaffen.
Apotheotische Übersteigerungen der Papstverehrung, VO  e Piıus huldvollst eC-
CNSCHNOIMMLECIL, wirkten zusätzlich stimulierend un: en den bislang doch sehr
fernena als den Jetz VO  — der „DOsen Welt“ bedrängten un bedrohten „Heiligen
ater  . immer taärker 1NSs allgemeıne Bewulstsein der Gläubigen  l31. uch der Beginn
des OMLtTtLOUFISMUS dank den Verkehrsmöglichkeiten und das ZU

gehörende Erlebnis einer päpstlichen Audienz spielten €l 1ne nicht untfer-

schätzende 132
Drei Jahrhunderte HAacH dem Tridentinum entschied nunmehr das Vatika-

9888 aut völlig verändertem kirchlichem, kirchenpolitischem un: theologischem
Hintergrund, angesichts des 1mM Zuge der italienischen Risorgimento-Bewegung ZCI-

rechenden Kirchenstaats und des unautfhaltsamen es der weltlichen Souvera-
nıta des Papstes, die ra der innerkirchlichen (genauer: „überkirchlichen”“) Stel-
lJung und Gewalt des Papstes einselt1g 1m papalistischen Inn 1 Verständnis einer
In „dezisiver“ Unfehlbarkeit kulminierenden „geistlichen Souveranıtat“ ungeach-
tei der (historisch-)theologischen Einwände einer beträchtlichen Konzilsminoriıitat
insbesondere VO  n Bischö6öifen Deutschlands, Frankreichs, Österreich-Ungarns, Ame-
rikas und der unlerten Orthodoxie!?>. Der nicht mehr, WI1E noch ın Jent, lehrte
hier „das 1mM Heiligen eis legitim versammelte allgemeine Konzil“ mıit Approba-
t1o0n des Papstes, sondern umgekehrt: der ap verkündete „mit Zustimmun des
heiligen Konzils  M (SACrO approbante CONCLO) feierlich In Erneuerung der Entscheidung
des Konzils VO Florenz 1439 daß die Römische Kirche „nach Anordnung des
Herrn“ (disponente Domino) den Vorrang der ordentlichen Gewalt üuber alle anderen

130 Manired Weitlauf{f, DıIie Dogmatisierung der Immaculata Conceptio 1854 un
die Stellungnahme der Münchener Theologischen Fakultät, 1n eorg Schwaiger (Hg  E
Konzil und aps Historische eitrage ZU rag der höchsten Gewalt ın der Kirche
Festgabe fr ermann Tüchle, München-Paderborn-Wıen 197/ u Za{ wieder abge-
druckt 1ın Ders., Kirche zwischen Aufbruch (wıe Anm. 3) 191-247; Ulrich Das

M VO der Unfleckten Empfängnis Marılas 1854 Vorgeschichte un Folgen, In
Weitlauf{f, Kirche 1mM Jahrhundert (wıe Anm 3) O5  4S

131 Rudol{i Zinnhobler, 1US 1n der katholischen Lıteratur seiner Zeit Eın Baustein
ZUL Geschichte des Triumphalismus, 1n Schwaiger, Konzil un: ap (wıe Anm 130)
387-—-432; Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte WE Arbeitswelt und Bur-
gergelst, München 1990, 428468

EK2 Siehe beispielsweise den Bericht des Tübinger Kirchenhistorikers un nachmalı-
SCI. Bischois VOI Rottenburg Carl Joseph Hefiele über seıine italiıenische Reise 1mM Jahr
1863 1ın Wolf, Zwischen ahnrheı (wie Anm. 1239 242-—-28)5, bes 262

133 Roger Aubert, Vatıcanum E Maınz 1965; August Bernhard Hasler, 1US
(  \  X päpstliche Unfehlbarkeit un vatikanisches Konzil. Dogmatisiıerung
und Durchsetzung einer Ideologie, Teile, Stuttgart EL} Klaus Schatz, Vatiıcanum
41L- ILL, Paderborn-München-Wien-Züriche
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Kirchen“ besitze un: (Iolglich) die „plena ei SUDICINA iurisdictionis“ des RO-
mischen ONTtI1IeX I unıyersam ecclesiam“ ıne „ordentliche“, „unmittelbare“,
„wahrhaft bischöfliche“ Gewalt über alle einzelnen Kirchen und alle einzelnen Hır-
ten un Gläubigen se1l

Ebentfalls approbante concılio erklarte des weıteren als „go  1E geoffenbar-
tes Dogma“”, dals der Römische Pontilfex, WE g cathedra”“ spreche, „WCECNN
CI, se1INeESs mMTtes als ırte un Lehrer aller Christen waltend, krafit seiner OcNsten
apostolischen Autoritat ıne TE des Glaubens der der Sıtten als für die 308
Kirche verpflichtend definiere, „auf Grund des ihm 1mM heiligen Petrus verheilsenen
göttlichen Beistands“ (per Assıstentiam divinam, 1pS1 IN 2aAto etfro DrOMI1SSO) jene Un-
fehlbarkeit besitzt, mıiıt welcher der göttliche Erlöser se1ine Kirche Del der De(linition
einer olchen TE ausgerustet haben wollte Deshalb sind diese Definitionen des
Römischen Pontifex o  us sich un: nicht auft Grund der Zustimmung der Kirche |we
der einer vorhergehenden, noch einer gleichzeitigen, noch einer nachträglichen
VO  — seiten der Bischöfe der eines Konzils!] unabänderlich“ (ex SESE, HON Aautfem

ecclestiae irreformabiles)***. Letizterer Zusatz, PST. kurz VOL der entscheidenden
Abstimmung Juh 1870 nach der Probeabstimmung (vom Juli 1870 mıiıt
einem Viertel nicht zustimmender oten noch rasch eingeschoben*?>, Dbe-
deutete die definitive Verurteilung der gallikanischen und jeder gallikanisch beein-
lulsten Position.

Nun Waäal In der Jaf „sehr einselt1g“, unter Beiseiteschiebung er geschichtlichen,
VO der kirchlichen adıtıon her gebotenen Hemmungen, „die Verabsolutie-

rung einer Richtung“ vorgenommen‘*?®, Wal WI1e spater der englische Jesuilt GEeOT-
Tyrrell (  1-1  7 als „Modernist“ VO  — seinem en ausgeschlossen, exkom-

muni1zlert, In den Tod getrieben) formulierte die hierarchische Pyramide autf die
Spiltze gestellt*?”, schien uch mit diesen Definitionen die das IS Vatikanum OMmM1-
nierende römisch-neuscholastische Theologie lehramtlich „dogmatislert”. DIie (offi-
ziell mehrheitlich us Inopportunitätsgründen) opponierenden Minoritätsbischöfe,
die Rom VOIL der feierlichen Schlußsitzung verlassen hatten, N1C hne dem aps

ihr Festhalten ihrem negatıven ofum nochmals schriftlich bestätigt Ha-
ben‘>S unterwarlien sich nach und nach (Bischöfe, die das Papstdogma aus$s theologi-
schen und historischen Gründen abgelehnt hatten, un schweren GeWIlsseNSquUa-
len, letztlich In ihren Bıstumern ıne Spaltung verhuüten). Gleichwohl galten
S1E Tortan bei aps un! Kurle als „  CIS ingratae”. Versuche der staatlichen Ob-
rigkeit (wıe In Bayern), die Publikation der Konzilsdekrete durch Verweigerung des

|34 Dogmatische Konstitution über die Kirche Christi Pastor aetlernus Conciliorum
oecumen1Icorum decreta (wıe Anm P 8 1P Natürlich mu /ls sich der ent-

sprechend dem (zumindest 1ın der Theorie konservativ-bewahrenden, nicht 1Wa krea-
tiv-innovatorischen Charakter se1nes eNramts bei einer etwalgen Kathedralentschei-
dung auf 'adıtıon un!: Zeugnis der Kirche tutzen können). ber gerade 1es wird 1mM
Zusammenhang mıt der vatikanischen Unfehlbarkeitslehre n1ıC ausdrücklich gesagt.

135 Aubert, Vaticanum I (wıe Anm 133) DE Schatz; Vaticanum (wie Anm 135}
L11 F:

| 36 arl August Fink, Zur Geschichte der Kirchenverfassung, 1n Conc(D) 1970
5:3 1—536, hiler SM

13 FAr 1ın Thomas Michael Loome, Liberal Catholicism, Reform Catholicism, MoO-
dernism. contribution LE Orientatiıon 1ın modernist Research, Maınz 1979,

138 Schatz, Vatıcanum I1 (wıe AT 133) LU 161—164
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Aacelum regium verhindern, schlugen fehl!>?; dieses staatskirchliche Instrument
Wal stumpI geworden. Andererseits provozlerten die Konzilsbeschlüsse 1ne (Dis
nach Sizilien reichende?“®) Protestbewegung, die sich binnen kurzem ZULL altkatholi-
schen Kirche formierte. Theologischer Exponent un Inspirator dieser Protestbewe-
gunNg Waäal VOL allem der Munchener Kirchenhistoriker gnaz VOoO Döllinger 1799—
1890), der sich allerdings klar VO ihr distanzierte, als S1e sıch ZUrLr altkatholischen Kır-
che formierte!41. Und die bereits latent schwelenden Kulturkämpfe zumal In den
deutschen Ländern (vOor allem in Preulsen) un In der Schweiz eskalierten 142

Von der Neuscholastik divergierende theologische Posıtionen, insbesondere die
Rezeption VO  e Forschungsergebnissen historischer und exegetischer Kritik bezüglich
der Anfänge der Kirche und ihrer iruhen Verfalßlstheiten, wurden In den Modernis-
mus-Kämpien der Schwelle ZU Jahrhundert lehramtlich erstickt, ihre Ver-
treier schartf gemalsregelt un: 1mM der Nichtunterwerfung ausgeschieden (Alfred
‚OI1SY, Ernesto Buonalut1 u.a 143

Und 193 wohl bewulst noch mitten 17 Ersten Weltkrieg, wurde der Codex IUFLS
CANONICL das kodifizierte eC der katholischen Kirche mıt den In rechtliche
Normen UMIMSCHOSSCHNEN vatikanischen Beschlüssen promulgiert. Kr TITSeiIzte e
I11UTLI das bis dahin Iur die kirchliche Rechtsiindung verbindliche COrpus IUTFIS CANONICL,
sondern seizte uch bis dahin geltendes, Jahrhunderte es partikulares kirchliches
ec außer Krafit Geltung sollte weltweit ILE noch das HCHE; vatiıkanische Recht
haben In diesem kodifizierten Kirchenrecht sind alle das Oökumenische Konzil
betreifenden Rechte 1 aps konzentriert (Tit VII Gap 1-IT), und bezüglich der Be-
stellung der Bischöfe heißt apidar „Die 1SsChAhOole ernennt Irei der Römische Oont1-
lex  4 (Eos SCL eHISCODOS] lıhere nNOoMINaAat ROomanus Oontıfex) VII Cap Cal 3729 2}

139 Franz Xaver Bischof, Theologie un Geschichte gNaz VO  - Döllinger 1799—
1890 ın der zweıten Haälfte seINES Lebens, Stuttgart-Berlin-Köln 1997, S

140 TtO Weiß Anmerkungen z „Liberalen Katholizismus  C 1M iıtalenischen Na-
tionalstaat des Jahrhunderts, 1n er Walter Hermann-Josefi Reudenbach (Hg  <
Bücherzensur Kurle Katholizismus un: Moderne, Festschrift für Herman Schwe-
dt. Franktfurt a.M 2000, 309—346

141 Bischo(li, Theologie un Geschichte (wie Anm 139) bes 233-—352; Manitred Weit-
lau{ff, lgnaz VO  3 Döllinger Im cNatten des Ersten Vatikanums, 1n MThZ
215-243, wieder abgedruckt, In Ders., Kirche zwischen Aufbruch (wıe Anm 3) Z
280; nion Landersdorfer, Gregor VO  — Scherr (  4—1  %s Erzbischof VO  - München
un Freising ın der Zeit des Ersten Vatikanums un des Kulturkampfes, Munchen 1995,
5 715267

142 Jedin, Handbuch (wıe Anm { E) LA 8-1 eifier Stadler, Der Kulturkampf{ In
der chwelz Eidgenossenschaft un! Katholische Kırche 1mM europäischen Umkreis
S— 1 Frauen{feld-Stuttgart 1984

143 LOOme, Liberal Catholicism (wıe Anm F373; Manired Weitlauff Modernismus
als Forschungsproblem. Eın Bericht, 1ın ZKG 93 1982 312-—-344, wieder abgedruckt 1ın
Dets;. Kıirche zwischen Aufbruch (wie Anm. 3) 498—544; ders., „Modernismus ıttera-
nNaEs“ Der „Katholische Literaturstreit“, die Zeitschri E  ochland“ und die Enzyklika
„Pascendi dominici gregis“ 1US VO eptember 1907. 1n BABKG 19885 O
EL3 wieder abgedruckt 1n DeTS:; Kirche zwischen Aufbruch (wıe Anm 3) 388—-460
TtOo Weils, Der Modernismus In Deutschland Eın Beıtrag A Theologiegeschichte, Re-
gensburg 1995; Hubert Wol{f (Hg  S Antimodernismus un: Modernismus ın der katholi-
schen Kirche eitrage ZU theologiegeschichtlichen Vorifeld des 1L Vatikanums, Pader-
orn München Zurich Wıen 1998
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JAaTZ nach der Promulgierung dieses Rechtes In der katholische Kirche VCI-

sank In der Revolution VO  ; mıt den (restauratıven Monarchien uch das tradi-
tionelle Staatskirchentum Geblieben ist als „absoluter Monarch“ allein der apst,
War ohne Land und Herrschait, dus>»s eiıgenem Entschlufs „gefangen“ 1mM Vatikan, ber
unange{fochten 1 Besitz der geistlichen Vollgewalt über die katholische Weltkirche,
wWwW1e selber S1C sich approbante Concılio definiert

Das NEeUue „papstzentrierte s Kirchenverständnis

DIie katholische Kirche 1st seıit dem Ersten Vatikanum, lehramtlich definitiv iestge-
schrieben, die zentral VO römischen aps als ihrem VO Christus selbst eingesetZ-
ten und mıiıt universaler jurisdiktioneller, 1mM Charısma der Uniehlbarkei gipfelnder
Vollmacht ausgestattetien aup 16EC; Lehrer, Gesetzgeber un Richter („Priıester-
Öönig  “ ın einem absolutistisch regilerte Weltkirche. Jede andere Konzeption VO

Kirche, Mag s1e uch jahrhundertelang exıistiert un! 1ıne Jegitime 'adıtıon gehabt
haben, 1st amı ein Tür alle Male verworlen. „Wenn ber jemand“ der Schluls-
satz der Kirchenkonstitution Pastor aetlernus des Ersten Vatikanums „dieser Nnserer
endgültigen Entscheidung, Was ott verhuüten mOÖge, widersprechenIsollte,

se1 1M Bann“ (S7 QUI1S autlem U1C nNOostrade definıtionı contradıcere, quod deus avertal,
praesumpserit: anathema SE 1)as papalistische „Programm“” Gregors VIL In der
„Ausgestaltung“ nachfolgender hoch- un spätmittelalterlicher Papste 1St, Treilich
„transponiert”* un beschränkt auf die rein innerkirchliche ene un entsprechend
modiliziert, 1mM Ersten Vatikanum und darauf folgend In der rechtlichen Umsetzung
des exX IUFILS CANONICI voll verwirklicht worden. Dıe revolutionären Umbrüche des

un beginnenden ahrhunderts jeden({falls diesbezüglich 7AUE Kaliros
des römischen Papsttums geworden.

uch für die nach dem Ersten Weltkrieg un dem Ende der Monarchien einset-
zende LTECUEC vatikanische Konkordatspolitik (wiederum beginnend mıt dem BayerI1-
schen Konkordat 1924 hbildete der exX die Norm, Ja Teil War S1€E Miüittel,

den Postulaten des Codex innerkirchliche Anerkennung un: seinen Prinziplen
gleichsam völkerrechtliche Nachachtung verschalflfen SOwelt bel der Bestellung
VOIl Bischöfen, wı1ıe In einıgen deutschen Ländern (Preulsen, Baden), eın Wahlrecht
der Domkapitel dennoch erhalten blieb wurde eingeschränkt. Und Wäas das Zweiıte
Vatikanum 2-—1 965) betrafl, hat Wal durch seine re VO  . der Einheit und
Unteilbarkeit des Episkopats und seiner kollegialen Verfassung die verabsolutierte
Stellung des Papstes als aup des Bischoifskollegiums vorsichtig korrigleren bzw.
1E  e „gewichten“ gesucht, allerdings gemäls dem erklärten Willen des Papstes aQuUus$s-

drücklich unbeschadet der Beschlüsse des Ersten Vatikanums!*®>. In der Praxıs hat

144 Dogmatische Konstitution Pastor aetlernu. Conciliorum oecumen1COoTrum decreta
(wıe Anm 24} 816

145 Kirchenkonstitution Lumen gentium CapD 111 (Conciliorum oecumen1ıcorum de-
|wıe Anm 21] 8349—900, hier 8362-874) mıiıt der „seıtens der höheren Autorita

(Superiore eın Auctoritate) den Konzilsvätern mitgeteilten un der Konstitution nach
Art eines „Organischen Artikels“ beigegebenen ota explicativa DraevVia (ebd 398—900),
iın der lapidar festgestellt wird -Der ap als Ochnster ırte der Kirche kann seine 'oll-
macht“ ausdrücklich ais plenitudo potestatıs bezeichnet „jederzeıit nach Gutdun-
ken ausüben, WI1eEe VO  . seinem Amt her gefordert wird“ SUMMUS Pontifex, utpote Pastor
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sich tatsächlich kaum EIW. verändert. Nicht 11UT das papstzentrierte vatikanische
KirchenverständniIis 1st geblieben, vielmehr wurde uch der römisch-kurilale Zentra-

I1sSmus, begünstigt durch die eutigen technischen Möglichkeiten, In einer Weise Be*
steigert, WI1IeEe sich die ater des Ersten Vatikanums gewils nicht hatten vorstellen
können.

eicCc langes edachtnıiıs S1t7 des Papstums gegenüber Bischöfen waltet, die
einmal, WEeN1 uch LLUTLT KUTZ, VO  — der „römischen Linlie“* abgewichen Sind, dafür eın

eleg seiner Ansprache den Maiınzer Jubiläums-Katholikentag 19458 den
„die eTSs Jahrhundertfieier JeHer stolzen Heerschau der katholischen Kraäaite
Volkes“ NnNanntfe erinnerte Pıus XI uch das soziale Engagement des Mainzer B1-
scho{s ilhelm Emmanuel VO  — Ketteler (1850—-1877), allerdings In Verbindung mıiıt
einem WAal diplomatisch ftormulierten, gleichwohl scharifen Tadel einem Bı-
SC  (0) öffentlich, AdUus$s päpstlichem Mund! seiner Haltung aut dem Ersten Na

ikanum (durchaus vergleichbar einer posthumen Zensur des Sanctum Officıum mıiıt

beigefügtem „laudabiliter sublecıit”): „Führend Wal Ketteler AIS der mıt seheri-
schem Blick die Zukunit vorausschauende Vorkämpfer für sozlale Gerechtigkeit und
Liebe Er konnte ırren, bero WarTr wieder, w1e sich demüutigen Sınnes un
mıiıt voller, Ja Iroher Ueberzeugung der VO  — der Kirche unwiderrullich verkündeten
Wahrheit unterwarrf, uch hierin eın leuchtendes Vorbild 1ür euch“ 146 Ketteler
als Mitglied der Konzilsmıinoritat Pıus In einer etzten Demarche {ulsfallig gebe-
te; dem Anliegen der Minorıiıtat durch Modifizlierung der Unfehlbarkeitsdefinition,
iwa durch Einfügung der Formel INNIUXUS testimon10 ecclestarum entgegenzukommen.
eın Bemühen War vergeblich BCWESCH. HKr deshalb mıt den anderen Minor1-
tätsbischöfen das Konzil vorzeitig verlassen, jedoch sich nachträglich der Konzilsent-
scheidung unterworfen!*/. Der Münchener Erzbischo{ Kardinal Michael VO  - Faulha-
ber (18 Ta } 852) ber fuüuhlte sich gedrängt uch das beleuchtet schlaglichtartig die
se1lt 1870 veränderte innerkirchliche Sıtuation Pıus XIL 1ın einem überschwäng-
lichen Neujahrsbrief seinen ank ZU Ausdruck bringen Dari ich uch ATr
danken, dafls Euere Heiligkeit In vornehmer Form uUuNseTIECI Bischo{i Ketteler gerade
In seiner Bischof{fsstadt Maınz Ar dem Katholikentag, hne seinen Fehltritt anı dem
Konzil verschweigen, als leuchtendes Vorbild für die soziale Arbeit rehabilitiert
haben? Warum danken WIT dem Ewigen Hohenpriester nıcht viel lauter, da Er In
Seinem Stellvertreter auft en gerade für heutige Zeıt das Charsma gab, uch In
den schwersten Fragen kein Jota VO  — der katholischen Wahrheit abzustreichen, Was$s

allgemeines päpstliches Privileg 1St, un:€l ın der FKForm die Sprache der diplomatı-
schen Würde sprechen  _7/tl48

SUpremus Ecclestae, S$UAM yotestatem MN fempore ad placıtum pyotest, SICUT ab 1PSO SUO

MUNETE requiritur). Weitlau{f, Kirchenverfassung. Neuzeıt Katholische Kirche (wıe
Anm. 37° E | 343

146 Die Ansprache 1st abgedruckt 1n AAS 1948 417-—-420, die Zitate hier und
420

147 Schatz, Vatıcanum I (wıe Anm :33) 111 EFSOCLT64
148 Kardinal Faulhaber Pius AIL, München, BF  N Januar 1949 Can Kardinal

Michael VO  - Faulhabers 11L 55ıBearbeitet VO Heıinz Hurten, Paderborn Mun-
chen Wıen Zürich 2002, 438—441, hier 439
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Dr1jvers, Jan ıllem Watt, John des eıtrags VO Elizabeth ar Rewrit-
Portrauits of spirıtual authority. Religious ing arly Christian History; Augustin’s
Power In arly Christianıty, Byzantıum Representation of Monica (3—23) In Ab-
anı the Christian Orlent Religions In VO anderen Forschern, denen
the Graeco-Roman OT. 34 Leiden; zufolge Moniıca für ugustin eın Symbol
BOStON; öln Brill) 1999, XIIL, BFE B weiblicher Schwäche und Sündhaftigkeit
geDb., ISBN 0-04-1 9-9 VWVdl, galt S1€e ihm auter als eın odell

der Tömmigkeıt vergleichbar einem Her
eten Mann, 1st für iın eın „Freund derDıie eıtrage wurden vorgelegt auf e1-

1E orkshop in Cardili 1MmM Maı 1998 als Weisheit“ (Philosoph), besonders 1mM
Teil eines Forschungsprojekts Zr ber- Zusammenhang miıt der „Viısıon“ Ostila
gallg VO  - der klassischen ZUrr christlichen DIıie Auf{fsätze des zweıten Hauptteils ste-
Kultur, un Einbeziehung VO  = Mitglie- hen der Überschrilft: The Struggle

for uthority. astaırern des Forschungsinstituts Tur KlJäccl.
sche, Orientalische, Mittelalterliche un sich 1ın Magı an Visionarles In Gnosticısm
Renaissance-Studien COMERS) In Gron- (27/7— 44) unerwendung VO Ergebnis-
ingen SOWI1eE der Religious Studies an SC  > der deutschen Gnosisforschung mıt
Classic Dep  S In Cardıilif un WwWanl- der Deutung des Irenaus auseinander. Kr
SCa sieht 1ıne beachtliche Fruchtbarkeit des

Es geht den Verflassern Historiker 1mM sozialwissenschaftlichen Bezugs, verwelst
weiteren Sınne LU nsatze e1Im auf die Meinung, arkus könne eute In
Au{fzeigen der Wege auft denen sich VO  = New e-Bewegungen wiedergefunden
der Spätantike DIS ZUI irühen Mittelalter werden. Dıie Studie VOoO  e Christine Trevett,
religiöser Einfluß In den sich verändern- Spiritual Authority an the „Heretical“
den Beziehungen zwischen Kirche un! Woman Firmilian’s Word the Church
Gesellschaft entfaltete die verbreite- ıIn arthage 45—-62) befaßt sich miıt einer
ten ıten, Panegyrıica der Brieie Perso- namenlosen christlichen FTrau, deren AÄABH-

orlıtat sich IUr die Kirche als Problem CI-11  u als spirituelle Autorität propagleren,
ber [1UL ın sehr bedingter Weilse den hi- wWIeS. Bischo{i Firmilian VO  e Casarea (EDp
storischen Gegebenheiten entsprechen, F5 des yprlan-Corpus) schildert diese als
1st un Berücksichtigung zusätzlicher prophezeiend, ehrend, die Unterwilese-
Einsichten die Geschichte des Iteren NC  — aufend un: die Eucharistie SPCI1-

dend, als sel Ss1€e VOHi €e1s erfalst Er be-Christentums korrigieren bzw. e  f
ru amı die elatıon VO charısmatil-darzustellen Geiragt wird nach der Jewel-

ligen spirituellen Autoritat ın ihrem Ver- scher und klerikaler Autoriıtat, Tau un!
hältnis ZUrL VO  P der Kirche In der Gesell- Sakramenten kann sich 1ne solche
schaft ausgeübtena csowochl inner- weibliche geistliche Autoritat L1LUTE als NAäa-
halb der Reichskirche als uch 1m -  eize- etisch vorstellen, sieht ıIn ihrer erfolgrei-

hen Missıon Aas Wirken VO damon1-riıschen“ Orient Insbesondere wird VO  —
Verfasserinnen un teils Tteminıistı- scherac Im Unterschied yn Anne
schen Gesichtspunkten die Bedeutung Jensen hält er jene Tau der Neuen
verschiedener Frauen untersucht. DIie Prophetie für zugehörig Rowan 11AMS,

Troubled Breasts the Holy Body ın agl0-Auswahl beginnt mıt visionaren un PIO-
phetischen Gestalten des zweıten un! graphYy 63—78) Die In Eusebs 1st. Ecel
dritten Jahrhunder behandelt Zeugnis- erwähnte Betrachtung der TUS des Jun-

dus dem vlierten Jahrhundert, Ortrats CI schlafenden Oriıgenes durch seinen
VO  - Syrern aus dem f und en Ater Leonidas impliziert die Vorstellung
mıt der verblassenden Autoriıtat des heili- VO Einwohnen GOltes In der heiligen
SCHI Mannes 1M erson Dıe Erzählung 1n der VO Phi-

Eın erstier Hauptteil „Menschen un lOstorglus, In der der 1 Geflängnis ge{ies-
Portraıits“ bezeichnet d1ie Zielstellung des selte Lukian VO  — Antiochien uUrTZz VOIL SE1-

1918 Märtyrertod anstelle einNes Altars aufMBandes schon In der UÜberschrift
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seiner TUS die Eucharistie vollziehen 193) al E C hat 1n seiner eDensbDe-
läßt, bezeigt der KOorper 1st würdig Iur das schreibung VO  _ Mihr-Mah-Gushnasp-
Handeln Gottes 1mM Sakrament Beides II CO nicht E dessen Martyrertum fur

die „Nestorianische“ Orthodoxı1e hervor-lustriert die theologischen Reflexionen
ber die Einwohnung des Gö6ttliichen 1ın gehoben sondern diese ZU[Lr Verbreitung
T1ISTUS SOWI1E In den Heiligen. Jan Wıl- seiner eigenen Christologie 1Im S46cAR1-
lem Drijvers, Promoting Jerusalem: yrı den-Reich gENUTZTL. Abschlie® be-

handelt eter Hatlıe pritua Authorityan the Irue (‚TOSS 79—95) L nter-
schied den christologischen Außerun- an Monastıcısm iın Constantinople du-
gCmH des Kyril! VO  z Jerusalem vernachläs- rng the arı Ages 650—800) 195—-222).
sigte die Forschung den eDTauC des KTr S1eE Beginn des 1mM sten ıne
Kreuzes-Symbols das VOIL Konstantıns Grenze zwischen ertum un Mittelal-

terT. Weniger die Person als heilige egen-Regierungszeılt elativ weni1g Resonanz bel
den Tisten gefunden hat bei seinen stände, Ikonen un Reliquien, pragen die
emühungen, den Status Jerusalems als spirituelle Autorıtat Dıe acntern die-
promınenten Bischof{issitz In der Kirchen- SCI Objekte gewordenen OÖOnche werden
PrOVINZ VO  — Palästina SOWIl1eEe der SaNzZCH mıiıt dem Aufkommen des Ikonoklasmus

Sundenböcken DIe monastische DIHSA>christlichen Welt Ordern Kyrill eion-
te das Kreuz als Quelle des Lebens, Krone plin hat nachgelassen. Soziale, Oökonomi-
des Ruhms KTr schuf wohl uch die Wun- sche un nstitutionelle Entwicklungen
dergeschichte VO Erscheinen des himm- erklären die Seltenheit VO  - eiligen Man-
ischen Kreuzes, das Julian Apostata LECIN In Konstantinopel Ende des un: 1M
Wiedererrichten des jüdischen Tempels grölsten Teil des Das Buch
ınderie manche Akzente, über die ( sich weilter

Der drıitte Hauptteil behandelt The Re- nachzudenken
presentation of Authority. Stephen Mıit- Berlin Hans-Dıieter Dopmann

The Life and Lives of GregOrYv Thau-
(99—1 38) Dıe 380 VO  - Gre-

SOI VO  — VYS verlalste Gregor- Vıta 1st
N1ıC mehr als „eine Iromme Fiktion“
Vieles darın Berichtete 1st schlechthin araval, Pıerre Eusebhe de Cesaree: theolo-
falsch, wI1e authentischen Werken VO  an gıe polıtique de Empiıre chretien. LOUaAaN-
Gregor entnehmen 1st DIie populären SCS de Constantıin (Triakontaeterikos).
Geschichten der ıta fanden OTrbei F Introduction, traduction originale ei
teinern, Armenilern, Kopten un!: Syrern Par Sagesses chretien-
Wissentlich der unwissentlich wurde nes), Parıs Gen 2001, S: Y kt ISBN

2:204-06617/-6Gregor VO  - Nyssa OlIfenDar der TOtOtyp
fur ine auf Wundertaten aufbauende Le-
bensbeschreibung, die einer der ein- 7 TE nach der mıiıt Einführung un
fulsreichsten er hagiographischen Mo- Kommentar umfangreicheren CH>

geworden ist Han Drijvers: lischsprachigen Ausgabe VO  — Ta
Rabbula, Bishop of Edessa Spiritual A (I Praise i Constantine Historical STU-
thority anı Secular Power 139-1 54) Dıie dy anı NEew Translation OT Fusebius’ Ir1ı-
syrische a VO  — Mar Rabbula portratier' cennlal Oratıons, erkelev 1976 legt
1ın panegyrischer Weise diesen als eın MoO- Maraval mı1t diesem Büchlein ıne IranzöÖ-
dell spiritueller Autoritat Andere charak- sische Übersetzung der un der Bezeich-
terisierten ihn als Iyrannen, als aggress1- NUuNng Eic KOVOTAVTLVOV TOV BAa0LAEC
VC  — ager VO  e csäkularer Gewalt 'ert TOLAXOVTOETNOLXOG zusammengefalsten
schliefßt daraus, ass uch spirituelle Äu:® beiden en Eusebs VO  — Caesarea VOTIL,
torıtaten ZU Erreichen ihrer Ziele saku- dem BAOLALXOG AOYOC IM christlichen Ge-
larer ac bedurtften. John Waltt: wande anlälßlich der Tricennalien Kailser
Ortraı of John Bar Aphtonlia, Founder of Konstantıns 1mM CHSCICH Sınne (Kap 1
the Monastervy of Quenneshre (Y69) 10) und der diese ede angehängten,
DIie geistliche Autoritat herausragender ebenfTalls dem Kalser gewidmeten Einfüh-
Persönlichkeiten g1ibt U1l Einblick In die LUNS ıIn den christliichen Glauben, die ın

erster Linlie auf gebildete Heiden ZUSgC-Mentalität angesichts der kulturellen und
religiösen Wandlungen In der Spätantike. schnitten 1st (Kap 11-18 DIie Überset-
uchhier wird die Fra nach historischer ZUN$S i1st aufgrund der Edition VO

Glaubwürdigkeit der berlieferungen D Heikel FGCS L Leipzig F902 193-—-259)
stellt Gerrıt Reinink: Babai the Great’s erste Berücksichtigung der KOT-

rekturen VO Winkelmann 1984 derLife 0  eorge and the Propagation of DOC-
trıne ın the Late Sasanılıen Empire (171— ıne Neuedition vorbereitet S1e 1st mı1t HT-
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läuterungen, die als Fußnoten dem Re- dem Origenes-Schüler use verdan-
dentext 3—209) beigegeben sind, un en Koordinatensystem der politischen
VOIL em mit einer ausführlichen Einlei- Theologie des christichen Reiches eın
Lung (9—67) versehen, die dem Leser Hın- Miıt diesem Vorwissen lassen sich die Del-

denenEusebs mıt Gewıinn lesen, uchtergrun un 4Nn der beiden en KEu-
hne mıiıt der wissenschaftlichen Diskus-seDs erschliefßt un: zugleic In wesentli-

che miıt ihnen verbundene Forschungs- S10N 1M einzelnen ver se1n. €1
iragen einführt helfen die beigefügte Bibliographie (68—

DIie Einleitung stellt Euseb, seinen Wer- FE} ebenso weiter WI1e die Einzelanmer-
degang und se1ın Werk kurz VOIL un: geht kungen ZAT Quellentext, deren Umfang
annn auti die beiden Obreden eın en 1mM Verhältnis E: lext der en mı1t
den umstrıttenen Entstehungs- un! Ha 1Wa einem Drittel bemessen 1st, dafls s1e
tierungsiragen plädier bei der 9 das Lektüreverständnis erleichtern, hne
cennatsrede IUr einen Vortrag An Julı den Leseflufß nen  wert hemmen,

uch WE Le Ooulluec FEuseb «a SO  —336 In Konstantinopel, bel der zweıten
Rede für ıne nfügung inC use In comble 1 eloquence appretee du url-
den Monaten danach DIs Ende 336 feraire» z1ıt VO M.) zuspricht.
geht C® hiler VOI em den ideologi- Bornheim-Sechtem Ulrich Lambrecht
schen Gehalt beider GFE den mıiıt
den Worten «Jle TOSTaAMMIN d“ Eusebe
DOSC SUurT un  D theologie du DOUVOIF, quı
elle-meme ICDOSEC SUTL unl  M theologie du Mann, Friedhelm Lexicon Gregorianum.
LOgOS» (28) voneinander abgrenzt und Wörterbuch den Schriften Gregors
zugleic. CN$ aufeinander bezieht VO  — hg VO  @ der Forschungsstelle

begründet Yut, 1 egen- Gregor VO  — yssa der Westfälischen
Satz Heikel un Ta annımmt, die Wilhelms-Universi1itäat, Leıtung Wol{f{-
zweiıte Rede sEe1 N1C In Jerusalem VOISEC- Dieter Hauschild ABaONS-AWQOG,
LTageN. ES handelt sich iıne „Kurzlas- bearbeitet VO  ® Mann. Leiden
sung der Theophanie hierzu 1st IR u.a.(Brill) 1999, 664 S_ geD:;
iıne Konkordanz beigefügt), des etzten ISBN 90-04-112258-6); Bd. II OL
apologetischen Werkes VO Euseb, und ÖWOOHO0LA. bearbeitet VO  — Mann.
üchtet sich vornehmlich iıne nicht- Leiden rill) 2000, AIL, 555 S
christliche Zuhörerschaflt, wWI1e un geb., ISBN 0-04-105
derem die VO Redner verwendete «TeTr-
minologie de la philosophie palenne» Die VO Heinrich Dorrıie 1M Jahr 1966
helegt (AOVOG), miıt der die kaiserliche POoO- 1NSs en gerufene und nach dessen Tod
lıtik verteidigt und zugleic In die ihr VO  . Wol{-Dieter Hauschild geleitete FOr-

schungsstelle Gregor VO VS dergrunde liegende „wahre Philosophie“ ein-
Westfälischen Wilhelms-Universitageführt wird, 1ın die «doctrines theolo-

g1queS», die «CNhOSEeSs divines» - w1e 34) Munster, die siıch längst durch verdienst-
mıt ezug auf formuliert. Aus volle Aktivitäten un Publikationen
der Logos-Lehre entwickelt Euseb In Ila  — denke L1UT die Durchführung des

Internationalen Kolloquiums GregorKurzfiform seine Theologıie, die In der
Tricennatsrede auf das christliche rOömı1- VO der die wichtige Bibliogra-
sche e1iCc un: dessen Monarchen Kon- phie ihm einen renommilerten Na-
stantın bezieht HKr parallelisiert himmli- FE  wn gemacht hat, legt hlermıiıt die ersten
sche und irdische Monarchıie, und beiden an! eines monumentalen, aul

sieben an elegten Lexicon rego-Konstantın, un bringt S1C zugleich 1n eın
Abhängigkeitsverhältnis; die erT- ranum der OÖffentlichkeit VO  < amı
schaft Gottvaters wird den Menschen nımmt die Realisierung eines schon VO

durch den 020 vermittelt un! VOoO  d die- den Altmeistern der Gregor-Forschung
SC den Kailser delegiert, dafß rom1- verfolgten Planes 1U IUr jedermann
sches Reich und römischer Kalser ideolo- sichtbare Gestalt Als Werner Jaeger
91ISC auti emselben christlich-theologi- seine grolse kritische Edition der Gregorll
schen Fundament ruhen und der Mono- Nyssen1 pera (GNO) In Angriff nahm
theismus nicht 11UI den einen Oott (und un!: zumal als ermann Langerbeck sich

der Editionstätigkeit GNO anschlolsdie ıne Kirche!), sondern uch den einen
Kalser un das ıne e1lcC stutzt, womıt wurde uch die Erstellung eines schmerz-
use dem Caesaropaplsmus den Boden ich vermilsten €eX des Wortschatze
bereitet. Gregors VO ihnen als dringende Aufgabe

Die Einführung ordnet die Konstantin- 1Ns Auge gefalst und durch entsprechende
Vorarbeiten eingeleitet (vgl Horner,Panegyrik In das wesentlichen Teilen
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Der Genese un derzeitigen an der herangezogen wurden die Nr
grolsen Edition der er Gregors VO  — (Apologla Hexaemeron) und Nr (De
ySssa, arl KEecriture Cul- homiıin1s Opificio) TÜr die auft die Edition
ture philosophique ans la Pensee de GT@- VO  } Forbes (Burntisland 1855 zurück-

de Actes du olloque de Che- gegriffen wurde Dieser sich N1ıC
velogne Z—-2 septembre Leiden problematische Notbehell erschien ber
1971 1850} und M Kassühlke Nniorma- der Projektleiter Vorwort „VeTWHEt-

SUT les Iravaux COUrTS Biblio- bar we:il erfahrungsgemäls die lexikogra-
graphie Lex1que ebd 73) Heinrich phisch relevanten Abweichungen der
Dorr1e gelang annn diese Bemühungen GN  C gegenüber den alteren Editionen

die institutionalisierte orm der Mun- N1IC die Substanz eiraien (S VI) Man
Ta Forschungsstelle überführen wird die getroffenen Entscheidungen 1LLUT
deren wichtigstes Arbeitsie neben nachdrücklich egrülsen können Das
derem zunächst die lemmatisierte Erfas- pragmatische KONZzeptL das 1U VO

SUNg des Materilals nach Wort- befolgt wird hat nicht unterschätzende
un Kontextindices Wal AT dieser Basıs Vorzuge 1ST doch StrenNg au{fi die Erstel-
sollte C143 umfassendes Lexikon eNnNtisie- lung Forschungsinstruments C1-
hen das die Hauptbegri{ffe Gregors INOIMNO- gentlichen Innn zugeschnitten das

sche übersichtliche un: umfassendegraphisch AUS der er vieler Gregor-
formationen verbunden I17 AO-Spezialisten (vergleichbar dem Kittel-

schen der dem Augustinus Le- hen Tad Objektivität der Prasentatlı-
X1KON) behandeln wurde des Befundes gewährt un dem 11150 -

Wenn 1U IM1L den vorliegenden beiden lern anders als uUuULNSCIECI kurzlebigen SOIM-
Bänden Früchte olcher über Gene- stigen Nachschlagewerken) CIM ange
raftı' anhnaltender Anstrengungen der währender Gebrauchswert gesichert SC
Öffentlichkeit übergeben werden kOn- dürite Und WE Zukunfit Anderun-
HME  — ang 1es nicht uletzt IN1L gCHh die sich auf der Grundlage Edi-
nderung der Konzeption /  HCH, die LLONenN der GN  €) ergeben dem Benutzer-
der derzeitige Leıter der Forschungsstelle, kreis des geeıgneler Weilise WIC
Wol{i-Dieter Hauschild, bei SCALTI16G 1 ber- gekündigt unterbreitet werden ann
nahme des Projektes i Jahr 1984, WIEC annn uch JeNEC eichte Beeinträchtigung
Vorwort : ersten Band erläutert VOIL- hinsichtlich der Verläßlichkeit der Textba-
zunehmen sich ZWUNSCH sah Ange- S15 den eNannten Faäallen unschwer be-

en werdensichts aufgetretener Schwierigkeiten gab
die Idee grolßsen monographisch Das erschlielst mithin den mM

aufgebauten Lexikons un eNTt- Wortschatz GTregOrSs wobei ausgeschlos-
chlofs sich tür A@1LIC pragmatische kleine s{  . sind die 1a Spurla und Fragmenta

nach der Zählung der BibliographieLOSUNg 1E Kombination Vo Index,
Konkordanz un: Wörterbuch“ (S VI) Gregor VO yssa hrg VO  - en-
Und noch anderer Hinsicht wurde C141 urger/ Mannn Leiden 1988 A
Kompromil[s Selbstverständlich die Nrn 62—-89 HS aufgenommen
konnte die Textgrundlage für die TIas- 1ST lerner die chrift Nr 61 (Ad Petrum
>UumNg des Wortbestandes 1U die kri- ratrem de differentia esseNLLa€e el hypO-
tische Edition der GN  5 SC1II ber weil SLaseOSs CPG 3196 Basilius C 38)
TEL (bzw vier Fallen A Neuedition der Altenburger/F Mannn der Biblio-
noch aussteht un deren Erscheinen nicht graphie erklärten S1C werde, „nach dem
SE  ar 1ST we1l ber andererseits heutigen an der Forschung eindeutig
Prinzıp der Vollständigkeit festgehalten dem Nyssener ZUSCWIECSECN, bDer habe
werden sollte mulflsten hier WE N1IC noch keinen festen atz SCIHNET Edition
das 388 nternehmen uls pie gesetzt gefunden“ (2533) vgl indessen die JUHAS-
werden sollte altere editorisch geWl. ste, ZUugunstien Basilius’ Autorschaft SPIC-
zureichende Textausgaben einstehen Es chende Analyse VO  > Drecoll DIie Ent-
sind 1es entsprechend dem Schriftenta- wicklung der Trinitätslehre des Basilius
eau des 111 die Nr 15 (De VO  = Gaesarea, Goöttingen 1996 2O7—
ei resurrect1o0ne) für die der Text der Edi- 231 Zu erwäahnen WaTlIc noch, daß die le-
L1107 VO  — Oehler (Leipzig 1858 der xikographisch WEMISCI ergiebigen kleinen

Strukturwörter, die Partikeln (wie AAAOL,Spaltenzäahlung nach benutzt WUrL-
de die Nr (Epistula Canon1Ca) für die 04 ‚0701 YUOQ, anders dagegendie umbrochenen Korrekturfahnen Q VYOV), die Prapositionen (wıe OVOA, OI
vorbereiteten Ausgabe Rahmen der Öl anders dagegen AXOL), die Kon-
GN  ( VO  — TauUu Polack der Selıten- junktionen wıe ÜTE ÖLOTL —”” häufige
un! Zeilenzählung dieser Texterstellung Adverbien (wıe (EL UU anders da-
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QUTLXO, ÖEVODO, ÖEUTE), die TONO- 1NDIIC auft augmentierte der edupli-
m1ına (wıe QÜUTOC, AAAOG, AUODOTEDOC, zierte Flexionsformen. Dals übrigens VO  a
AhANAAOV u.a SOWIE samtliche E1ıgenna- den ben genannten Hapaxlegomena TE
E  —_ AauUs der fortlaufenden Darstellung 1M Göteborger eX iehlen, namlich
der Lemmata herausgenommen un e1- AVALOLOBNTNOLLOG, AOQEVOXOLTEW® un
He Supplementban zugewlesen Sind. ÖUOUONG Tklart sich daraus, dals die dort
uch das 1st plausibel. Insgesamt kann herangezogenen Editionen diesen
hand des mıiıt seinen 23 H{} LemmMata tellen andere Lesarten bevorzugen.
pha In un: seinen 1184 Lemmata Wenn L1LU 1mM das vollständige Wort-

Beta His ıIn der gewaltige materlal zusätzlicher Beachtung Al-
Umfang VOoO  — Gregors Vokabular, der 1M.- ler wichtigen Varlıanten In lemmatisierter
THEeX wieder mıt Erstaunen registriıer WOTI- Form prasentier wird, edeute das
den 1St, exakt uüberblickt werden. Jungst iıne SalızZ erhebliche Arbeitserleichte-
hat ST Hall, GregoOorYy f VSsSa, (n the LUTIS; die den Göteborger Index nach und
Beatitudes An Introduction the Jlext nach entbehrlich machen wird.
an Translation, In Drobner/A Indessen 1st das, Wäads$ das In besonde-
Viclano (Hrg.) GTeEgOTY of Homilies FF Weise auszeichnet, damit noch nıcht

the Beatitudes. An English 'ersion berührt. Denn das 1st N1IC 11UI eın
ith ommentary an Supporting STU- Wortregister, sondern 1mM vollen Innn In-
1es Proceedings of1 the Eighth Internatıio- dex, Konkordanz und Wöoörterbuch
nal Colloquium Gregory ol (Pa gleich. DAas el bei jedem Stichwort
derborn, VDE Z September 1998)3; Le1l- wird auft der Grundlage einer einläßlichen
den 2000, A hier: 10—14), aut ein1ge Analyse sämtlicher Belege ıne mıN utl1OSsSeE
Hapaxlegomena DZW. Sonderbedeutun- Differenzierung des Wortgebrauches nach
CI bel Gregor aufmerksam gemacht, die den unterschiedlichen Bedeutungen, die
sich N1IC bel LSJ und PGL finden FEıne ein Wort annehmen kann, nach SIaINIMNA-
entsprechende vollständige Übersicht Läßt ischen SOWIE nach sachlich-inhaltlichen
sich Jetz unschwer gewinnen, weil das Gesichtspunkten VOISCHOININEC un: jede
jeweils schon 1mM KopI vermerkt, WE zugehörige Belegstelle miıtsamt ihrem
sich eın Hapaxlegomenon handelt kurzgefalsten, unmittelbaren aD-
un das emma bei LSJ DbZw. PGL. fehlt gedruckt. FEıne Auifbereitung der Sprache
Besonders interessant sind natürlich die Gregors, die auft chritt un JE VO STU-

Gelehrsamkeitdie PGL den dort prakti- pender philologischer
zierten Grundsätzen Nigange sSind. Ich zeugt! das zudem Wert darauft legt,
habe MI1r notliert AVYOLNLOTOG, AVOAUOLO- die Verwobenheit der 5Spra che Gregors mıiıt

der Sprache der L  1werdenPNTNOLWWLOG (nic beiK AVOWOQALLOLAL,
lassen, nach Überzeugung des eder-AVTENEVELOOW, ÜAVTLNTAQELOCLYW, AVOOUNG,

uhrenden Bearbeiters des dürfen B1ı-AOYVOOAQLIENG, QQQEVOXOLTEM, AXQLOTOG
(Irrtumer en sich bei ÜNOÖELKTLXOC belzitate 1ın keinem Fall als remdgut 1n
und ANQOGKOAÄAMNTOG eingeschlichen, die Gregors Sprache betrachtet werden
bei LSJ zumal das erstere natürlich ab- (S XI) sind den Textauszugen 1mM BORE-

benen Fall Hinweilse auft den biblischengedeckt sind), SOWIE ıIn Bd DAQU-
NEVOEW, BAUCAVO, ÖLANACAKOM, ÖUOUONS Sprachhintergrund beigefügt, indem d1-
(bei ÖLAXUBLOTAO® sollte der Belegnach- rekte Schriftzitate, CHSC Anlehnungen
wWels 1Im Kopf besser Suda |statt Suidas] Bibelstellen DZW. Anspielungen der Pa-
lauten). raphrasen ı.a identifiziert werden. Hnt-

In seiner Anlage unterscheide sich das sprechend iindet sich eın Vermerk, WE1111
VO  . dem auft 31 Mikroflfiches publizier- eın Wortbeleg ıIn direkter Verbindung miıt

ten Wortindex VO  a Fabricius Rid- exegetischen Ausführungen einer Bı-
Ings, Concordance GregorYy ol belstelle ste Andererseits die philoso-
Göteborg 1989 grundlegend. Dıe schwe- phische Schulterminologie un! die Be-
dischen Gelehrten hatten sıch auft die Da- grifflichkeit der kirchlichen Dogmenbil-
enbank des ILG gestutzt, Was ın Einzel- dung In Gregors Sprachgebrauch wieder-
fällen die Benutzung VO alteren, durch zuerkennen, en die Verfasser miıt
die GNO-Edition kritisch überholten Text- ec dem Benutzer selbst überlassen.
ausgaben ZUEE olge©und das dort B Umfangreicheren Lemmata geht der
botene Wortmaterilal jeweils In seinen $piıtze iıne kurze, schematische Gesamt-
Hektierten Formen Computergesteuert In gliederung, da die vorliegenden
rein alphabetischer Ordnung ausdrucken Bände eın Musterbeispiel Übersicht-
lassen. Dem Benutzer blieben nIolge- 1C  el un arheı sind Rasche un 111 -
dessen muhsame Mehrfach-Recherchen formatıve Auskünfifte auf verläßlicher phi-
NIC. CTSPDAaIT, zumal bei den Verben 1M lologischer Basıs sind mithin In umfassen-

Zischr.1.K.G. 27



408 Literarische Berichte un Anzeıigen

dem Mafße gewährleistet, ber welcher 18 adec, Goulven Hrg.): Augustin predicateur
DboOor improbus ahnınter steckt, davon VCI- —4 du olloque T-
INd$ INa  — sich ohl aum 1ıne adäquate national de Chantilly (2—7 septembre
Vorstellung machen. 1996 P Collection des Etudes AH-

gustiniennes. Serie Antiquite 1595„Diıiese ımposante eistung 1st der
Projektleiter W.- Hauschild 1M Vorwort Parıs (Institu d’Etudes Augustinien-

1mM wesentlichen das Werk eines eINZ1- nes) 19958, 5A47 kt ISBN TRES5T D
SECI) Mannes, des Altphilologen un! DOTr- 3-0
rie-Schülers DrT. Friedhelm Mann, der In
unermüdlichem Eınsatz miıt grölster krIi- ES gehört den Besonderheiten der
hie die zanlreichen Lemmata erarbeitet Augustinforschung, dafs immer wieder
hat bıs hin /ABaE technıschen Ausgestaltung. uch NEUEC Primartexte gefunden werden.408  Literarische Berichte und Anzeigen  dem Maße gewährleistet, aber welcher la-  Madec, Goulven (Hrg.): Augustin predicateur  bor improbus dahinter steckt, davon ver-  (395-411). Actes du Colloque Inter-  mag man sich wohl kaum eine adäquate  national de Chantilly (5-7 septembre  Vorstellung zu machen.  1996) (= Collection des Etudes Au-  gustiniennes. Serie Antiquite 159),  „Diese imposante Leistung ist — so der  Projektleiter W.-D. Hauschild im Vorwort  Paris (Institut d’Etudes Augustinien-  — im wesentlichen das Werk eines einzi-  nes) 1998754778 ktASBN 2:8512-  gen Mannes, des Altphilologen und Dör-  11750  rie-Schülers Dr. Friedhelm Mann, der in  unermüdlichem Einsatz mit größter Akri-  Es gehört zu den Besonderheiten der  bie die zahlreichen Lemmata erarbeitet  Augustinforschung, daß immer wieder  hat bis hin zur technischen Ausgestaltung.  auch neue Primärtexte gefunden werden.  ... Esist auch insofern ein Lebenswerk, als  Zu den bedeutendsten Funden der letzten  ein Wissenschaftler hier nicht nur seine  Jahrzehnte gehören neben den durch  jahrzehntelange Gregorforschung einge-  Divjak entdeckten Briefen die Sermones  bracht hat, sondern auch seine gesamte  Dolbeau, die größtenteils 1990 in Mainz  Zeit — unter Verzicht auf vieles — geopfert  entdeckt wurden. Nach der editio prin-  hat“ (S. VI). Daß, wie nur natürlich, ver-  ceps durch Francois Dolbeau (zunächst  schiedene wissenschaftliche Hilfskräfte  sukzessiv an verschiedenen Orten, dann  unter der sachkundig-zielstrebigen Anlei-  gesammelt in E Dolbeau: Augustin d’ Hip-  tung von F. Mann an dem Projekt in Vor-  pone. Vingt-six sermons au peuple d’Af-  bereitung des Materials und eigenständi-  rique, Paris 1996) lösten diese Sermones  ger Bearbeitung einiger, entsprechend ge-  ein neues Interesse an der Predigttätigkeit  kennzeichneter Lemmata mitgewirkt ha-  Augustins aus. Der daraus entstandene  ben, kann die Verdienste F. Manns sowie  Diskussionsbedarf schlägt sich in dem vor-  die Anerkennung und Dankbarkeit, die  liegenden Kongreßband nieder. Er ent-  die Benutzer ihm entgegenzubringen wis-  hält die Vorträge des „Colloque Inter-  sen werden, nicht schmälern. Der Dank  national de Chantilly“ von 1996 und be-  könnte kaum besser zum Ausdruck ge-  schäftigt sich mit Augustin als Prediger,  bracht werden als dadurch, daß das LG  wobei die Einschränkung auf die Zeit 395—  wirklich intensiv als das, was es ist und  411 mit der mutmaßlichen Datierung der  sein will, genutzt wird, als ein philologi-  Sermones Dolbeau zusammenfällt.  sches und philosophie- und theologiege-  Der Band enthält 31 Aufsätze, die in  schichtliches Hilfsmittel.  F. Mann hat  vier Teile gegliedert sind: Der 1. Teil trägt  selbst einmal am Beispiel der Wortgruppe  die Überschrift „Bible, Predication, Litur-  WAaXaQ- Meisterlich vorgeführt, wie von  gie, Archeologie“ und vereint neun recht  einer subtilen Analyse der einfachen Ge-  verschiedene Aufsätze.  G. Madec (11-32) hebt hervor, daß Au-  gebenheiten des Wortgebrauchs aus (die  Wortbedeutung war in diesem Fall nicht  gustin durch seine Predigttätigkeit eine  zu differenzieren) sich wie von selbst di-  biblisch geprägte Spiritualität hatte, die  rekte Perspektiven auf so zentrale theolo-  auch bei der Analyse seiner theologischen  gische Themenkomplexe wie das Sein  Werke zu berücksichtigen sei. So stellt er  Gottes,  die Gottesebenbildlichkeit des  sich Augustins Diktat der comf. nicht als  Menschen, Urstand und Fall, Wiederge-  mühsame Kleinarbeit, sondern als „ex ab-  burt und Auferstehung, die Angleichung  undantia cordis“ geschehen vor (27), und  an Gott eröffnen (F. Mann, Zur Wortgrup-  in diesem überbordenden Arbeitsstil  pe Laxap- in De beatitudinibus, in den üb-  möchte Madec auch das „proficiendo scri-  rigen Werken Gregors von Nyssa und im  bimus“ (s. Dolbeau 10,15, vgl. retr., praef.:  Lexicon Gregorianum, in: H. R. Drobner/  „scribendo profecerim“, Abkürzungen im  A. Viciano (Hrg.), Gregory of Nyssa: Ho-  folgenden nach Mayer, Cornelius [Hrg.]:  milies on the Beatitudes, aaO. S. 331-  Augustinus-Lexikon, Basel 1986ff.) be-  358). Daß in diesem Sinn das künftige  gründet sehen (25f.).  Forschungsgespräch zur Interpretation  P.-M. Bogaert (33-47) untersucht, ob  der geistigen Gestalt des Nysseners durch  die s. Dolbeau neue Aufschlüsse über den  die Nutzung des LG wesentlich befruchtet  Bibeltext Augustins geben, und kommt zu  werden wird, dürfte außer Frage stehen.  dem Ergebnis, daß Augustin mehrere,  Sosei der Dank an F. Mann verbunden mit  teilweise auch deutlich voneinander ab-  dem Wunsch, es möge ihm vergönnt sein,  weichende und sogar unvollständige Co-  die Publikation des LG auch in Zukunft  dices verwandt habe, aber nicht selbst be-  mit dem an den Tag gelegten kraftvollen  wußt als Revisor eines eigenen Bibeltex-  Elan weiterzuführen.  tes gearbeitet hat. J.-P. Bouhot (49-61)  Bochum  Dietmar Wyrwa  beschäftigt sich mit der Redaktion und der  ZKG 113. Band 2002/3ESs 1st uch insofern eın Lebenswerk, als 7u den bedeutendsten Funden der etizten
eın Wissenschaftler hier nicht 1L1UTI se1ine Jahrzehnte gehören neben den 1E
jahrzehntelange regoriorschung einge- Divjak entdeckten Brieien die Sermones
bracht hat, sondern uch se1ine gesamte Dolbeau, die größtenteils 1990 In Maınz
Zeıt un Verzicht au{ft vieles geopfert entdeckt wurden. ach der edit10 DrIIN-
hat“ (S VI) Dals, WI1IeE 11U[! natürlich, VCI- CEPD> durch Francois Dolbeau (zunächst
schiedene wissenschaftliche Hilfskräfte sukz7zess1iv verschiedenen TICIE annn

der sachkundig-zielstrebigen nle1- gesammelt In Dolbeau ugustin Hıp-
Lung VO  — Mann dem Projekt ın Vor- DONEC ingt-s1x SCTI110OI11S peuple AAr
bereitung des MaterIlals und eigenständi- rque, Parıs 1996 lösten diese Sermones
gcI Bearbeıtung ein1ger, entsprechend BC* eın Interesse der Predigttätigkeit
kennzeichneter Lemmata mitgewirkt Na- Augustins AduUus Der daraus entstandene
Den, kann die Verdienste Manns SOWI1E Diskussionsbedarf schlägt sich ıIn dem VOI-
die Anerkennung und Dankbarkeit, die liegenden Kongrelsband nieder. HT eNT-
die Benutzer ihm entgegenzubringen WIS- halt die ortrage des „Colloque eTr-
N er  e werden, NI schmälern. Der ank national de Chantilly“ VO 1996 und be-
könnte kaum hbesser ZU USdTUC Br schäftigt sich mi1t ugustin AIC rediger,
bracht werden als dadurch, dafls das wobel die Einschränkun auft die Zeıt UE
wirklich intens1iv als das, Was 1st un 41 1 mıiıt der mutmalslichen Datiıerung der
se1ın will geNUutTZt wird, als eın philologi- Sermones Dolbeau zusammentTällt.
sches un philosophie- und theologiege- Der Band nthäaält 3} ulsatze, die In
schichtliches Hilfsmittel Mann hat vier Teile gegliedert Sind: Der Teil rag
selbst einmal Beispie. der Wortgruppe die Überschrift Predication, 1tUr-
AO- meisterlich vorgeführt, WI1€E VO g1e, Archeologie“ und vereıint LIGEHE rec
einer subtilen Analyse der einfachen Ge- verschliedene uIisatze

ecC 1—32) hebt hervor, dals Au-gebenheiten des Wortgebrauchs AauUs (die
Wortbedeutung Wal In diesem Fall N1IC gustin 1UITC seine Predigttätigkeit ıne
ZU differenzieren) sich WI1e VO selbst d1- biblisch gepragte Spiritualität e die
re. Perspektiven aut zentrale theolo- uch bei der Analyse seiner theologischen
gische Themenkomplexe w1e das CIn Werke berücksichtigen se1 SO stellt
Gottes, die Gottesebenbildlichkeit des siıch Augustins Dıktat der conf. nicht als
Menschen, Urstand und Fall Wiederge- muhsame Kleinarbeit, sondern als r ab-
Durt un: Auferstehung, die Angleichung undantla cordis“ geschehen VOIL (Z7  — un!

ott eröfltinen (F Mann, Zur Ortgrup- In diesem überbordenden Arbeitsstil
PEU- In De beatitudinibus, In den ub- möchte Madec uch das „proficiendo SCT1-
rıgen Werken Gregors VO  — yssa und 1Im bimus“ (S. Dolbeau O4> vgl retr., prae‘
Lexicon Gregorlanum, 1n TroDNer „scribendo profecerim“, Abkürzungen 1m

1cClanoO (Hrg.) GTregOrY of ysSsa: Ho- folgenden nachY Cornelius
millies the Beatitudes, aaQ0 RS Augustinus-Lexikon, Basel 1986 {T.) hbe-
358) Daß 1ın diesem 1nnn das künftige gründet sehen (ZSE)
Forschungsgespräch ZULr Interpretation D M: Bogaert 33-—47) untersucht, ob
der geistigen Gestalt des Nysseners durch die Dolbeau He Aufschlüsse über den
die Nutzung des wesentlich befruchtet Bibeltext Augustins geben, und omMm
werden wird, dürifite außlser rage stehen dem Ergebnis, dals ugustin mehrere,
SO se1l der ank Mann verbunden mit teilweise uch deutlich voneinander ab-
dem Wunsch, möge iLiım vergonnt se1n, weichende und unvollständige COo-
die Publikation des uch 1ın Zukunft dices verwandt habe, ber nicht selbst be-
mıiıt dem den Tag gelegten kraftvollen wulst als Revısor eines eigenen Bibeltex-
Elan weiterzuführen. tes gearbeitet Hat S Bouhot 49-—6'1)

Bochum Dietmar Wyrwa beschäftigt sich mıiıt der Redaktion un: der
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handschriftlichen Überlieferung VO  — OcCtr. ergeben, un beschäftigt sıch mıiıt der
chr., Olivar 63—71) miıt den Aussagen Reise 403 404 (S Dolbeau T eventuell

handelt 6S sich zwel Reisen, K#3),der Dolbeau uDer die äaulßeren Umstände
VO  — Augustins Predigten. Banniard der Lokalisierung verschiedener Gebäude
3—95) stellt Überlegungen d b un In arthago (175—-179), der rage, obD
inwielfern sich VO den Predigten AUS Aus- Augustins Zeiten schon tlest gebaute Kan-

zein DZWw. Lesepulte vorhandenMüber die ‚V1va VOX Augustins reifen
lassen, un entwirit einen Arbeitsplan, (Tendenz: her nicht, C0C5 andelte sich
wIıe 111lall die „Sprache Augustins” be- onl hölzerne emente, 179—190)
schreiben könnte Dolbeau 5-1 un der ra nach der Irennung der Ge-

geht die Schwierigkeiten un offenen Fra- schlechter In den Kirchen e gibt keinen
definitiven eleg ur iıne durchgängigeBCH MHICH, die sich ihm Del seiner edit10o

princeps ergeben en Eıne Reihe VO  - Irennung, 190-1 933
Konjekturen (24 insgesamt) schlägt Der zweıte Teil rag den 1fie „Pastora-
uüller VOI (1 —  X größstenteils han- le, Doctrine Controverses* un umfalt
delt CS sich kurze Erganzungen, die sieben Auf{sätze, die sıch mMIt dem theolo-

gischen Inhalt der Dolheau beschäftigen.uüller aufgrund paralleler Satzstruktu-
FC.  H IUr notwendig hält Meistens sind die P-M Hombert 217-—245) geht, ystema-
Konjekturen wen1g überzeugend, da BE+ tisch nach Themen geordnet, Aspekten
rade Del Sermones die Flexibilität mündli- der Gnadenlehre 1n den Predigten ZWI1-

schen 395 un 412 nach. Dulaeyv (247—her Sprache azu führen köonnte, dafs ZU
266) versucht VO  a der Einordnung dererwartende or Parallelbegriife u.a

ausgelassen werden. Exegese In Dolbeau DE un aus$s

Von großem Gewicht 1st der umfangrel- ıne chronologische FEinord-
che Auf{satz VO  - Klöckener 129—-170 nNnung In ihren ugen bestätigt die Einord-

Nung der Exegese VO  3 Rı 6-—4| die Eın-AL} „Bedeutung der 111e  ( entdeckten AÄAUN-
gustinus-Predigten (Se: Dolbeau IUr ordnung VOoO Dolbeau in die TE
die liturgiegeschichtliche Forschung”. 400—-405 (248-251). Fuür Dolbeau
Dieser Auf{isatz falst nicht LLUI den bisheri- geht S1C den Lesarten „ligna quadrata“
CN Kenntnisstand liturgiegeschichtlicher DZW. igna imputribilhia”“ nach un schlägt

als atum AL VOTL (sta bisher 397,Forschung ugustin KONZIS
(vgl 1A0 ] YZ- ZU „Convers!] ad Om1- 251-257) 7u Dolbeau vergleicht s1e
Num.  _ 153364 sondern bietet uch wirk- die Auslegung VO  — Gn mıt Paulinus,
liche Grundlagenforschung: S50 stellt Carm un! vermu als gemeinsame
Klöckener 7B die anhand der Dolbeau Quelle Victorinus VO  — Pettau, Dolbeau

spiele auf un se1 408—41 1erkennbaren Leseordnungen
139—-144). Außerdem beschäftigt sich datieren 257-266
3 mıiıt der rag der atechumenenent- Vannıer 267-279) geht der
lassung (wıe verhält s1€e sich ZUrL1 Entlas- Inkarnationstheologıe In Dolbeau 6, AD

nach un hebt den „mediator“-Titel,Nn der paganı 5414 >7 mıiıt der TeS-
die€ der „humilitas”, die Ver-sierung der Gebete direkt Gott-Vater

(  ristus als Mittler), die das Konzil VOoNn wendung VO PhilB un: das ema "„  e
1ppoO 393 vorgesehen € Waäas$ Augu- trıa vıa  44 hervor. arkus 281-283)
stin 1n Dolbeau 26,49 aufnimmt (159— vergleicht Dolhbeau 6, mıit conf. IO,  \ und

stellt als gemeiınsamen Gedanken heraus,Zur des Katechumenenbegräb-
nısSses ertetl Klöckener Dolbeau aus, In dafls für Augustin die iınge, befragt durch
dem deutlich wird, dals Katechumenen den „aspectus” DZW. die „intent10* durch
N1C christlichen Begräbnisstatten De- ihre „species‘ iıne Antwort ber ihre Be-
tattet werden können, da die Begräbnis- deutung geben Rebillard 285—-292)
tatten uch Ort der FEucharistiefeier seın beschäftigt sich mı1t derT des Taufauf-

schubs un des atechumenenstatuskönnen. Die AU:!  g der Katechu-
VO der Eucharistie sich quası a mıit der des Katechumenenbe-

nach dem Tod fort (16 K} 63) Fur Epipha- gräbnisses 1mM Ost-ITractatus Dolbeau
nlas omMmm Klöckener anhand VO Dol- 7) CHE uüller 293-—302) interpretiert

den Begriff „‚bonum“ ın Dolbeau AlRAU DE dem Ergebnis, dals neben der
Magierperikope 2,1-12 CH die Touboulic 303-—319) untersucht den Ge-
ochzeı VO Kana (Joh Z 1—12) Evange- danken der „providentla”“ in Dolbeau
liumstext Wal 164-1 66) (der nicht ın Maınz gefunden wurde, SOI1-

dern 1ın antua). Diese se1 ugustin zufol-In einem ebenfalls umfangreichen Aulf-
SaTltlz beschäftigt sich Duval 171—-214) B erkennbar Dingen der atur, doch
mıiıt archäologischen und topographi- unergründbar 1m größeren Kontext, un:
schen Fragen, die sich aUuUs$s den Dolbeau ZWalN der Süunde trotzdem gebe
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gulie Grunde glaubDen, dals uch hier SOWI1E miıt der Elementenlehre bei Neme-
1ne Ordnung exıstiert. S1US. olignac 419—428) beschäftigt

Der drıtte Teil mıt demrTitel „D1iscussion sich mıiıt der age, inwieliern außer den
VL les palens“ beschäfltigt sich ZU SIO- getauften Christen uch Heiden erlöst
en Teil mıt Dolhbeau (SOg -  actatus werden können. ET me1nt, Hiınweilse dar-
Contra paganos” auf iefern können, dals nicht 11UT Men-

adwWIıc 323—326) stellt dabei die schen VOTL Christi Geburt der verborge-
nach WI1E VOTL starke Bedeutung des He1- 1C  - Gemeinscha derer, die erlöst VWCI-
dentums In der Zeıt Augustins, gerade den sollen, gehören können, sondern
HCA nach 400, heraus. Lepelley (327— uch (unabhängig VO.  e der Zeitperspekti-
342) vergleicht Dolhbeau 2627 mıt conf. ve) Menschen außerhalb des Christen-
9,10 und interpretiert beide Schilderun- tums
SCH eines gedanklichen Aui{stiegs als „dMNa- Der vierte Teil schließlich 1st die
ase plotinienne“, die LE VO einer SC- Überschrift „Vie quotidienne e} problemes
w1issen Sympathie für das heidnische Bil- de Societe“ gestellt. abıllon (431—
dungsideal zeugten. Dıes ordnet Lepelley 437) stellt ıne inhaltliche ahe zwischen
ıIn die Auseinandersetzung Augustins mıt C 109 (aus dem Jahr 398), 110 un 203
dem Paganen ult In CIU ein un: 71€e. Dolbeau 11 und den Conf. heraus un!
als weılıteren Vergleichstext C DE E mochte als Ergebnis testhalten dals die
(Brieiwechsel mıiıt Longinlanus) heran. Conf. vielleicht nicht TST 1mM Janr 400 eNL-

5 A: Kennell 343-—352) beschäftigt tanden sind. I6 Fredouille 439—448)
sıch mıiıt der Trage, inwielern un Augu- beschäftigt sich nicht mıiıt den Dolbeau,
St1INs Publikum Heiden und Wäas das sondern mıt ler Predigten über den Fall
für Augustins Predigttätigkeit edeute Roms 1mM Jahr 411 (S. Denıi1s
Scheid 33>) geht der Erwäahnung e1- un 105) und vergleicht diese mıiıt E urb
NeTr PaASaNCH SA Neujahr nach, die ährend In den Predigten der Fall Roms
1n Dolheau 26126453 (Neujahrsfest 404) jeweils TST In der zweıten Halfte VOI-
auftaucht. DIie Angaben beziehen sıch aut oMmMmM und die Grundlage TUr die Aktuali-
den Austausch der „strenae“* un eın pa- sierung der Auslegung bildet, beschäftigt
galı gepragtes Bankett Neujahrstag, siıch EXG. urb erstmals mıt dem Fall Roms
also Januar (NniC auf die NS De- als einem eigenständigen ema, un:
legten Staatsakte Januar) Brown Waäar als einem Faktum der Vergangen-
36/7-375) rhellt den Hintergrund einer heit. Ingleberts Aufsatz 449—470) geht
este beim etireten einer Kirche, die ıIn WwWel Begriffsfeldern nach, a) untersucht
Dolbeau 26,10 auftaucht Die este. e1Im die Begriffe A TCX  d (oft biblischer Hinter-
etiretiten INe aule der Eingangstür STUunN! uch übertragene Bedeutung,
küssen der mıiıt der and berühren 1Wa angewandt auft ristus, bisweilen
und diese Z Mund iühren, könnte ber uch negatıv), „imperator“ (jeder
auf den entsprechenden PaAsahllCcI Gestus Herrscher des Imperium Kkomanum und
eım eireten eines Tempels zurückge- „princeps“ eher selten gebraucht), be-
hen ugustın rTwähnt diese este N1C sonders In Dolbeau P und D (450—
unkritisch, enn S1C wurde uch VO  _ DE 461), D) untersucht das OYT' „In-
eten Heiden wohl Alc este der „impe- dıa IC das bei der Besprechung der jel-
rıt1“ empfunden (S 3711 talt der prachen 1n S. Dolbeau auftaucht

Dodaro 377-393) geht dem hristo- 461-470). Garnsey 471—479) be-
logischen Titel „sacerdos“ un seiner Be- schäftigt sich mıiıt der Sklaventerminolo-
deutung tfür die Auffassung des Priester- gle, stellt die übertragene Bedeutung her-
INTIS In Dolbeau JA un nach In Ab- aus un ma ine geEWISSE OTSIC bel

die heidnische pferpra- dem Versuch d. dus solchem übertrage-
1E  — e€DTAaUC direkte Ruckschlüsse au{iX1S ermögliche das einmalige DpIier Christi

die Gemeinscha der Kirche, In der der die sozlalen Gegebenheiten ziehen, die
Priıester N1IC Heilsmittler 1st (gegen die gleichwohl möglich selen. eın (481—
Donatisten), sondern prototypisch mıt 491) mochte das Verhältnis VO  - Arm un
den Gläubigen In der Sprache der erge- eilc illustrieren, indem a) den hierauf
bung kommuniziert. Pepin 395—-417) bezogenen Bildern un Vergleichen In
postuliert für Dolbeau 26,28, daß sich den Dolhbeau nachgeht, D) Einzelaus-

iıne Auseinandersetzung mıt Porphy- künfte zusammenträgt, C) die Irostworte
rT1US handelt, und interpretier auf diesem {ür die Armen auswertet (die ehrher
Hintergrund Dolbeau 26,39 als „media- der Horer SE1 AI gewesen un d) die
tOor  x [ungiere entweder der Teufel der Gleichbehandlung VO  - Arm un!: Reich 1ın
TISTUS Dıes vergleicht Pepin mıt CIU 1 kirchlichen Fragen etwa der des
wolür den Einflußs des Apuleius erwagt, Begräbnisses eines jJungen reichen ate-
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chumenen iın Dolbeau 7) hervorhebt über der Vortragsfassung noch einmal CI-

Lengran 493-—504) untersucht die KET- heblich erweıterte gründliche Auf{fsätze
wäahnung der „tituli  4 1n Dolbeau AD Natürlich 1St die Einteilung In die ler Teile
handele sich die uch SON: (beson- L1UTF en grober Versuch, die unterschiedli-
ers In Papyrı) elegten „Besitzschilder“, chen Fragestellungen wenigstens EI W:
die den Besitzer ausweisen, VOIL jeb- gliedern. Eıne gründliche Diskussion der
stahl DZW. Verwustung schutzen. Zu einzelnen Fragestellungen un! Methoden
diesem WEeC. konnten solche Schilder 1Sst hler nicht möglich SO stellt sıch {I1wa die
uch einen mächtigeren als den eigentli- Trage, oD die Datiıerung der Sermones
chen Besitzer vortäuschen, un diese wirklıc uch über die Herstellung inhalt-
konnte wiederum VO  — den Mächtigen als liıcher ähe bestimmten anderen, da-
bewulstes ittel eingesetzt werden, tierbaren Schriften geschehen annn (Ga

billon), DZW. ob das OSTuUula einer kontinu-die eıgene aC emonstrieren DZW.
einzuschüchtern. Medizinhistorisch jerlichen, In sich stringenten Entwicklung

ausgerichtet 1st der Auf{fsatz VO  — un der Exegese bestimmter Schriftstellen
Gourevitch 505-517), die das aterıa trılit un ine zuverlässige atıerung CI-
für „phreneticus” ichten un VO hier möglicht (Dulaey). Als besonders wichtig
adus das Verhältnis zwischen Krankem un hat sıch Dolbeau herausgestellt. Fuür
Tzt beschreiben Erganzt wird dieser ine VOo  - sozialgeschichtlichen un!
Aufsatz ıne interessante Spezlalbi- frömmigkeitsgeschichtlichen Fragen ble-
bliographie (5 7 Z ten die Dolbeau aterl1al, das TISLT

Der sorgfältig gestaltete, VO  — Goulven nach un! nach erschlossen werden kann.
Fur die Erforschung VO  e Augustins Pre-ecC herausgegebene Band nthält 1ne

Fülle VO  — Informationen und Anregun- digttätigkeit dürifte er der Kongrels-
BCH KT zeıgt, welche Fülle Fragen die band In Zukunfit eın unentbehrliches Hilifs-
Sermones Augustins aufwerlifen un! wWI1e mittel Se1IN. Umfangreiche Regıister (519—
jel bei der Erforschung seiner Predigttäa- 544) erleiıchtern die Benutzung dieses

wertvollen Bandestigkeit noch eisten 1st. Viele Auf{fsätze
sind VO  - sehr er ualıta uUun: AD Tübingen Volker Henning Drecoll

Mittelalter
mıiıt TE auf die Zukunfit erklaären un0eTZ, Hans- Werner: Geschichtsschreibung

UN): Geschichtsbewusstsein IM enMittel- deuten
er 5E 15 Mediaevalis Vorstel- Das nliegen dieser umfangreichen
lungswelten des Mittelalter: I) Berlin un: mi1t zahlreichen Fallbeispielen quel-

ljlengesattıgten Präsentation langjähriger(Akademie-Verlag 1999, 501 S geD.;
ISBN 205-0) o Forschung erstreckt sich auf die Darstel-

lung der Grundzüge des Geschichtsbe-
Oeliz RA (r} streicht 1n seiner Einleitung wusstse1ns, der Anwendungsbereiche des

TE zentrale Begriffe heraus, die das Ver- Geschichtsinteresses SOWI1E des N-
wartsbezuges 1ın den Schriften hochmit-hältnis zwischen der Gegenwart des hoch-

mittelalterlichen Historiographen ZUrT Ver- telalterlicher Historiographen. be-
gangenheit, seın Geschichtsbewusst- Sschran sich ausdrücklich au{f denel-
se1n, bestimmen: Das Geschichtsbild 1St europäischen Kaum und aut die Zeıit des
das auft Urteils- un Denkfähigkeit, Wert- spaten BE bis frühen S Jh.s als krisen-

Zeit des andels un! Aufbruchs,malsstabe, Ordnungskriterien un:! Welt-
anschauung einwirkende Wiıssen VO  — VCI- wobei der 1 ersten Hauptkapitel dus-

Geschehnissen als ıne Grund- führlich beschriebeneTruch gleichzel-
lage menschlichen Handelns Das Ge- t1g ZU Schreibanlass für Welt- und (Ir-
schichtlichkeitsbewusstsein 1st das Wiıssen densgeistliche wurde. Diese unter-

die Historizıtäat der Welt Diıie Ge- schiedlichen Institutionen als Iragern VO  —

schichtsschreibung 1st die Funktionalisie- Geschichtsbewusstsein dem elIC. e1-
IUNS dieses Wissens verganglCNC Ge- I81 Kloster, einem Bıstum verbunden.
schehnisse einerselts un die Veränder- In der Diskussion die Einordnung
lichkeit VO Welt andererseiıits, Ver- der „historla” den mittelalterlichen WIS-

senschaftlichen Fächerkanon vertrıgangenheit ZU Nutzen der Gegenwart
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1ne arTe Position: S1ie Wal ittel ZUrr KT- sume e abweichende Forschungsmel1l-
NUNSCHIL un andere Ansatze ebentallskenntnis der göttlichen Offenbarung, Ge-
skizzleren, un: schlielßlich amı Ge-schichtstheologie DZw. zielgerichtete Jle-

leologie; S1€ tellte keinen untergeordne- schichtsbewusstsein als zentrale Kategorie
ien Aspekt der liberales dar, sondern bel der Betrachtung historiographischer
machte sich diese utTZ! den gÖöttlN- eT| festzuschreiben Darüber hinaus CI-

reicht uch iıne weltere Schwierigkeit daschen Heilsplan VO SundentfTall über die
Bewusstsein des Lesers: nämlich sichReinkarnatıon CHhristı DISs Z Jungsten

Gericht erklären un die eigene egen- daran erinnern, ass historiographische
wWart In den Ablauft der Heilsgeschichte er keinestalls objektive Vergangen-
einzuordnen. heitsbeschreibung Sind, sondern subjekti-

Aneignung gegenwartsorlentierterIm zweıten Hauptkapitel werden lJer
T1vorgestellt, In denen der hochmit- un Interpretationen VO  e Vergan-
telalterliche Historiograph se1ın Werk 1Tal- genheit Das gilt nicht L1UTLE für die hochmit-
beitete Faktensicherung, Prasenta- telalterliche Historiographie. Diıie Orlientie-
tiıon der Quellenvielfalt, Deutung un TUNSCH un die Interessen uUNsSeCIECEI egen-

wWart sind andere als die mittelalterlichen,Einordnung und schließlich Vermittlung
über ine aNngeEMESSCHNC Gestaltung, die ber natürlich unterliegen uch heutige
ihm wiederum durch die Auswahl die ÄnNn=- Geschichtswissenschafiftler un -W1issen-
ordnung und die Auslegung der nach sSe1- schafitlerıimnen der „Zeitgebundenheit Je>

der Geschichtsschreibung“ (425)LT Meinung herausragenden Ereignisse
die Au{fgabe der Interpretation der Vergan- en der Aufforderung ZUr weiteren
genheit für die Belange der Gegenwart Erforschung mittelalterlichen Geschichts-
tellte Die Ordnung der Ereignisse erreich- bewusstseins g1iDt amı uch die Anre-
ten die Historiographen durch verschiede- SUu11$ ZU Selbstverortung in der eschich-

te eın nlegen, das als HerausgeberÜberlegungen ZUTLT zeitlichen Glhiede-
LUNGS nach chronologischer Datierung, VO Sammelbänden un Organıisator VO

nach Zeitperioden un Epochenbildun- agu ben diesen Fragen mıt BG
gCH, WI1IEe 1es bereıts intens1V erforscht genwartıgen Historikern und Historike-
wurde un! hier VO  — ebenso WI1eEe rinnen angeht. das andere selbst B

SPLZIEE Ziel die verständliche Vermittlungdie Diskussionen Gattungsiragen un
Raumverständnis zusammentfassend VOI- VO  - Forschungsergebnissen für diıe -
gestellt wird. Einen deutlichen Erkennt- fentlichkeit mıit seinem gelehrten Werk
nisgewınn bringt 1mM dritten Hauptkapitel erreicht, wird wohl 11UI se1ine längerfristi-
die Forderung nach der Unterscheidung SC Rezeption ıIn der nichtuniversitaren Of-

fentlichkeit erweisen können.zwischen der „Verzeitlichung“ der re1g-
Gudrunn1ısse un! der „Entzeitlichung“ ihrerDl Oldenburg

EG Iso ihres parallelen Deutungspoten-
lals für Vergangenheit un! €  ©

Der vierte un! äangste Abschnitt erläu- Frenz, Thomas Papsturkunden des Mittelalters
und der Neuzeıt. DE aktualisierte uflTeri mıt Hilfe zahlreicher Beispiele die

Funktionen hochmittelalterliche Ge- P Historische Grundwissenschalften 1n
schichtsschreibung. Parteinahme un: Einzeldarstellungen, hg Thomas
ausgesprochene Propaganda, „histori- Frenz eter-Johannes Chuler, Z
sche“ Beweisiührung ZALT Untermaue- Stuttgart (Franz Steiner 2000, 170

1:5 Tafehln, ISBN 3-515-07785-X[UNgS eigener Ansprüche un Überzeu-
gUuUN$SCHIL, Angebote ZU Identitätsstiftung
für eın Geschlecht, eın Kloster, eın Bıstum DIie letzte zusammenfassende Darstel-
der iıne Stadt zeigen die mögliche 1el- lung der Papstdiplomatik tammte aus

dem Jahr 1964 un WaTl lateinisch abge-falt historiographischer er. mıt Blick
aul ihr gegenwartsgeleitetes interesse: die faßt (P. Rabikauskas Diplomatıca Oontl-
Funktionalisierung VO Vergangenheit [1Cla, Rom 1964); ıIn deutscher Sprache
ZUr Gegenwarts- un: Zukunftsgestaltung. mulste 188028  ' diesem Gegenstand auf die

welst anfänglich deutlich darau{f hin, Arbeıit VO  - Schmitz-Kallenberg aus
ass viele der hier vorgestellten Ergebnisse dem Jahr 191 der auf die einschlägigen

Teile 1ın Breßlaus Handbuch der TKUnN-einzeln un verstitreut bereits anderer
Stelle nachzulesen Sind, WI1e das umfang- enljehre 93 E uletzt nachgedruckt
reiche Quellen- un! Literaturverzeichnis 1969 zurückgreifen, die ber galız auf das
bewelst. och 1st das Verdienst se1ines Mittelalter beschränkt sSind. OM1 ent-
Werkes, diese Resultate zusammenfassend spricht das Werk, das 1986 1n erstiera-

präasentieren besonders noch einmal a erschienen 1St, einem dringenden Be-
1mM ausführlichen un ditferenzierten Re- dürinis
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hne deren seine UntersuchungenDıIie päpstliche Kurıle Wäal der umfas-
endste Urkundenaussteller des abend- ZULr päpstlichen Diplomatik nicht möglich
ländischen Mittelalters, un: uch 1n der DEWESCH waren (10  — dem stellvertreten-
Iruhen Neuzeıit wurde s1e 11UL VO  - wenl- den Direktor des Deutschen Historischen
SCH Kanzleien weltlicher Fursten uüubDer- Instıituts 881 ROMmM, ermann Diener (192 Ya

1988), un dem Erforscher der Breven,rolfen. Ihre Urkundenproduktion be-
Inn zögernd In der Spätantike un ım dem Tübinger Kirchenhistoriker ar Au-
iIruhen Mittelalter, ste1gt ber annn 1 gust Fink (  4—1  )
och- und Spätmittelalter 13.= 1: Das Hauptgewicht der Arbeit liegt Sacn-

1 ausgehenden gerecht auf der Zeıt VO his 7Uexplosionsartıg
15 entstanden iın einem Jahr ebenso- J. weil die päpstliche Kanzlei 1n die-
viele päpstliche Urkunden wW1e 1mM SCI Epoche ihre grölste Aktivitat entfaltet
ten ersten Jahrtausend der Kirchenge- hat un:! weil der Archivbenutzer aupt-
schıchte der fortschreitenden Neuzeıit sächlich mi1t Urkunden dieser Zeıt iun

hat; ber uch die Verhältnisse der Neuzeıtging ZWAarT die Produktion zurück,
His 1INSs herein sind aNnNgeEMECSSCIber bis eufte dürften insgesamt „minde-

30—40 Millionen Papsturkunden“ berücksichtigt. Thomas Frenz hat In er
ausgestellt worden se1ın (11) Dıe TIOT- gebotenen Knappheit einen ausgezeich-
schung der Papsturkunden begann Grundrils einem schwierigen

ema verfalst, vorbildlich 88l seiner Art,gleich miı1t der Entwicklung der Diploma-
wolfür ihm der ank a  er die ıIn FOT-tik als Wissenschaflt. Die OÖffnung des Aaltl-

kanischen Archivs se1t Leo IIl hatN ET- schung un TE dem Gegenstand VCI-

richtung der ausländischen historischen pflichtet Sind, sicher seın wird.
Institute 1n Rom geführt, die Register- München eSchwaiger
überlieferung zugänglich gemacht, die
Forschung nachhaltıg geföÖrdert, ber
uch das Quellenmaterial kaum mehr
überschaubarer Fülle anschwellen lassen. FrenZz, Thomas INNOZENZ HTL.

Es kann hier, dem Werk entsprechend, Weichensteller der Geschichte Europas.
terdisziplinare Ringvorlesung derL11LU der klar und prazıs gegliederte Inhalt
Universita Passau, 14 1997angezeigt werden: Dıie Urkunden (älte-

sSTE Zeıt; VO LeO HIis 1US E neuestie 19958, Stuttgart (FT Steiner 2000,
Zeıt); 14 Dıe Sprache (stilus curlae mı1t e1in- D Abbildungen, kt., ISBN 3-
zeinen Formvorschriften; CUISUS, praktı- 5150743353
sche Hinwelse ZUrLr Benutzung VO  — apst-

Zum S00 Jahrestag des Regierungsan-urkunden:; Formelbücher Liber diurnus
und andere Formelsammlungen); 1IL Das rıttes Innozenz’ {I1IL hat die Uniıver-
Siegel (Bleibulle, Goldbulle, Wachssiegel, S1TLa 'assau iıne die Fakultaten, ın ein1gen

Fällen uch die Universitaten übergrel1-Farbstempel); Die Register (Bullenre-
en Ringvorlesung veranstaltet, derengister der Hauptepochen his ZUurr euzeılt;

ArT>Supplikenregister; Brevenregister; wichtigste Re{iferate hier durch Thomas
ChivV); Die Kanzlei (Kanzleileitung; FeNz: Professor [ur Historische Hilifswis-
Kanzleipersonal mıt den einzelnen Am- senschaften der Universita Passau,

eingeführt und dankenswerterwelse VOI-tern; Kollegialverfassung un Amterkaul;
gelegt werden. ekannte un! wenı1ıger be-Refiformen 1US  x und auls Y AL} Der

Geschäftsgang Genehmigung der Bıtten; kannte Aspekte des äußerlich glanzvol-
Ausfertigung der Urkunden miıt den FOor- len, ber uch tragischen Pontilikates
INNE  — 1mM einzelnen; axen) VIL Dıe nicht- werden €l VOIL einem breiteren Horer-

kreıs angesprochen: Dıe bildlichen Dar-päpstlichen Papsturkunden (Konzilien; stellungen ap: Innozenz’ L11 StefanKardinäle, dazu Kardinalskolleg, Sam-
melablässe und Legatenurkunden; kurla- Schmitt); NNOzZeNZ 1LL un der deutsche
le eNorden Pönitentlarıe un andere Thronstrei Egon Bosho(d); Inno-

ehörden); 111 Bibliographie (Quellen: CI17 11L un! Walter VOIN der Vogelweide
(Theodor olte); Die Register Innozenz’Originale, un Editionen; SE -
{11 Othmar Hageneder); Innozenz 1988kundärliteratu Bibliographien und Eın-
un! das Laterankonzil (Philipp Schä-zeltitel). einigen Seıten „Anmerkun-

gCH un Oommentare“ 153—-157) geht IeD: NNOZEeNZ 11L un:! die Universitaten
der 'ert au{t das durchgängig positıve (Harald Dickerhoi{); Innozenz 11L als KrI1-

minalıst Urkundenfälschung un Kanz-Echo ZU  K Erstauflage eın Das Werk 1st
leireform 1200 Thomas TeENZ); InnoO-durch einen eX und E aussagekräftige

Tafeln (Facsimile) bereichert. Der Verfas- CI17 111 un: die Frömmigkeitsformen des
ROR wıdmet diese Auflage zwelı Gelehrten, Mittelalters Kar! Schlemmer); Innozenz
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111 un der Formwande der Kirche Dıiet- In den Kapiteln 11-1X zeichnet chro-
rich Korsch); DIie Römische Tage“* Eın nologisch uUun: geographisch geordne die
Überblick (Stefano Trinchese); EKuropa als Anlässe nach, AUS$S denen heraus die VCI-
ermächtnis des Mittelalter: F17 WIr- schiliedenen Entwürtfe über die Papstkom-
kungsgeschichte des Mittelalterbildes 1mM petienz zustande kamen. Eın erstes GTaVIl-

un (Winfried BecKer); tatıonszentrum 1st die Person Boniftaz 11L
München e07rg Schwaiger 4-1303) innerkirchlichen Streit

zwischen ihm un den Anhängern se1ines
Vorgangers entste eın Literaturreigen,
der VO  > apokalyptischen Schriften über

Miethke, Jurgen: De ypotestate DIie gelehrte Stellungnahmen Petrus ONan-
päpstliche Amtskompetenz 1ImM 1der- N1S OlivI1, Gottfried VO  — Fontalnes, Petrus
streıit der politischen Theorie VO  zn THO: de vernia), echtskommentare un
I11as VO  - quin bis ilhelm VO  z Ock- Traktate In Versiorm reicht hematisiert
ham $pätmittelalter un Reiorma- wird zunächst die, OD eın aps AD
10nN. Neue Reihe 16), Tübingen Mohr- danken dürfe DıeTbekommt aulßlser-
Siebeck 2000, 547 5 geDb., ISBN 2 16= kirc  ıches Gewicht Hrec die Flucht der
47480-5 gegnerischen Colonna-Kardinäle den

Iranzösischen Königshof{f un Üre die
Fächergrenzen überwinden 1st N1IC Spannungen zwischen aps und Iranzö-

[1UI eın universitätspolitisches Ziel, SOI- sischem ön1ig zeıgt, WI1IE sich dieser
ern 1ıne lohnenswerte Au{fgabe. DIies der theoretischen Unterstutzung ein1ger
zeıg sich deutlich 1M Grenzbereich ZWI1- Parıser Universitätsdozenten 1m amp:
schen Philosophiegeschichte DZWw. e- den versichert, WIE durch den
matischer Theologie auft der einen un schriftlichen Austausch VO  e Herrschaflts-
theologischer der profaner Geschichts- ansprüchen Textsammlungen
wissenschaft auft der anderen CI Der wurden und WI1E Traktate INIuUSs auf die
Heidelberger Historiker Jurgen Miethke eDatten In den Konsistorien ausüben
beschreite diesen Weg modellhaft In SE1- Matteo d’Acquasparta, Heinrich VO
TE chrift DE potestalte apae” Gremona, Tolomeo VO  E Lucca, Aegidius

unternimmt CD Entstehungsbedin- Romanus In diesem Zusammenhang
SUNgCH un Wirkungsrahmen eines bettet Johannes Quidort 303 TSI-
knappen ahrhunderts politischer Theo- mals die Abdankungsirage In einen allge-
rT1e VO  — Thomas VO  . quın bIis ilhelm melneren aktat über die Amtskompe-
VO Ockham nachzuzeichnen. In einem tenz des Papstes CIn
ersten Kapitel ze1g die der Jextgattung Diese Entwicklung sich fort EeIM
AD potestate papae  + gemeinsamen VOrT- Konzil VO  ' Vienne 1311—12), auf dem
aussetzungen Aa111 Von diesen 1St 1n ersier kirchliche Reformbestrebungen un:
Linie die unıversıitare Sprache un Me- das Verhältnis zwischen Bettelorden un!:

eNNEN €1 vermischen sich Pfarrklerus ZUT Sprache kommen. In des-
der Argumentationsduktus der Artes-Fa- SC  s olge entstehen NECUC exXtfe Jean de
kultät der der Theologie mıiıt Beispielen Puilly, Petrus de Palude ilhelm VO Sar
Aaus dem Schatz der jJuristischen Tradition. Zano), In denen sich 1ne Akzentverlage-
Eine Grundlage für viele der Desproche- [UNS einer innerkirchlichen Bestim-
191  - 1st S 884 ad Cyprı  * INUNS der Amtsbefugnis des Papstes CI-
der Fürstenspiegel miıt systematı- kennen lässt (136) Eine weıltere Periode
schem Nspruch, verfasst VO  - Thomas ass sich mıit der ersten Zeıt der Papste 1n
VO  a} quin E 1n freier ne1g- Avıgnon beschreiben talıen eNISIE
NUuN$ der TST se1ıt 1265 lateinisch zZugang- angesichts der politischen Wırren sowohl
liıchen Politik des Aristoteles Der T Dantes „Monarchia“ WI1IeEe 1ne Gegen-
gultat des Textes 1st zuzuschreiben, dass chrift azu adus der er Gu1dos VO  — Rı-
sich sowochl ExXITEM papalistische WI1e m1ını 13  9—1  &} Direkt 1O0=
„royalistische“ politische Theorien darauf hannes CLE ichtet sıch mıiıt der
tutzen nla für die Entstehung der finanzielle Vergutung die umfang-

reiche Summe über die kirchliche Mmits-Literaturgattung „Uber die Kom-
petenz des Papstes* (De potestate papae) gewalt des Augustinereremiten Augusti-
VWal SC  1e  ich das persönliche Auftreten 1L1US VO  a Ancona nach7 un direkt
des Papstes Boniftaz EL (  4-—-1  } der Kurıe beginnt der Kanonist un
der se1ine aCcC 1mM schroffen Kontrast Franziskaner Alvarus elagius seın kom-
seinem Amtsvorganger oOlestin pilatorisches Werk „De atu el planctu
weltlichen Formen der Selbstpräsentation clesiae“ (  0-1  ) Einen weıteren
ausubt Anlass für die Produktion VO Texten ZUr
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Amtsbefugnis des Papstes bietet die VO SCH detailliert über den Inhalt der einzel-
dem französischen Onig Philipp v e1in- 1E  - Schriftften berichten ES 1St die genuine
berufifene Versammlung VO Vincennes eıstung dieses Werkes, nicht HÜFE einen
329730} Dıie Schrift 190e orıgıne DÜ- Überblick über die politischen Schriften
estatum  M VO  e Durandus VO aın POour- der Zeıt un: ihre Entwicklung als Gattung
Caın hat ihren S1ITZ 1mM en 1ın der dorti- geben, sondern uch deren echsel-
CIl Stellungnahme der Bischöfe einem spie mıt dem historischen Umifteld un
Anklagekatalog des königlichen ates den SItz 1M eben“ der Schriften plastisch

DIie etizten WwWel Schwerpunkte stehen herauszuarbeiten.
ın Verbindung mıt Ludwig dem Bayern, Das Buch birgt viele interessante Details
der sowohl Marsilius VO  — Padua als uch und ist nicht uletzt INe Fundgrube für
ilhelm VO  > Ockham als Flüchtlinge Forschungsanregungen. Textgeschichtli-
seinem Hof ulnahm aäahrend jedoch che Untersuchungen un ıne eingehen-
Marsilius’ bedeutende politische CHIHt ere Studie der Rezeption der aristoteli-
der „Defensor pacıs“” 1324 abgeschlos- schen Politik In den theologischen Schrift-

tien stehen noch Adus Als besonders TYIN=sen), noch der Nnıversita Parıs eNTt-
STan: un: VO  — den politischen Ver- gendes Desiderat ze1g sich auigrun der
haltniıssen In Marsilius’ Heımat überlieferungsgeschichtlichen Lage der
worden WAaIl, begann iılhelm VO  — OcCk 1InNne ogrölsere Darstellung über deren
ham TSLT ofe Ludwigs mıiıt seiner poli- Einifluss auft „das Selbstbewusstsein der
ischen Schriftstellerei (ab L332); deren eriker, die die großen Konzilien des
Ausgangspunkt VO seiner Parteinahme E Jh.s besuchten un pragten“”.

den 1 n  eoretischen ATS Wıen Sıgrid üller
mutsstreıt“ estimm:' Wa  < Der Epilog 1st
der Wirkung der eXte aut die Zeıtgenos-
SC  — gewldmet. zeichnet nach, W1e€e diese
extife päapstliche und königliche Politik BE- Die Beginen und Begarden In der Schweiz. Be-
stutzt en un: WI1E andererseits reale arb Achermann, Hansjakob ndenmat-
politische Sıtuationen Eintluss auft die Ge- fen, Bernard Bless-Grabher, Magdalen
sta der EW nahmen. Dıe Adressaten Brunold, UTSUS Degler-Spengler, Brigıtte
der exie LL1U. In wenıgen Fällen Feller-Vest, Veronika Glauser, Frıitz / Oppe,
Lalien. e1ls richteten sich die exie die etfer Huot, Franco1s Sommer-Ramer, Ce-
universitätsgebildeten Mitglieder der cıle Utz remp, Aathrın Wildermann, ANnSsS-
Ratsgremien der spätmittelalterlichen gar / 1L(S, Andreas edigiert VO Cecıle
Herrschaftsträger. Dem Epilog O1g 1ne Sommer-Ramer eivelila Sacra, Abt L
Übersicht über die handschriftliche ber- 2) Base Frankfurt Verlag
lieferung der CXxXie un eın ausführliches Helbing Lichtenhahn) 1995, 9726 S
Register. geb;; ISBN 3700Y X

Das Buch stellt sich die nicht eichte
Au{fgabe, 1ne Fülle VO d  Nn un: „Beginen un Begarden Iromme
zugewlesenen lexten verschiedenster Frauen un Manner, die eın relig1Öses Le-
Gattung, geschichtliche Hintergrundin- ben uührten, hne einem en religio)
[ormationen, biographische kizzen un! anzugehören. S1ie lehbten einzeln, In klei-
Hinwelse Z Textüberlieferung 1n einen IC  a losen Gruppen der ıIn ogrößeren, teil-
überschaubaren Rahmen fassen. Be1l welse geregelten Gemeinschaften“ (32  S
diesem Versuch verdunkeln die vielfa- In den Quellen werden S1Ee In er ege
hen Rückbezüge manchmal die Gesamt- SC  3 „Schwestern“, „Brüder“, „KON-
linie. Dort, einzelnen Autoren mehr versen“ genannt, weshalb die Bezeich-

1U „Beginen” un „Begarden“ als „artlı-Kaum gegeben werden konnte, 1wa In
den Kapiteln über Marsilius un Wilhelm 171e lle Sammelbegriffe“ verstehen sind
VO  - Ockham, 1es sich das Buch {lüssiger (ebd.) Während Begardenkommunitä-
und miıt groilsem Vergnugen. Oftmals ien zumindest 1mM Untersuchungsgebiet
cheint die Synthese uch deshalb schwer SchweiIz, dem der vorliegende Band He
herzustellen, we1il die Schriften HA 1ın widmet ISt, TSLT 1m auftreten un
Ausnahmefliällen direkt aufeinander I1Ca- VO  — der Forschung bislang kaum eachte
gleren. Das großzügige Zıitieren aus$s frühe- worden sSind werden Beginen 1m allge-
FE  H Texten ]len ihren me1lst L1UTI aZu, die melınen miıt der religiösen rauenbewe-
eigene These erhärten. Das Werk kann gunNg des IA 1n Verbindung gebracht

un VO der NEeEUETEN Forschung zumelstweder austüuhrliche Einzeldarstellungen
Autoren un Werken er‘ noch als wichtigste, WEl nicht als alleinige

will! CS wWwW1e {I1wa ıne Literaturgeschichte Vertreterinnen dieser ewegu betrach-
sehung historischer Einbindun- tet ein, diese VO  e einer zuweilen
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dischen, betont feministisch akzentuler- rund 150 Gründungen VO  z Männerklö-
ten sozialgeschichtlichen Perspektive be- 1mM selben Zeıtraum, die ber uch
eintlulste exklusive Sicht 1st doch Zu N1IC. immer glückten, iıne bescheidene

Zahl, die jedoch durch ZU Teil erheblichproblematisch, WI1E miıt ec rıglıtte
Degler-Spengler In ihrer instruktiven ATı grölsere Mitgliederstärken der Frauen-
gemeiınen Einleitung „:Die Beginen 1M konvente relilatıvier wird Sodann werden
Rahmen der religliösen Frauenbewegung die Frauenkonventsgründungen ZWI1-
des 1 Jh.s In der Schweiz“ 31—91) her- schen 1236 und 1 300 nach Zahl, SKEUMFar

phischer erbreitung SOWIl1eEe insichtlichvorhebt ES gab näamlich 1 Irühen) Spat-
muittelalter ıne allgemeıne, Frauen un des Verhaäaltnisses VO  — Beginensamnungen
Manner ergreifende „relig1iöse Bewe- und Klosterkonventen untersucht ach
vn der Frauen allerdings „zahlen- einer Stagnatıon VO  —_ uübDer Jahren kam
mälsig un: spirituell intensıven Anteil 1M eNannten Zeitraum einer HEFa
nahmen und In deren Rahmen S1e selbst- ezZzu sprunghaften Gründungswelle VO  -
verständlich besondere weiblichen HOrT- Frauengemeinschaliten, und WAar wWIe-
111e  —_ auspragten“* (33  — deren Rahmen derum größtenteils 1n der deutschsprachi-
entstanden ber beispielsweise uch die SCH Schwe1lz (einschlielslich der ta:
Bettelorden als Iypus „weltzuge- Onstanz), VO  — denen immerhin sich
wandter“ monastischer Lebensiorm, des- konsolidierten und Bestand hatten, HC
gleichen zahlreiche klösterliche e1- genüber A männlichen Konventsneu-
TIG ege verpllichtete Frauengeme1in- gründungen Von diesen (ermittelten)
schaiten, deren Mitglieder sich durch Ge- sprünglich weiblichen Gemeinschaflts-

(Ordensprofels) diese ege als ründungen entlielen 323 auft die Gruppe
Norm weltabgewandter verlfalster pDirıtu- der inkorporierten (und „regulierten“)
er Lebensgemeinschaft gebunden hat- onnenklöster unterschiedlicher Art,
1ie  3 nNnterschıe diesen In Klausur auft die Gruppe der nicht-inkorporierten
ebenden Nonnen (die I1all jedoch uch Konvente und auft die Gruppe der
„behelfsmälsig“ NI1IC als „weiblichen KÜie- Schwesternsamnungen; C  313e  iıch eta-

lerten sich DZW. überlebten Nonnen-ruSsS  M bezeichnen kann |SO 331 bildeten
die Beginen SOZUSASCIL den „-Lalenanteil“ klöster, nicht-inkorporierte Konvente
der relig1iösen Frauenbewegung (was Irei- und lediglich! 1 Beginensamnungen,
ich ıne kirchenrechtlichem AS- wobei VO  e den anfangs Schwestern-

IMNUNSCH sich s In (453) Nonnenklösterpekt uch Tür das Mittelalter unpräazıse
Deutung DbZw. „Einteilung“ ISt; enn und (3) nicht-inkorporierte Konvente
wohl die Nonnen [die weiblichen Religio- umformten DZW. umgeformt wurden.
sen] insgesamt als uch Mönche, die keine Was 1U diese nach den klösterlichen
(klerikale) el empfangen hatten Um{formungsvorgangen übriggebliebe-

HNEIN 14 „echten“ N1IC. „vorklösterli-[DZwW. haben], galten [und gelten] 1M ar
chenrechtlichen Innn als alen) hen  :# Beginensamnungeneirı C1I-

UuUm die organge verständlicher geben sich bezüglich ihrer „Entstehungs-
chen, die 1m 13 } SCNAUCT: 1230; linien“ einige aufschlußreiche Beobach-
1mM Gebiet der eutigen Schwelz einer tungen diese, daß S1Ee sich, w1e 6

„DIS ZU Ende des Ta anhaltenden scheint, TST 1280, jeden({alls nach der
„stürmische[n] Entwicklung 1Im ‚Frauen- h.mitte, aus alteren Laiengemeinschaf{-
sektor des Ordenswesens“ führte (43{.) ten zunächst In laändlichen, gebirgigen Ge-
bietet die Einleitung zunächst einen ber- bieten, EIW. spater uch In tadten
blick über die ın der Schwelz se1it dem eın OsSster der ıne Kapelle herausbilde-

ten, nachdem die Um{formung entstehen-entstandenen relig1ösen Frauenge-
meinschaften: nämlich bıs ZU „Stichjahr der Schwesternsamnungen Nonnen-
O® Frauenkonvente (Augustiner- Ostern bzw. Klosterkonventen abge-
chorfrauen, Benediktinerinnen, Pramon- schlossen Wäl. Jedoch vermochte Sich das
stratenserinnen, Zisterzienserinnen un: Beginentum als eigenständige religiöse

Lebens- und Organisationsiorm L11UT 1ınLazarıterinnen), un WAar bemerkens-
werterwelse fast ausschließlich In ihrem den tädten estigen (Je iıne Beginen-
deutschsprachigen Teil, In der alemannı- SaINNUNS 1ın eın CHT: Basel und
schen un rätischen Schweiz, 711} Teil Zürich, Wwel ın reiburg), während die
sprünglich, ihrer spirituellen Betreu- ländlichen 5S>amnungen ebenfalls klöster-
[380% willen, 1m Anschlufß Männerkon- liche Zuge auspragten. Allerdings lebten

(Doppelklklöster). Von diesen mehr- In der Frühzeit des Beginentums iromme
eıtlic. 1ın der ersten Haälfte des I:G Frauen uch einzeln der 1n sechr kleinen
gegründeten) Frauenkonventen exıstler- Gruppen, während andererseılts die ber-
ten 1230 noch A gegenüber den gange zwischen Samnungen un: klöster-
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lichen Konventen, 1Wa aus wirtschafiftlı- kurzlebige Zellen“, und vieles bleibt 1m
hen Gründen, fließend se1ın konnten un Dunkel, WI1E€e Ja überhaupt In der Beginen-

zuweilen uch vorkam, dals sich eın C» un Begardeniforschung infolge der
schlossenes Frauenkloster niolge wWirt- me1lst spärlichen Quellenüberlieferung
schaftlicher Not Oölinen un! nach Begl- manche Fragen offenbleiben mussen.
nenart en und Lebensunterhalt CI- Dıe Artikelserie 1mM einzelnen würdl-
ben mu ßte ohne deswegen seinen SCIL, 1st 1mM Rahmen einer knappen Rezen-
Inkorporationsstatus verlieren). Zu- S1I0N nıicht möglich ber dafls diese Ge-
mindest TÜT den Kaum chweiz aber, mıiıt meinschaftsarbeit nicht L1UT eın detaillier-
dem hier erstmals ıne ebenso a USBES tes Kompendium der Geschichte der Be-
dehnte WI1e€e heterogene „Beginen- un gyınen un Begarden ıIn der chwe1lz 1st
Begardenlandschaft“ 1mM einzelnen VOISC- die, WIE schon erwähnt, Gesamtdar-
stellt wird, omMm die In der Einleitung stellung dieses weithin noch unerforsch-

ien Phänomens der spätmittelalterlichenzusammengefalste Untersuchung dem
generellen Ergebnis: -DIE weibliche Frömmigkeitsgeschichte für iıne IL
Frömmigkeitsbewegung 3zußerte sich weıit Region sondern zugleich uch einen
mehr ıIn der Gründung VO Frauen- Meilenstein für iıne weıtere, differenzier-
Ostern als In der Errichtung VO Be- LE Erforschung dieses Phänomens dar-

stellt mıiıt dem alsstabe gesetzt werden,ginensamnungen”“ (3 Und dieses der
landläufigen Meinung her entgegenge- wird jeder der sich mıt diesem
SEfIzZte Ergebnis ist der beigegebenen Werk näher beschäftigt. afß der Band,
statistischen Tabelle (96—9 1) unschwer dessen Anfänge auft das TanTt 1983

rückgehen, freilich uch se1ın Schicksalüberprüfen. DIie Einleitung schlielst mıt
un schließlich VO  — rngitte Degler-einer Reihe VO Fragen DZWwW. Frageimpul-

SCI1 und Überlegungen als Anstölßen pengler, der leitenden Redaktorin des
weiterführenden Forschungsansätzen, Gesamtunternehmens der eivetla aCcrTa,
beispielsweise bezüglich der Ursachen des ZU Abschlulß und ZUrr Pu  1Katıon B

bracht werden mußste, darüber informile-mehr als siebzigjahriıgen ründungsva-
d  - die beiden Vorworte VO Juh 1991kuums zwischen 1Wa : E506 un! 17A0 un

des danach einsetzenden Gründungs- un! August 1995
“Booms“ SOWI1eE seıner Zusammenhänge München Manfred Weitlauff
mıiıt dem gleichzeitigen Aulftreten der

Bettelorden der Dominikaner un:
Franziskaner als der kxponenten der
„religiösen Männerbewegung“ ın der DIie Dominikaner und Dominiıkanerinnen In
Schweiz, der hinsichtlich des gänzlich der Schweiz. RAr Amacher, Urs
andersgearteten Entwicklungsbefunds In denmatten, Bernard Helene

Redigilert VO  - eIra Zimmer un1ltar-der französischsprachigen Schweilz un
seiner möglicherweılse mental, kulturell beıt VO Brigıtte Degler-Spengler Hel-
bedingten? Gründe vetla Sacra Abt Dıie Orden mıiıt AN-

Der grolßse Hauptteil des Bandes umftalst gustinerregel, Band 1—11), Basel (Ver-
die Beschreibung VO rund 240 ermittel- lag chwabe CO AG) 1999, 1163 S

geb., ISBN 3:7.065::1220+=8tien schweizerischen Beginen- un:arı
dengemeinschaften, ihrer Ordnung, ihres
Besitztums, ihrer Tätigkeiten un: ihres Dieser zweiteilige Dominikaner-Band
Schicksals 1ın Einzelartikeln, nach O- der elvetla Sacra, eın Gemeinschafts-

werk VoO Autorinnen und utoren,8ia geordnet und mi1t jeweils einführen-
umfalst neben einer umfänglichen Einle1i-der Skizzlerung der unterschiedlichen

gionalgeschichtlichen Situation und FEnt- LUNg zurxr allgemeinen und speziellen
wicklung em Artikel sind Anmerkun- schweizerischen Geschichte des Domin1-
SCIHL, eın Quellen- un: Literaturverzeich- kanerordens und seines weiblichen wel-
N1Ss und, un soOweılt immer möglich, DCS mi1t Einschlufs eines Überblicks 7ZUL Ge-

schichte dieses Ordens VO Ende deseın 1INwWeIls auf den der die en mıit
HS bis ZUL unmittelbaren Gegenwartdem der denen die jeweilige Geme1lnn-

schaft verbunden WAaT, SOWI1E ıne ıste der 5-1 die Darstellung Vo Domin1-
utter der Meisterinnen (zuweilen mıt kaner- un Dominikanerinnenkon-

venten In einzelnen, 1E nach BedeutungBiogrammen beigegeben. Bel den aT-
un: Quellenlage ımnterschiedlich austühr-den, über die die Quellen weI1lt SPaATrSaM CI

„fließen“, handelte sich, WI1eEe scheint, lichen Artikeln (nach dem Usus der Hel-
zume1lst allein der In kleiner Gruppe vetla SACcCTra ın der Landessprache des Je-
ebende Klausner, die uch Priester seın weiligen Kantons deutsch, französisch,
konnten Oft handelte sich hier italienisch geschrieben). e handelt
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CS sich entsprechend der zeitlichen Gren- Forschungsschwerpunkt der eiveltla
Z die sıch die € Ivetila Sacra für ihre h1- Sacra 1St die kirchliche Institutionenge-
storisch-statistischen Beschreibungen D schıchte ementsprechend beschäftigt

hat, Konvente, die VOTL 1874 In sich die weitgehend VOoO  — der Redaktorin
der eutigen Schweiz gegründet wurden: des Bandes, eira Zimmer, verfaßte TeI-
ennn die eidgenössische Bundesvertas- teilige, mı1t ausiührlichen Anmerkungen
5SUu11$ VO  - 1874 untersagte 1m erst 1973 und zahlreichen statistischen Listen berei-
gestrichenen „Klosterartikel“ 52 die Kr- cherte Einleitung In Teil mıi1t der Uurc

die häretischen ewegungen In Oberita-richtung un die Wiederherstel-
lien un Sudirankreich veranlalstenlung auigehobener Klöster. och wurde

diese Zeıitgrenze Nn der Bedeutung, ründung des rediger- der Dominika-
die die Dominikaner MTC ihre erufung nerordens DA In Toulouse uUun: des-

die 18589 gegründete Nıversita Te1- SC  - päpstlicher Verpflichtung auft die
burg VUVe un ihr ortiges Wirken für die (durc Consuetudines ergänzte) Augusti-
Schweiz erlangten, 1M Rahmen des einlei- nerregel, erlautert deren Inhalt, das AT
tenden geschichtlichen Überblicks uüuber- mutsverständniıs des Ordens (und
schritten dessen Umsetzung ın die Realität) SOWI1E

Der Teil des Werkes 181—501) das (In der Regel beiderseits Kooperative
Verhältnis der exemten STa  iıschen KON-enthält die Beschreibung der Manner-

konvente In Ascona (15 OSI 84 se1lt- ventgründungen den Bischo6öifen un die
her 1n eın Kanonikatsstift umgewandelt), mıiıt der C(Ura AaNnımMarum der Piarrkirchen
ase 3-1  ), Bern (  9—1  } konkurrierenden Seelsorgeprivilegien des
Chur (1  O0-—1  S, restituler Ordens DIie Je unterschiedliche Partızıpa-
—1  } GCoppet (  —1  }, tiıon der dem en inkorporierten, damıiıt
enf 3-1  ), Konstanz (1220/36—- ebenftfalls CXCHHECN:; und der nicht-inkor-
1807), Lausanne 4-—1 236), O1N- porilerten, amı bischöftflicher Jurisdiktion
CIl (1  6-—1  4) un: Zürich unterstehenden, Frauenkonvente, die als
O-1 224), die ZU größten Teil In der dominikanische Konvente allesamt eben-
Reformationszeit untergingen, mıit A115s- falls nach der Augustinerregel lebten,
nahme der beiden kurzlebigen Konvente diesen Ordensprivilegien wird den Bel-
In Zofingen un: Ascona un desx spielen schweizerischen Dominikanerin-
seiner Verbindung ZUT chweiz miteinbe- nenklöster aufgezeigt. Wichtig 1st ın die-
ZOSCHCH („ausländischen“) KOnNvents In SC Zusammenhang die Unterscheidung
KOnstanz, der TSTI Begınn des IB< zwiıischen (‚ Ura (Custodia) monıalıum un:
1mM Zuge des Sakulariısation aufgehoben Seelsorge. aäahrend die seelsorgerliche Be-
wurde. LITeUUNgG VO  - Frauenkonventen un: e1IN-

Der zweıte Teil (515-1057 ist der Be- zeinen Schwestern Predigt, Sakramen-
schreibung der Frauenkonvente geWwWld- tenspendung durch Ordensbrüder hne
mel 1ın A AF O0-—1 528), asel, jurisdiktionelle Zuordnung dieser KON-
Klingental BS 36-1 either AUgu- NnTte AYE Orden möglich WarT un uch
stiner-Chorfrauen, 1n der Reformation praktizier wurde, allerdings einge-
aufgehoben), asel, ST Marıa Magdalena SCAran 1TIRC die pfarrlichen Rechte,

den teinen (VOT O0-—1  } unterstanden die dem en 1ITC papst-
Bern, S Michael In der Nse 1286-— lichen Beifehl inkorporierten oder „kom-
1528), ( Ze (  71  / annn ber- miıttierten“) Frauenklöster der vollen
TL VO Zweıten ZU Dritten Orden) geistlichen und wirtschaftlichen Obsorge
Estavayer-le-Lac (ursprünglich CAIS- einer ruderkommunität untier Leıtung
S1EZ, VOTLr 1290, noch bestehend), Neuen- des Prilors. Darüber, uüber die (bekannten)
kirch (vor8588), Nollenberg vielfältigen TO  me, die dem rediger-
(  1-1  ), ST Gallen (  8—1  i S17 orden aus dieser ihm hier päpstlicherseits
Katharinental (ursprünglich Beginen- zugewlesenen Verpflichtung speziell
gemeinschaft In Flaach, 0-1  Y uch In der Provınz Teutonla un hier VOI

em 1M alemannischen RKaum erwuch-Schwyz (VOTr FZ75 noch bestehend), Stel-
NECI), In der Au (  4-1  J5 A ROSS SCIL, un über die amı zusammenhän-
(  3-1  I Weesen (spatestens genden Auseinandersetzungen wird AauUusSs-
F256. noch bestehend), Wil, ammlung UNrTr1c gehandelt 37-47 ESs O1g eın

(vor 4—1  } Wil, ST Katharina Überblick über die „Gründung“ der Bes
UEL: Ordensauinahme VO  . Frauen-607 noch bestehend), Winterthur

(VOT O0—I1  Y Zürich, Oetenbach Ostern 1 } die In den Ordenskon-
4-—1 und ZANCH; ST Verena stıtutionen ursprünglic. N1IC VOISCSC-

(  0—-1  5) hen, ber VO Ordensgründer Dominikus
selbst durch die Aufinahme VO TEI
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Frauenkonventen (ın TOulle, adrıd Weesen Wil-St Katharına 5G)
gehörten. Seıt der Auflösung der Ober-und Rom) In den en inıtnert worden

WarT! un: VO  - den Papsten schließlich „de- deutschen Provınz „Saxonla“” 1809 1N-
retlert  M wurde, die iIm Rahmen der olge der josephinischen Klosterauihe-
damaligen „religiösen Frauenbewegung“ bungen, annn der Sakularısation VO  -

zahlreich entstehenden Gemeinschaften 802/03 1m untergehenden Heiligen RO-
mischen elic unterstanden alle SCNAMNM-kirchlich integrieren. Diese „Bewe-

g“ ergriff bekanntlich den alemannı- ten von der Säkularisation nicht betroffe-
schen (oberrheinischen Raum In beson- nen) schweizerischen Klöster un das
derem Malse, weshalb die Dominikaner ebenztfalls überlebende außerhalb der PTrO-
hıer „gerade Hrec die Frauenseelsorge 1Nz gelegene Estavayer-le-Lac der bi-

schöflichen Jurisdiktion ST Katharinen-und Leıtung der Dominikanerinnenklö-
ster eigenes Profil“ (46) S50 CI- tal wurde 1869 als etztes thurgauisches
angten VO den 15 mittelalterlichen 1DO- Kloster säkularisiert; die übrigen Konven-
minikanerinnenklöstern 1n der Schweiliz te oIlineten siıch ZU Teil Au{fgaben,
die Inkorporatiıon In den en 51—-57) blieben ber DIs ZUTLTC Gegenwart tatten

dominikanischer Spiritualität. Beigege-die restlichen blieben un bisch6{i-
licher Jurisdiktion, wurden ber gleich- ben sind Listen der Provinzlale der De*
wohl der (‚Urda der Predigerbrüder über- nanntien Ordensprovinzen.
antwortet 7-6 Der Vergleich beider Der VO den Dominikanern Bernard

Hodel, GUY Bedouelle un Franz Muül-Konventstypen ze1g ihre unterschiedali-
ler verlalste Teil ( 145— 77) 1st schließlichhen Merkmale, un die beigegebene dif-

ferenzlerte lste der dominikanischen der Rückkehr der Dominikaner iın die
Manner- un Frauenklöster ın den Na- Schwelz 1mM endenden un der HT-
t1ionen Alsatıa un Suevl1a der Provinz richtung einer nunmehr eigenen Schwel-

(ÄEE Dominikanerproviınz 1 Jahr 195 CSTeutonla 81—-89) miıitsamt deren ü R S
widmet Diese der revidierten eidgenOss1-seıtiger Zuordnung beleuchtet eindrucks-

voll nicht L1LUT die cstarke Verbreitung des schen Bundesverfassung VO  > 18574 wider-
Ordens In diesem Gebilet, sondern uch streitende (offizielle) Rückkehr der pra-
die erhebliche Belastung, die den einzel- ziser: erulung der Dominikaner ıIn die
11C  e Männerkonventen HrC diıe Leıtung chwe1lz stand W1e schon erwähnt 1M
der Betreuung ihres weiblichen Ordens- Zusammenhang mıt der ründung der
zweıges aufgebürdet worden Wal oder Universita reiburg un der Übertragung
die S1€e sich selber aufgebürdet hatten). ihrer HC  e errichtenden theologischen

Der VO Romaın mitverfaßte Fakultät (VOTr em AauUs finanziellen Hr-
sparnisgründen) durch die Freiburger Re-Teil 6—142) erlautert zunächst die Ver-

fassungsstrukturen des Predigerordens gierung den Dominikanerorden. Wäh-
(Konvent, Provinzkapitel, Generalkapı- rend die gleichsam „exterritorlal“
tel, mıt einer iste der Generalminister DIS dem Stuhl unterstellt wurde, ONsttıtu-
1540 un bietet einen UÜberblick über die jerte sich die ebenfalls „exterritorial“ dem

Ordensgeneral unmittelbar unterstellteGeschichte der Ordensprovinzen (und
ihrer atıonen), denen schweizerische Kommunitat der Dominikanerpro({esso-
Klöster angehörten Es handelte sich rTe N 1890 miıt dem Freiburger Theologen-
die Provınz Francıa (bis ZU Ende des konvikt „Albertinum“ un wurde TSL

1970 ZU Konvent erhoben. Der do-s die (ZUr Provınz Francla gehö-
minikanische Konvent der chweIlz dage-rende reiormierte) Kongregation Hollan-

dia (bis 13945 ihr gehörte das Oster 1ın DgCNMN konstitulerte sich 1943 ın ST Hyazinth
GCoppet an) und die Provınz Teutonla, die reiburg. Dıie heutige Schweizerpro-
I der tarken Zunahme VO  — KOon- 1N7z umfalst fün{i Männerkonvente (ın
ventien 1303 ıIn die HCR Teutonla (bis Freiburg, Gen[£, uzern un Zürich-St
1709 als nunmehr (bis oln reichende) Augustinus un Zürich=St: Nikolaus), die
suddeutsche Provinz und ıIn die Saxonla ihrerseılts seelsorgerliche Verbindung
als mittel- und norddeutsche Provıinz auf- den Frauenkonventen ihres Ordens un

geteilt wurde. Provınz ging ın der bischöflicher Jurisdiktion pflegen eige-
geben sind Liısten der Freiburger Dominı-Reformation un (formelle Aufhebung

1608), ihr Name mıtsamt allen Rechten kanerprofessoren 159%), SOWI1E (mıt B1ıo0-
un Privilegien aber wurde aut die 1709 grammen der Superloren, annn Priıoren
ZUT Förderung der Observanz gegründete des ONV1 „Albertinum“” 163-—166)
oberdeutsche Provınz übertragen, der un der Schweilizer Provinzilale se1t 1953
fortan die noch bestehenden schwe!l- 173—-177).

Dıe Klosterartikel folgen 1mMm wesentli-zerischen Dominikanerinnenkonvente
(Schwyz 5 ST Katharinental Cazıs chen dem Aufbauschema der eivetla
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KACPE- Lage, Diozesan- und Provinzzuge- Katharinental  4M4 hier /506, 814) und
hörigkeit, Name, Patron, Gründung un „TOss  Cn hier: 924-926).
Aufhebung oder mwandlung), Seel- SadIlZCI1 bletet dieses zweiteilige

und (‚ UTra monialıum Del Manner- Werk iıne sorglältig belegte detaillierte
Geschichte des Dominikanerordens 1Mkonventen, Inkorporation der urisdik-

tionszugehörigkeit bel Frauenkonven- Kaum der eutigen Schweiliz VO  . den An-
ven; Geschichtlicher UÜberblick miıt AduU$Ss- fangen his ZUrT Gegenwart, 1m Kontext des
führlichen Anmerkungen, Angaben „grenzenüberschreitenden“ Ordensinter-
Archiv mıt einschlägigem Quellenver- 1E  z Beziehungsgeilechts, auft weıte TE
zeichnis) un: Bibliothek Bibliographie ken AUS$S archivalischen un gedruckten
un Liste der Prioren bZw. Priorinnen Quellen, 1ın eingehender Auseinanderset-
(mıt 10grammen ekanntermalsen ZUNS miıt der weıtgestreuten einschlägi-

mehrere der cschweizerischen SCH Lıteratur, gearbeitet. DIie den Einlei-
minikanerinnenklöster Zentren patmıt- tungsteilen und den einzelnen Artikeln
telalterlicher Frauenmystik, WI1E SI beigegebenen Quellen- un Lıteraturver-
ıIn den dominikanischen „Schwesternbü- zeichnisse sind wertvolle Hilfen tür die
chern“ überlieifert wIrd. och „Frauen- weltere Forschung, ebenso das den Band
mYystik“ 1st WI1eEe „Bettelordenspredigt“ abschließende Register der Personenna-
der „spirituelle Unterweisung der Non- INCIL, (Irtsnamen un Namen kirchlicher
nen“* kein eigentliches ema der NnsUutu- Institutionen 9—1 158) Redaktorin,

Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter entionengeschichte. Es wird folglich In den
Artikeln über die betrolfenen Oster le- sich mı1t dieser innerhalb VO sechs Jahren
diglich Rande gestreilt. Jedoch findet vollbrachten wissenschaftlichen Geme1ln-
Ila  — 1m Artikel “ ZÜCH, Oetenbach“ schaftsleistung VO  s zweilellos bleibendem
(  9—-=1  7 hiler bes —1 einen Wert Anerkennung und ank der Fach-
knappen Überblick über den Forschungs- elt verdient.
SsStan den „Schwesternbüchern“, München Manfred Weitlauff
knappe Hinwelse uch In den Tiikeln

Reformation
Brecht, artın; Peters, Chrıstian Mar- Unterschie: den bisherigen Edi-

HN Luther. Annotierungen den erken tionen VOINl Luthers Buchannotierungen
des Hieronymus Archiv ZUrr Weılmarer bemuht sich die vorliegende Edition u  3

Ausgabe 8) oln Böhlau) 2000, iıneEe vollständige Wiedergabe der Anno-
266 5 geDb., ISBN 3-412-03199-2 tierungen un Einschluls der Unterstre1-

chungen un: Anstreichungen an
Nachdem das Auffinden VO  . hand- SOWI1E anderer Hinweiszeichen, die sich

schrittichen Eintragen ıIn gedruckten Bu- VO  ' der Tintenfarbe un VO OPRtTeXx her
chern als eın Desiderat der Reformations- Luther zuwelsen lassen (2 [3 amı ält
geschichtsforschung Tkannt worden 1st sich dessen Arbeitsweise noch detaillier-
und insbesondere Ulrich Bubenhei- FerTr nachzeichnen und wird se1ine nhaltli-
INeIs Nachforschungen In den Restbe- che Auseinandersetzung mıit den Texten
tänden der ehemaligen Wittenberger B3- wichtige Perspektiven erganzt Es sind
bliotheken verdanken 1St, da Luthers schon rein außerlich Wwel deutlich 7G

Annotlierungen ın der Hıeronymus-Aus- terscheidende Serien VO  . Annotierungen
gabe des Erasmus VO  e} Rotterdam aUuUs$s dem Luthers nachzuweisen, die bei einem
TE 15 entdeckt worden Sind, en Schriftvergleich Gemeinsamkeiten miıt
Martın Brecht un: Christian Peters L1UI1I1- Luthers Schriften un: anderen Randbe-
mehr deren kritische Edition vorgelegt. merkungen dQus$s den Jahren A GELF e1-
amı wird eın wichtiger Einblick In die nerse1lts SOWI1e des en Luther anderer-

se1ts erkennen lassen. Auffällig 1St, datheologische Entwicklung des Reforma-
sich VO Tomus nicht L1UI Markierun-LOTS vermittelt, insofern die Annotierun-

SCI Luthers Auseinandersetzung mıiıt der SCIL, sondern uch Bemerkungen Luthers
theologischen Tradition widerspiegeln finden Diıes ang amı INCI]), dafß
und die Genese seiner eigenen Theologie die fünf an du$ wel unterschiedli-
beleuchten chen Beständen stammen, nämlich einer
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VO  - Gottes Strenge ZUT Geltung bringtAusgabe Aaus dem Besitz des Johannes
Rhaglus, dessen fehlender zweıter Band (111 | Lom 4 Pol 92b1)
mıt den Tomıiı un erganzt wurde, Viele Markierungen un! andbemer-
bel vermutet werden kann, dals E: sich kungen verdeutlichen die Arbeitsweise

des Refiformators ETr gliederte den ihm VOTI-eın Exemplar Aus der Bibliothek des WIiıt-
tenberger Augustinerklosters handelt liegenden Text TE besseren Verständnis
Luther hat 1U bei seiner zweıten Lekture un: korriglerte wıe uch kommentierte
ıIn diesem zweıten Band seıne iruheren dort, ihm noOtig Ü se1ın schien. Her-
Annotierungen vorgefunden un: erganzt vorgehoben werden historische Details

un: theologische Grundanschauungen.(8) Gerade diıe frühen Randbemerkun-
Die IUr die mittelalterliche GnadenlehreDCH sind VO. ihrem Umfang und Inhalt

her VO  - besonderem Interesse, zumal S1C fundamentale Auffassung VO der
Luthers Denkweg In dieser Zeit erhellen Bule als der zweıten Planke nach der Tau-

Der theologiegeschichtliche Ertrag VO  . fe findet ebenso Luthers Aufmerksamkeit
wWI1e€e zentrale theologische Themen derLuthers Annotierungen ist vielfältig. LU-
Christologie un Trinitätslehre, der Neu-ers Beschäftigung miıt Hıeronymus stellt

einen wichtigen Ausschnitt aus jenem matologie, der Mariologie und der e-
Teilbereich der Forschung dar, der sich mıt siologıe, daß hier Luthers Rezeption der
der Rezeption der Kirchenvater In der RKe- altkirchlichen Theologıe greifbar wird

€e1 stellt sich das methodische Problemformatıon befalst Dies gilt mehr, als
daß Markierungen allein, soweılt S1E N1ICdie weı1lt verbreitete Wertschätzung des

Hıeronymus gerade uch Im Verhältnis VOoO  - Randbemerkungen inhaltlich aUSgC-
ZU vorreformatorischen Augustinismus führt werden, 11ULI aut eın besonderes In-

eın wichtiger Faktor 1im Spannungsfeld tereSsse«c, nicht ber auf ıne bestimmte
VOoO Humanısmus un Frömmigkeıts- tention Luthers schlielsen lassen. Hıer be-

dari noch der theologiegeschichtlichentheologie BEWESCH 1st Dıes rklärt die A:b-
TENZUNHCIL, die Luther insbesondere 1m Interpretation 1mM ontext anderer e*
TE auf das Gesetzesverständnis ZW1- matisch-theologischer un: exegetischer
schen Hieronymus un: Augustin aufzeigt Schriften des Refiormators, WOTaUS sich

wiederum die Möglichkeıit ergeben kann,(SO | Tom Fol 154a1.]) Dals HieronYy-
[1US den Autoren gehoört, die Luther In die Datierung der vorliegenden Annotle-
seinem Gesamtwerk häufigsten CI- rungen noch weılter präzisieren.
wähnt hat, ält sich mıt Hilfe der vorlie- Luthers besonderes Interesse gilt der

Exegese des Hıeronymus, wıe s1e dengenden Edition 1U uch inhaltlich nach-
Quaestiones S1Vve Traditiones Hebraicae iınvollziehen un: dabei zeıg sich, wWI1e€e 1n -

tens1vV Luthers Auseinandersetzung mıt enesim 106—-141 | 1LOom Fol 9la-

Hieronymus SEWESCH 1st amı rückt un den Prophetenkommentaren
gleich die omplexe Beziehung des Re{forT- 149-24585 OM1 und 61) entnehmen
IMaLOTS FETaSsmus VO Rotterdam als WAadIl, sSOWwl1e der zugrundeliegenden Her-

meneutik. Beides 1st VOo  &— ogroßer Aussage-dem Herausgeber der Hieronymus-Aus- kraft füur Luthers Bibelverständnıis un! sE1-gabe In den Blick un! wird daraus eın
„sensibles Dreiecksverhältnis“ (10  — ıIn eigene Exegese Im Vordergrund STE-

dem Luther durchaus unterschiedlich hen zunächst Unterstreichungen, Korrek-
un Bemerkungen, die LuthersParte1ı ergreifen kann. er Schärfe

Kenntnisse des Hebräischen wI1e€e uch derzeichnet sich schon eım iruhen Luther
der rechtfertigungstheologische Grund- Auslegungsgeschichte belegen Zu den
satzstreıt mıiıt FEFTrasmus ab, wobeil Luther hermeneutischen Grundsätzen des Hıero-
ben Hıeronymus ETrasmus 1s Feld .US, die Luthers Aufmerksamkeıt her-
führt und diesem eın pelagianisches (ma- vorgerufen en zählen die Erorterun-

BCH, die sich mıt dem Problem einer Spir1-denverständnis vorhält (70 | 1Lom Fol
uellen Schriftauslegung befassen, ebenso17D —” Hieronymus’ antipelagianischen

Ausführungen entnahm Luther die für wI1e die typologischen rwagungen.
seine Demutstheologie bestimmende her unterstreicht den uch für seine Bı1ı-

belübersetzun leitenden Grundsatz, dafßVorstellung Vo der Selbstanklage des Ge-
ın erster Linle auft den ınn einerechten und die Ablehnung des aristoteli-

Schriftstelle ankommt (85 ı 1Lom Folschen Tugendverständnisses EZ3 | Lom
Fol T [Fol 122b]) Im gleichen H:OÖ.), hebt Der uch heTrVOT, dafß
Kontext zeichnet sich uch Luthers Taufi- besser SET, Unverstandenes wörtlich
verständnis ab 75 [Fol womlıt übersetzen, als einfach wegzulassen

(202 | Tom. Fol |)Y1stsich ebenso Hıeronymus abgrenzt schließlich 1m Blick aut Luthers Eschato-WI1e mıiıt seiner Auffassung VO  — der Gnade
Gottes, die Hieronymus’ ede ogle, da den Stellen besondere Auf-
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merksamkeit geschenkt hat, denen de- un Ausbildungsgang wird kurz Se-
Hieronymus das Verhältnis VO prophe- schildert un die Entstehung seiner
ischer Erfüllung und Verheilsung Hauptwerke ın die Biographie eingeord-
schroffer Abgrenzung ıne judaisle- neli

Dıe Anordnung der Biographien 1strende Auslegung estimm hat 1581.
| Lom fol 23D] u.0 der Chronologie der Geburtsjahre Orlen-

Eın Namens- un: eın Bibelstellenreg1- 1er Be1l der JEWISS subjektiven Auswahl
stier komplettieren diese Edition, wobei der aufgenommenen Einzelgestalten
noch einmal VOTI ugen geführt wWIrd, dals StTE 1Ur den Verlasser der überregionale

zeitgenÖssische Aspekt der die intensiveLuthers Hieronymus-Lektüre ber e-
matisch-theologische Fragestellungen Rezeptionsgeschichte 1 Vordergrund.
hinaus uch 1ne wichtige Quelle für se1ın AIRC. se1ine biographische Zugangswelse
kirchenhistorisches Wiıssen bildet, finden bietet das ucnlein 1ine sinnvolle und
sıch doch hler Namen, die nicht In notwendige Erganzung den SOZzlal-

und theologiegeschichtlichen Perspekti-Luthers Gesamtwerk egegnen un! des-
74  — anderer Werke den Gestalten derhalb uch nicht VO Personenregister der

Weilmarer Ausgabe erfalt werden. Nsge- Reformationszeilt. DIie Lebensgeschich-
Samıtl vermittelt die vorliegende FEdition ICn einzelner ersonen ermöglichen dem
wichtige LCUEC Einblicke 1ın die eologi- Leser außerdem einen eigenen Einblick
sche Arbeit des Reformators, un! sS1Ce De- In zentrale Fragestellungen des Refiorma-
dari 1U  = einer detaillierten theologie- tionszeitalters Dıie kompetent Q
un werkgeschichtlichen Auswertung. wählten Literaturhinweise eröiIinen die

BoOonn Michael Basse Möglichkei AT eigenständigen Weıter-
arbeıt

Das Buch erleicnter: den instieg In die
Beschäftigung mıiıt der Reformationszeılt,

Kaufmann, Thomas: Reformatoren nn Kleine da Z einen verständlich geschrieben
€el V&R 4004), Goöttingen Vanden- LSt, FA anderen einen raschen un
o0eC Ruprecht) 1998, 1592 SS K, grundlegenden Zugang bedeutenden
ISBN 32 5-34004-4 und weni1ger bekannten Gestalten dieser

Epoche bietet
en den ekannten Reformatoren rlangen Reinhold Friedrich

WI1e Luther, Calvin und Zwingli versucht
der Verfasser mıt seinem Büchlein einen
Überblick über das en un: die Person-
ichkeit weniıger ekannter Reformatoren Tavuzzl, Michael-: Prier1as. The Life and OTKS

geben of Sılvestro Mazzolını da Prier10, 14356—
In einem ir7Z gestalteten Einleitungs- Tl Z Durham un London (Duke [nı

versity TESS) 1997, 189 S geb. ISBN O-macht der V1 au{f ein1ge strukturie-
8231 976-4rende Aspekte un! verbindende Gemeln-

samkeiten der Personengruppe &8  e1IOr-
matoren“ aufimerksam. SO geht den Prierlas 1st VOT allem Nn seiner Be-
urzeln des Begrilf{is „Reformator“ nach, teiligung Lutherprozels bekannt SC

worden. Tavuzzı unternimmt C555 aber, se1ıngibt verschiedene Definitionen azu un:
stellt In einer historischen Einifüuhrung en und se1in Werk analy-
verschiedene Iypen VO Reiormatoren sieren. Obwohl Silvestro Mazzolini nicht
VOL WI1e IWa Stadtreformatoren (Z.B Bu- den gallız grolisen geschichtlichen Ge-
OTun Oekolampad) der radikale e1IOT- talten gehöre, verdiene doch se1ın irken

insgesamt eachte werden. Diese Auf-atoren (Z Thomas Muntzer Der Eın-
leitungsessay 1st 1 einzelnen WI1IE olg gabe lösen ist schwer, weil keine
untergliedert: Definitorische Annähe- Briefe der Tagebücher VO  — ihm gibt und
IU (6—11). SOzlal- und bildungsge- weil uch VO  . anderen 11U weni1g über
schichtliche Profhlierung 11-15) KO- ihn berichtet wird Der ViI bezieht ber Al

les 1n seıne Analyse e1INn, Was Quellenhärenz und Auslegungsvielfalt refor-
matorischer Theologie 16—-20 Jler- gibt, un! entwirtit dadurch eın aufschlufß-
ritorlal- un: Stadtreiormatoren 21-27 reiches Bild 1)as gilt schon IUr die Jugend

Radikale Reformatoren 7—-29) Ab- Silvestros 1m Dominikanerorden. Der
schließende Bemerkungen (29{.) 1456 der 1457 In Prier1o0 Geborene tral

bereıits mıt Üa Jahren In den VO  an iıhm SCIn den Kurzbiographien (mıt wenigen,
wählten en 1n, un: ZWarTr wurdebDer wichtigen Literaturhinweisen) rucC

das Leben un! Wirken des einzelnen Re- Observant, Was$s Iur se1ınenw1e€e Iur se1in
formators 1n den Mittelpunkt, se1ın Wer- Werk VO  - erheblıcher Bedeutung werden
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sollte Prierlas gehörte DA lombardischen Ende 15 diese Au{fgabe d seın wichtig-
Provınz der Dominikaner un! ordnete sSter un unmittelbarer theologischer Be-
sich den ihm gestellten uigaben gehor- rater werden. ber gab uch OUufT1-
Sa Kr ıIn Ostern In Savona, nearbeiten: Prierlas die Prediger
GeNua, Bologna un: Vicenza un: wurde auszuwählen, die bei den Gottesdiensten

1480 Priester. Silvestro wurde hbesser des Papstes un der Konsistorien SI>
ausgebildet als die „Durchschnittsmön- chen hatten edeten diese Z ange (län-
che  u Erst Te nach selıner Priesterweihe HCI als 15 ınuten!), gab rgmıt Sel-
gıng nach Bologna ZU tudium der el Heiligkeit. Sılvestro ber uch
Theologie, das miıt dem Erwerb des DrT. die Zensur über die In Rom gedruckten
eo (In talıen damals uch Mag eo theologischen Bücher auszuuüben. Dals

Paul 1808 15472 das anctum Officitum e1INn-genannt abschlofß HKT empfing dort Anre-
SUNgSCH S: Studium des Thomas VO richtete, edeute N1IC da n vorher
quın Was$s bel seinem enes ande- der Zensur noch Inquisıtion gegeben hät-

als ungewöhnlich 1st ber wurde da te! Bereıits 881 der ombardei Prierlas
durch in die Thomas Renalssance se1ines uch als Inquisıtor wirken gehabt.
Ordens Anfang des Jh.s hineinge- Die wichtigsten Prozesse, In denen
J1, die erhebliche Interpretationsun- atıg werden mu  e diejenigen DE
terschiede aufiwies. Prierlas lernte bei se1- BH eCue  1n, PomponazzI un: Luther,
81  . Studien Savonarola kennen, bei dem die Tavuzzı In dieser Reihen{folge ehan-

ohl orte uch Cajetan arbeitete delt ET zeigt, dals schwer 1st; den Anteil
ben ihm. Dieser Warl Konventuale, Was des Prierlas den jeweiligen Verfiahren
ihre spatere Auseinandersetzung VCI- IN  u definieren. Deswegen kommen
scharite Seine einzige „Auslandsreise“ häufig Formulierungen VOL wW1e „whate-
machte Prierlas wohl N eines Ge- VCI the ase  — der „be that ıt maYy  e TIE -
Iüubdes 149 / nach Sudfirankreic iıne mMas hat 1Iso se1ines mte die Prozes-
Wallfahrt Z7U chrein der Marla Magda- nicht diriglert. Obwohl Reuch-

lin WAdIl, hat der 15 die vorgeschla-lena. HT teilte die Heiligenverehrung gCId-
de der Marıa Magdalena mıt vielen seiner SCILIC Verurteilung N1IC vollzogen, SOIMN-
Ordensbrüder. FEın welteres Beispiel IUr ern 1es TSTI 520
seine Frömmigkeit 1st eın Handbuch IUr ach dem Prozels Reuchlin

schiebt der V{ „Dıie Fehde mıt Cajetan“”Exorzisten, das 1503 publizierte. HKr WarT
eın Man sollte annehmen, dafs die amtli-selbst als Exorzist atıg un hielt deren

bessere Anleitung für erforderlich We1l- chen Au{fgaben VO  - seinem Privatdisput
Schriften machte deutlich daß In tTenNnen waren. ber Tavuzzı gewichtet

diese Star. dals sS1E eineren T1sten eın geistliches Wach-
SC  3 der eele möglich se1 Dafür empfahl gewöhnlichen Stelle behandelt wWIrd. Da-

das tägliche uch publizierte bel 1st dem VT{ zuzugestehen, dafß Priıerlas
Bibelauslegungen für rediger SOWI1E Pre- jahrzehntelang un Cajetan gelitten hat

Dieser veriralt als Konventuale N1IC. 11UTLIdigten, die Z Teil groisen Anklang fan-
den ine andere Thomas Interpretation, SOI1-

Seine Karrlıere 1M en begann VeCI- ern hat wohl uch verhindert, dafls
glichen mıiıt Gajetan spat, verliei Der Prierlas se1ın Nachfolger als General der
kontinuierlic In verschiedenen Ostern Dominikaner wurde, als Cajetan dieses

Amt nach seiner Ernennung Z7U arch-wurde Prior die miszeı dauerte Je-
weils wel anrte. Wiederwahl WarT! nicht nal aufgeben mMu Sollte 1es
möglich eıne „Verwaltungskarrıiere” aben, wuüurde zeigen, dals Prierlas

nicht sehr hoch einschätzte, zumalnenn der VT das) 1508 wurde Prierlas
Generalvikar für se1ne lombardische uch In en genannten Prozessen kel-
Kongregatıon. KT unterstand amı direkt NeESWCBS konform mıiıt dem agıster Sacrı
dem 13 Jahre jungeren Cajetan, der AI6 Palatı 91Ng. Diesem gng seinerse1lts dar-

u Thomas seine alschen NnNnNnan-General desg Ordens [unglerte.
Silvestro wandte sich Duns SCOTUS gCI verteidigen VOI em 1st Cajetan
un Iuhrte amı die Abgrenzung se1ines amı gemeint eg ihn wird VO  — TIE -
Ordens den Franziskanern fort. LeoO ras un! seinen Freunden heftig polemi1-
beriet ihn ES45 als theologischen Lehrer s1iert. AaT Cajetan 1mM Prozels euch-

lın für ıne vermittelnde Haltung e1INn,die päpstliche Universitat ıIn RO  3 Hıer
hat Dis 1520 gelehrt eın Hauptbe- Warl noch unzufriedener über die Stel-
ru{tf wurde die Übernahme des des lung des Füniten Laterankonzils un der

Kurle Pomponazzl, der die Unsterb-agıster Sacrı Palatıl, das schon se1t etli-
ichkeit der eele 1ın gestellther Zeit VO  — Dominikanern einge-

OININECIN wurde. Der vertraute ihm un! dem In Rom entschieden widerspro-
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siıch In rel Büchern 15724 wıdmete eınhen wurde. Priıerlas irug diese Linıe voll
un ganz mıiıt als agıster SacTı Palatıı wen1g originelles Werk, das sich sehrS
ware SON! 11ch ıIn iıne m1  IC Lage exerel wendet. ESs WarTl seine letzte
gekommen. ogrölsere Publikation, die se1ine Bindung

Bekannt sSind Silvestros 1ler Schriften die Volksirömmigkeit In dieser Trage be-
Luther, die teilweise VO  - diesem legt

SAaInINECN mıiıt seinen Entgegnungen VCI- och Anfang 1527 wurde eld Priıe-
breitet wurden. Der päpstliche Kat hat nas als agıster Sacrı Palatii gezahlt ET 1st

Iso N1IC bereits K323 sondern TSTI 57sıch VO Anfang aut die rage des Ge-
horsams Luthers den konzen- gestorben. ber während der etizten Jah-
triıert und nicht die Sachirage des ADb- 1st @5 SalızZ ST1 ihn geworden. ET
lasses 1€es tat bekanntlich Cajetan. Ja- wohnte In anta Sabina auf dem Aventin
VUzzı Prierlas habe ıIn Luther e1- WOo wahrscheinlich während des SaC-
1E  - Parallelfall Savonarola gesehen di Roma —begraben worden 1St, 1st NIGC
Man musse disziplinarisch Luther uüberheiert anta Marıa o Miınerva

vorgehen, W1e€e Savonarola In ware gahnz unwahrscheinlich, weil ıIn die-
FPlorenz geschehen Wa  R Dabei verkannte SC Kloster die Konventualen wohnten
Silvestro die Sachfifragen, die g1ng, Tayıızz VeCHHUteET, dals Silvestro a
dals se1ine letzte Hauptschrift Luther der tein.  ıchen uppen still beigesetzt
7a8 verspatetes, inhaltlich VO der refor- wurde, eın Thomist, Papalist und n-
matorischen Entwicklung überholtes konziliarist, den bereits seıit F573
Buch“ bezeichnet worden 1st (Heriber still geworden WArT.
Smolinsky). uch der Bannandro- rlangen Gerhard üller
hungsbulle Luther Wal Prierlas be-
teiligt Da als Inquisiıtor Luthers Satz,
CS se1 den Heiligen eISst, Ketzer
verbrennen man muls mıiıt Gottes Wort Hartmann, Martına Humanısmus und Kr

S1E vorgehen), als häretisch be- chenkritik. Matthias FIacıus Illyrıcus als HT-
zeichnete, 1st angesichts der Hexenver- orscher des Mittelalters HT eıtrage ZUr
brennungen 1mM damaligen talien VCI- Geschichte und Quellenkunde des Mit-
staändlich ber 1es und anderes TUg der telalters DD); u  ga (Thorbecke)

N1IC NUur Beifall eın Leo sandte 2001, 336 Sr geb., ISBN 3-7995-5719-9
Prierlas 5027 als Nuntius italienischen
Staaten, die Bannbulle Luther Fur Kirchenhistoriker bietet die vorlie-

verbreiten (was 1n Deutschland ean- gende allgemeinhistorische Habilitations-
der und Eck besorgen hatten). chrift VO  — Martına Hartmann iıne 1n

Jede Nuntiatur en miıt dem Tod des mancher 1INSIC wohltuende Irriıtation:
beauftragenden Papstes Seltsam, dals Prie- Matthias Flacius wird NIC. In erstier Linıe
ras TSL „einige Monate“* nach dem 1mM Horizont der innerlutherischen Parte1-
aps Hadrian VI In Rom eintraf, der iıne bildungen betrachtet, sondern SC  7G als
jel weltere Reise zurücklegen mMUuUS- Historiker, noch azu als Historiker des
SCIH Informationsmangel? Krankheit? Ha- Mittelalters Dass Flacius uch In dieser
drian behels in 1Im Amt des agister Sacrtı Tätigkeit Uurc und durch gnesiolutheri-
Palatil, ber g1ibt Jetz' aum noch Spuren scher eologe WAaIl, kommt dabei hne
VO  - Tätigkeiten VO  } ihm In dieser Funk- Zweiftel KUrz; das markiert die utorın
t1on, bei der ihm eın Helier ZULE eıte gestellt uch bewusst, die egenüber einer theolo-
worden 1st. Der wichtigste 1NwWwels für ıne giehistorisch domiıinierten Forschung ZUE
Arbeit VO  > iıhm könnte eın Hadrian VI Catalogus estium verıtatıs un den Mag-
gerichtetes „Consilium reilormatione deburger Zenturien quellengeschichtliche
ecclesiae“ se1n, das Paul Kalkoff Cajetan Fragestellungen iın den Vordergrund he-
zugeschrieben ©, worin ihm die FOT- ben ll (19) Dieser nuchterne Blıck der
schung bisher gefolgt ist Da der VT eın Historikerin, die als langjährige 1tarbel-
Bischof SCWESCH SEL Was auf Prierlas, ber terın der MGH VOIL em editorischen
N1IC auf GCajetan ZzZutrı plädiert Tavuzzı Umgang mıiıt Quellen interessiert 1St, legt

dessen für den agıster Sacrı Palatii Zuge Flacius irei, die In theologisch B
Dessen wichtigstes Werk 1st eın Auszug N pragten Diskursen 1mM allgemeinen je]
homas-Texten mıiıt seinen eigenen KOom- weni1g beachtet werden: Flacius erscheint
en Es 1st N1ıC vollständig, belegt als eın Gelehrter, der nach Humanıistenart
ber den Interpretationsdissens Ca ın großem Umfang Manuskripte auifspürte
jetan Tavuzzı mutert, dringlicher als der uneruch vielfach für die Übermiltt-
Luther-Prozels und der Streit mıiıt Cajetan lung mittelalterlicher Texte die Neuzeıit
el Prierlas die Hexenirage SCWESCIL, der VO  - entscheidender Bedeutung wurde.
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Sorgfältig rekonstrulert PE wWI1e Flacius tıon der eistung der Vin dienenden IOTr-
seinen Quellen gelangt Ist. ach einem schungsgeschichtlichen Darlegungen,

ersteh: weitgehend referierenden Kapitel Straifung vertragen€ hat ihre StaT-
über den geistesgeschichtlichen Hınter- ken mehr In der materialreichen amm-

lung als In der analytischen Durchdrin-grund humanistischer Gelehrsamkeit un
kurzen Vorbemerkungen über Flacius’ gung und systematischen Zuordnung.
orbereiıtung seiner kirchenhistorischen Das entstehende Gesamltbild des huma-
Arbeit ım zweıten Kapitel dient das dritte nistischen Gelehrten Flacius IUlyrıcus VCI-

Kapitel der Beschreibung des humanıstı- 1en Beachtung ın der kirchenhistorI1-
schen Forschung.schen Korrespondentennetzes, dem Fla-

RNa Volker LeppıinCIUS die Auffindung zahlreicher Quellen
verdankte, nach denen mıiıt einer regel-
echten „Suchliste ahndete Namen wWI1e
der des In habsburgischen Diıensten ste-

Herrmann, Johannes Wartenberg, Güntherhenden Gaspar VO. Nidbruck, Ottheinrich
VO  — der alz, Ulrich Fugger der der CHN- inter, Chriıstian Bearb.) Politische 'e-
lische Exulant John Bale zeigen die eıte spondenz des Herzogs Un Kurfürsten MOoO-
dieser ontakte Als wichtigste eistung rıtz von Sachsen Januar F5 bis
der vorliegenden Arbeit ber kann die Maı ES32. hg Hıstorische KOommlıs-
Rekonstruktion der Bibliothek des Flacius SIONM hei der Sächsischen ademı1e der WIS-
gelten, die 1m Kapitel erläutert und 1m senschaften Le1pz1g, Berlin (  ademie
Anhang (ZZ2>8) bibliographisch erfasst Verlag) 1998, 959 e geDb., ISBN 3-:05=
wird eın wissenschaftliches Unterneh- 003086-0
INCIL, dessen Verdienst dadurch nıicht C

Der gewichtige Band SC  1e die be-schmälert wird, ass ihm die Tatsache ent-
reıts 1900 DbZWwW. 19053 erschlenenen ungegenkam, ass diese Bibliothek mals-

geblichen Teilen ıIn die Herzog-August-Bi- se1lt 1982 iIm Nachdruck vorliegenden bei-
bliothek Wolfenbüttel eingegange 1st den ersten Bände un! die an:! TrTEeNI

Füniftes DIS siebentes Kapitel arbeıten un jer VO 1978 DZW. 1992 dieser grOS-
angelegten Edition al ährend derden Gebrauch auf, den FPlacius VOo  — mittel-

alterlichen Texten in seiner kirchenhisto- Schmalkaldische rieg aut den zweiten
rischen Arbeit machte Naheliegend 1st die un! den driıtten Band entfällt, ın dessen
Feststellung, ass Flaclus sich editorisch FEditionszeitraum uch noch das Augsbur-

CI nterım VO S OS gehört,LUr papstkritische extfe des Mittelal-
faßt der fünite Band die Füurstenver-teTrs bemühte diese werden umfassend

benannt un historisch eingeordnet schwörung arl Urr Führung
(> Kapitel) als Gesamtprofil stellt fest, Moritzens, das Jorgauer Bündnis VO

ın editorischer Hinsicht se1 Flacius hler, Maı IS 5T die Verhandlungen auf der AN-
VOTL em durch die ausführlichen Wid- naburg bei Lochau VO Oktober I un:

den Vertrag VO  } Chambord VOoO 13 Ja-mungsvorreden, als Humanıst greilbar,
inhaltlich, VOI em durch die lTextaus- 1Uar ES52 His Z Vertrag VO  - 1NZz Vo

wahl, als reformatorischer eologe Mal F352Z der die Voraussetzung IUr
(140) Den Fragestellungen der Autorin den Passauer Vertrag VO. August 1552

un: amı langiristig für den Augsburgerentsprechend, wird uch e1m Catalogus Religionsfrieden VO  e 15 schuf‘estium verıtatis VOI em der Quellenge-
DIie teilweıise VO  — Johannes Herrmannbrauch und die stupende Quellenkennt-

N1S des Flacius behandelt (6 Kapitel) und teilweise VO  — Christian iınter VeCI-

eic entscheidende Bedeutung diese historische Einleitung 13—-47) De-
handelt die organge 1n AbschnittenQuellensammlunge legt das Kapl-

Von Verden bis zZzu Lochauer Tag,tel dar, das die weitgehende Abhängigkeit
der Magdeburger Zenturien nicht 1mM Aufi- DIie Verhandlungen In Lochau, Von
bau, wohl ber 1n der Quellenauswertun Lochau nach Chambord, Dıe Liquida-
VO Catalogus nachweilst, dem s1e tionsverhandlungen mıiıt den Ernestinern,
ben den Bibliotheken VO  - Magdeburg Dıe Belagerung der ia Magdeburg,

Diıie Bemühungen die Entlassungun Jena den Großteil des VO ihnen
verarbeiteten Materials verdanken. Fnt- des Landgrafen Philipp VO Hessen aus$s

sprechend erscheıint nu ın H.s Arbeit die- der Haflt, DIie Coniessio Saxonı1ca und die
sCeTrT selbst un nicht die Zenturien „als tellung Zu Konzil VO ET Der

Feldzug 1Im MarTz un: Aprıl 1532 DIieeigentlicher Beginn der protestantischen Haltung der Ernestiner ZU Fürstenbund,Geschichtsschreibung“ (200)
Dıie Arbeit, die manchen tellen, DıIie Verhandlungen In L1Inz, FT Dıe

insbesondere ın den breıten, der ExXxposi- Beziehungen VO  — Kurfürst Or1ıtz Ka
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SCI arl un: Önig Ferdinand, KUur- Miıt dieser Veröffentlichung liegt die
MTS Or1tz un Markgra: TreCcC Al zweıte, überarbeitete Auflage einer der
1D1lades VO  - Brandenburg-Kulmbach, Uniıversita Osnabrück entstandenen

Das Verhältnis des Kurfürsten orıtz Dıissertation VOTL, die zuerst 1M TE 1988
seinen wichtigsten aten un den un dem Titel „Hexenglaube un He-

Landständen un!: Kurfürst OTIltTZ, sEe1- xenverfolgung 1M Kurfürstentum Maınz“
Gemahlin gnes un: se1ın Bruder AN>- als Band In der Reihe eschichtliche

gust Landeskunde“ erschienen 1sSt. on
Der Editionsteil umfalst 544 Nummern, dieser Stelle se1 gesagt, dafls diese estrikt

über deren Provenlenz der jeweilige Kopi den vorhandenen Quellen Orlentlierte Un-
un Nummer, Ort, um, Aussteller tersuchung einen grolsen Gewımnn Iur die
un! mpfänger USKun gibt Teilweise nach WI1IE VOI divergent diskutierte Hexen-
wird der Texti 1mM Volldruck ediert, wobei ematı darstellt DIies leg N1IC. LLUT dar-
auftf die Auflösung VO  —_ Abkürzungen wWI1e da miıt der Konzentration auft das

l[iebden] der [mische Kurfürstentum Maınz un der nach
Keyvserll[iche] ma [jesta]t Z bei Nr. 1) den dort geführten Hexenprozessen eın
verzichtet wird, die sich ber uch nicht geographischer Bereich erschlossen wird,
1mM Abkürzungsverzeichnis finden ber- der bisher wenig Beachtung gefunden
wiegend werden die Quellenstücke In e sondern uch der atsache, da
ausiuührlichen mitgeteilt, DIS- diese Studie un:! I1 ihrer NOTL-
weilen mıiıt längeren wortlichen Jextpas- wendigen territorialen Eingrenzung 7AN1-
Nn Hınzu kommen Erganzungsrege- reichen Klischees auf der Grundlage soli-
sten für Nebenschrilftstücke, Beilagen .2a der Kenntnis un Auswertung der TCAI«
Der Vorteil der umfangreichen valien eispie des immerhin heraus-
besteht 1n der besseren Verständlichkeit, ragendsten geistlichen Furstentums des
der acnteı 1m Verlust des Originalwort- en Reichs entgegentreien kann. Fest-
lautes Immerhin wird bei wichtigen stellungen Iterer Lıteratur werden kon-
Quellenstücken WI1e dem Vertrag VO  - sSequent aut das Vorhandensein VO  — uel-
Chambord (Nr. 31 1) der Volldruck hne lenbelegen abgeklopft, un: manche
Auslassungen VO  e der Intitulatio DIs ZU Behauptungen einer In den VErgaANSCHNECN
Unterschriftenzeile gewählt Eın ausiuhr- Jahren zunehmend „ideologisierten“ He-
Lliches Register der rte un! ersonen, das xenforschung mussen sich Korrekturen
bei Tien In Klammern die heutige Zuge- gefallen lassen. In Auseinandersetzung
hörigkeit eingemeindeter Orte; Namens- miıt Forschungsperspektiven un Begrun-

dungsansätzen für das Phänomen der He-anderungen un -Varlanten SOWI1E abwe!i-
chende Schreibweisen und beli Personen xenverfolgung, WI1e€e sS1e In den siebziger
nach Möglichkei Lebensdaten, atigkei- un achtziger Jahren VO Hartmut Leh-
tC]; ggi Verwandtschalftsverhältnisse un INanı, Gerhard Schormann, ITEeVOT-
bei Fuüursten un Bisch6öifen (warum N1IC oper, illiam onter (die bibliogra-

phische Angabe i leider LLUTr den eNISPTrE-uch Grafen? uch Regierungszeiten
nenntT, erschlielst den Band au{f vorzügli- henden Anmerkungen, nicht ber dem
che Weıilse. Literaturverzeichnis entnehmen un:

Band soll das Quellenmateria ısZ Erik Midel{fort dargelegt wurden, CI -
Tod des Kurfürsten Orıtz 11 Juh schlielßst der V{ hier eispie. der VOrT-
15353 eın Itinerar Tüur diesen un Iur seine gange 1M Unteren un Oberen Erzstift
wichtigsten ate SOWI1E iıne Bibliographie Maınz ergänzende und alternative Deu-
enthalten och liegt schon jetz ine LUn  F VO  —erPlausibilität.
Quellenausgabe VO zentraler Bedeutung Die Darstellung wählt fün{i Schritte DbZwW.
für die Zeıt VO der Abwendung Or1lt- Perspektiven, Hexenverfolgung, Pro-
CIS VOoO Schmalkaldischen Bund DIs zeßabläufe, den ahnınter tehenden Zau-
ZuU Vertrag VO  - 1N7Z VO  z berglauben un die Nngs VOLI exerel

Hermannstadt S1D1U) Un oln untersuchen. Die VO  . des bis
Harm ueting des Jh.s andauernde Periode 1M-

INeT wieder auftretender Hexenprozesse
wird zunächst chronologisc In die egle-
rungszeiten der insgesamt sechs auftfein-

Pohl, Herbert. Zauberglaube UN. Hexenangst anderfolgenden Kurfürsten eingeordnet,
IM Kurfürstentum MAaınz. Eın Beılitrag ZU[T: angeflangen bel Wolfgang VO Dalberg
Hexen{irage 1mM un beginnenden (7 1601 bis hin Johann Philipp VO  .

chönborn (  /-1  7 Teil A) DessenHexen{forschung 3) Stuttgart
(Franz teiner Verlag) 1998, 392 B kt., Zurückhaltung gegenüber dem ano-
ISBN 355 5-07444-9 INECN, SOWI1E bereits der Einmarsch der
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chweden 633 und die Folgen des Dre1l- 50$ Prozelskaskaden, In Gang solche
Bigjährigen Krieges sOrgien IUr das A keineswegs willkürlich, sondern durch-
mähliche Ende der Prozelstätigkeit, für die AdUS$ In rechtlichen Grenzen verlaufende
der Verfasser ler Wellen un 1ıne beson- Mechanismen verstehbar machen,
ere Intensitat 1n Dieburg, Aschaffenburg wa die Studie einen sozlalgeschichtli-
un: Miltenberg ausmachen annn Aufi- chen un! einen irömmigkeits- DZWw. 901885

schlulsreich sind die Beobachtungen talitätsgeschichtlichen Zugang (Teile
„(eEHNESE:; Umield un Ablauf“ der Prozes- und E} uch hler werden aufschlufßrei-

Teil B) die gelegentlich, TENC sehr che, die Forschung weiterführende un
selten, uch miıt der Freilassung VOoO  e der Klischees korrigierende Ergebnisse pra-
exerel bezichtigten ersonen überwile- sentliert. Auf{f dem Hintergrund sozilaler
gend Frauen, ein1ge Manner enden Konstellationen ın einer Zeıt wirtschaf{tli-
konnten Rechtliche Grundlage Teil G7} cher Verschlechterung annn Pohl plausi-
Waäal die Peinliche Halsgerichtsordnung bel machen, dals nıcht 1i1wa die Aus-
Karls X: die ausführende Nstanz der kur- roLLung der „weisen Frauen“

SGı die miıt ihrem Wiıssen un!: Konnen kel-fürstliche Hofrat, die Maiıinzer Weltli-
hen Rate, die die Verfifahren die als NCYVWESS ıine Monopolstellung einge-
Of{ffizialdelikt geltende exerel überwilie- OININECIN hätten, sondern da vielmehr
gend schriftlich uhrten DIie 1mM positıven soOzlale Unterschichten, denen freilich
Siınne emotionslose un! quellennahe uch die Hebammen gehörten, be-
Schilderung der Mechanismen, die rolfen Auf{f diesem Hintergrund
Verhaftung, gütlichem und peinlichem wird außerdem die ese, dals die nach
VerhöOr SOWI1E Geständnis un: Hinrich- den Hexenverbrennungen VOTSCHNOIMINC-
Lung ührten, chalit nıcht 1L1UTr die NOL- HE  — 1mM übrigen rechtlich geregelten

Guüterkonfiskationen entscheidendenwendige arnel In einem oft interessen-
gelenkt entialteten ema, sondern rag Anstols Verfolgungen gegeben haätten,
auch azu bel, da manche weıterge- ad absurdum geführt ESs gelingt der

Gemeinplätze der Hexenlitera- tersuchung, aus einem Vergleich der Ver-
HL Iiwa 1mM Blick auft aus den Quellen hörprotokolle anschaulich VOIL

nicht erhebende Foltermethoden, als iühren, daß die Hexenangst miıt einem
haltlos nachgewiesen werden können. ausgepragten, ıIn en Schichten un!:
Hervorzuheben 1st das VO Verlasser Gruppen verbreiteten un ZU Teil STE-

spaterer Stelle altere protestantı- reotypilisierten Teufelsglauben einherging,
sche Liıteratur e1ıgens thematislerte Feh- der In Kombinatıon mıiıt der Erfahrung e1-

LECeTI dem Menschen bedrohlich 395len eines Zusammenhangs VO Hexenver-
übertretenden atur-75 In der Häufungfolgung un Konfessionsgegensatzen. Dıie

Konf{fessionalisierung DZW. gebletswelsen nicht erklärender Katastrophen un
Rekatholisierungen hatten bestenzfTalls eın persönlichen Unheils, wWI1e er Kinder-
„religiöses Reizklima“ für die organge sterblichkeit, er Milsernten PE

explosives Potential entwickelte DIiegeschalfen. DIies wird HTC die Beobach-
(unNng gestutzt, dafß weder Obrigkeit noch Untersuchung überzeugt UrC ihre -
Geistlichkeit als Auslöser für Hexenver- sichtige Auswertung der Archivalien un
Lolgungen ıIn Erscheinung iTaten. Fur das gedruckten Quellen SOWI1E durch ihre BC
Kurfürstentum Maınz jedenfalls 1st e1IN- radlinige Argumentatlion. Die nuchterne

Darstellungsweise wird durch zahlreichedeutig nachzuwelsen, dals die Inıtlatıve
VO  = der Bevölkerung selbst ausg1ng. Wäh- interessante Fallbeispiele iı lustrıer
rend des Prozesses geäußerte Denunzla- Maınz rene Dingel
t1ionen C1ZIC1H annn weiıtere alsnahmen,

Neuzeıt
Flegel, Christoph: Die Iutherische Kirche IN der Ende desenReiches Wal der snabruk-

ker Frieden VO 16458 (IPO 9 1ın demurpfalz VoNn 648 hIis /1 Veröffentli-
den Pfälzer Anhängern der Augsburgi-chungen des Instituts für Europäische

Geschichte Maınz 75 Maınz (Philipp schen Konfession, un namentlich der
VO  m Zabern) 1999, A 568 CR geb., ISBN Gemeinde In ppenheim, der Besitzstand
3.8053-2531-2 des Normaljahrs 1624 garantiert un

Berdem das ec gewaährt wurde, öffent-
iıch ın den Kirchen der prıvat miıt e1ge-Rechtliche Grundlage des lutherischen

Kirchenwesens 1n der Kurpfalz bis ZU LG  — der enachbarten Pfarrern den (30t-
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tesdienst feiern. Der Westfälische rTIe - schlielsung eines umfangreichen archiva-
den sanktionierte2iıne Entwicklung ischen Materials ZUTLE Geschichte einzel-
aus der Zeıt der schwedischen Besetzung MNCILI, uch kleiner un: kleinster uther !-
der S, als den Lutheranern in ppenN- scher Gemeinden Mac die Untersu-
heim, Kreuznach un: Heidelberg die Ireie chung E.Ss einer Fundgrube IUr künftige
Religionsausübung gestattet worden WAaT. ortsgeschichtliche TrTDeıten DIie es ın
amı Wal nach 1648 grundsätzlich ZWarT em gunstige Entwicklung un arl
der Weg FT Neuetablierung des Luther- Ludwig Na yARı sich unarı 1L nicht Iort,
LUMS und ZUrr Ausbreitung lutherischer enn kehrte zurück ZUr „alten, sStıreng

konfessionell ausgerichteten reformier-Gemeinden ıIn der urpfalz geebnet, In
der Prax1ıs traten entsprechende Versuche ten Konfessionspolitik“ (425) Fur die
ber auft den Widerstand der reformierten Pfälzer Lutheraner bedeutete deshalb
Mehrheitskirche, die ihren Vorkriegssta- her ine Erleichterung, als 1685 die ka-
L[US verteidigte. tholische Linıe Pfalz-Neuburg die egle-

Dieser Problematik wıdmet sich die rTung In der Kurpfalz anıtral
Von dem Bemühen der katholischenMaınzer Dissertation VO  e Christoph Fle-

ge]l E F.) die C555 sich P} Ziel ®  Z die Ge- Landesherren Philipp ilhelm un JO-
schıchte der lutherischen Kirche un! der hann Wilhelm, die Vorherrschaft der
lutherischen Gemeinden In der Kurpfalz Tormlerten Kirche zugunsten des Katholi-
VO Westfälischen Frieden bis ZU Ende ZISMUS brechen, proüfitierten diee-
der Regilerungszeıt des Kurfürsten Johann insgesamt mehr, als ihnen die eka-
Wiıilhelm _  ÖI dem Hintergrund der politi- tholisierungspolitik schadete nNnier Phı1-
schen un: konfessionellen Ereignisse lipp ilhelm konnten 1ne€e el utheri-
nachzuzeichnen“ (5) ährend das Jahr scher Gemeinden E  e gegründet werden
1648 als Ausgangspunkt der Untersu- (vgl :53855); un uch die ersien egle-
chung evident erscheint, vermilst I1la  — rungsjahre Johann Wilhelms tanden 1mM
iıne Begründung für die Grenze EFI6, Zeichen einer „gemäßigten, vater-
ennn für die Entwicklung des Pialzer LU- lichen Vorbild Oorlentierten Konfessions-
ertums bedeutete das Todesjahr Johann politi (161 Der religionspolitische
Wilhelms keinen Einschnitt; die Arbeit Kurswechsel des Kurfürsten In der
bricht E746 her aD, als dals S1E einem der 1690er TE riıchtete sich In PTSLET E:
Ziel geführt worden ware. Behandelt WCCI- nıe die Reformierten. Die alsnah-
den die Regierungszeılten der Kurfürsten I1lE  — kulminierten 1 Simultanerlals VO  -
ar Ludwig S—1ar IL 1680— Oktober 1698 un: ıIn der Errichtung einer

Administrationskommission 1mM unı1685), Philipp ilhelm (  5-1  ) un:
Johann Wilhelm (  —1  } Der Wech- 1699, die die reiormierte Güterverwal-
sel VO reiformilerten Talz-Sımmern ZU LUuNng aufhob der „folgenreichste Eingri
katholischen Pfalz-Neuburg 1685, die HrT- ın das reformierte Kirchenwesen“ (259}
richtung eines Iutherischen Konsisto- Dıe Lutheraner profitierten nicht 1Ur {1-

nanziell, indem S1€E den rtragen derT1ums 1698 un die Religionsdeklara-
t107 VO 1A05 dUuUus$s lutherischer Kirchengüter beteiligt wurden, sondern
Sicht die wichtigsten konfessionspoliti- VOTIL em durch die Errichtung eines Iu-
schen Zasuren (vgl 311 therischen Konsistori1ums, miı1t dem die

Als Minderheit 1n einem überwiegend administrative Abhängigkeit VO refor-
reformierten Territorium die T milerten Kirchenrat beendet wurde. Da/ls
theraner auf die un der Landesherren VO Simultanerlafß N1IC 1U 200 reiOr-
ın besonderer Weise angewlesen. Dıie tole- milerte, sondern uch Iutherische Kır-
rante, zeitwelse auft 1ne€e Unıion abzielende chen betroffen (vgl 218), nahm
Konfessionspoliti ar Ludwigs ermOg- Ila  — aliur In auftf.
lichte die Ausbildung und Verlestigung Iu- DIie einseitige Begünstigung der Luthe-
therischer Gemeinden, die jedoch dem durch den Kurfürsten un!: se1n
formierten Kirchenrat unterstellt blieben. „Verlahren des gegenseltigen Aussple-
Dieser stemmte sich die den Luthe- lens“ der Evangelischen (234) verschärti-

tien 1n der Folge die Konfilikte zwischenrTaneTrn entgegenkommende Politik des
Kurfürsten Dıie jahrelangen Auseinan- pfälzischen Lutheranern un Reformier-
dersetzungen 1ın Heidelberg, die TSLT 1661 [CJ]}; die sich In Streitschriften erbittert be-
mıiıt der Errichtung der lutherischen ProvIı- ämpften. Durch die Religionsdeklaration
denzkirche eın Ende landen, können als Johann Wilhelms OIl 1705 motiviert 1mMm

wesentlichen 1170 die olfnung auf dieexemplarisch gelten für die innerpro-
testantischen Konilikte, die nach dem Wiedergewinnung der Oberpfalz und der
Dreilßigjährigen rieg vielen rtiten en pfälzischen Kurwürde SOWI1E den
au  en wurden (vgl 5311 DIie KET- Druck Preulsens, wurden die Konflikte
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keineswegs beigelegt. DIie Religionsdekla- Schwarz La USTeN, artın e Iromme 0g Jader-
ratıon, die das Zusammenleben der Kon- Holdninger t11 jgdedom joder
fessionen In der urpfalz während des RC Danmark pletismens tid (1700-1 760),
samfifen Jh.s regelte (vgl 298), Waäal openhagen (Akademisk Forlag S5)
gleich Ausgangspunkt Konllikte, 2000, 66 / e Kt ISBN 87-500:3029-9
enn die Aufifhebung des Simultaneums
un der Verlust des Anteils Gesamtkir-

ler artın Schwarz Lausten hat nach der
Der openhagener Kirchengeschicht-

chengut „stellten das Fortbestehen der I>
therischen Kirche In age  ; (308) He Herausgabe der Abhandlung Kirche un
Bemühungen der Iutherischen CHE”’ sich ynagoge  4 (Kirke 5Synagoge, 1992 die
ıne Beteiligung den VO  — der dmi- das Verhältnis den en In Dänemark
nıstrationskommission verwalteten Kır- VO Mittelalter his HIr Iutherischen (Or-
chengütern erkämpfen, blieben erfolg- thodoxie schildert 1U einen weıteren
108 DIie Iutherischen Gemeinden, die eNT- Band vorgelegt, der der Problematik ın

den Bemühungen des Konsisto- den Jahren 1700 DIS 1760 gewidme 1st ES
MMums einen großen Teil ihrer Selbständig- Wal 1es die Periode, In der das kirchliche
keit ewahrten, blieben deshalb aut UN- un Öffentliche en Dänemarks UTrC
terstuützung dus$ Iutherischen Territorien den Pıetismus In orm einer staatlich D
des Reiches angewlesen. Trotzdem wuchs enkten ewegung beherrscht wurde. Eın
die Zahl der Pfarrstellen VO iM Jahr dritter Teil des Werkes wird das Verhältnis
1697 auft fast das Doppelte 1M Jahr 17 F6 VO  — Judentum und Kirche bis ZAE Jahr
(vgl 435) der bürgerlichen Gleichstellung der Juden
| Arbeit behandelt die ski7zzierten Ent- In Dänemark darstellen Die KITr-

wicklungen In oroßer Ausführlichkei chengeschichtlichen Ausführungen, die
un In gemächlichem eMpO, aber urch- Nn der gründlichen Analyse bisher
WC$ auft archivalischer Grundlage. Der V{ unbeachteter Quellen hervorzuheben
bettet seın ema eın In den Kontext der sind, werden ann als Standardwerk SCET

kurpfälziıschen Konfiessions- Problematik VO  e en un Kirche In Fa
politik. gelegentlich uch der Reichspoli- nemark VO Mittelalter bis ZUr Neuzeıit
tik Dies ware nicht kritisieren, WE nzusehen se1ın.
sich die KOntextpassagen nıcht immer ACcCh Angabe des er (14) befasst sich
wieder in einem Maße verselbständigten, die Darstellung ausschlielslich miı1t den
dafls der eigentliche Untersuchungsgegen- Verhältnissen 1Im Königreich. Dıie Ent-
stand Adus$s dem Blick geraten scheint. wicklungen In anderen eDileten des Ge-
Dem VT geht In ersier Linıe die sa  es bheben unberücksichtigt. Dıie
möglichst vollständige Ausbreitung seiner Darstellung der Missionsreisen den IU

den Dänemarks UTC Emissare des 1Frnesigen Materilalgrundlage, doch auf ıne
eıtende Fragestellung, die über das VO Johann Heinrich Callenberg In
„Nachzeichnen“ der Entwicklung hinaus- gegründeten un geleiteten Institutum
ginge, un auf die Problematisierung der Judaicum el Muhamedicum, die In der CI -
Befunde wird weitgehend verzichtet Dıie sten Hälfte des IMS durchgeführt WUT-
Detailverliebtheit treibt gelegentlich selt- den, geben dennoch wertvolle Aufschlüs-
Samlle Blüten Ganze Seiten estehen 11UTLI über die Haltung ZU Judenmission In
adus ulsnoten (306, 326 429{1{.), Streit- Nordschleswig, Johann ermann
schriften werden 1n aum rechtferti- Chrader, Hans Brorson unweltere
ender Ausführlichkeit referiert (23511:; herausragende Vertreter des Piıetismus In

der Ta Tondern wirkten. Tondern undalleın auf die bei der Eın-
weihung der Mannheimer Dreifaltigkeits- weitere Gemeinden 1Im nördlichen Teil des
kirche 1709 gehaltene Festpredigt werden Herzogtums Schleswig spielten 1Im be-
TeI Seiten verwendet 446{{.) Eıne StaT- schriebenen Zeitraum die entscheidende
erTe Systematisierung un! VOTL em CI- Rolle als Umschlagsplatz deutschen ple-

tistischen edanken- un Glaubensguts.hebliche Küurzungen haätten der Untersu-
chung NIC geschadet. SO steht be- Die Fülle des VO  - chwarz Lausten aufge-
urchten, dafs EK.Ss quellengesättigtes, fundenen un bearbeiteten Materilals
vielen tellen Neuland erschlielsendes Mac die Absicht SICH auf die Verhältnis-
Werk ber die Geschichte des kurpfälzi- 1mM Königreich begrenzen, jedoch
schen Luthertums und der Iutherischen vollauft verständlich
Gemeinden nach dem Dreißigjährigen Dıie Darstellung wird UrcC 1INe gründ-
rieg ZWarT über das Regıister un für Eın- liche Einführung In den theologischen,
zelheiten, aum ber In vollem Umfang kulturellen und politischen des
reziplert werden wird. Themas DIie Judenmission und die Ver-

Armin Kohnle hältnisse der Christentum konver-Heidelberg
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Verhältnis der weltlichen un geistlichenjerten en, eingeleitet. ES wird (Kap 11
IV) auft die Vorstellungen der deutschen eNOorden ZUTLT jüdischen Gemeinschaft

Pietisten, Spener, Wagenseil, VO enthalten uch den aufschlussreichen Be-
Zinzendort UÜdiIn;:; eingegangen. Diese richt über den Fall des ıIn Not geratenen
deutschen Pietisten 1n Verbin- polnischen Konvertiten Professor Aaron
dung mıi1t ihren Vorstellungen VO baldi- Margalithas, den Ende se1INES Le-
SCH Kommen des Tausendjährigen Re1l- ens nach openhagen verschlagen Aat;-
hes VO  — dem edanken einer umifiassen- e Margalithas sich hilfesuchend
den Judenbekehrung erfüllt Eıne olge den On1ig gewandt, wobei ihm alsche
dieser Vorstellung WAarT die Judenmission nklagen die Juden der

mıit der Verpflichtung Tüur die Juden, terlaufen Der antijüdisch einge-
besonderen Gottesdiensten teilzuneh- tellte Bischo{ Worm erfuhr davon, ass

IL1CH Bıs aul weniıge Ausnahmen verhiel- der ehemalige Jude sich VOL seinem Ge-
ien sich die dänischen Theologen A1$ such den KOni1g die jüdische Ge-
über den edanken des halleschen Piıetis- meinschaft mıiıt dem Versprechen gewandt
I11US distanzier ESs überwogen Tadı- ebei Gewährung der gewünschten Dr
tionelle Auffassungen miıt einer überwle- nanziellen ZU udentum zurück-
gend negatıven Haltung den Juden un kehren wollen Dıie ea  107 der Be-
dem udentum Philosemitische een hörden auft dieses Vorgehen Warl gnaden-
WI1E humanıistisch-tolerante Beurteilun- 10s egen unglaubwürdigen Verhaltens
gCIl der jüdischen Geschichte, wI1e die 1In- se1 Margalithas streng bestraifen un
formierende Darstellung der emalı des Landes verweilisen. Der Oonig j1els
1742 des dänischen Nicht-Pietisten ILud: jedoch, WI1eEe 1es gegenüber Juden un:
vig Holberg S1e bot, gehörten den Aus- Proselyten Ofters der Fall WAärT, wal-

te  5 Margalithas behielt seinen atz 1Mnahmen (107)
Armenhaus un iıne wochentliche Zu-Die Niederlassung VO  — Angehörigen

der „jüdischen Natıon“ 1Im orthodox-1u- wendung
therischen Religionsstaat Dänemark, entrale Themen der Kapitel un: VI
meist deutschsprachige ashkenasische Ju- SInd die 4ITre den halleschen Pıetismus
den, Wäadl VOTI em auft ökonomische inspirıerte direkte Judenmission ıIn Dane-

mark SOWI1E der Überrtritt einzelner enGründe zurückzuführen. In ezug auf die
sozlalen un religiösen Verhältnisse W Ul - Zu Christentum Voraussetzungen des
den den Juden dennoch keine „bDesonders Missionsvorhabens Einwilligung
gunstigen Verhältnisse  M4 geboten3 un Unterstützung des Kön1gs, der das
wenngleich besondere Privilegien ihnen Sorgerecht für die jüdischen Burger ean-
Religionsfreiheit einraumten. DAa der jJüdi- spruchte. DIie Reglerung ergriff nach
sche Glaube jedoch sowohl VO  ® der kirch- fänglichem Zögern IA HTG das MIsS-
lichen als uch der weltlichen Obrigkeit sionskollegium die Inıtlatıve ZUT al
als gotteslästerlich eingestuft wurde, kam L(ung VO Predigten 1n der Kirche des Wal-

senhauses. Ziel un!: WEeC. des orhabens,CS einer Isolierung der jüdischen Ge-
meinschaft un: häufig KontTlikten das bereits 1M Oktober 1728 1n olge des
gCNH der VO aa erlassenen sozlalen un groien Brandes VO Kopenhagen einge-
religiösen Anordnungen. stellt wurde, Wal die Bekehrung der I

Das orgehen un: die otive VO  — Ob- den ZU Christentum. Aus sprachlichen
Gründen Hnel den astoren der deutschenrigkeit un! Theologischer Fakultät WCCI-

den detailliert dargeste un! dokumen- ST etn Kirche 1n diesen Bemühungen
1er Im Zeitalter des Absolutis- 1nNe€e besondere Der Erfolg blieb
L1I11US ware iıne völlige Zurückhaltung des jedoch aus Obwohl den Juden 1ine kon-
taates undenkbar SCWCSCHI. Zur Debatte Debatte über den Inhalt der Pre-
standen das ec der yna  / den digten gestattel WAarLl, ehnten S1Ce dieselben
Bann als relig1öse Strafe In Verbin- AD Als olge ihrer eilnahme befürchte-
dung miıt ökonomischen Vergehen Uu- en Ss1€e ökonomische Sanktionen der
sprechen, die Anstellung christlicher Juden 1mM Ausland ulserdem sS1E
Diens  oten In jüdischen Familien, die azu gene1gt, den grolsen Brand As ıne
VO den Theologen unterschiedlich EUT- AMt „agyptische lage  44 (278) und eak-
teilte Zwangstaufe jüdischer Kinder, das t107N Gottes auft die wangsmalsnahmen
C des Oberrabbiners Ehen schlie- deuten eıtere Missionsversuche
Isen, Gettoisierung, Synagogenbau, SON=- wurden K 1742 un 1748 durch die
derbesteuerung VO  — uden, das agen e1- Mitarbeiter Manıtlus, Widmann,
1165 besonderen Kennzeichens iUür en; Stephan chultz und Bennewitz VO

Eidesleistung 1ın der ynagog: ul.a.m Institutum Judaicum durchgeführt.
Schwarz Laustens Ausführungen über das
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Die Reise wurde einem Zeıt- Weitschweifende ane ZUr Errichtung el-
punkt angetreien, als die Polarisierung 1165 Proselytenhauses, Theorien uüber die
zwischen den orthodoxen un: pletist1- endzeitliche der Juden, die Errich-
schen Kreisen andauerte und eın radika- Lung eines Seminars 7U Förderung der
ler pletistischer Flügel dem Staatspletis- Judenmission, absonderliche MI1ss10ns-
I111US$S gegenüberstand. Die Austragung der methoden USW. wurden VO der Theolo-
theologischen Kontroversen hinderte die gischen un den zustaändigen
Judenmissionare daran, ihre Arbeit Opt1- Behörden abgelehnt un Steenloos als
mal durchzuführen Die Gespräche mıt Gemeindepastor In 1ıne Landgemeinde
den en verliefen resultatlos, zumal abgeschoben.
diese sich „Nar' WI1e Eichen“ (3 18) verhiel- Als Grundlage der Darstellung des Ver-

auis VO  w Konversionen einzelner enten un die Missıonare als ACQLELTIE Wur-
mer  - (320) betrachteten Gespräche ber ZU Christentum (Kap VI) wurden Ar-
den MessI1as, cAhrıstlhıche Lebensführung, chivalien der Dänischen Kanzlei
das Gesetz des Mose, den Talmud USW. Reichsarchiv Kopenhagen herangezOo-
entwickelten siıch N1IC uletztNdes gCIl Das Kapitel bietet einen fesselnden
provozierenden Vorgehens der MI1S- Einblick In die Problematik ıIn die AT-
S1O0Nare eitigen Streiterelen. Dıie I111= beit der deutschen Pastoren Kopenha-
den openhagens verteidigten geschickt SCHS, die AUS$S sprachlichen Gründen miıt
ihren Glauben un wliesen die Missionare der In mehreren Fallen erfolgreichen Un:-
miıt er Entschiedenheit ab utlos 6C terweisung der Proselyten beauftragt
ben diese, die Konversionen hne wurden. Die Proselyten den NCBd-
nachfolgende Bekehrung nach pletist1- tiven Reaktionen der jüdischen Geme1ln-
schem Verständnis als wertlos erachteten, schaft ausgesetzlT, welches ihre finanzielle
darautfhin ihr orhaben auifgegeben KT- Unterstutzung VITC Kirchengemeinden,
munternde Erlebnisse lediglich Be- Universitat, den Onig USW. notwendig
CLNUNSCH mıt einzelnen Proselyten und machte Auffällig 1st das ogrolßszügige finan-
wohlwollenden Pastoren, dem SA zielle Entgegenkommen des KOni1gs, das
eiterarbeit auffordernden radikalen jedoch mehreren unserlösen Bewer-
Pietisten un Pastor des Waisenhauses, bungen führte Anhand des bearbeiteten
Enevold wa Materials hat chwarz Lausten insgesamt

Neue Auf{fschlüsse uch bisher unbe- FE jüdische Proselyten nachgewilesen.
kannten Aspekten der nordschleswig- DIie Zahl korrigiert ruhere niedrigere
schen Kirchengeschichte bietet die Aus- Zahlen und 1st insofern beachtlich, als 1
wertiung der VO  — chwarz Lausten heran- evangelischen Deutschland tur die gleiche
PCZOSCHNEN Reisetagebücher der uden- Periode >16 Juden nachgewiesen WUuT-

mi1ss1ıonare, die Darstellung des Aut- den, die ZU Christentum konvertierten
enthaltes In Tondern bel dem einflussreli- S3510
hen Pietisten Johann ermann cnra- Ausführliche über Proselyten

un Taufkandidaten, Zusammentassun-der. ährend den Missıionaren die atıg-
keıt In Fredericia untersagt wurde und S1eE SCH In dänischer un deutscher Sprache
als ketzerische Emissare der verwIle- SOWI1E Quellen- un Literaturangaben be-
K  — wurden, verlief der Aufenthalt 1 JU- schlielsen die verdienstvolle Arbeit ESs
denlosen Tondern sowohl erfreulich als bleibt anzuführen, ass artın chwarz
uch ergiebig, indem der dortige Förder- Lausten sich WI1e 7.B In seinen Kompen-
kreis des Institutum Judaicum reichliche 1en ZUrr allgemeinen un: dänischen KIr-

enden ZUrT Verfügung tellte chengeschichte 97 und 1983 bel er
wissenschaftlichen Gründlichkeit als eın3791 un:

Dıie etzten beiden Missionsreisen VOCI- hervorragender Vermittler kirchenge-
lefen ebentfalls I der benutzten schichtlicher Problemstellungen 1ImM Sinne
provozierenden un: beleidigenden MIsS- der besten durch Grundtvig geprag-

ten dänischen 'adıtı1ıon präsentiert. uchsionsmethode ergebnislos, zumal die MI1S-
deutsche Leser miıt Kenntnis der anı-S10Nare sich nicht VO  _ den traditionellen

christlichen Vorurteilen Juden schen DZW. einer dieser verwandten 11OTI-
lösen vermochten. Die Absicht, diese In dischen Sprache können sich mı1t Gewıinn

der Lekture des Werkes widmen.ezug auft ihren Glauben verunsichern,
sS1€e VO  —_ der christlichen ahrheı Padborg/DK Gunter 'eitling

überzeugen können, wurde In keinem
Fall erreicht. Ebenfalls den Bemühungen
des In ausgebildeten dänischen
Theologen Johannes Steenloos ıIn den
Jahren AA Wal der Erfolg versagt.
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a  a  7 Arı Phılıpp ACO0. Roemmuiıch Gul, ’alter: Fragen SELT.: Rechtskultur In der
6-—1 Vom reiormierten Pfarrer katholischen Kirche Oeu Freiburger Ver-

7u „fonctionnair“ In der Zeıt der Tan- öffentlichungen ZU Religionsrecht 9)
reiburg Schweiz (Universitätsverlagzösischen Revolution Zugleic eın Be1l-

LTag ZUT rheinisch-pfälzischen Landes- 2000, 16(0) Ü brosch., ISBN AT
un Kirchengeschichte Da Schriftenreil- 2
he des Vereins IUr Rheinische Kirchenge-
schıchtfe 143), öln (Rheinland-Verlag) Dr. Jur. Walter Gut G.) vormals Re-

un Erziehungsdirektor2000, 185 S geb., ISBN 3792 7/7-1806-5 gjerungsrat
(„Kultusminister“) des antons LAKZEID:

Gegenstand dieses Buches 1st der 1766 legt In diesem andchen fünf bemerkens-
In Bischweiler 1mM S: geborene KOoem- Abhandlungen Fragen der
mich, der nach dem Theologiestudium 1ın staatskirchlichen und kirchlichen Rechts-
Marburg und dem Examen e1Im reior- kultur VOTL, die gewils zunächst das Dbeson-
mlerten Oberkonsistorium 1ın weibruk- ere Verhältnis VO katholischer Kirche
ken M L, 1ın Homburg der aar Wal- un! aa In der chwel7z betre{ffen, In de-
senhausinspektor und 1788 Pfarrer der LE  e ber teilweise uch 1ın der katholi-
reiormilerten Gemeinde In or ın den schen Kirche allgemein un speziell in
u33 Iranzösischer Oberhoheit stehen- Deutschland virulente TODIemMe hematı-
den 508 Souveränitätslanden des Her- siert werden. Im Bundesstaat der
ZOgLUMS Pfalz-Zweibrüucken wurde. 1790 chweliz un ıIn ihren Immer noch Tadı-
als Pfarrer nach Gangloff Del Meisenheim 1o0nell STar. konfessionell (katholisch

Jan ver:  D kam Roemmich 1794 der reformiert) geprägten Kantonen
eItTsScCc nach WI1e VOIL eın ebentfalls STar-mıiıt den uppen der aQus der Revolution

hervorgegangenen Republi In eruh- kes, WE uch Je unterschiedliches
LUNS Er gehörte der Deputatıon, die Staatskirchenrecht, dessen bis euUTfe
auf Beschlufßs des VO der reiformierten nachwirkende Akzentuilerung sich VO  —
und Iutherischen Piarrerschait zwischen den eitigen kulturkaämpferischen AHIEs
OSse un eın beschickten Meisen- einandersetzungen der zweıten Halite des
heimer Generalkonvents VO Juhi 1795 I® herleitet SO enthielt die Schwei-

den Amtstragern der Iranzösischen zerische Bundesverfassung nıicht : his
Besatzungsmacht reiste, wobel Be- VOTI kurzem den 1874, e einer einmalı-
mühungen 74386 Erhaltung der Kirchen- SCH historischen Sıtuatlon, aut einem der
schalinei Meisenheim und der DID> Höhepunkte des Kulturkampfes”“, In s1€e
testantischen geistlichen Güterverwal- eingeführten sogeNnNannten „Bistumsartı-
(ung g1ing ach der Errichtung der Iran- kel“ Art ADs 4) der besagt: ..DIie Hr-
zösischen Zivilverwaltung und der Eın- richtung VO  ! Bıstumern autf schweizeri-
richtung der vier Iinksrheinischen De- schem Gebiet unterliegt der Genehmi-
pDartements 1mM Jarnıllar 1798 iTal Roem- gung des Bundes“, sondern diese Verilas-
mich als secretaıire chef ım Kanton Me1I1- sungsbestimmung, „dıie hne Not die Kr
senheim 1n die Iranzösische Verwaltung chen{reiheit beeinträchtigt“, wurde uch
e1In. och 1798 wurde COmMi1ssaıtr du 1n der erHNEeUETTIER oder „nachgeführten“)
directoire executif pres "adminıstration MUNL- Bundesverfassung VO Dr 1999
cıpale 1M benachbarten Kanton auterek- zunächst auf Drangen eNIS annn I-
ken un 1800 Steuerkontrolleur mehre- stutzt VO den Kkantonen Zurrich; Bern,
LT antone des Arrondissements K al Glarus, Aargau un Thurgau beibehal-
serslautern. Das Ende der Iranzösischen Ten (Art ADs 3) un! ZWaäarT noch dazu
Herrschafit 1M Iinksrheinischen Deutsch- 1ın einer den „Tonfall verschärfenden
and erlebte der DL 18513 gESLOT - redaktionellen Änderung. Er lautet nam-
ene Roemmıich nıcht mehr. ich Jetz „Bıstumer dürifen L1UTr mıt Ge-

Dieses auf einer breiten uellengrund- nehmigung des Bundes errichtet WCI-

lage beruhende Lebensbild ist dus$s famı- den  M geht 1ın seiner historisch und juri-
liengeschichtlichen tudien hervorgegan- stisch gleichermalsen Iundierten Studie
gen eın Verlasser, Vorsitzender Richter „Hürdenreicher Weg ZUL Aufhebung des

Oberlandesgericht Frankfurt Maın Bistumsartikels Eıne religionsrechtliche
1mM Ruhestand, S1eE AIs O1LLV fur den un politische Betrachtung“ (9—54) der
Wechsel des reiormierten Pfiarrers Roem- Entstehung dieses Artikels (der 1M Grun-
mich 1n die Iranzösische Lokalverwaltung de L1UTI eın eiNZIgES Mal e1ImM historischen
„neben der Existenzsicherung VOTL em Sondertall der Errichtung eines christka-
ohl seine Begeisterung für die een der tholischen Nationalbistums 1876, ıIn An-
Iranzösischen Revolution“ (16 wendung kam, ansonsten ber „TOtE

Hermannstadt Sibiu) und ONn Buchstabe geblieben Istr. weil ın der bis-
Harm ueting
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herigen Praxıs Veraänderungen 1mM Bıs- gische Kompatıbiuita mıt der Grundvertlas-
tumsbereich auf der Grundlage VO  3 Sung der katholischen Kıirche 1mM erständ-
Staatsvertraägen mıiıt dem Heiligen Stuhl N1Ss des Zweiten Vatikanum alss
erfolgt sind SOWI1E den se1it 1964 wlieder- N10  P Diese „Landes-“ der „Kantona  1r-
holten Nliauien ZUT Aufhebung des „B1s- hen“ sind aus$s der organisatorischen Zu-
tumsartikels  4 miıtsamt den Hintergründen sammen(fassung der kantonalen Kirchge-
inrer bisherigen Vergeblichkeit nach un! meinden erwachsen, die ihrerseits als
unterzieht ihn den ACH europäisches staatlich geführte und demokratisch struk-
Unikum“ (11) ın einer rechtlichen turlerte kommunale Selbstverwaltungs-
Analyse mıt dem Ergebnis, dals die mıiıt Örper (insbesondere se1lit der des
diesem Artikel staatlicherseits ean- Jh.s) traditionell Ta ihres Rechtes
spruchte Genehmigungskompetenz N1IC. ZU Steuerbezug die Pfarreien In materiel-
LLEIT: dem Selbstverständnis der katholi- ler 1NSIC unterstutzen (Finanzbeschaf[{-
schen Kirche als einer „alle Kontinente iung Gehaltszahlungen eic;} Da ber die
umspannende[n] Weltkirche mıt eıgener Finanzkraft der einzelnen Kirchgemein-
Kirchenverfassung“ (12E:) widerspricht, den sechr unterschiedlich 1St, wurden S1C
sondern insbesondere uch „mıt den z Sicherstellung er besseren Ermögli-
TUuNdsatizen eines Ireiheitlichen grund- chung) eines gerechten innerkantonalen
rechtsorientierten Rechtsstaates Na Finanzausgleichs VO den Kantonen e1-
vereinbar 1st- (16) un 1mM übrigen „dem LCI „höheren“ Organıisatıon ben der JE
heutigen Verständnis einer part- weiligen kantonalen „Römisch-Katholi-
nerschaftlichen Beziehung zwıschen schen Landeskirche zusammengeflalst.

Da sich die Schweizer Kantone tradıtionellaa un Kirche diametral N-
steht“ (17) Er konstatiert die rechtlichen den Kirchen gegenüber verpllichtet Iuhlen
aupt-Defizite des „Bistumsartikels (23— un über Ss1e allerdings uch eın JEWISSES
2 der, weil „einzig die römisch- Oberauifsichtsrecht beanspruchen deut-
katholische Kirche“ gerichtet, ıne diese ıch ausgesprochen In den TKunden ZUr
„durch keine sachlichen Gründe“ BC> Neuorganıisatıon des Bıstums ase 1828
rechtfertigte „diskriminierende Ausnah- Isiehe: Markus Rıes, Dıie Neuorganıiısatıon
mebestimmung“ darstellt (Br verlietiz die des Bistums ase Begınn des Jh.s
Rechtsgleichheit“ 126] sıch mıiıt den (181 Y} 528), Stuttgart-Berlin-Köln 1992,
VO verschiedenen Posıtionen her en 245-—-569, Wal 1es zweiftellos eın Akt i-
der verdec erhobenen Einwänden licher Fursorge übrigen schlägt jeder

iıne Streichung des „Bıstumsarti- Institution, uch der Kirche, eın gEWISSES
kels“ auseinander, wobei allerdings Korrektiv %. außen“ letztlich 11U[I ZU
uch auf den ange[n Cchatten des ‚Fal- Nutzen aus! es wurde den „Landeskir-
les Haas‘* als innerkirchlich verant- chen“ uch der Status öffentlich-rechtli-
wortende Mitursache verwelst (48{.) und cher Körperschalten auft kantonaler ene
plädiert miıt Nachdruck für iıne definitive zuerkannt. S1€e sind SOM1It „n der kathaoli-
Streichung dieses rUuKels, entsprechend schen Weltkirche eın Unikum“ (373
dem In AT 140 des Grundgesetzes der staatskirchenrechtliche Gebilde, dem kan-
Bundesrepublik Deutschland bezeich- onalen ec unterworlifen und „DIS 1n

„normalen Rechtsbestand europal- kleinste Regelungen des Wahlverfahrens
scher Natiıonen“, wonach jede Religions- hinein dem aa nachgebildet“ (65 och
gesellschaft ihre Angelegenheiten selb- während die staatliche Kirchgemeinde
ständig innerhal der TeENzen des für alle (die das eld verwaltet) der Pfarrei als der
geltenden Gesetzes ordnet und verwaltet untersten kirc  ıchen Verfassungseinheit

Im zweiıiten Beıitrag „‚Landeskirchen‘ mıt umftassendem pastoralem Auftrag un!
un ‚Kantonalkirchen 1M Lichte des WwWel- dem Pfarrer der Spiıtze gegenüberstand
ten Vatikanischen Konzils Eine ekklesio- un -ste un hier, dank der (In er Re-
logisch-staatskirchenrechtliche Analyse ge] praktizierten) Beschränkung dere-
5-1 untersucht iıne weiıtere [CIN auft ihre subsidiäre un  10Nn, das
schweizerische Spezlalität, deren Proble- nstitutionelle Nebeneinander beider
matik bereits In der vorausgehenden Un einem Iruc  aren Ausgleich gefunden
tersuchung angeklungen 1st nämlich die hat, dals INa  w diese orm des Z41sSam -
in der enrher der deutschschweizeri- menwirkens allerdings, weil OMpe-
schen antone zwischen 1885 Aargau) tenzgleichheit beider suggerierend, N1IC
un 1997 Schwyz) 1n Anlehnung die gahız zutreifend als „duales System“
staatskırchliche Entwicklung In den tradi- bezeichnen pflegt (61) der Dachor-
jionell reformierten Kkantonen errichte- ganisation „Landeskirche“ A c einem VOoO
ten „Römisch-katholischen Landes-“ der katholischen Volksteil gemä kantona-
„Kantonalkirchen“ un deren ekklesiolo- lem Wahlgesetz gewählten „Kirchenparla-
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ment“* (67) eın vergleic  ares unmıiıttel- eindrucksvoll arkus Rıes’ Untersuchung
bar-kirchliche Gegenüber. Denn 1ıne „Kirche und Landeskirche 1mM Bıstum Ba-
„kantonale“ Kıirche 1mM kirchenrechitli- sel Der nachkonziliare TUKIUr- un Be-
chen Sinne gibt NIC. das Kantonsge- wulstseinswandel In aten un ehörden  «
biet 1st vielmehr Teıil einer kantonsuüber- (In Ders. alter Kirchschläger
greifenden DiOzese mıt dem Bischof der Glauben un Denken nach Vatikanum 1:
Spiıtze. Und dieser sieht sich 1U  — 1Wa 1mM urt OC ZUrr Bischofswahl, Zürich 1996,
ausdehnungsmälsig grölsten schweizeri- 133—-156) der ausdrücklich auf diese
schen Bıstum ase mıiıt einer erhebliıchen Untersuchung verwelst (65) verkennt 1N-
Anzahl VO „Landeskirchen“ konirontiert, des keineswegs die ewWa  en Orteıle der
die ihm, weil mıiıt Verfügungsgewalt über kantonal-“kirchlichen“ Einrichtungen, S
die Kirchensteuermittel ausgestatier, schweige enn da ihrer Abschaffung
durchaus selbstbewulst gegenübertreten. das Wort re:  e doch der Gefahr „einer
Sofern S1E sıch hier gleichwohl strikt olchen ‚parakirchlichen‘ Entwicklung“
ihre begrenzte „kırchliche“ Zuständigkeit möglichst egegnen, empfiehlt eın
des Finanzausgleichs un der Unterstut- Zusammentfinden der Kirchgemeinden auf
ZU11$ uch kantonsübergreifender paStLOTA- kantonaler Ebene einem stabilen,
ler uigaben halten, INa das (durchaus staatskirchlich institutionalisierten „Kir
einem Bıttgang gleichende Verhandeln chengemeindeverband“ 1mM Sinne eines
des 1SCHOIS mıt ihnen zuweilen beschwer- kommunalen Zweckverbands Denn die-
iıch se1n, wWIrd Der dadurch In seiner SCI seın rgumen könne seine „BO
Au{fgabe als (sakramental) bevollmächtig- denhaftung“ un: die Ireue dem ihm
ter Garant der Einheit der „COMMUN10“* SEe1- vertirauten subsidiären Auiftrag her wah-
1165 Bıstums un der Einheit se1ines Bıstums [CI1 un hiete darüber hinaus ine bessere
miı1t der „COoMMUN10“ der Gesamtkirche Chance, „sich nahtlos In die Kirchenvertas-
N1IC eigentlich behindert. (‚anz anders SUun$g der katholischen Kirche, INn inr VO
ber jeg der Fall, WE ıne „Landeskir- Glauben vorgezeichnetes episkopales Ge-
che“ die ben tatsächlich nicht Kirche 1st {üge, integrieren können“ (67) Diese
und keinen kirchlich-pastoralen Aulitrag mıt einem Anhang einschlägiger Gutach:;-
hat auf TUN ihrer Finanzkraft kirchli- ten und Stellungnahmen SOWI1E mıiıt einer
che Oompetenzen sich ziehen be- Literaturliste versehene „Fallstudie“ bietet
ginn un der Geflahr der „Grenzüber- einen lehrreichen Einblick 1n en weithin
schreitung“ erliegt einer Gefahr, die unbekanntes Kapitel der „Kirche Schweiliz“

un ihrer Geschichte auf demogrölser, N1IC IXverlockender
1St, WE S1E ihr VO den katholischen Kan- Hintergrund des eidgenössisch-kirchli-
tonsbürgern beschlossenes Organıisati1ons- chen „Sonderwegs“.
Statut als „Kirchenverfassung“ bezeichnet Der dritte Beıtrag „Annäherungen
und verste un dus$s ihrem Wirken 1ın ine Rechtskultur ıIn der katholischen Kır-
„Synode“ und „Synodalräten“ nach parla- che  « 3—37) beleuchtet den x des
mentarischer Art den Schlu/fs ZIE der inzwischen ZU Erzbischof VO  . Jjechten-
sıch den Anschein gibt, gleichsam IUr ihr stein „promovlerten“ un damit „daINnO-
Te1l legıtimerweise exemplarisch einer De- vlierten“ Churer Koadjutor-Bischof{s und
moOkratisierung der Kirche Schweiz) den 1SCHOIS olfgang Haas 123-1 573 einer
Weg bereiten. Daß sich beispielsweise eklatanten Fehlbesetzung (und SOZUSagCNMN
1Im Bistum ase (dem einzigen Bıstum der „endlosen Geschichte“), mıiıt der ber die
SdlNZCH Weltkirche mıiıt konkordatär VCI-
rIeiter Ireier kanonischer Bischofswahl

Römische Kurıe 1mM Zusammenspiel mıiıt
dem verstorbenen Churer Bischof{f ONan-

auft der Grundlage eiıner VO den kantona- 11655 Vonderach N1IC L1UT die Rechtskultur
len Diözesanständen „plazetierten“ Wahl verletzt un Milstrauen gesät, sondern
liste!) und insbesondere 1mM Kanton Luzern auch, WI1IE aufweist, geltendes
als dem traditionellen katholischen Vorort ec verstolßen hat mıiıt der olge einer
der Eidgenossenschaft (der ber ZU Nut- BENI irreversible individuelle un koOol-
F  — der „Kirche Schweiz“ In der 'adıtıon ektive Prozesse“ auslösenden, „heute
des einstigen Luzerner Jesuitenkollegs noch In vielen Bereichen“ nachwirken-
1ne voll ausgebaute katholisch-theologi- den „pastorale[n], kirchenpolitische[n]
sche Fakultät unterhält, heute Teil der NECU- un religiöse[n] Katastrophe“ (126) Der
gegründeten Unıversita Luzern!) solche Beıitrag schlieflst mıiıt einem äadoyer für
Tendenzen un: diesbezüglich, Urc ine verbesserte Rechtskultur auft seıten
die „landeskirchliche“ PraxI1is forciert, be- der Römischen Kurıle, die Realitätssinn
reıts einen Struktur- un Bewulstseins- un pastorale Hellhörigkeit, Iransparenz
wandel VO unabsehbarer ekklesiologi- der Verantwortlichkeiten, TIreue den
scher agweılte eingeleite aben, belegt eigenen Rechtssätzen und Ernstnehmen
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des Subsidiaritätsprinzips ZU[r Vorausset- Diıie Grundüberzeugung, die Schwal1l-
ZUN$ haben musse (d3P 37°) SCIS hier anzuzeigendes Werk bestimmt,

Die beiden etizten eıtrage handeln verbindet historische und dogmatische„Von der Bedeutung der Kirche für den
1BB  &N 139—149) und VO  — der Kirche 1mM

Elemente einer wenn uch 5SPall-
nungsreichen) BEinheit: Ckatholischer

Umbruch Vom Wande!l der Gesellschaft Glaubenslehre 6 der aps Nachfolgerund VOoO  z der Glaubenstreue“ 151-157). des Petrus als oberster ırt der esamtkir-
Es sSind Zzwel gedankenschwere, durchaus che, ausgestattel nicht 11UTI mıt dem
Optimistisc. In die Zukunfit weisende HS- ICN VOITaANEg (primatus honoris) der der
5>dV>S dus der er eines Staatsmannes, obersten UISIC (prımatus inspectionisder sich eis Als christlichen Politiker VCI- directionis), sondern mıiıt der voll wirk-
tanden un erwlesen hat un! eute höchsten un unıversalen Gewalt
durch seın schriftstellerisches Engage- In der Kıirche (prımatus lUurisdictionis) “

ment Arun Kırche dus$s seinem gelehr- (13  S Gleichzeitig gilt ber die InNne Ireie
ten Wissen, dus dem Fundus seiner politi- Forschung ermöglichende These „Dıe KG
schen Erfahrung un dus$s seiner christli- tholische Glaubenslehre (mit Einschlufß
chen Überzeugung heraus Anstölße ZU der kirchenrechtlichen Festlegungen)Nachdenken vermitteln estrebt 1st. un die Entwicklung des Papsttums In B3

achtrag ZUT ben besprochenen S1171 storisch-kritischer Betrachtung sSind
die „Hürdenreicher Weg ZU Aufhebung unterscheiden“ (13) Diese Untersche:i-
des Bıstumsartikels“ In einer Volksab- dung rag das FE Buch, Was nicht 11U
stimmung 10 Jan 2001 hat das ın den Zzu Teil wortlichen Entsprechun-Schweizer 'olk (ın en Kantonen) SCI1 VO  e} Vorwort (8f.) un Epilog (414)mıiıt 64,2 (gegen 3S Yo) für diee- AI Ausdruck ommt „Ohne Fehl un:
bung des diskriminatorischen „Bistums- die Papste N1C ber keine
artikels  « (Art Abs der Bun- nationale un übernationale aCcC der
desverfassung) gestimmt, die FEın- Welt hat 1M S inständig für die Er-
wande des Schweizerischen vangeli- haltung und Wiedergewinnung des TIE-
schen Kirchenbundes un VOT em der
ROömisch-katholischen Zentralkonferenz

dens, tfür Gerechtigkeit 1mM politischen und
sozlalen Bereich sich eingesetzt WIEe die

(der Dachorganisation der 50g katholi- Papste“ (414) DIıe Unterscheidung ZWI1-
schen „Landeskirchen“), nachdem sıch schen dogmatischer und historischer
der Bundesrat un! die Staatspolitische Betrachtung omm uch derAIKOommıssion des Ständerats der ATgU- geschichtlich-biographischen Schwer-
mentatıon G.S voll angeschlossen hatten

München punktbildung des Buches zugule, Was
Manfred 'eitlau ine Integration VO SsOzlal-, politik-, kul-

{UT- un: institutionengeschichtlichen
Aspekten N1C ausschließt Der einzelne
aps 1st In das Amt eingebunden Dome-
N1ICO Tardinı „Die Papste sterben, der

Schwalger, e07g 'apsttum UN. Päpste Im aps NIiCAt ; gleichzeitig gilt „Auch In
Von Leo J1 Johannes Paul der Jteren Zeıit (1st) die Geschichte des rO-

E: Muünchen Beck) 1999, 5>44 S, geb., mischen Bischofsstuhles VOoO Perso-
ISBN 3-406-44987)-5 He  _ worden S1E haben dUSSC-

pragtes menschliches ProfNi (8 vgl 45)Wahrnehmung und Beurteilung des Und dieses „menschliche Profi wird VO  -
Papsttums aus protestantischer Perspekti- Schwaiger anschaulich, kundig un le-

zeigen 1mM Laufe der Geschichte ine BC* bendig, uch mıiıt didaktischem Geschick,WISSse Bandbreite, die uch VO dogmati- unter Einbezug VO  ! Anekdotischem der
schen Pramissen un irömmigkeitlichen Leserscha plastisch VOTL ugen geführtGrundüberzeugungen mıtgepragt 1st. und letztlich ieb un: werTtL gemacht Dazu
tanden 1n der Reformationszeit her rag Ofters uch die Schilderung kleiner
apokalyptische Kategorien („Antichrist“) persönlicher Begebenheiten (Z 2FS)1mM Vordergrund, un: spielte 1ın der AT bei Miıt Krıtik wird nicht gESDAaTT; S1e 1st
klärung her der historisch begründete - ber VO  $ einer kritischen Sympathie be-
legitimitätsvorwurf (z.B In verlallsge- gleitet Das Fachwissenschaftliche und
schichtlichen chemata) 1ınee be- das Allgemeinverständliche gehen iıne
SCSNECN heute, uch 1m ontex Oökumeni- gute Verbindung mıteinander eın „Ge-scher Verständigung, her Vorstellungen, schrieben 1st das Werk Iur einen breiten
die dem aps zumindest einen ren- KreIls interessierter Leser, die nach knap-vorrang“ 1M Blick alit den Dıienst der DPET, olıder Information, SOWeIlt die beson-
Einheit der Kirche zugestehen moöchten ere Quellenlage 1es möglich mMac. VeETI-
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hat niemals eines gegeben, das ineer-langen“ (9) Aus diesem didaktischen
eresse erklären sich ohl uch manche suchung verdiente WI1E die römisch-
Wiederholungen 1mM Buch Auf den - katholische Kirche436  Literarische Berichte und Anzeigen  hat niemals eines gegeben, das eine Unter-  langen“ (9). Aus diesem didaktischen In-  teresse erklären sich wohl auch manche  suchung so verdiente wie die römisch-  Wiederholungen im Buch. Auf den um-  katholische Kirche ... Die Republik Vene-  fangreichen Anmerkungsteil samt Regi-  dig war modern, im Vergleich mit dem  ster (415-543) sei gerne hingewiesen.  Papsttum, und die Republik Venedig ist  dahin, und das Papsttum bleibt. Das Papst-  Schwaigers Buch besticht durch flüssig  tum bleibt, nicht in Verfall, nicht als eine  geschriebene gute historische Überblicke,  die das Papsttum und die einzelnen Päpste  bloße Antike, sondern voll von Leben und  sachkundig in die Allgemeine und Kir-  jugendlicher Kraft“ (11). Das könnte nach  chengeschichte einzeichnen. Neben den  Triumphalismus und Apologetik klingen,  historischen Partien in den einzelnen Bio-  hört sich aber anders an, wenn folgender  graphien ist hier auch auf die einleitenden  Hintergrund beachtet wird, den Schwai-  Abschnitte: „Das Papsttum in der Ge-  ger z.B. im Blick auf die Kritik an der Hal-  schichte“ (11-23) und „Die katholische  tung Pius XII. im Dritten Reich so formu-  Kirche in den politischen und geistigen  liert: „Eines möge der Leser von heute be-  denken, dem die unmittelbare Erfahrung  Strömungen des 19. Jh.s“ (24-44) hinzu-  weisen.  jener zwölf Jahre des Unheils fehlt: Seit  Den nun folgenden einzelnen Biogra-  langem gesteht eine ‚öffentliche Mei-  phien (Leo XIII., Pius X., Benedikt XV.,  nung‘ den Menschen, die später unter to-  Pius XI., Pius XII., Johannes XXII., Paul  talitärer,  vor allem kommunistischer  Herrschaft leben mußten, ohne viel Be-  VL., Johannes Paul I. und Johannes Paul  Il.) stellt Schwaiger die auch den Buchtitel  denken zu, was man den Deutschen unter  („Papsttum und Päpste“) rechtfertigende  der Hitlerherrschaft, speziell den deut-  Bemerkung voran: „In staatsrechtlicher  schen Katholiken jener Zeit und ihren Bi-  Betrachtung erscheint  das  moderne  schöfen, grundsätzlich versagt“ (234; vgl.  253, 300). Schwaiger setzt dieser „offen-  Papsttum als Wahlmonarchie eigentümli-  cher Prägung. Weit stärker noch als abso-  sichtlich gesteuerten“ Veränderung der  lute Monarchen der älteren Zeit ... ist der  Meinungsbildung (300) zu Lasten der Ka-  von den Kardinälen gewählte Papst einge-  tholischen Kirche das Engagement des Hi-  bunden in eine Institution, vor allem in  storikers entgegen, der die einzelnen Vor-  würfe aufgreift, prüft und nach Quellen-  die mit dem Papsttum aufs engste verbun-  dene Römische Kurie. Und dennoch ha-  lage entscheidet. Es geht ihm nicht um  ben alle Päpste schon des 19. und noch  eine „wechselseitige Aufrechnung“, son-  verstärkt des 20. Jh.s ihrer Regierung sehr  dern um die „ganze historische Wahr-  deutlich ihren persönlichen Stil aufge-  heit“, die nicht teilbar ist (292). Dies gilt  auch im Blick auf die Debatte um das Ver-  prägt“ (45). Es ist eine Zeit, in der sich die  Päpste mit den Ideologiesystemen von  halten von Pius XII. angesichts der Shoah  Kommunismus, Faschismus und Natio-  (295ff.), damals verstärkt z.B. durch Rolf  nalsozialismus, den Katastrophen der bei-  Hochhuths Stück „Der Stellvertreter. Ein  den Weltkriege und ihren Folgen, dem so-  christliches Trauerspiel“ von 1963, aber  zialen Wandel besonders in den Industrie-  auch hinsichtlich des Vorwurfs, Papst Jo-  hannes Paul I.  sel  ermordet worden  staaten und dem Ende des kolonialen  Zeitalters konfrontiert sahen. Dieser „Au-  (391{f.). Bei Johannes Paul II. beschränkt  ßenperspektive“ stellt Schwaiger die in-  sich Schwaiger auf das Biographische, da-  nerkirchlichen Vorgänge und Reaktionen  bei Hubert Jedins Diktum folgend: „Per-  sönlichkeit und Wirken eines noch Leben-  (bis hin zu solchen in der Kurie selbst) zur  Seite. Auch durch die hier deutlich wer-  digen sind nicht Gegenstand der Ge-  denden Wechselbeziehungen entsteht ein  schichtswissenschaft“ (527). — Schwaiger  lebendiges Bild von Personen und Institu-  hat große Sympathien für Johannes XXII.  tionen.  und das von ihm einberufene II. Vatikani-  Bei aller Pluralität im Einzelnen ist für  sche Konzil. Als Historiker weist er aber  auch auf die Gefahren hin, die z.B. durch  Schwaiger aber wichtig: „An erster Stelle  stand stets, streng im religiösen Bereich,  dessen Zusammentreffen mit revolutionä-  die Verkündigung, Bezeugung und Wei-  ren Umbrüchen in der westlichen Welt  tergabe des Evangeliums, auch in alle Fin-  heraufbeschworen wurden. Als Beispiel  sternis und alle Todesschatten hinein, an  erwähnt er hier den Bruch mit der bisheri-  denen diese Epoche überreich war“ (414).  gen Liturgie (354, 363).  Mit einem gewissen Stolz zitiert Schwai-  Noch einmal zum Ausgangspunkt zu-  ger zu Beginn den Vertreter der liberalen  rück! Papst Gregor XVI.(1831—1846) war  Geschichtsschreibung in England Thomas  unnachgiebig gegen den Bau einer Eisen-  bahn nach Rom; so wurde unter ihm ver-  Macauly (1840): „Es gibt auf dieser Erde  kein Werk der menschlichen Politik und  boten, jedem die Absolution zu erteilen,  ZKG 113. Band 2002/3Die Republi Vene-
fangreichen Anmerkungsteil samııV+X Regı1- dig Wal modern, 1m Vergleich mıt dem
ster (4 5543 se1Ehingewilesen. a  um, und die Republik Venedig 1st

1in, un das bleibt Das apst-Schwaigers Buch estiCc UiTrG {lüssig
{u bleibt, N1IC. In Verlall, N1IC als ınegeschriebene gute historische Überblicke,

die das ap  uun die einzelnen Papste Antike, sondern voll VO  —_ enun
sachkundig In die Allgemeine un KIr- jugendlicher Kraft“ ( 1) Das könnte nach
chengeschichte einzeichnen. en den Triumphalismus und Apologetik klingen,
historischen Partıen In den einzelnen Blo- hOört sich ber anders d WE folgender
graphien 1st hier uch auf die einleitenden Hintergrund eachte wird, den Schwal-
Abschnitte „Das a In der Ge- gCI 1m Blick auf die Kritik der Hal-
schichte  ‚44 11—-23 un Die katholische LUNg Pıus XE 1mM Drıtten €eic IOrmu-
Kirche 1ın den politischen un geistigen 1er' „Eines möOÖge der eser VO  - heute be-

denken, dem die unmittelbare ErfahrungStromungen des Inu6t 24-—44) hinzu-
welsen. jener zwoltf re des Unheils Se1it

Den HT folgenden einzelnen Bıogra- langem gesteht iıne ‚oIlfentliıche Me!1-
phien (Leo X: Pıus ; Benedikt nung‘ den Menschen, die spater un
1uUS AL Pıus Z Johannes Paul talitärer, VOL em kommunistischer

Herrschafit en mulsten, hne 1el Be-VES: Johannes Paul un: Johannes Paul
IL.) stellt Schwailger die uch den Buchtitel denken Z Was Ila  — den Deutschen un

aD un: Päpste”“) rechtfertigende der Hitlerherrschaft, speziell den deut-
Bemerkung A} staatsrechtlicher schen Katholiken jener Zeıt un ihren Bı1-
Betrachtung erscheint das moderne schöfen, grundsätzlich versagt” (234; vgl

253 300) Schwailger dieser „ollen-als Wahlmonarchie eigentümlı-
cher Pragung Weıit tärker noch als abso- sichtlich gesteuerten“ Veränderung der
ute Monarchen der Iteren Zeıt436  Literarische Berichte und Anzeigen  hat niemals eines gegeben, das eine Unter-  langen“ (9). Aus diesem didaktischen In-  teresse erklären sich wohl auch manche  suchung so verdiente wie die römisch-  Wiederholungen im Buch. Auf den um-  katholische Kirche ... Die Republik Vene-  fangreichen Anmerkungsteil samt Regi-  dig war modern, im Vergleich mit dem  ster (415-543) sei gerne hingewiesen.  Papsttum, und die Republik Venedig ist  dahin, und das Papsttum bleibt. Das Papst-  Schwaigers Buch besticht durch flüssig  tum bleibt, nicht in Verfall, nicht als eine  geschriebene gute historische Überblicke,  die das Papsttum und die einzelnen Päpste  bloße Antike, sondern voll von Leben und  sachkundig in die Allgemeine und Kir-  jugendlicher Kraft“ (11). Das könnte nach  chengeschichte einzeichnen. Neben den  Triumphalismus und Apologetik klingen,  historischen Partien in den einzelnen Bio-  hört sich aber anders an, wenn folgender  graphien ist hier auch auf die einleitenden  Hintergrund beachtet wird, den Schwai-  Abschnitte: „Das Papsttum in der Ge-  ger z.B. im Blick auf die Kritik an der Hal-  schichte“ (11-23) und „Die katholische  tung Pius XII. im Dritten Reich so formu-  Kirche in den politischen und geistigen  liert: „Eines möge der Leser von heute be-  denken, dem die unmittelbare Erfahrung  Strömungen des 19. Jh.s“ (24-44) hinzu-  weisen.  jener zwölf Jahre des Unheils fehlt: Seit  Den nun folgenden einzelnen Biogra-  langem gesteht eine ‚öffentliche Mei-  phien (Leo XIII., Pius X., Benedikt XV.,  nung‘ den Menschen, die später unter to-  Pius XI., Pius XII., Johannes XXII., Paul  talitärer,  vor allem kommunistischer  Herrschaft leben mußten, ohne viel Be-  VL., Johannes Paul I. und Johannes Paul  Il.) stellt Schwaiger die auch den Buchtitel  denken zu, was man den Deutschen unter  („Papsttum und Päpste“) rechtfertigende  der Hitlerherrschaft, speziell den deut-  Bemerkung voran: „In staatsrechtlicher  schen Katholiken jener Zeit und ihren Bi-  Betrachtung erscheint  das  moderne  schöfen, grundsätzlich versagt“ (234; vgl.  253, 300). Schwaiger setzt dieser „offen-  Papsttum als Wahlmonarchie eigentümli-  cher Prägung. Weit stärker noch als abso-  sichtlich gesteuerten“ Veränderung der  lute Monarchen der älteren Zeit ... ist der  Meinungsbildung (300) zu Lasten der Ka-  von den Kardinälen gewählte Papst einge-  tholischen Kirche das Engagement des Hi-  bunden in eine Institution, vor allem in  storikers entgegen, der die einzelnen Vor-  würfe aufgreift, prüft und nach Quellen-  die mit dem Papsttum aufs engste verbun-  dene Römische Kurie. Und dennoch ha-  lage entscheidet. Es geht ihm nicht um  ben alle Päpste schon des 19. und noch  eine „wechselseitige Aufrechnung“, son-  verstärkt des 20. Jh.s ihrer Regierung sehr  dern um die „ganze historische Wahr-  deutlich ihren persönlichen Stil aufge-  heit“, die nicht teilbar ist (292). Dies gilt  auch im Blick auf die Debatte um das Ver-  prägt“ (45). Es ist eine Zeit, in der sich die  Päpste mit den Ideologiesystemen von  halten von Pius XII. angesichts der Shoah  Kommunismus, Faschismus und Natio-  (295ff.), damals verstärkt z.B. durch Rolf  nalsozialismus, den Katastrophen der bei-  Hochhuths Stück „Der Stellvertreter. Ein  den Weltkriege und ihren Folgen, dem so-  christliches Trauerspiel“ von 1963, aber  zialen Wandel besonders in den Industrie-  auch hinsichtlich des Vorwurfs, Papst Jo-  hannes Paul I.  sel  ermordet worden  staaten und dem Ende des kolonialen  Zeitalters konfrontiert sahen. Dieser „Au-  (391{f.). Bei Johannes Paul II. beschränkt  ßenperspektive“ stellt Schwaiger die in-  sich Schwaiger auf das Biographische, da-  nerkirchlichen Vorgänge und Reaktionen  bei Hubert Jedins Diktum folgend: „Per-  sönlichkeit und Wirken eines noch Leben-  (bis hin zu solchen in der Kurie selbst) zur  Seite. Auch durch die hier deutlich wer-  digen sind nicht Gegenstand der Ge-  denden Wechselbeziehungen entsteht ein  schichtswissenschaft“ (527). — Schwaiger  lebendiges Bild von Personen und Institu-  hat große Sympathien für Johannes XXII.  tionen.  und das von ihm einberufene II. Vatikani-  Bei aller Pluralität im Einzelnen ist für  sche Konzil. Als Historiker weist er aber  auch auf die Gefahren hin, die z.B. durch  Schwaiger aber wichtig: „An erster Stelle  stand stets, streng im religiösen Bereich,  dessen Zusammentreffen mit revolutionä-  die Verkündigung, Bezeugung und Wei-  ren Umbrüchen in der westlichen Welt  tergabe des Evangeliums, auch in alle Fin-  heraufbeschworen wurden. Als Beispiel  sternis und alle Todesschatten hinein, an  erwähnt er hier den Bruch mit der bisheri-  denen diese Epoche überreich war“ (414).  gen Liturgie (354, 363).  Mit einem gewissen Stolz zitiert Schwai-  Noch einmal zum Ausgangspunkt zu-  ger zu Beginn den Vertreter der liberalen  rück! Papst Gregor XVI.(1831—1846) war  Geschichtsschreibung in England Thomas  unnachgiebig gegen den Bau einer Eisen-  bahn nach Rom; so wurde unter ihm ver-  Macauly (1840): „Es gibt auf dieser Erde  kein Werk der menschlichen Politik und  boten, jedem die Absolution zu erteilen,  ZKG 113. Band 2002/31st der Meinungsbildung (300) Lasten der Ka-
VO  — den Kardinälen gewäd  e aps einge- tholischen Kirche das ngagement des H1-
bunden In iıne Institutlion, VOL allem 1n storikers ogen, der die einzelnen Vor-

würtfe au{fgreift, prü un nach Quellen-die mıiıt demapu{fs engste verbun-
ene Römische Kurile. Und dennoch hHä- lage entscheidet. Es geht ihm nicht
ben alle Papste schon des un! noch 1ıne „wechselseitige Aufrechnung”‘, SOI1-

verstärkt des Jh.s ihrer Reglerung schr ern die ”  IL historische Wahr-
deutlich ihren persönlichen Stil aufge- heit“, die nicht eilbar 1st (292) DIies gilt

uch 1mM Blick aut die Debatte das Ver-pragt  M (45  — ESs 1st 1ıne Zeıt, in der sich die
Papste mıiıt den Ideologiesystemen VOoO  - halten VO  e 1US ICET: angesichts der 0a
Kommun1smus, Faschismus un atıo0- %; damals verstärkt 7z.B durch olf
nalsozialismus, den Katastrophen der bel- Hochhuths Stück DE Stellvertreter. Eın
den Weltkriege und ihren Folgen, dem christliches Trauerspiel“ VoO  ' 1963, ber
zialen Wandel besonders 1n den Industrlie- uch hinsichtlich des Vorwurfs, JO-

hannes Paul SCI ermordet wordenstaaten un dem FEnde des kolonialen
Zeitalters onirontier sahen. Dıieser „Au Bel Johannes Paul 1: beschränkt
Bßenperspektive“ stellt Schwaiger die 1n - sıch Schwaiger auf das Biographische, da-
nerkirchlichen organge un Reaktionen bei Hubert Jedins Diktum folgend . Per-

sönlichkeit un irken eines noch eDen-(bis hin olchen In der Kurle selbst) ZULT
Seite uch Urc die hiler deutlich WT - igen sind N1IC Gegenstand der Ge-
denden Wechselbeziehungen entsteht eın schichtswissenschaft“ (527) Schwaiger
lebendiges Bıld VO Personen und Nsttu- hat grolse Sympathien ür Johannes
t1onen. un das VO  z ıhm einberuifene IL Vatikanı-

Bel er Pluralität 1 Einzelnen 1st für sche Konzil. Als Historiker welst ber
uch auf die eiahren hın, die z.B durchSchwaiger ber wichtig „An erster Stelle

stand STETS: streng ım religiösen Bereich, dessen Zusammentre{ifen mıiıt revolutiona-
die Verkündigung, Bezeugung un We1l1- TCIN mbrüchen 1n der westlichen Welt
tergabe des Evangeliums, uch 1n alle Fın- herautbeschworen wurden. Als Beispie
stern1s un alle Todesschatten hinein, erwähnt hier den Bruch mıt der bisher1-
denen diese Epoche überreich wWar  d (414) sCH iturgle (354, 363)
Miıt einem gewilssen Stolz ıtıert Schwai- och einmal Z Ausgangspunkt
SCcCI Beginn den Vertreter der liberalen rück! ap Gregor I  1  1—-1  ) Wal

Geschichtsschreibung ıIn England Thomas unnachgiebig den Bau einer Eısen-
bahn nach ROM); wurde un ihm VCI-Macauly 1840 R g1iDt auf dieser Erde

eın Werk der menschlichen Politik un oten, jedem die Absolution erteilen,
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der SC} en auft diesen Teufelsmachi- War 1ST bedauern da die Entste-
H*  v riskiert welche die Naturgesetze über hungsumstände 11UT WECNISC Gemeinden
die Geschwindigkeit verletzten Darauf aus dem sten Berlins berücksichtigen
bezieht sich uch 111E VO Schwaiger IM1L- ließen CS fehlen ber uch CINISC O-
geteilte .‚ 4.1taneı: (37) „Dals du 1senDan- nell wichtige Gemeinden dus dem Berli-
He  — gewähren wollest Dagegen Wal 87A8 esten Dennoch die MmMateriale
der 1Derale Protestant Richard der Hauptbasis der Untersuchungen naäamlich
Meınung „Ich € ] der lesten Überzeu- die der ege mehr als7
SU11$, dals dem Reiche Christi die TIN- genswerten Zustand  « beflindlichen Ge-
dung der ampifiwagen un der Schienen- meindearchive (9) dort wohl keine
bahnen iNe WEeITL bedeutendere grundsätzlich anderen Ergebnisse CI -

Förderung geleistet hat als die usklüge- bracht ais der vorliegende Band S1C PId-
lung der Dogmen VO  j Nıcaa un VO  > Vor den eigentlichen Ergebnissen
Chalcedon“ ınflach lassen sich eutfe wird umfänglicher Einführung (6
katholische un protestantische Perspek- Teilstücke:; L: 4) ber die Altpreulsi-
IV uch dank Schwaigers vorzüglicher sche Unıion die hler schon MmMi1t der wilhel-
Arbeit nicht mehr unterscheiden! minischen Zeıt beginnende Vorgeschich-

Darmstadt arl Dienst te des Kirchenkampfes“ die „Glau-
bensbewegung die Bekennende Kirche

Berlin un: schliefßlich über die Struk-
der Evangelischen Kirche 1933—

Freudenstein Olaf u.a (Hrg Irchen- 1945“ berichtet Das 1ST zumal für Leser
kampf Berlin 1932 1945 Stadtge- hne raschen Lıteraturzugang instruktiv
schichten ME Studien Kirche un 16 die Hrgg denken uch Mitarbeiter
rael 18) Berlin (Institu Kirche un Ju=- - 1111111 un Arbeitskreise den Ge-
dentum) 1999 623 5 geb ISBN 3- meinden ber den Themen der FB
923095 61 führung“ sind naturlich keine CIHCNECNM

Forschungsergebnisse TW,
In Z  C 13 2000 4729{ wurde C111 VO Der Kreıls der bearbeiteten Kirchenkrei-
chuppan hrg Band über den Kirchen- un Gemeinden beginnt 198881 Gemenn-

amp: Gemeinden un Kirchenkreisen den AdU>» dem damaligen Kirchenkreis
der Provınz Brandenburg vorgestellt der Berlin ir CEtZ un! SC  Ie 199081 „KIr-
1998 aus Kirchenleitungsprojekt chenkreis Potsdam E Diese Abfolge INd$
hervorgegangen Wal Das hier 16 - bedingen, daß die Darstellungen un Re-
rende Buch annn Ian ihm MULaALILS SUTMNCECS bei naheliegenden O-
tandıs beigesellen ber der Untertitel nellen Überschneidungen tZ 396—411
schon diesmal geht Cc5 Stadtge- Dahlem; D Johannesstifit Spandau
schichten  M und ZWal Berliner Kirchen- N1IC. IN1L den einzelnen Einführungsstük-
amp Begonnen 1989 VO  s ken spezie verknüpift werden Ausnah-
näachst studentischen interdiszıplinaren un!: zugleic typisches eispie 1Wa
torıum der Freien Uniıversitat Berlin 465{1 —— DIıe VO den Hrgg schon VOr-
das der eologe Marquardt und der WOTrt allerdings adus$ dem harakter der
Historiker Wıppermann betreuten Quellen abgeleitete mehr der WCNISCI
entstan: schlielßßlich den 1- starke Pfiarrer Lastigkeit  444 (13) der Be-
schen 13 „postgraduierten utoren richte WaTe allerdings dadurch vielleicht
1L1EC  5 (1 11 —— C1MN ucC w  eschichte des KUur- noch weiılter vergrölsert worden Sollte

ber uch 516 ZU wissenschafitlich zutre({i-chenkampfes VO  F unten“ (8) Der
fangreiche Band 1ST durch Statistiken fenden Ergebnis Geschichte des
Stadtplan Ausschnitte zeitgenössische Kirchenkampfes VO unten  e gehören
OTOS Namen- und Gemeinderegister ann N1IC gerade darın die lokale
sachgemäls un leserireundlich aquSSC- Forschung Wichtiges erbracht?
Taltet Vor em ber biletet der Pla- Jedoch trotzdem 1ST CS erstaunlich le-

SC11165 methodisch vielgestaltig SCIL, WIC vielen Gemeinden die aus der
tersuchten Quellenmaterials un: der des- Zugehörigkeit der Pfarrer entweder ZUI
halb IM1L ec L1UTL ftormalg der den entstehenden Kontrover-
geglichenen Darstellungs- un: Erzähl- SC  - und teilweise handfesten Kamp-

Möglichkeiten Entdeckungsrei- fe VO  D sogenannten La:en darunter N1IC
SC  — durch Ort und Zeıt Lebens De- [1ULI VO  — Mitgliedern der Gemeindekir-

VO grofßstädtischen KIr- chenräte auf beiden Seiten dus$s bzw mM1L-
chengemeinden aus unterschiedlichen wurden Sprechende Beispiele
Milieus WIC S1IC der seınerzeılllgenN erTrl- alur sind i1wa Friedenau un die De-

nachbarte Gossner-Mıiıssıon“T5 1 Situation entsprachen
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} Wilhelm Jannasch un Hans Nowak, SFF Vernünftiges Chrıistentum?
Lokies Nnamhaite BK-Mitglieder;da- ber die Erforschung der Aufklärung In
neben „Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis“ Ger- der evangelischen Theologie Deutsch-
hard Jacobi, BT>) un: „Apostel Paulus an se1t 1945 C Forum Theologische
Kirche“ (Eitel-Friedrich Rabenau, D J Liıteraturzeitung 2} Leipzig (Evangeli-
283) uch finden sich In manchen Berich- sche Verlagsanstalt 1999, 5 kt.,
ten Hınwelse der kumente, wWI1IEe S1E ISBN 33 72() TÜ
1Wa Aaus „Lichtenrade“ 1ıne
Konlirmation VO  H 1938 beleuchten on Immer Waäal I1la  = der NL Z neben
4491 Immer wlieder ber un hier lag der aktuellen Berichterstattung ber Neu-
erkennbar eın Hauptinteresse des erscheinungen für Forschungsüberblicke
ten „Stadtgeschichten“-Projektes egeg- dankbar, die In unregelmäßigen Abstän-
HET INa  - unbekannten un darın sehr be- den erschienen. der Reihe
wegenden Zeugnissen ber das Denken IU Theologische Literaturzeitung“ häat
un! Handeln VO  — Pfiarrern un Gemeinde- Jaır OWa diesem Genre mıit seiner Ge-
gliedern 1mM Zusammenhang mıt der wach- schıchte der Theologiegeschichte der AUH:
senden Judenverfolgung un! dem S-Eu- klärung eın Glanzlıcht beigefügt. eın
thanasieprogramm. Von hier du$s gesehen Ausgangspunkt 1st die oppelte Unklar-
verdient 7 die „Versöhnungskirche“ heit, die 1n der evangelischen Theologie
Wedding se1lıt ihrer kirchenamtlich ejah- nach dem Weltkrieg eITSC sowohl
ten Sprengung durch „Grenzsicherungs- WädS$ die der Theologiegeschichte
malsnahmen“ der DDR 1mM Tre 1985 geht als auch Was die Funktion der Auf-
wWe  ekannt und das irken klärung erı iıne Lage, die Hu HTC
Hans Brandenburgs Lichtenrader „Dıa- ine VO konsequentermalsen ge1Or-
konissen-Mutterhaus alem  M besondere erte Konzeption neuzeitlicher T1Isten-
Beachtung Der Band erweıltert die tumsgeschichte überwunden werden
Kenntnisse der Zeitgeschichtsiorschung könnte Angesichts der atsache, dafß die-
über solche organge EINSC  1elslich noch einer realen historiographischen
renzlerter, uch theologischer Motiva- Einlösung bedarrf, glieder‘ seinen Be-

über-tionsdarstellungen erheblich; richt In einen strukturell-entwicklungs-
schreitet N1IC L1UT quantıitativ dasjenige, geschichtlichen und einen thematisch-
Wäds$s 1Wa für die Gemeinde „Dahlem problemgeschichtlichen Teil Im IE auft
schon ange erforscht ist Allgemein gesagt die en der Forschung nach
1st den Berichten fast durchweg gelun-

feindschaft
einer Erinnerung die Aufklärungs-

1n der erstien Halfte desSCH, die Leser Begegnungen mıt Men-
schen, und ZWAarTr IC L1LUT innerhal Ta miıt Emanuel Hirschs Theologie-
kirc  icher Strukturen, Iiuhren un geschichte CI die zugleich die Kenntnis
uüberall da 1€es gelang, entstanden erweıtert (und ıne Konzeption entwik-
wirkliche „Stadtgeschichten“, die auf ihre kelt hat, die ber auigrun der Person des
Weise für Berlin eın menschliches un oft Verlassers 11UTr begrenzte Wirkung erziel-

leidvolles Stück ‚Geschichte der tadt‘ Er zeiıg dann, WI1€E durch die Geschichte
schreiben. Das durch se1ine TDeıten weılt- der Naturwissenschaften und die TIOT-
hin eKannte Berliner ‚INnstıtu Kirche und schung der Bibelkriti die Au  arungs-
Judentum‘, eın NSsSUtLu der umboldt- themen ıIn die Theologie zurückkehrten
Universita und zugleic. en Werk der Ber- ber VO theologischen Interessen
lin-Brandenburgischen Kirche, hat das und Apologien begleitet. Aus Klaus chol-
Buch In seine B  WIC.  ige Reihe SKI aufge- ers Thesen AT Aufklärung S1e TECUEC
OININCI; das spricht N1IC [1UT thematisch Anstöße einem Gesamtbild hervorge-
für sich. Man moöchte holfen dals dadurch hen, ber uch Ambivalenzen entstehen,
uch der Verbreitung, vielleicht der die In der Einzelforschung kontrovers
Nachahmung dieser ertragreichen Arbeit weitergeführt werden. Treitfend beobach-
gedient @1 tet die Initialzündung, die die CcNliei:er-

Berlin etfer macher-Forschung ür die Aufklärungs-
Forschung dargestellt hat, schließlich
bei der christentumsgeschichtlichen KoOon-
zeption MT Rendtortfis und seıiner Schuü-
ler enden. Eın olcher Entwurti aber,
me1ıint In durchaus zustimmendem S1Iin-
Il bedartf einer noch breiteren empIr1-
schen Ausführung.

Gesichtspunkte für einen derartigen
Ortgang der Forschung legt annn 1m
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zweıten Teil seINES schmalen, bDer außerst Lepp, Claudta 0OWG Kur{ vangeli-inhaltsreichen un klaren Buches VOIL, 1 - sche Kırche ım geteılten Deutschlan 945—
dem wichtigen Forschungsschwer- Göttingen (Vandenhoeck
punkten Leistungen bilanziert un Desi1i- Ruprecht) 1999, 346 Y Kt:ö ISBN 3-
derate notliert Dals das ema „Religion 5250416239
un Aufklärung“ welterer Behandlung
DbedarfT, 1st nach dem Rückzug des Sakula- Das Taschenbuch schildert sowochl
risierungstheorems dus$s den Leitbildern chronologisch die Geschichte der CValDe>»der Geschichtswissenschaft unmittelbar ischen Kirche VO Zusammenbruch des
naheliegend. Dals Aufklärung un Piıetis- Drıtten Reiches DIS ZUL Wiedervereini-
[11US derzeit VOoO immer noch sehr VECI- gung 1989 als uch der ber-

chrift „Herausiorderungen“ verschiede-schiedenen Forscherkohorten bearbeitetwerden, verlangt nach einer UÜberwin- „Problemfelder 1mM Schnittbereich VO  -
dung dieses Zustandes (die ann sowohl Kon({iessionskultur, Theologie, Gesell-
1Nne Praziısierung der Grundbegriffe als schaft un aat  M Abschließend wird 1N-
uch iıne Pluralisierung der Phäaänomene struktiv über „Entwicklung un Kontro-
mı1t sıch bringen dürfte). Wılıe das Verhält-
NS VO  e Christen un! Juden JE Autklä-

VCISCI) der Forschung“ berichtet. Zur
„Vorgeschichte“ entwirtit M Greschateinen

rungszeılt aussah, 1st TSLI lallweise CI - chronologisch gegliederten Durchblick,
orscht Die biographische Konzentration der ıne instruktive kirchengeschichtlicheder Aufklärungsforschung führt einer- Skizze der usammenbruchsgesellschaftse1its aut die Kenntniıs Einzelheiten, bietet un über die Stationen „Stuttgarteralst andererseits die Zusammenhänge mıt Schulderklärung“ 1945, „Darmstädter
den geistesgeschichtlichen un! VOI A e 1947 un Gründung der EKD 1948
lem lebensweltlich-sozialgeschichtlichen die Zonenzeıit bis hın ZUrr doppelten Staats-

Veränderungen In der Aufklärung grundung 1949 vergegenwartigt (1 1—45).
STar. außer cht (wıe den Beispielen Dıe weılteren „Entwicklungsetappen der
Semler, Hamann und Jung-Stilling Br Evangelischen Kirche“ 46-—93) schildert
zeig wird). Eben für 1ıne solche lebens- Claudtia Lepp VO der Ev. Arbeitsgemein-weltlich-sozialgeschichtliche Forschung schafit für Kirchliche Zeitgeschichte In
ber plädiert abschlielßßend und mıt e1IN- Munchen S1e wendet sich dagegen, die
drücklichen Argumenten hne die theo- Nachkriegsgeschichte pauscha als Re-
logisch-geistesgeschichtlichen Momente stauratiıon charakterisieren. Vielmehr
außer cht lassen. „IME Aufklärung schien I1a siıch 1ın der Bundesrepublikmachte das Christentum 1M Horızont der bald „mehrheitlich 1mM Sinne eines moder-
Vergeschichtlichung der Welt einer hi- HC  ea Konservatıv1i1smus Au die moderne
storisch vermelßbaren eligion, hne ın esellschaft un ihre soziokulturellen

demonstrativseiner Historizıität untergehen lassen. Veränderungen eINZU-
Aufklärung e insofern, den Glauben lassen“(48). uch das kirchliche Erschei-

den Bedingungen der neuzeitlichen nungsbild Wal erheblich vielschichtiger,Bewulstseinskultur 1ın der Dialektik 1R N als 1ıne einseltige Restaurationsthese
Historizität un!: transzendentaler KOonNnst1- jieß Hier wird die uch
tution formulieren“ (96 kirchlich relevante Wiederbewalffnungs-Nowaks schlankes Buch nthält nicht debatte der >0er TE mıiıt allen inner-
1U einen spannenden Überblick über kirchlichen Folgeproblemen erinnert.
eın her vernachlässigtes Feld der NECUC- (48) Den R-Kirchen ehlten entsche!l-
FG  Z Theologiegeschichtsschreibung, CS en! Mitgestaltungsmöglichkeiten, die
giDt darüber hinaus 1ıne VO  m Anre- Entwicklung Wal hier besonders ın den
SUNgCH un Vorschlägen IUr einzelne >0Uer Jahren erheblich kon{liktträchtig.Forschungspro)jekte (und 1st darum Die als minoritäre Volkskirche gekenn-Pilichtlektüre für alle jJjungen Theologin- zeichnete DDR-Kirche War kirchenpo-
N un Theologen, die mıiıt dem edan- ıtisch auft eigene Korporationsrechteken einer theologiegeschichtlichen IMS- orlentiert. Auft die gesamtdeutsche lam-
sertatıon spielen) S LUuL schlielßlich all meriunktion der EKD wird hingewiesen:dieses VOTL dem Hintergrund einer prazl- „Obgleich sich die Arbeits- un Wirkungs-
SC  - und überzeugenden historisch-syste- möglichkeiten der ırchen In (Ist= und
matischen Idee alur 1st dem V{ herz- Westdeutschland immer deutlicher VOI1-
iıch danken ein ank, der Jetz L1UTr einander unterschieden, hielten die Pro-
noch posthum abgestattet werden kann. testanten ihrer gesamtdeutschen KATr-

Marburg Zetrıc Korsch cheneinheit fest“ (5  — faktisch uch
1969 notgedrungen organisatorischer
Verselbständigung 1Im Bund der EV. KAr-

Ztischr.1.K.G. 29
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chen der DDR ange Zeıt Dbreiten sozlalgeschichtliche) Betrachtung des Ho-
Kreisen als „Lebenslüge der Deutschen OCaust brauche N1IC zwangsläufig MmMitL
(vgl Ö) charakterisiert Wal die uUNECTITWal- der Tendenz auftf Schuldentlastung VCI-
LTEeIe Wiedervereinigung 1990 politische bunden (432) DIe Notwendigkeit
Realität Dıe „Iriedliche Revolution“ des Schuldbekenntnisses das der
Jahres 1989 gilt als das Ergebnis Re1l- DD  z Protestantismus Nn
he „zufällig zusammenwirkender- iıch kumpaneihafter Anpassung nach
FE  . deren wesentlichsten das Oiffnen 1989 hätte ablegen sollen wird begründet
der TENzZeEN der Verlust der sowjetischen Im 1C auft die Stasıdebatte
Rückendeckung un! das versagen des wird Tklärt „Schnelligkeit des Urteils
S ED Machtapparates zahlten“ (90) Der un Serl1o0s1ıtat der Recherchen vermoch-
vorneNnmMllıc vermittelnd versöhnende ten miıteinander N1IC Schritt halten '

Beıltrag der Kirche bei der „Wende“ (Vorwurti VO  e „Stasiverstrickungen füh-
wird hervorgehoben gleichzeitig Der De- render Amtstrager Gc F Z
LONLT dafls die Kirche -„AIC die Protago- DIiesen beiden problemgeschichtlichen
1stın VWal die die „Wende“ bewulst un Beıtragen ZU ema „Vergangenheit
aktiv herbeigeführt atte DIe „Iriedliche und Schu olg nke Sılomon 190881 ihrem

informativen UÜberblick über die ıunter-Revolution“ SC demzufolge „keine ‚PIO-
testantische Revolution  o (90) BeWESCH schiedliche Wahrnehmung der Friedens-

nter der Rubrik „Herausforderungen“ verantwortung VO EK  —g und Kirchen-
TOrier der Beıtrag des Judaisten Dan IDI- bund der DD  z I3 160) Ihr Beıtrag
Her (Leipzıg aspektreich die Problematik dem Umstand echnung dafls die

kirchlichen Friedensaktivitäten Ab-VO  w Vergangenheit und Schuld anhand
der Holocaustdiskussion WIC S1C verdec hängigkeit e  Ö jeweiligen politischen

Historikerstreit der S&0er TE exirem und gesellschaftlichen Umifeld ISO der
offen der Goldhagen Debatte erneut Einbindung der Kirche Staaf und
auiDrıc Hr wendet sich dagegen den SC1IM politisches System“ (135) sich vollzo-
dischen Holocaust unspezifisch die CN unachst spielte die „nationale Fräa-
aähe VO „ethnischen Saäuberungen“ ge“ (Einheit Deutschlands) 117106 l  WIC.  ige
(Genozid rücken *S da HTrC COl Se1It der Bundesgründung 1969
hes „Entkernen“ des Holocaust die e  dI die SCINCINSAME Friedensverant-
Schuldlast kollektiven Gedächtnis der WOrtiung CIM gewichtiger Aspekt der prak-

iizierten besonderen Gemeinschalt derNatıon reduziert werde Ur0WA ( VeT-
gangenheit un Schuld Eın Kommentar evangelischen Kırchen (Jst und West
ZU Beıtrag VO Dan Dıiıner“ W 1 34 (136) Fur Wiederauinahme un Fnt-

REn Problem VO Schuld un: Ge- wicklung der Okumenischen Beziehun-
schichtsbild kritisch tellung Das „Darm- SCI1 des deutschen Kirchentums se1it 1945
tadters des Bruderrats der eken- erwelst sich der Beıtrag VOoO  S Katharına
nenden Kirche IMı SCIHNECIN „partie [11aT- unter („Die Kirchen — Europa — die Iku-
xistischen Geschichtsbild SC1 TOTLZ Ze11- mene”) auifschlulsreich Dıe uisatze VOoO  z
weiligen staatlich kirchenpolitischen Im- Kunter un 1lomen sind acetten-
plementierungsdruckes keine „Grun- reiche Zusammen({fassungen VO  - rgeb-dungsurkunde des Protestantismus 1ı den 155C 11 des Forschungsprojekts der EKD
Farben der BOWESEN: Ahnlich blieh DIie der evangelischen Kirche
uch der Altı-Bundesrepublik e geteilten Deutschland“ mı1T7 S1t7 Berlin
Geltungsmacht auf Milieus be- dem S1C miıtarbeıten
schränkt“ HI9 Gleichwohl SC der deut- Fur die ausländische Mitarbeit ZEe11-
sche Protestantismus den Jahren VO  ; geschichtlichen Themen 1ST der Ertrag SC1-
1945 hHis 1989 D  u Platzhalter un 5Spre- He schon VOT derenbegonnenen Re-
her deutscher Schuld geworden“ (ebd —- cherchen des New Yorker Politologen Ro-
uch die protestantische Beurteilungs- hert Goeckel charakteristisch aaa © DIie offi-
SIC des Holocaust wird informativ Dn zielle Religionspolitik und die evangeli-schildert Diners kritische Beobachtungen schen Kirchen der 161 PF ET

Streitfall Goldhagen werden als we1lıter- dals die Teilung Deutschlands IIC
ührend un: hilfreich bewertet „Ver- ZWECI1 verschiedene ırchen mm1L sich DEständnis des Antısemitismus als Kumula- bracht habe 1elmenNnr blieb die Nstitu-
L10N unterschiedlicher Negativhaltungen ı1o0nNnelle Kontinuität gewahrt, wenngleichden en gegenüber (125) nten-
tionalistische und Tunktionalistische Deu-

gravierende Einschränkungen der Öffent-
lichkeitsarbeit a verzeichnen

(ung der NS Judenpolitik gelten als ZWCCI uch theologisch SCI1I die DD  b Kirche kei-
Seliten geschichtlicher Wahrnehmung der NCSWCBS marginal geworden WIC ande-
„Endlösung“ Universalisierende etwa Ostblockkirchen „Weil die Religions-

ZKG 113 ‚anı 2002/3
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politik der DDR weniger drakonisch WAäIl, Konfessionalismus un der Bekennenden
blieb die Übereinstimmung mıiıt den WEeSsi- Kirche verlieren Anziehungskraft, und
deutschen Kıiırchen größer, als INa  — CS die historisch differenzierten Theologiennach der Periode einer kommunistischen dUus dem Erbe des KulturprotestantismusHerrschaft äatte“ 47 >) DIie Fest- gewinnen gegenwartig NEUEC Aktualitaät“
stellung, kirchliche Kindergärten hätte 210}

DR-Zeıten N1IC mehr gegeben, trılit Beobachtungen ZU[r zeitgeschichtli-Iur Leipzig NIC. Detlev Pollack, Kul- hen Forschungslage (;Die Geschichte
{[UTr- un Religionssoziologe In Frankfurt der evangelischen Kırchen In der
der Irüher Le1pzig), schreibt ZUE The- 277—-294) steuerTt Harald CAUltze bei Er

„Kirchliche Eigenständigkeit In aa schildert die Uuns der Stunde für durch-
un: Gesellschaft der (  A Er gängige Bereitstellung staatlicher un
betont „Ausweltung der Öffentlichkeits- partelamtlicherendes untergegange-wirksamkeit un arkung der nNstitu- He  — DDR-Systems tür die Forschung.ti1onellen Autonomıie das die bei- Kirchliche Sperriristen wirken emge-den vorrangıgen JG die die evangeli- genüber restriktiv; doch 1st die EKD-For-
schen Kirchen nach dem Untergang des schung 1mM ange. 1sKante Vorgriffe der
Drıtten Reiches verfolgten“ H och Forschung werden eispie der Zeıt-
1970 bei der „Standortsuche“ des IC H- geschichtsproduktion VOoO  &n Besier Chenbundes In der DDR lasse siıch diese rugt (Denunzlationsvorwurf 1MmM Blick auftf
„Doppelorientierung“ der Kirche Ge- dessen Umgang mıiıt Stasımaterilal; 2851sellschaftsoffenheit und nsttutioneller Der Beıtrag bietet einen urch-
Autonomie erkennen. Dıe Formel „Kir- Cdurch die Tendenzen der Forschungche 1mM Sozlalismus“ bezeichnete als „Eıin- ZU -Protestantismus, die den Blick
wanderungsformel“ (Heino Falcke) In die vorrangıg auf die Kirchenpolitik ichtet,Gesellschaft der DDR N1C L1UT den „Ver- während Berichte über das Gemeindele-
aln auft prinzipielle Gegnerschaft ben spärlicher ausftfallen och Eın
den DDR-Sozlalismus“, sondern uch den eispie kirchengemeindesoziologischer„Anspruc A Teilhabe den gesell- Recherchen Vergleich zweiler eustadt-
schaftlichen Entwicklungen und au{ti e1- gemeinden ın der Bundesrepublik und
L  > legitimen atz In der Gesellschaft“
(479) Dıie ıIn der DDR beobachtbaren

der DDR) WE UPTI Sylvie Le Tan.
bei „Kirchenalltag In Ost und West die

theologischen Positionen, barthianische Gemeinden“ 228-—-254). ES handelt sıch
„Königsherrschaft Christi“, lutherische die Gemeinde ıIn Halle-Neustadt un
Zwe1i-Reiche-Lehre, Kirche für andere“ die Schalom-Gemeinde In Ortmund-
(Bonhoeffer) EIc werden In der otwen- Scharnhorst Thomas Sauer schreı
igen thematischen Begrenzung erortert. über „Schwerpunkte un: PerspektivenS1€e dienten der Selbstvergewisserung bei der Forschung“ 295—-309 1mMm Blick Ar
der gesellschaftlichen Standortfindung die bundesdeutschen Kirchen Besi1i-
des Protestantismus. CIS5 Anspruch auf theologische Deute-

Das Pendant ZU bundesdeutschen Pro- kompetenz gilt uch ihm als beiremdlich
testantısmus biletet Hartmut Ruddıiıes („Pro- 2871 Im Blick auft die Forschungsge-testantısmus un emokratie In West- sSschıchte allgemein wird die iIirüher welt-
deutschland“; 206-—-227). ET konstatiert mıiıt hin enNlende gegenseıltige urkenntnis-
ezugnahme au{l soziologische Wahrneh- nahme VO  — politischer un kirchlicher
MUNgSMUSLET VO  — Max er und TNS Zeitgeschichte bemängelt. uch das MoO-
oeltsc innerprotestantische Gemenge- nNOopDO der „Dahlemer ichtung“ Theolo-agen 1mM Umgang mıiıt Demokratie un: Mo- SCH des bruderrätlichen Flügels der Be-
derne. Kirchlich-theologisch 1st festzustel- kennenden Kirche) wird beanstandet:
len „Beim Kirchenverständnis gab CS die er Vorwurt eines versaumten Neuan-
Alternative VO  — volkskirchlichem Integra- angs urchzog die Darstellungen der
t1ionsprotestantismus un: bruderschaft- Iiruüuhen Bundesrepublik wWI1e€e eın Fa-
liıchem Avantgardeprotestantismus, ZWI1- den“ (300) och hat die LNECUCTE FOor-
schen dem Konzept einer Kırche als schung hiergegen kritisch-objektive We-
Institution der Vermittlung un dem Kon- gemarken BESETZT: Dıe politische Zeıtge-
ZeptL einer Gruppenkirche, die N1IC auf
religiöse Vermittlung, sondern auf theolo-

schichtsschreibung habe diese einlinig
negatıve Beurteilung des bundesdeut-

gische Ditferenz und theologische 1gen- schen Protestantismus weder grundsätz-staändigkeit seizte  e PE In den 800er Jah- iıch niIrage gestellt noch einer e-
IC  . selen die Rechts-Links-Gegensätze renzlerteren Sicht Entscheidendes
stärker relativiert worden: „Dogmatisch beitragen können (301) Dıe abweichen-
gepragte Theologien u dem Erbe des de Posıtion, dafß die Kırchen doch e1-



44) Literarische erıchte und Anzeıgen

I8  1 Beıtrag Ar demaokratischen „ET- Bundesrepublik noch aus (303) Zeıitta-
folgsgeschichte“ der Bundesrepubli BC> fel un Personenregister sind beigege-

ben Literaturangaben sSind nach den ein-elistet en, sEe1 TST VO  e Frederic 5Spotts,
einem -Amerikaner, geleistet worden, zeinen Beıtragen abgedruckt; Zitate In
der uch die bisher einzige Gesamtdar- den ulsnoten vermerkt. DIe Lekture
stellung der Geschichte der katholischen zeıgt, dals die Herausgeber mıiıt Erfolg VCI-
und evangelischen Kirchen 1n der Bun- sucht CX die fachwissenschaftlichen
desrepublik vorgelegt habe 319°26):; DIie Ergebnisse des Forschungsschwerpunk-
Besatzungszeıt 1st kirchengeschichtlich tes der EKD Z ema „ [IIE der
1 SaNzZCH gul auigearbeitet. Abgesehen evangelischen Kirche 1 geteilten
VO mancherle!l Studien, die die wesent- Deutschland mi1t einem anspruchsvol-
liıchen Bereiche der kirchlichen Entwick- len Taschenbuch Degleiten, das sich
lung Westdeutschlands se1it 1945 ernel- gleichwohl breitere Leserschichten
len, StTE. iıne umfassende esamtge - ıchtet
schıchte der evangelischen Kirche 1n der Le1pzig urt Meıer

ZKG ME  w Band 2002/3



CN

a  n  R:

>

B -

C

\ aa

H

S

F  SC

S

K

S

E

nGEr

z

%R

n

,  S

S  ®
S

SA

e

a A

R

z

i

Hn  (n  A

\ M

P

A  j

E
e

T

f  En

nn

M

>  D  K

i

S

m  S

S
©S  SE  A

AM

—

M

E  E

s

(

P
E

%m3

z

&n  N
d

F  F

E

SR

Sa

Da

S

SS  e

LOr

A

z

R

Ön R

7E

3  3

K

S

An  En

®
A

z

F

Ta  X

>

©  s

x  S

A

Z

2

MR

M

S

n

O

E

E  E

G  Dl

E

A
K

Z

Zn  *

S

x

S  S

R

(

e

z

E  E

r

A  A

av  Z  ©  A  ege  ür

TE

oa  oa

;

S  A

E  X:  eX;

A

r  >  SN

Z

A

S

DE

AT

A

i

O8  S  Dn
S

A
SM

S

n

S

HT,

A  A

S

d  f

S

n

i

a  ,

$

s

g

d  Yn

&

a

NS

%:

D  E

.

E

7

R

z  S

Z

s

i

A

R

n

v

G

-

—  X  a  Ö

A  A

z  i
-

C

P

E

..

<

f  E

M  M  S  S

e  SM

78

%E

z

K

m  >  e

.  A  7

a

S

z

v

8

e

J

>

Xir
a ,

E

W

©

E

Tn

S  S

A

.

bn

D

„

PEa  PEa

%»  %»

n  n

S  S

A

z

s  s
D

m

A

a

R

s  sS  S

e

S

S

%,

S

S

Vla

C

E

\a

&S

F

\a  S

N  A

A € O  O



Ladıe

T
OS

W  8

T  W A,  G  8 y E

K  C
i

x An
Z

B C nE
SE d

A  A
d  A

„ Gae b
Rn a3

K

AAE  Vn
V  V z

A a 37  G  }

_ B
El  5 A

V E
va C  S SE

L
K  An

K W R
R  8 n ( CN  ö

S X  A
S}

vnA
a

nD  Eg E dn
“ CM

E
a 15 Z  A KT

4  4 S a

aD S

A
r

ALA  5  En  Cr  S  E  .  S  S  e  S  B  E  E  U  A  -  A  P  5  e  S  En  D  E  Z  SO  DE  B  n  z  AA  n  E  S  s  ”  E  S  S  C  Z  e  A  CS  S  E  ©  I  e  -  S  Z  e  S  S  e  ©  e  A  Z  S  n  S  D  S  RS  S  Z  7R  ®  S  S  F  e  S  .  DE  S  <  C  S  S  I  S  C  B  E  En  E  S  E  S  A  e  S  Z  z  S  5  S  S  :  Z  E  SS  en  .  e  E  Z}  S  e  .  Zn  A  Z  n  —.  S  S  DE  D  SE  Z  S  B  R  Z  S  S  S  n  z  S  Z  D  S  Z  S  S  e  E  S  E  e  S  R  A  o  s  B  S  ®  A  E  =  s  S  S  Z  R  Z  S  E  S  DE  e  e  B  S  4  a  S  S  SE  S  DA  S  A  E  &s  C  S  e  DE  -  n  RE  S  S  B  >  B  e  S  B  C  E  z  e  A  S  S  Fn  A  A  G  e  FE  S  E  Z  D  Z  e  B  S  S  W  »r  B  E  s  E  n  z  G  Z  S  D  E  Zn  Z  n  S  z  x  S  S  n  S  MEn  En  S  ®  Z  S  -  Z  e  G  S  -  n  S  z  A  Da  E  s  e  n  S  z  Sn  Z  S  S  z  S  E  A  S  A  -  S  SA  S  Aa  n  A  E  —  S  E  D  SE  >  E e  Z  >  S  e  S  S  Z  On  S  S  S  D  S  ©  S  E  S  S  O  s  Z  E  SS  S  S  Z  Z  en  S  E  e  H  S  S  E  An  M  HS  S  N  .  i  SE  SE  ©S  E  OS  i  SSn  S  A  Wn  S  R  &.  a  S  Sa  s  &s  e  „..m.v  ea  ö  s  e  D  S  o  S  S  S  -  B  &E  E  B  S  i  s  S  S  ©  S  x  An  An  B  E  F  P  S  S  _  D  n  SN  —  E  Z  e  i  SS  Da  P  S  s  —  A  s  RE  E  CS  S  an  SE  e  n  SE  a  S  S  PE  n  E  n  an  UE  Z  i  D  A  s  S  aa  n  e  E  S  S  S  e  e  S  S  Z  m  n  SR  E  S  S  E  e  E  _  Sr  e  E  S  Sn  E  S  A  E  -  n  S  S  SS  S  er  DE  ©  en  S  n  SS  S  f  S  „„UMM  S  He  s  E  O  A  S  n  S  An  z  Z  K  z  San  a  n  E  7  S  an  v  S  Z  S  R  n  z  S  5  Z  E  S_  Z  Ü  z  fr  Sn  en  e  S  a  A  Br  e  S  .  .  SS  A  C  E  e  -  S  n  S  SS  -  S  e  ,  S  E  ©  a  ß  \M.  s  z  S  e  A  e  Z  zn  B  S  HR  A  Z  7  s  E  Z  On  e  S0  A  F  vn  S  S  E  C  -  Z  on  S  ®  S  D  j  Sn  S  N za  -  n  SS  A  AB  N  Dn  A  E  RA  EG e 2 E  A  Yl
HA5

A ZaR  5  E} e
S Da

MT

n

x A 2  n  S
Y A Fr

w

E
g

N an Wa

f A

S E . E jaSA
S

A  A  v F:  E  H3 A

AD 7

L
F

SX  A r M

C6

SSn
Ö

cı

“  A  €

la

S  ©

P 8

An N b




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Verzeichnis der besprochenen Werke
	Verzeichnis der Rezensenten
	Impressum
	Heft 1
	Ein Apophthegmenzitat in Pachoms Brief 3
	Die letzte Papstreise nach Byzanz der Besuch Papst Konstantins I. in Konstantinopel im Jahre 711 ; zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Papstreisen
	"Versuch eines fruchtbaren Auszugs aus der Kirchengeschichte" Johann Salomo Semler über die Bedeutung und Aufgabe der Geschichte der alten Kirche
	Die deutsche Kirchengeschichtsforschung und die Entstehung der Disziplin Kirchengeschichte als universitäres, theologisches Lehrfach in Finnland
	Dietrich, Walter / George, Martin / Luz, Ulrich (Hrg.): Antijudaismus - christliche Erblast
	Kretschmar, Georg: Das bischöfliche Amt Kirchengeschichtliche und ökumenische Studien zur Frage des kirchlichen Amtes
	Klueting, Harm: Geschichte Westfalens Das Land zwischen Rhein und Weser vom 8. bis zum 20. Jahrhundert
	Förster, Hans: Die Feier der Geburt Christi in der Alten Kirche ...
	Thümmel, Hans Georg: Die Memorien für Petrus und Paulus in Rom: Die archäologischen Denkmäler und die literarische Tradition
	Jahrbuch für Antike und Christentum, Bd. 41
	Bienert, W. A.; Kühneweg, U. (Hrg.): Origeniana Séptima Orígenes in den Auseinandersetzungen des vierten Jahrhunderts
	Zachhuber, Johannes, Human nature in Gregory of Nyssa [Rezension]
	Jeanjean, Benoît: Saint Jérôme et l'hérésie
	Groß-Albenhausen, Kirsten: Imperator christianissimus Der christliche Kaiser bei Ambrosius und Johannes Chrysostomus
	Caesarius von Arles, Sermons sur l'écriture / 1 (Sermons 81 - 105) / introd., trad. et notes par Joël Courreau
	Avitus de Vienne, Histoire spirituelle / T. 1 (Chants I - III), Sources chrétiennes 444
	Boockmann, Hartmut: Wege ins Mittelalter Historische Aufsätze, hg. von Dieter Neitzert, Uwe Israel und Ernst Schubert
	Vogel, Lothar: Vom Werden eines Heiligen eine Untersuchung der Vita Corbiniani des Bischofs Arbeo von Freising
	Herbers, Klaus (Bearbeiter): J. F. Böhmer, Regesta Imperii I. Die Regesten des Kaiserreiches unter den Karolingern 751-918 (926/962)
	Baumgärtner, Ingrid (Hrg.) : Kunigunde - eine Kaiserin an der Jahrtausendwende
	Haverkamp, Alfred (Hrg.): Hildegard von Bingen in ihrem historischen Umfeld
	Rehberg, Andreas: Die Kanoniker von S. Giovanni in Laterano und S. Maria Maggiore im 14. Jahrhundert
	Jussen, Bernhard / Koslofsky, Craig (Hrsg.), Kulturelle Reformation : Sinnformationen im Umbruch 1400 - 1600, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1999, 386 S. Rezension
	Conrad, Anne (Hrsg.): "In Christo ist weder man noch weyb" : Frauen in der Zeit der Reformation und der katholischen Reform, Münster, Aschendorff, 1999, 232 S., ISBN 3-402-02980-4 Rezension
	Bei der Wieden, Susanne: Luthers Predigten des Jahres 1522 Untersuchungen zu ihrer Überlieferung
	Gößner, Andreas: Weltliche Kirchenhoheit und reichsstädtische Reformation Die Augsburger Ratspolitik des „milten und mitleren weges" 1520- 1530
	Quilisch, Tobias: Das Widerstandsrecht und die Idee des religiösen Bundes bei Thomas Müntzer
	Janssen, Heiko Ebbel: Gräfin Anna von Ostfriesland - eine hochadlige Frau der späten Reformationszeit (1540/42-1575)
	Sitzmann, Manfred, Mönchtum und Reformation Zur Geschichte monastischer Institutionen in protestantischen Territorien; [Rezension]
	Holzem, Andreas: Religion und Lebensformen Katholische Konfessionalisierung im Sendgericht des Fürstbistums Münster
	Schuler, Ulrike: Die Evangelische Gemeinschaft Missionarische Aufbrüche in gesellschaftspolitischen Umbrüchen
	Fritsch, Friedemann, Communicatio idiomatum Zur Bedeutung einer christologischen Bestimmung für das Denken Johann Georg Hamanns; [Rezension]
	Altermatt, Urs: Katholizismus und Antisemitismus Mentalitäten, Kontinuitäten, Ambivalenzen
	Grünzinger, Gertraud und Nicolaisen, Carsten (Bearb.): Dokumente zur Kirchenpolitik des Dritten Reiches
	[Rezension von: Arnold, Claus, 1965-, Katholizismus als Kulturmacht]
	Notizen

	Heft 2
	"Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ..." östliches Christentum im Itinerar des Wilhelm von Rubruk (1253-1255)
	"Es ist warlich eyn geringe lust darbey" Erasmus als Eheberater im Luthertum
	Franz Overbeck ein Dissident der Moderne
	Krisis der Geschichte - Krisis der Kirchengeschichtsschreibung Kirchengeschichte nach dem Ersten Weltkrieg auf der Suche nach ihrem Grund und Gegenstand
	Die christlich-türkischen Transkriptionstexte bei Hieronymus Megiser (um 1553-1619) ein Beitrag zur Geschichte der türkischen Bibelübersetzung
	Sommer, Wolfgang (Hrg.): Zeitenwende - Zeitenende Beiträge zur Apokalyptik und Eschatologie
	Prinz, Friedrich: Von Konstantin zu Karl dem Großen
	Hauschild, Wolf-Dieter: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band II: Reformation und Neuzeit
	Hübner, Reinhard M.: Der paradox Eine Antignostischer Monarchianismus im zweiten Jahrhundert
	Lechner, Thomas: Ignatius adversus Valentinianos
	Markschies, Christoph: Alta Trinità Beata Gesammelte Studien zur altkirchlichen Trinitätstheologie
	Domiter, Kristijan: Gregor von Nazianz: De humana natura (c. 1, 2, 14)
	Illert, Martin: Johannes Chrysostomos und das antiochenisch-syrische Mönchtum
	Sulpice Sévère, Chroniques Introduction, Texte critique, Traduction et Commentaire par Ghislaine de Senneville-Grave (SC 441)
	Wolfram, Herwig: Konrad II. 990-1039. Kaiser dreier Reiche
	Pellegrini, Luigi: „Che sono queste novità?" Le religiones novae in Italia meridionale (secoli XIII e XIV)
	Schuchard, Christiane: Die päpstlichen Kollektoren im späten Mittelalter
	Hilsch, Peter: Johannes Hus (um 1370-1415)
	Himmelszeichen und Erdenwege Johannes Carion (1499-1537) und Sebastian Hornmold (1500-1581) in ihrer Zeit
	Lienhard, Marc / Arnold, Matthieu (Hrg.): Luther Oeuvres, Bd. 1
	Ebeling, Gerhard: Luthers Seelsorge: Theologie in der Vielfalt der Lebenssituationen an seinen Briefen dargestellt
	Mau, Rudolf: Evangelische Bewegung und frühe Reformation 1521 bis 1532
	Ganzer, Klaus / zur Mühlen, Karl-Heinz (Hrg.): Akten der deutschen Reichsreligionsgespräche im 16. Jahrhundert Band: 1: Das Hagenauer Religionsgespräch (1540)
	Nowak, Kurt: Schleiermacher Leben, Werk und Wirkung
	Heinrichs, Wolfgang: Das Judenbild im Protestantismus des Deutschen Kaiserreichs
	Schnoor, Frank: Mathilde Ludendorff und das Christentum
	Kerner, Elmar (Bearb.): Ebinger Kriegschronik die Aufzeichnungen von Landpfarrer Johann Wölfel (1863-1929)
	Amburger, Erik: Die Pastoren der evangelischen Kirchen Rußlands vom Ende des 16. Jh.s bis 1937
	Gäbler, Ulrich (Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd. 3, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 2000, XII, 605 S. Rezension
	Sterner, Lieselotte: Die Kongregation der Barmherzigen Schwestern vom hl. Vinzenz von Paul in Hildesheim von 1852 bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil

	Eingegangene Bücher in Auswahl
	Heft 3
	Gottesbürgerschaft und Erdenbürgerschaft bei Augustin und Photios
	Jesus Christus zwischen Juden und Heiden das Christusbild in der Germanenmission dargestellt am "Heliand"
	"Wenn die Bischöfe schweigen ..." eine Denkschrift des Trierer Newman-Forschers und Theologen Matthias Laros an den deutschen Episkopat aus dem Jahre 1934
	Von der Reichskirche zur "Papstkirche" Revolution, Säkularisation, kirchliche Neuorganisation und Durchsetzung der papalistischen Doktrin
	Drijvers, Jan Willem / Watt, John W. (Hrg.): Portraits of spiritual authority Religious Power in Early Christianity
	Maraval, Pierre: Eusèbe de Césarée: La théologie politique de l'Empire chrétien
	Mann, Friedhelm: Lexicon Gregorianum
	Madec, Goulven, Augustin prédicateur, 395-411 Actes du Colloque International de Chantilly; [Rezension]
	Goetz, Hans-Werner: Geschichtsschreibung und Geschichtsbewusstsein im hohen Mittelalter
	Frenz, Thomas: Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit 2. aktualisierte Aufl
	Frenz, Thomas (Hrg.): Papst Innozenz III. - Weichensteller der Geschichte Europas
	Miethke, Jürgen: De potestate papae Die päpstliche Amtskompetenz im Widerstreit der politischen Theorie von Thomas von Aquin bis Wilhelm von Ockham
	Die Beginen und Begarden in der Schweiz (Helvetia Sacra IX, 2), bearb. von Achermann, Hansjakob u.a
	Die Dominikaner und Dominikanerinnen in der Schweiz, bearb. von Amacher, Urs u.a
	Brecht, Martin; Peters, Christian (Hg.): Martin Luther: Annotierungen zu den Werken des Hieronymus
	Kaufmann, Thomas: Reformatoren
	Tavuzzi, Michael: Prierias The Life and Works of Silvestro Mazzolini da Prierio, 1456-1527
	Hartmann, Martina, Humanismus und Kirchenkritik Matthias Flacius Illyricus als Erforscher des Mittelalters; [Rezension]
	Herrmann, Johannes / Wartenberg, Günther / Winter, Christian (Bearb.): Politische Korrespondenz des Herzogs und Kurfürsten Moritz von Sachsen
	Pohl, Herbert: Zauberglaube und Hexenangst im Kurfürstentum Mainz
	Flegel, Christoph: Die lutherische Kirche in der Kurpfalz von 1648 bis 1716
	Schwarz Lausten, Martin: De fromme og jøderne Holdninger til jødedom og jøder i Danmark i pietismens tid (1700-1760)
	Baumgart, Karl: Philipp Jacob Roemmich (1766-1813) Vom reformierten Pfarrer zum „fonctionnant" in der Zeit der Französischen Revolution
	Gut, Walter: Fragen zur Rechtskultur in der katholischen Kirche
	Schwaiger, Georg: Papsttum und Päpste im 20. Jahrhundert
	Kühl-Freudenstein, Olaf u.a. (Hrg.): Kirchenkampf in Berlin 1932-1945
	Nowak, Kurt: Vernünftiges Christentum? Über die Erforschung der Aufklärung in der evangelischen Theologie Deutschlands seit 1945
	Lepp, Claudia / Nowak, Kurt (Hrg.): Evangelische Kirche im geteilten Deutschland (1945-1989/90)

	Back matter

